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MLssolonghi;  Miaulis  verproviantirt  die  Stadt.  —  Zustand  der 
Besatzung;  mehre  Vorschläge  zu  einer  Capitulation  werden 
verworfen.  —  Fortschritte  der  Belagerer;  Vassiladi,  Dolma  und 
Anatoliko  fallen  in  ihre  Gewalt.  —  Kampf  um  Klissova  und 
Niederlage  der  Türken. —  Letzte  Bemühungen  der  griechischen 
Marine,  Missolunghi  zu  entsetzen*  —  HeMenmüthiger  Ausfall 
der  Besatzung  und  endliche  Katastrophe  von  Alisso longhi.      .  287 

Beilagen  zum  zweiten  Capitel  des  fünften  Buches. 

No.  I.    Abschrift  eines  Briefes,  welchen  Dr.  Meyer  wenige  Tage 

vor  dem  Ausfalle  schrieb  817 

No.  II.  Auszug  ans  einem  Briefe  an  die  Regierung  von  den  vor- 
züglichsten Othcieren  der  Besatzung,  gegeben  zu  Der- 
vekistena,  den  12.  April  a.  St.  318 

Drittes  Capitel.  ' 

Innere  Angelegenheiten  und  Finanzverhaltnisse  von  Grie- 
chenland wahrend  des  Jahres  1825.  —  Verfügung  über 
die  zweite  Anleihe.  —  Fremde  Machinationen  und  erste 
Schritte  zu  einer  europaischen  Vermitteluug. 


Kampf  der  englischen  und  französischen  Partei  um  die  Schutz- 
herrschaft Finnlands  oder  Frankreichs  über  Griechenland ; 
Adresse  der  ersteren  an  das  britische  Ministerium. —  Bedräng- 
nis* der  Regierung;  Berufung  einer  Nationalversammlung;  Fi- 
nauznoth;  die  zweite  englische  Anleihe;  Vertrag  mit  Lord 
Cochrane  und  Ausrüstung  einiger  Dampfboote  zu  London  und 
Ken- York ;  verfehlte  Wirkung  dieser  Massregelu.  —  Fortschritte 
des  Philhellenismus  auf  dem  Continente.  —  Verhandlungen 
zwischen  M  rat  furo*  Canning  und  Maurokordatos  über  die  Ver- 
mittelung  Englands  in  den  griechischen  Angelegenheiten.  —  Reise 
des  Herzogs  von  Wellington  nach  St.  Petersburg,  und  Unter- 
zeichnung des  Protocolls  vom  4tcn  April  183(1.       .       .  .319 

Beilage  zum  dritten  Capitel  des  fünften  Buches. 

Acte,  welche  Griechenland   unter  den  Schutz  Grossbritanniens 

20.  Juli 

Gegeben  Nauplia,den  —  1836.  —      .      .  .333 

1.  August 
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Sechstes  Buch. 
Griechenland  während  des  Jahres  1836.  .  336 

Erstes  Capitel. 

Unternehmungen  in  Ostgriechenland  und  im  Peloponnes 
im  Winter  und  im  Frühling  des  Jahres  182o. 

Organisation  eines  regelmässigen  Truppencorps.  —  Oberst 
Fabvier.  —  Feldzug  gegen  Kuböa.  —  Fabvier's  und 
seiner  Griechen  Bedrängnis«  auf  dieser  Insel.  —  Sie 
werden  mit  Hülfe  der  Insulaner  gereifet.  —  Verhfilt- 
hiiltnisse  im  Peloponnes.  —  Misslongener  Angriff  auf 
Tripolizza.  —  Nutzloser  Streifzug  gegen  die  Küsten 
von  Syrien  337 

Zweites  Capitel. 

Dritter  Nationalcongress  zu  Piada.  —  Einsetzung  einer 
neuen  Regierung.  —  Unruhen  in  Constantinopel.  — 
Tractat  von  Akerman.  —  Ibrahim-Paschas  zweiter 
Feldzug  im  Peloponnes.  —  Seeoperationen. 

Erster  Abschnitt 

Streit  nm  die  Wahl  des  Ortes  zur  Nationalversammlung.  —  Eng- 
lands Vermittelung  wird  zum  Abschlüsse  eines  Friedens  mit  der 
Pforte  nachgesucht.  —  Beschlüsse  und  Wirksamkeit  der  Natio- 
nalversammlung. —  Kritische  Lage  der  Öffentlichen  Angelegen- 
heiten. —  Oberst  Fabvier  zu  Methans.  — •  Uebersiedelnng  der 
Spezzioten  nach  Hydra.  —  Unterstützungen  der  Griechenver- 
eine. —  Neue  Hoffnungen  werden  durch  die  verheissene  An- 
kunft Lord  Cochrane's  rege.  —  Parteihändel  zu  Nauplia.  — 
Intriguen  der  französischen,  russischen  uud  englischen  Parteien. 
—  Bnndenkämpfe  in  dem  Districte  von  Korinth  und  in  andern 
Theilen  des  Peloponnes.  —  Spaltung  bei  Gelegenheit  der  Wie- 
dereröffnung des  Nationalcongresses  349 

Zweiter  Abschnitt. 

Directere  Einmischung  der  Gross  rasch  te  in  die  griechischen  An- 
gelegenheiten. —  Des  Sultans  scheinbare  Nachgiebigkeit.  — 
Vernichtung  der  Janitscharen,  —  Neue  Organisation  des  os ma- 
nischen Heeres.  —  Einfluss  dieser  Revolution  auf  die  Stimmung 
der  Großmächte  gegen  die  Pforte.  —  Vertrag  zu  Akerman.  —  863 

Dritter  Abschnitt. 

Operationen  Tbrahi m-Pascha's  in  Mores.  —  Vergeblicher  Angriff 
auf  das  Gebirgsland  der  Maina.  —  Ueberlegenheit  der  Griechen 
in  mehren  Gefechten.  —  Zweiter  vergeblicher  Angriff  Ibra- 
Ii  im 's  auf  die  Maina.  —  Er  bleibt  fortwährend  gegeu  die  Grie- 
chen im  Nachtheil.  —  In  die  äusserste  Noth  versetzt,  erhält  er 
endlich  Hülfe  aus  Alexandrien.  —  Allgemeine  Waffe u ruhe.     .  370 


Digitized  by  Google 


Xfll 

Seite 

Vierter  Abschnitt 

Operationen  zur  See.  —  Gefeckf  bei  Mitylene.  —  neimkehr  des 
Kaputao-Pascha.  —  Kleinere  Gefechte  in  der  ^ahe  den  Pelo- 
poones.  —  CupitSn  Hastiugs'  Ankunft  mit  der  Fregatte  Karte- 
ria. —  Fast  gleichzeitig  trifft  die  amerikanische  Fregatte  Hel- 
las ein.  —  Ueble  Folgen  der  zunehmenden  £eerftiiberei. —  Han- 
del mit  dem  österreichischen  Geschwader  deshalb.   .      .      .  377 

Anbang  znm  zweiten  Capitel  des  sechsten  Boche«. 

Beschloss  des  dritten  griechischen  zu  Piada  versammelten  Xatio- 
nalcongresses,  gerichtet  an  Sratford  Canaing  385 


Drittes  Capitel. 

Feldzug  in  Nordgriechenland  und  Verlauf  der  Belage- 
rung von  Athen  bis  zum  Ende  des  Jahres  1826. 

Erster  Abschnitt  ' 

Operationen  nad  Fortschritte  Reschid-Pascha's  in  Rumelieo.  — 
Omer-Pascba's  Feldzng  in  Attika.  —  Belagerung  von  Athen. — 
Ankunft  von  Karaiskakis  und  Oberst  Fahvier  vor  Athen. —  Ge- 
fechte vor  dieser  Stadt.  —  Zusammentreffen  des  iSeraskiers  mit 
Karaiskakis  auf  der  Fregatte  des  Admirals  Rigny.  —  Spannung 
zwischen  Oberst  Fabvier  und  Karaiskakis.  —  Fortgang  der  Be- 
lagerung von  Athen.  —  Guras'  Tod.  —  Die  Besatzung  wird 
verstärkt.  —  Oberst  Fabvier  wirft  sich  mit  einem  Transport 
Pulver  in  die  Festung.  •      .  387 

Zweiter  Abschnitt. 

Htreifzng  der  Olympier  nach  Talanta  unter  Kolettis'  Führung.  — 
Karaiskakis'  Feldzug  in  Rumelien  und  Sieg  bei  Arakhova.  — 
Kr  besetzt  Dystomo.  —  405 

Anhang  zum  dritten  Capitel  des  sechsten  Buches. 

Auszüge  aus  einer  von  den  Griechen  Im  September  1820  aufge- 
fangenen Correspondenz  Reschid-Pascha's. 
No.  I.   Brief  an  den  Grossvezier.         •••*•••  413 
?io.  II.   Von  des  Kutayers  eigener  Hand  an  Ali-Aga  in  Constau* 

tinopel  geschrieben.  •  .414 


Siebentes  Buch. 


Griechenland  während  des  Jahres  1827.      .  .416 

Erstes  Capitel. 

Partelangen  in  Aegina  und  Hermione.  —  Ankunft  Lord 
Cochrane's  und  Sir  Richard  Church's.  —  Generalver- 
sammlung von  Trözene  und  Wahl  des  Grafen  Johann 
Kapodistrias  zum  Präsidenten  von  Griechenland.  —  Un- 
terhandlungen zu  Constantinopel. —  Vertrag  vom  6ten 
Juli. 
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Erster  Abschnitt. 

Kolokotronis  und  Konduriottis  in  ihrer  Stellung;  zu  den  Parteien. 

—  Fehden  und  Unruhen  zu  Nauplia  und  auf  Hydra.  —  Einmi- 
schung des  Capitnus  Hamilton.  —  Spaltungen  auf  den  beiden 
Nationalcongressen.  —  Machinationen  in  Bezug  auf  die  Wahl  des 
Grafen  Kapodistrias  zum  Präsidenten  von  Griechenland.  —  Sir 
Richard  Church  übernimmt  das  Obercommando  der  griechischen 
Landmacht.  —  Vereinigung;  der  beiden  Nationalversammlungen 
unter  seinem  Einftuss.  —  Ankunft  des  Lords  (Joe Ii  l  aue.  —  Kr- 
tffinung  des  Xationalcongresses  zu  Damala  —  Streit  um  die 
Ernennung  des  Grafen  Kapodistrias  zum  Präsidenten  von  Grie- 
chenland. —  Lord  Cochraue  uud  General  Church  leisten  den 
Eid  der  Treue. —  Einsetzung  einer  provisorischen  Regierungs- 
commission.—  Schluss  der  National versaininjuig  zu  Damala.    .  417 

Zweiter  Abschnitt. 

Diplomatische  Verbaltnisse  des  neugriechischen  Staates.  —  Nutz- 
lose Vorstellungen  der  vereinten  Mächte  zu  Gunsten  Griechen- 
lands bei  der  Pforte.  —  Das  Ultimatum  der  Pforte  vom  6ten 
Juni.  —  Vertrag  zu  London  vom  titenJuli.  — Die  con trab i rcn- 
den  Mächte  schicken  ein  Beobachtungsgeschwader  nach  dem  Miw 
telmeer.  —  Benehmen  der  Pforte  beim  Empfang  des  Vertrages 
vom  6ten  Juli  430 

Zweites  Capltel. 

Fortsetzung  der  Belagerung  Von  Athen.  —  Feldzog  in 
Uuinelien  wahrend  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1627. 

—  Ucbergabe  der  Akronoüs. 

Erster  Abschnitt. 

Ankunft  des  Obristen  Heydeck  fn  Griechenland.  —  Fortgang  der 
Belagerung  von  Athen.  —  Zaimis  rüstet  zum  Entsätze  der  Fe- 
stung. —  Plan  der  Regierung,  um  den  Entsatz  zu  bewirken  — 
Gefechte  unter  den  Mauern  von  Athen.  —  Die  Türken  behal- 
ten die  Oberhand  und  besetzen  Eleusis.  —  Sieg  der  Griechen 
im  Piräus.  —  Streifzug  nach  Oropus.  —  Karai*kakis  trifft  in 
Attika  ein  und  setzt  sich  bei  Kerutsina  fest.     ....  438 

Zweiter  Abschnitt. 

Erste  Unternehmung  des  Lords  Cochrane.  —  Alle  Streitkräfte 
werden  auf  Athen  concentrirt.  —  Vorpostengefechte.  —  Kampf 
um  das  Kloster  St.  Spiridion. —  Das  Kloster  wird  von  den  Tür- 
ken geräumt ;  treuloses  Verfahren  der  Griechen  gegen  die  ab- 
ziehende ßcsatznng.  —  Weitere  Kämpfe  in  der  Ebene.  —  Ka- 
raiskakis'  Tod.  —  Niederlage  der  Griechen  bei  Cap  Kolias.  — 
Abzug  derselben  aus  der  Inliegend  von  Athen.—  Capitän  Ha- 
stiugs'  Streif/.  Hg  zur  See.  —  Capitulation  von  Athen.       •      .  450 

Drittes  CapiteL 

Erzählung  der  Begebenheiten,  die  mit  Griechenland  zu- 
sammenhangen, von  der  Lebergabe  Athens  bis  zu  Ka- 
podistrias'  Ankunft  in  Nauplia. 
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Erster  Abschnitt. 

Trostloser  Zustand  Griechenlands  nach  dem  Falle  von  Athen.  — 
General  Church's  vergebliche  Operafionsplane.  —  kolokotronis 
sucht  sich  de«  Pal  arm  des  zu  bemächtigen.  —  Burgerkrieg  in 
Nanplia.  —  Church  versticht  ohne  tirfolg  Frieden  zu  stiften.  — 
Der  Tractat  vom  Gten  Jnli  wird  in  Griechenland  bekannt  ge- 
macht. —  Kindruck  und  folgen  desselben.   Waffenstillstand.  468 

Zweiter  Abschnitt. 

Ibrahira-Pascha's  Operationen  im  Pelo;  onnes.  —  Blokade  und  Ein- 
oabnie  des  Forts  Rlemu/./.i.  —  Ankunft  der  türkischen  Flotte 
zu  Navarin.  —  Lor*i  Cochrane's  und  Capitän  Hastings'Streif/ug 
an  der  Westküste  von  Morea.  -  Willkürliches  Walten  der 
moreotis-hen  Capitiine.  —  Händel  der  Insel  Spezzia  mit  dem 
österreichischen  Commodoce  Dandalo. —  Glückliche  Kreuzfahrt 
des  Lords  Cochrane.  -  Ibrahim-Pascha  in  Alesscnien.     ...  478 

Dritter  Abschnitt. 

Acknnft  der  ägyptischen  Flotte  in  Navarin.  —  Unterhandlungen 
nit  Ibrahiui-Pascha  wegen  Beobachtung  des  Waffenstillstan- 
des.— Unternehmungen  des  Lords  Cochrane  in  Westgriechen* 
bnd.  —  Capilän  Hastiugs  vernichtet  eine  türkische  Flottille.  — 
Bewegungen  der  ailiirten  Flotten  vor  der  Schlacht  bei  Nava- 
rio.  —  Vorbereitungen  zu  dieser  Schlacht.  —  Schlacht  bei  Na- 
varin 4c>o 

Vierter  Abschnitt. 

Eindruck  der  Schlacht  bei  Navarin  auf  die  verschiedenen  Cabi- 
nette.  —  Missbilliguog  Englands.  —  Verhandlungen  mit  der 
Pforte  vor  der  Schlacht  und  unter  Oesterreichs  Kinlliiss.  —  Po- 
litik des  letzteren.  —  Kindruck  der  Schlacht  bei  Navarin  in 
Constantinopel —  Unterhandlungen  deshalb  mit  dem  Divau.  — 
Die  Gesandten  der  ailiirten  Mächte  verhissen  Constantinopel. — 
Stimmung  in  Griechenland.  —  Glücklicher  Streifzug  nach  Tri- 
keri.  -  Operationen  in  Westgriechenland  unter  General  Church 
und  Capitän  Hastings.  —  Lord  Cochrane  kehrt  nach  England 
zurück. 

Anhang  zum  dritten  Capitel  des  siebenten  Buches. 

No.  I.  Brief  des  Grafen  Knpodistrias  an  Georg  Sisinis,  Präsi- 
denten der  dritten  Nationalversammlung  der  Hellenen.       .  511 

No.  II.  Brief  von  Pietro-Bei  an  den  Gouverneur  von  Griechen- 
land, Grafen  Johann  Kapodistrias.  Aegina,  l0  October  1887.  514 

Viertes  Capitel. 

Zweiter  Einfall  in  Chios  und  dessen  Belagerung  durch 
die  Insurgenten  unter  Obrist  Fabvior  .       .  .  616 

Anhang  zum  vierten  Capitel  des  siebenten  Buches. 

No.  I.  Brief  des  Viceadmirals  Bigny  an  die  Co mmission  von  Chios. 

Gegeben  Vurla,  am  10.  Januar  1828  541 

No.  n.  Von  demselben  an  den  Obristen  Fabvier.       .  .  548 
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Fünftes  CapitelT 

Ausgebildetes  System  griechischer  Seerauberci.  —  Ihre 
Unterdrückung.  —  Einnahme  von  Karabusa  durch  die 
vereinigten  Mächte.  —  Angelegenheiten  von  Kreta.   .  543 

Anhang  zum  (Kotten  Capttel  d*8  siebenten  Buches. 

No.  I.  Brief  von  Sir  Edward  Codrington  %a  die  griechische  Re- 
gierung, datirt  am  Bord  von  Sr.  britische«  Majestät  Schiff  Asia, 
auf  der  Höhe  von  Navarin,  den  SO.  September  1887.        .       .  574 

No.  II.  Brief  von  Admlral  de  Rignyan  die  Mitglieder  der  Commis- 
sion  der  griechischen  Regierung,  datirt  vom  8.  October  18S?7.  575 

No.  III.  Brief  von  den  drei  aliirten  Admiralen  an  die  griechische 
Regierung,  datirt  aus  dem  Hafen  von  Navaria,  vom  »4.  Octo- 
ber 1827  578 

No.  IV.  Proclamation  des  Lords  Cochrane,  datirt  am  Bord  der 
Hellas,  den  29.  October  1887.     ......  579 

Nr.  V.  Decret  der  griechischen  Regierung.   Aeglna  ~„°Ct0^er 

*.  November 

1887.  379 


Achtes  Buch. 

Griechenland  von  der  Ankunft  des  Grafen  Kapo- 
distrias zu  Anfange  des  Jahres  1828  bis  zur 
Thronbesteigung  des  Königs  Otto,  am  1.  Juni 
1835  581 

Erstes  Capitel. 

Die  Präsidentschaft  des  Grafen  Joannis  Antonios  Kapo- 
distrias vom  Anfange  des  Jahres  1828  bis  zu  dessen 
Ermordung  am  9.  October  1831. 

Erster  Abschnitt. 

Allgemeine  Ansicht  vom  Zustande  Griechenlands  zur  Zeit  der 
Ankunft  des  Grafen  Kapodistrias.  —  Rückblick  auf  sein  frühe- 
res Leben.  —  Schwierigkeiten  seiner  Stellung.  —  Günstige 
Stimmung  des  Volkes  im  Allgemeinen.  —  Erste  administrative 
Maßregeln  des  Präsidenten.  —  Erste  Fehltritte  und  Miss- 
griffe. —  Entstehung  der  Opposition.  —  Organisation  der  Laod- 
und  Seemacht.  —  Finanzielle  Schwierigkeiten.  —  Diplomati- 
sche Verhältnisse.  —  Expedition  der  Franzosen  in  Morea.  — 
Die  Opposition  gewinnt  an  Kraft  und  innerer  Entwicklung.  — 
Die  Nationalversammlung  zu  Argos  im  Juli  und  Augast  1829.  588 

Zweiter  Abschnitt. 

Nene  Einrichtung  in  Folge  des  Nationalcoogresses  zu  Argos.  — 
Stimmuug  und  Machinationen  der  Opposition.  —  Gährung  un- 
ter den  Truppen.  —  Ueberblick  über  die  Verwaltung  im  lu- 
ucrn.  _  Ackerbau  und  ITandel.  —  Kirchen  und  Schulen.  — 
Weitere  Ausbitdung  der  Opposition.  —  Kapodistrius  wird  be- 
schuldigt, unter  russischem  Einflüsse  zu  stehen.  —  Finanz- 
uoth.  —  Diplomatische  Verhältnisse  bis  zur  Wahl  und  Entsa- 
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gung  des  Prinzen  Leopold  von  Koburg  auf  die  Sonverftnet&l 
des  griechischen  Staates  im  Mai  1830   62? 

Dritter  Abschnitt. 

Nächste  Folgen  der  Entsagung  des  Prinzen  Leopold.  —  Fernere 
diplomatische  Verwickelungen.  —  Ereignisse  auf  Samos  und 
Kandia.  Kinflusa  der  Julirevolution  auf  Griechenland.  —  Gäh- 
rusg  und  Unruhen,  namentlich  in  Morea.  —  Schwierige  Stel- 
lung de9  Präsidenten.  —  Steigende  Finanznoth.  —  Oeffentli- 
cher  Unterricht.  —  Rechtspllege.  —  Ziuiehmende  Spannung 
zwischen  Volk  und  Regierung.  —  Die  Opposition  bemächtigt 
sich  der  Presse.  —  Feindselige  Stellung  der  Insel  Hydra.  — 
Bewegungen  in  der  Maina  und  fruchtlose  Mass  regeln  gegen 
dieselben.  —  Feindschaft  zwischen  der  Familie  Mauromikhalis 
und  dem  Präsidenten.  —  Unruhen  in  Rumelien. —  Kapodistrias 
verliert  die  sichere  Stellung  und  verfallt  in  falsche  Massre- 
geln. —  Hydra,  der  Herd  der  Opposition,  wird  in  Blokadezu- 
stand  erklärt.  —  Admiral  Mianlis  steckt  die  im  Hafen  von  Pa- 
ros  liegende  hellenische  Flotte  in  Brand.  —  Einberufung  einer 
Nationalversammlung.  —  Offener  Zwiespalt  bei  den  Wahlen 
der  Abgeordneten.  —  Ermordung  des  Präsidenten  Kapodi- 
strias am  9.  October  1881   638 

Zweites  Capitel. 

Verhältnisse  Griechenlands  von  der  Ermordung  des  Prä- 
sidenten Kapodistrias  bis  zw  Ankunft  des  Königs  Otto 
und  seiner  Regentschaft  in  Nauplia  im  Februar  1833. 

Erster  Abschnitt 

Erster  Eindruck  der  Ermordung  des  Präsidenten:  Stellung  der 
Parteien.  —  Wahl  einer  provisorischen  Regierungscommission.  — 
Graf  Augiistin  Kapodistrias.  —  Mässigung  der  Opposition  auf 
Hydra  und  ungeschicktes  Verharren  der  Regieruugscommixsion 
bei  dem  Gewaltsysteme  des  Präsidenten.  —  Die  Anerbietungen 
der  Opposition  zn  einer  friedlichen  Ausgleichung  und  Vereini- 
gung bleiben  ohne  Erfolg.  —  Intriguen  und  Machinationen  der 
Regierung  bei  den  Wahlen  zur  Nationalversammlung.  —  Ent- 
schiedene Stellung  der  Rumelioten  zu  Nauplia. — Joannis  Ko- 
lettis  tritt  an  ihre  Spitze.  —  Gewaltsame  Eröffnung  der  Natio- 
nalversammlung in  Argos.  —  Augustin  Kapodistrias  provisori- 
scher Präsident  —  Gegenversannnlung  der  Rumelioten.  — 
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Erstes  CapiteL 

Congress  zu  Astros.  —  Ereignisse  im  Peloponnes, 
im  Archipel  und  im  östlichen  Griechenland  bis  um  die 
Mitte  des  Jahres  18*3. 


Erster  Abschnitt. 

Die  Türken  räumen  Korinth  und  ziehen  sich  mit  gros- 
sem Verluste  nach  Palras  zurück}  die  Insurgenten 
erneuern  die  Blokade  von  Akrokorinth.  —  Natio- 
nalversammlung %u  Aslrosß  Parteistellimg  bei  der- 
selben) Wahl  eines  neuen  Verwaltungsauschusses. 
—  lieber  gewicht  des  Kolokotronis  und  seiner  Par- 
tei im  Peloponnes.  —  Maurokordatos  wird  zum 
Präsidenten  des  gesetzgebenden  Körpers  ernannt, 
tmiss  sich  aber  aus  Furcht  vor  der  Partei  Koloko- 
Ironis's  nach  Hydra  zurückziehen*  —  Die  Wahl 
eines  ausheimischen  Fürsten  zum  Souverain  von 
Griechenland  kommt  zum  ersten  Mal  zur  Sprache.— 


Wie  schwer  auch  immer  die  Leiden  der  Insurgen- 
ten in  der  Periode,  welche  wir  bis  jetzt  durchlaufen 
haben,  erschienen  sein  mögen,  wie  gering  auch  die 
Fortschritte  in  der  Einrichtung  eines  wohlgeordneten 
Staatsorganismus  waren,  so  nannten  doch  die  Griechen, 
wenn  sie  unter  der  Verwirrung,  der  Zwietracht  und 
den  Bürgerkriegen  der  spätem  Zeit  auf  die  Begeiste- 
rung und  die  verhältnissmässige  Einigkeit  zuxückblick- 


teil)  welche  sie  in  den  Jahren  1891  and  1822  beseelt 
hatten,  diese  gern  die  zwei  glücklichen  Jahre.  Da  sie 
jeden  Augenblick  in  Furcht  geschwebt  hatten,  von  dem 
Feinde  überwältigt  za  werden ,  so  war  ihre  ganze 
Thatkraft  durch  die  Notwendigkeit,  seine  Angriffe  zu- 
rückzuschlagen, in  beständiger  Regsamkeit  erhalten  wor- 
den, und  die  Gefahr,  welche  ihnen  feindliche  Einfalle 
zu  bringen  drohten,  erstickte  ihre  Zwistigkeiten  mei- 
stens im  Keime  und  entriss  sie  jener  Schlaffheit,  in  wel- 
che sie  bisweilen  zu  versinken  geneigt  schienen.  Im  Jahre 
1823  dagegen  bekam  ihre  Revolution  eine  ganz  andere 
Gestalt;  stolz  auf  die  Vortheile,  welche  sie  über  die 
türkischen  Flotten  und  Armeen  errungen  hatten,  und 
selbst  erstaunt  über  ihre  eigenen  Fortschritte,  dachte  ein 
grosser  Theil  der  Griechen,  und  namentlich  der  Pelo- 
ponnesier,  welche  der  Gefahr  am  fernsten  standen,  weit 
weniger  daran,  ihre  Unabhängigkeit  zu  vollenden,  als 
an  die  Mittel,  sich  selbst  die  höchste  Gewalt  unter  ih- 
ren Landsleuten  zu  sichern  und  die  geringen  Hülfs- 
quellen  des  Staates  zu  ihrem  eigenen  Vortheil  zu  er- 
schöpfen. Die  Sorglosigkeit  der  Türken  begünstigte  sol- 
che Ideen  nur  noch;  denn  die  Pforte  führte,  durch  die 
früheren  Anstrengungen  gleichsam  erschöpft,  den  Krieg 
gegen  ihre  empörten  christlichen  Unterthanen  mit  solcher 
Lauheit  und  mit  so  geringem  Erfolge  fort,  dass  er  eben 
so  sehr  die  Verachtung  als  die  Furcht  ihrer  Feinde 
erregte. 

Nach  der  gewöhnlichen  Weise  des  Orients  führten 
die  Minister  des  Sultans  eine  ruhmredige  und  drohende 
Sprache;  Salik,  Pascha  von  Adrianopel,  erhielt  Befehl, 
mit  80,000  M.  in  Morea  einzudringen;  Mustai  oder 
Mustapha,  Vesir  von  Skodra,  sollte  mit  40,000  M.  ge- 
gen Messalonghi  ziehen  während  Yussuf-Pascha,  Omer« 
Vriones  und  einige  Andere  mit  verschiedenen  Hülfscorps 
ihnen  zur  Seite  stehen,  und  der  neue  Gross- Admiral, 
wie  die  Rede  ging,  das  Meer  mit  120  Segeln  bedecken 
sollten.  Allein  der  Berg  gebar  eine  Maus,  und  die 
Nichtigkeit  ihrer  Operationen  in  dem  nächsten  Feldzuge 
enthüllte  die  ganze  Schwäche  der  Ösmanen. 
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Das  erste  and  wichtigste  Ereigniss  in  Bezug  auf 
den  Krieg  in  Mofea  war  der  Rückzug  der  Truppen, 
welche  Dramali  noch  vor  Korinth  hatte  stehen  lassen. 
Er  konnte  seine  Stellung  am  Isthmus,  welche  nach  der 
Uebergabe  von  Napoli  so  ganz  nutzlos  wurde,  aus 
Mangel  an  Proviant  nicht  mehr  behaupten,  da  ein  eng- 
lisches Handelsschiff,  welches  ihm  150,000  Oken  Mehl 
nebst  einem  Vorrathe  von  Salz  und  Zwiebeln  zuführen 
wollte,  im  Hafen  von  Kenchreft  durch  griechische  Boote 
aus  Salamis  weggenommen  worden  war.    Die  noch  le- 
benden  Pascha's,  Ali  und  Hassan,  liessen  daher  nur 
800  M.  Albaneser  in  Akrokorinth  zurück  und  gingen 
mit  1000  M.  Kranken  und  Verwundeten  nach  Patras 
unter  Segel,  welches  sie  am  5.  Februar  erreichten. 
Der  Delhi  -Ba&hi  Achmed  führte  die  übrigen  Truppen, 
etwa  3500  M.,  von  denen  ein  Drittheil  aus  Cavallerie 
bestand,  mit  Proviant  auf  fünf  Tage,  zu  Land  nach 
demselben  Orte.    Um  ihren  Plan  zu  verhüllen  und  Zeit 
zu  gewinnen,  machten  sie  eine  Demonstration  nach  Me-^ 
garis  hin,  gleich  als  ob  sie  die  Absicht  hätten,  durch 
Rumelien  zu  ziehen.    Am  86.  Januar  kam  ein  Eilbote 
von  den  Engpässen  in  Athen  an,  um  Hülfe  zu  verlan- 
gen, weil  die  Vorposten  von  den  Türken  angegriffen 
worden;  schon  am  folgenden  Tage  aber  brachte  ein  an- 
derer Bote  die  Nachricht,  dass  sich  der  Feind  wieder 
zurückgezogen  und  die  Strasse  längs  der  Südküste  des 
Golfes  eingeschlagen  hätte.  Sieben  bis  achthundert  Grie- 
chen folgten  sogleich  nach  und  besetzten  den  Kamm  der 
darüber  liegenden  Hügel,  um  den  Marsch  der  Feinde  zu 
Machten.    Die  Küste  von  Achaja  ist  im  allgemeinen 
zwei  bis  drei  englische  Meilen  landeinwärts  flach  und 
ofen;  allein  sie  wird  hie  und  da  durch  starke  Vorge- 
birge und  durch  eine  Menge  Flüsse  unterbrochen,  wel- 
che nach  Regengüssen  und  Thauwetter  breit,  tief  und 
reissend  werden.    Nachdem  sich  die  Türken  mit  Noth 
vierzehn  Stunden  weit  fortgeschleppt  hatten,  kamen  sie 
über  das  Vorgebirge  Maura  Litharia  oder  Schwarzen- 
fels, welches  zwischen  Zakuli  und  Akrata  in  das  Meer 
hinausragt    Ab  dieser  Stelle  wurden  ßio  durch  einen 
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Umstand  aufgehalten,  welcher  ihnen  hätte  znm  Vortheil 
gereichen  müssen.  Die  Primaten  von  Vostizza  waren 
durch  Privathändel  unter  sich  zerfallen,  und  der  alte 
Zaimis  und  Meletopulos  hatten  jeder  eine  Abtheilung  ih- 
rer Anhänger  um  sich  versammelt,  um  ihren  Streit  mit 
Gewalt  der  Waffen  zu  schlichten,  als  sie  eben  die  An- 
näherung des  Feindes  erfuhren.  Sogleich  vertagten  sie 
ihre  Händel,  vereinten  ihre  Streitkräfte,  verschanzten 
sich  an  dem  Abhänge  eines  waldigen  Gebirgs,  an  wel- 
chem die  Strasse  hinläuft,  und  schickten  um  Verstär- 
kung nach  Kalabryta,  während  das  Corps,  welches  dem 
Feinde  vonKorinth  aus  gefolgt  war,  die  Engpässe  hin- 
ter Maura  Litharia  besetzte.  So  eingeschlossen,  erga- 
ben sich  die  Türken,  nachdem  sie  zwei  schwache  Ver- 
suche gemacht  hatten,  sich  entweder  in  der  Fronte  oder 
un  Rücken  einen  Weg  zu  bahnen,  mit  wahrhaft  muha- 
medanischer  Gleichgültigkeit  in  ihr  Schicksal;  sie  waren 
zwar  Meister  der  Ebene  und  des  Khans  von  Akrata, 
sowie  der  Brücke ,  welche  über  den  Fluss  Krathis 
führt;  allein  sie  zehrten  schnell  ihre  Vorräthe  auf,  und 
die  Zahl  ihrer  Feinde  vermehrt*  sich  Tag  für  Tag,  da 
Andreas  Zaimis,  Londos  und  Odysseus  von  Messalon» 
ghi  aus  über  den  Golf  gesetzt  waren  und  Truppenab* 
theilungen  aus  den  oberen  Thalern  von  Arkadien  auf 
die  Ebene  herabeilten.  Yussuf  Pascha  wollte  die  Tür- 
ken mit  seiuer  kleinen  Flotte  entsetzen,  allein  ein  Sturm 
trieb  ihn  zurück,  ohne  dass  er  etwas  für  sie  thun 
konnte;  später  schickte  er  ihnen  einige  Boote  mit  Pro- 
viant, welchen  er  sich  nicht  schämte  ihnen  zu  hohen 
Preisen  zu  verkaufen.  Da  diese  Zufuhr  jedoch  mit 
ihren  Bedürfhissen  in  gar  keinem  Verhältnisse  stand,  so 
lebten  die  ausgehungerten  Soldaten,  nachdem  sie  alle 
ihre  Pferde  verzehrt  hatten,  von  dem  Fleische  ihrer 
gestorbenen  Cameraden  und  schlugen  sich  selbst  über 
ihren  Gräbern.  Dieses  Elend  ertrugen  sie  sechs  Wo- 
chen lang,  bis  Hunger  und  Krankheiten  sie  so  herab- 
brachten, dass  es  leicht  gewesen  sein  würde,  sie  nie- 
derzumachen, wenn  gewisse  griechische  Capitaine,  wels- 
che sich  die  Beute  allein  zuzueignen  wünschten,  sich 
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nicht  einem  Angriffe  widersetzt  hätten.  Vier  albanesi- 
sche  Bei's  ergaben  sich  Odysscus,  und  das  ganze  Corps 
unterhandelte  eben  wegen  einer  Kapitulation l),  als  end- 
lich der  Pascha  um  die  Mitte  des  März  wieder  seine 
FJotiUe  und  drei  europäische  Transportschiffe  auslaufen 
iess  und  den  Rest  von  2000  M.,  welche  mehr  schwar- 
zen Skeletten  als  menschlichen  Wesen  glichen,  hin- 
wegbrachte.  Zu  Patras  starben  täglich  etwa  zwanzig, 
so  dass  nur  ein  sehr  geringer  Theil  derer,  welche  un- 
ter Dramali's  Panieren  in  den  Peloponnes  eingezogen 
waren,  die  Halbinsel  wieder  verliessen.  Sobald  sie 
Korinth  verlassen  hatten,  erneuerten  die  Griechen  ohne 
Verzug  die  Blokade  von  Akrokorinth. 

Die  Verwaltungsperiode  der  zu  Piada  eingesetzten 
provisorischen  Regierung  war  nun  zu  Ende,  und  das 
Decret,  wodurch  eine  neue  Nationalversammlung  einbe- 
rufen wurde,  war  seit  mehreren  Wochen  erlassen  wor- 
den; allein  der  Winterfeldzug  auf  dem  griechischen  Con- 
tmente  und  die  Saumseligkeit,  womit  das  Volk  zur 
Wahl  der  Abgeordneten  schritt,  hatte  bis  jetzt  die  Aus- 
fuhrung dieser  Massregel  ganz  verhindert.  In  den  Mo- 
naten Februar  und  März  fanden  sich  endlich  die  helle- 
nischen Abgeordneten  in  grosser  Zahl  in  Astros  zusam- 
men, wo  sie  Pietro-Bei  zum  Präsidenten  und  Theodor 
Negris  zum  Secretair  der  zweiten  Nationalversammlung 
ernannten.  Zu  Piada  waren  die  Geschäfte  schnell  und 
ruhig  abgemacht  worden ;  allein  dieses  Mal  führten  Ehr- 
geiz und  Feindschaft  die  Herrschaft,  welche  den  Con- 
gress  in  zwei  Parteien  von  ungleicher  Stärke  theilten. 
Die  geringere  Partei,  die  militairische,  hatte  Kolokotro- 
nis,  Ypsilantis  und  Odysseus  an  der  Spitze,  und  ihr 
Hauptzweck  war,  das  Land  in  gewissen  Districten  un- 
ter die  Capitaine  zu  vertheilen,  welchen  die  Führung 
des  Kriegs  nach  ihrem  Gutdünken  überlassen  bleiben 
sollte,  während  die  Civilbehörden  ganz  auf  ihre  vor- 

1)  Die  Capitolation  würde  das  Leben  der  Türken  schwerlich  ge- 
rettet haben;  denn  die  Insurgenten  hatten  den  Plan  gefasst,  sie  in  den 
Schneegebirgen  des  KyUene  dem  Tode  in  die  Arme  su  schicken. 
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maligen  Verrichtungen  der  Einnahme  and  Ausgabe  der 
Geldbeiträge  und  die  Versorgung  der  Magazine  zu- 
rückzuweisen wären;  oder  mit  andern  Worten,  ihr  Zweck 
war,  Griechenland  mehr  als  dreissig  Räuberbanden  preis* 
zugeben,  welche  unter  sich  in  beständiger  Fehde  ge- 
lebt haben  wurden.  An  der  Spitze  der  Gegenpartei, 
der  der  Primaten,  standen  Pietro-Bei,  Anagnosti  Del- 
hiyannis,  Andreas  Zaimis  und  Londos,  welcher  die  80p 
M.  starke  Wache  der  Nationalversammlung  befehligte. 
Bei  der  Menge  der  Fragen,  welche  ihnen  in  Bezug  auf 
die  Armee,  die  Flotte,  die  Finanzen  und  das  Rechts- 
wesen vorgelegt  wurden,  fanden  sich  leicht  scheinbar 
triftige  Gründe  zu  Händeln;  allein  das,  was  allein  ihre 
Gemüther  ernstlich  in  Gährung  brachte,  war  die  Ernen- 
nung eines  neuen  Regierungsausschusses,  da  hiervon  der 
Ausgang  des  Streites  abzuhängen  schien. 

Ein,  mit  Orangen-  und  Citronen-Bäumen  bepflanz- 
ter Garten  war  der  Ort,  wo  die  Sitzungen  gehalten 
wurden,  und  da  sich  beide  Parteien  weigerten,  unmit- 
telbar mit  einander  zu  verkehren,  so  bildete  das  Bette 
eines  Baches  die  Scheidelinie,  über  welche  sie  sich 
durch  Boten  gegenseitige  Mittheilungen  machten.  Häufig 
waren  sie  nahe  daran,  handgemein  zu  werden,  und  es 
ist  schwer  zu  sagen,  wie  oder  wenn  ihre  Sitzun- 
gen geendet  haben  möchten,  wenn  nicht  Maurokordatos 
mit  einigen  Rumelioten-Capitains  und  etwa  1 00  M.  Sol- 
daten gerade  zu  rechter  Zeit  von  Messalonghi  angekom- 
men wäre.     Es  wurde  ihm  ein  schmeichelhafter  Be- 
weis öffentlicher  Achtung  dadurch  gegeben,  dass  üim 
die  ganze  Versammlung  zwei  Stunden  weit  auf  der 
Strasse  von  Tripolizza  entgegen  ging,  um  ihn  zu  be- 
willkommnen.   Dieses  Ereigniss  wandte  die  Sachen  zu 
Gunsten  der  Primaten,  welche  wegen  seiner  Nebenbuh- 
lerschaft mit  Ypsilantis  und  ihrer  Feindschaft  gegen  den- 
selben die  natürlichen  Bundesgenossen  von  Maurokor- 
datos waren.    Einige  Deputirte  fielen  von  der  Gegen- 
partei ab,   die  angesehensten  Insulaner,  Konduriortis, 
Orlando  und  Andere,  welche  bis  jetzt  von  fern  gestan- 
den hatten,  übernahmen  die  Rolle  der  Vermittler,  und 
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da  Kolokotronis  vorgeblich  nachgab,  so  kam  eine  schein- 
bare Aussöhnung  wirklich  zu  Stande.  Pietro-Bei,  wel- 
cher nun  zu  der  höchsten  Staatswörde  gelangt  war, 
vertauschte  den  Vorsitz  des  Congresses  mit  dem  bei  dem 
Regierungsausschusse ,  und  Sotiri  Karalainbi,  Andreas 
Zaimis  und  Graf  Andreas  Metaxas,  Busenfreund  und 
Rathgeber  des  Kolokotronis,  wurden  zu  Mitgliedern  die-* 
ses  höchsten  Rath  es  ernannt;  die  Ernennung  des  fünf- 
ten fehlenden  Mitgliedes  wurde  vertagt,  bis  die  Regie- 
rung ihren  Sitz  in  Tripolizza  genommen  haben  würde, 
wo  man  dann  den  Insulanern  die  Artigkeit  erzeigen 
wollte,  ihnen  die  Wahl  eines  dazu  geeigneten  Mannes 
zu  überlassen.  Maurokordatos  übernahm  das  Amt  eines 
Staatssecretairs.  Das  organische  Gesetz  vonEpidauros 
bekam  einige  geringe  Veränderungen  und  Zusätze,  von 
denen  die  wichtigsten  die  Bestätigung  zweier  Decrete 
waren;  das  eine,  gegeben  zu  Korinth  am  12.  Mai  1822, 
unterdrückte  alle  Local-  und  Provinzial-Gerichtsbarkei- 
ten;  das  andere,  gegeben  zu  Hermione  den  21.  No- 
vember, schrieb  die  bei  der  Wahl  der  Abgeordneten  zu 
beobachtenden  Förmlichkeiten  vor.  Das  erste,  der  Eck- 
stein von  Maurokordatos's  System  der  Centralisation,  war 
den  Leuten,  welche  die  Gewalt  in  den  Händen  hatten, 
natürlich  angenehm,  es  konnte  aber,  mit  Ausnahme  der 
kleinsten  und  schwächsten  Inseln,  nirgends  in  Ausfuh- 
rung gebracht  werden.  Die  Erfahrung  vieler  Jahrhun- 
derte hat  allerdings  bewiesen,  dass  die  Griechen,  wenn 
sie  sich  für  republikanische  Verfassungen  erklären,  das 
Föderativsystem  am  meisten  angemessen  ist  und  dass 
nur  die  Monarchie  sie  zusammenhalten  kann. 

Da  der  Oberbefehl  der  Truppen  im  Peloponnes  Ko- 
lokotronis  überlassen  blieb,  so  wurde  Markos  Bozzaris 
zum  Generalissimus  oder  Stratarch  des  westlichen  Grie- 
chenlands und  Odysseus  zu  dem  des  östlichen  Griechen- 
lands ernannt;  auch  erhielt  der  letztere  das  bestimmte, 
obgleich  unaufrichtige  Versprechen,  dass  innerhalb  eines 
Monats  9000  M.  aus  Morea  ihm  zu  Hülfe  kommen  sollten. 
Die  Nationalversammlung  zu  Astros,  die  zahlreichste,  wel- 
che je  in  Griechenland  zusammengekommen  ist,  schloss  den 
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88.  April  nach  einer  stflrmfschen  Sitzung.  Die  Ver- 
handlungen derselben  wurden  von  mehr  als  260  Abge- 
ordneten  unterzeichnet,  worunter  sich  der  Erzbischof  von 
Arta,  die  Bischöfe  von  Modon,  Vresthenes,  Andrussa 
Und  Talanta,  die  Generale  Kolokotronis,  Odysseus  und 
Yatrako,  alle  Kodschabaschi's  aus  Morea  und  die  Pri- 
maten von  Hydra,  Spezzia  und  Psara  befanden.  Die 
Wahlen  waren  so  unregelmässig  gemacht  worden,  dass, 
während  Hydra  acht  und  Kreta  nur  sieben  Abgeordnete 
schickte,  achtzehn  von  Kassos  und  neunzehn  von  Ae- 
gina  erschienen«  Die  Schlüssscene  dieses  stürmischen 
Volksrathes  war  mit  dem  Ganzen  vollkommen  im  Ein- 
klänge; denn  in  dem  Augenblicke,  wo  er  aus  einander 
ging,  zwang  das  Aufruhrgeschrei  einer  Compagnie  sei- 
ner Wache,  welche  nicht  bezahlt  worden  war,  die  rei- 
cheren Mitglieder,  eine  Summe  von  4000  Piastern  zu 
unterzeichnen. 

Da  der  neue  Verwaltungsrath  sich  nicht  der  Will- 
kühr des  Kolokotronis,  dessen  Einfluss  damals  zu  Nau- 
plia  Alles  galt,  überliefern  wollte,  so  begaben  sich  die 
Mitglieder  desselben  nach  Tripolizza,  welches  sich  von 
der  Plünderung  und  der  Zerstörung  im  J.  1821  so 
ziemlich  wieder  erholt  hatte.  Durch  ihre  gegenseitige 
Eifersucht  waren  sowohl  Ypsilantis  als  auch  Mauro- 
kordatos  von  der  Höhe  herabgesunken,  welche  sie  vor- 
dem eingenommen  hatten;  jener  ward  ganz  vernachläs- 
sigt und  bei  Seite  geschoben,  während  dieser  nur  ein 
Amt  zweiter  Ciasse  bekleidete.  Die  höchste  Gewalt 
lag  in  den  Händen  von  Eingebornen  der  aufgestandenen 
Provinzen,  und  man  musste  abwarten,  bis  wie  weit 
diese  fähig  sein  würden,  sie  zu  gebrauchen.  Zu  Tri- 
polizza sollten  sie  die  Anordnungen,  welche  zu  Astros 
unvollendet  geblieben  waren,  vollends  zu  Ende  bringen; 
allein  es  offenbarte  sich  bald,  dass  die  so  voreilige 
Aussöhnung  nur  ein  kurzer  Waffenstillstand  war,  wel- 
cher die  im  Verborgenen  fortdauernde  Unzufriedenheit 
nicht  beseitigen  konnte.  Gemäss  eines  Einverständnis- 
ses sollte  Georg  Konduriottis  die  Stelle  des  Präsidenten 
der  gesetzgebenden  Versammlung  einnehmen;  als  aber 
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der  Tag  kam,  wo  er  verpflichtet  werden  soUte,  er- 
schien, zuin  Erstaunen  der  Zuschauer,  sein  Schwa- 
ger Orlando  und  leistete  den  Eid.  Dieser  unerwartete 
Wechsel  beleidigte  die  Spezzioten  und  Psarioten  auf 
das  empfindlichste,  und  sie  erklärten,  sie  wollten  sich 
lieher  von  der  Bundesgemeinschaft  trennen,  als  einen 
Hydrioten  von  so  geringem  Ansehen,  wie  Orlando,  an 
der  Spitze  des  Senats  dulden.  Da  er  selbst  merkte, 
wie  sehr  seine  Ernennung  der  öffentlichen  Meinung  zu- 
wider sei,  so  dankte  er  ungefähr  einen  Monat  später 
schon  wieder  ab  und  zog  sich  nach  Hydra  zurück,  in- 
dem er  seine  Geschäfte  dem  Vicepräsidenten  Theodore- 
los, Bischof  von  Vresthenes  übergab,  dessen  ausschwei- 
fendes Leben  aber  so  viel  Anstoss  gab,  dass  er  froh 
war,  um  die  Mitte  des  Sommers  nach  Lakonien  ent- 
schlüpfen zu  können,  wo  er  seine  Diöces  hatte« 

Unterdessen  bemühte,  sich  Kolokotronis,  die  poli- 
tische Niederlage,  welche  er  zu  Astros  erduldet  hatte, 
wieder  gut  zu  machen ;  Metaxas  stand  ihm  in  Allem  bei, 
nnd  es  machte  ihm  nicht  viel  Schwierigkeiten,  Pietro- 
Bei,  welcher  eben  so  sehr  wie  er  selbst  nach  Geld 
jagte,  aber  verschwenderischer  war,  für  sich  zu  ge- 
winnen. Aufmerksame  Beobachter  des  Ganges  der  Par- 
tehing in  Griechenland  haben  die  Bemerkung  gemacht, 
dass  die  Partei  der  Primaten,  so  lange  sie  einig  blieb, 
allen  übrigen  überlegen  war,  aber  dass  sie  selten  lange 
die  nöthige  Einigkeit  zu  erhalten  wusste  und  gewöhn- 
lich kurz  nach  dem  Siege  unter  sich  selbst  in  Zwie- 
tracht zerfiel.  So  geschah  es  auch  jetzt  Denn  kaum 
hatte  sich  die  Regierung  zu  Tripolizza  niedergelassen, 
als  Anagnosti  Delhiyannis,  ein  Mann,  welcher  nur  zum 
Unglück  geboren  zu  sein  schien  und  dessen  entstell- 
ter Körper  gleichsam  das  Abbild  seiner  gemeinen  Seele 
war,  von  seinen  Genossen  abfiel  und  mit  Kolokotronis 
in  geheime  Verbindung  trat,  weil  er  durch  dessen  Ver- 
mittelung  die  Präsidentschaft  des  Senats  zu  erlangen 
wünschte»  Auch  Theodor  Negris,  welcher  sich  dadurch 
tief  gekränkt  fühlte,  dass  man  seinen  Namen  auf  der 
Liste  der  Beamten  ganz  weggelassen  hatte,  reizte  die 


14 


Leidenschaften  des  Oberfeldherrn  im  Peloponnes.  Am 
80.  Mai  begab  sich  hierauf  Kolokotronis  mit  einigen 
Freunden  nach  einem  Dorfe  jenseits  Tegea,  und  ver- 
langte die  Berufung  einer  neuen  Nationalversammlung, 
und  um  seinen  Zorn  zu  besänftigen,  hielt  man  es  fiir 
nöthig,  ihn  mit  dem  Titel  eines  Vizepräsidenten  in  den 
Verwaltungsrath  aufzunehmen.  Ehe  er  diese  Stelle  bei 
der  Regierung  erhielt,  hatte  er  nie  zugeben  wollen, 
dass  zu  Nauplia  irgend  eine  gesetzmassige  Behörde  ein- 
gesetzt würde;  jetzt  aber  gestattete  er,  gleichsam  als 
Zeichen  der  Aussöhnung,  dass  Vlasi  von  Argos  da- 
selbst als  Civilgouverneur  eingeführt  werden  durfte; 
Kalliopulos,  welcher  die  Besatzung  von  300  M.  befeh- 
ligte ,  räumte  aus  Unwillen  darüber ,  dass  sich  sein 
Schwager  mit  der  Familie  Delhiyannis,  mit  welcher  er 
in  persönlicher  Feindschaft  lebte,  verbunden  haben  soll- 
te, die  Festung  und  nahm  die  Einkünfte  der  Provinz 
Katonachaia1)?  in  welcher  sie  liegt,  in  Beschlag,  um 
seinen  Truppen  den  rückständigen  Sold  zu  zahlen.  Hier- 
auf übernahm  Paros  Kolokotronis  anstatt  seines  Onkels 
das  Militaircommando  von  Nauplia,  wo  sich  eine  Menge 
Flüchtlinge  von  Chios,  Aivali,  Smyrna  u.  s.w.  in  den 
von  den  Türken  verlassenen  Häusern  und  Kaufladen 
heimisch  niedergelassen  hatten. 

Während  Pietro-Bei  und  Kolokotronis  ihrer  Liebe 
zur  Macht  und  zum  Golde  fröhnten  und  damit  beschäf- 
tigt waren ,  sich  die  öffentlichen  Gelder  anzueignen, 
dachten  sie  natürlich  nicht  mehr  an  den  Krieg;  da  sie 
aber  endlich  doch  durch  die  Vorstellungen  des  Senats 
und  die  Mahnungen  der  Rumelioten-Capitains  genöthigt 
wurden,  wenigstens  zum  Schein  einige  Thätigkeit  zu 
zeigen,  so  erhielt  Nikitas  Befehl,  mit  3000  M.  nach 
dem  nördlichen  Griechenland  zu  ziehen,  und  man  kam 
fiberein,  dass  Metaxas  und  Zaimis  Patras  belagern  soll- 
ten, während  die  drei  andern  Mitglieder  des  Verwal- 
tungsrathes  sich  nach  Attika  wandten.    Sie  begaben 

1)  Unter  dieser  barbarischen  Benennung  werden  die  Gebiete  von 
Trziicne,  Hermione  und  Asine  begriffen. 
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sich  auch  wirklich  silmmtlich  auf  den  Weg  nach  ihren 
neuen  Bestimmungsorten! ;  allein  Metaxas  kehrte  plötz- 
lich, ohne  weiter  einen  Grand  anzugeben,  von  Kala- 
bryta  zurück  und  schloss  Bich  zu  Klementi ,  einem 
Dorfe  des,  Districts  Korinth,  wieder  an  seine  drei  Col- 
legen  an.  Um  dieselbe  Zeit  erfuhr  Kolokotronis,  dass 
Kalliopulos  zu  Karitena  mit  der  Familie  Delhiyannis  im 
Kampfe  "liege,  und  nahm  dieses  zum  Vorwande,  sich  da- 
hin zu  begeben,  um  diesen  Händeln  ein  Ende  zu  ma- 
chen. Da  er  sich  aber  fest  vorgenommen  hatte,  nie  die 
Grenzen  des  Peloponnes  zu  überschreiten,  so  ertheilte 
ihm  der  Verwaltungsrath  eine  sehr  umfassende  Voll- 
macht zur  Uebernahme  der  Civil-  und  Militairangele- 
genheiten  der  Halbinsel,  wogegen  er  sich  verpflichtete, 
Truppen  und  Proviant  zu  liefern;  der  Bei  von  Maina, 
Sotiri  und  Metaxas  begaben  sich  nach  Salamis« 

Während  Kolokotronis  sich  vergebens  bemühte, 
die  feindlichen  Parteien  in  Karitena ,  wo  ein  kleiner 
Bürgerkrieg  bis  fast  zu  Ende  des  Jahres  fortdauerte, 
auszusöhnen,  kam  es  zu  Tripolizza  zu  ernsten.  Missver- 
standnissen. In  Widerspruch  mit  den  Ansprüchen  des 
Anagnosti  Delhiyannis  wünschte  die  gesetzgebende  Ver- 
sammlung Maurokordatos  an  ihre  Spitze  zu  stellen,  wel- 
cher seinerseits  aber,  so  sehr  er  auch  selbst  diese  Würde 
wünschte,  durch  das  Geschrei  der  Militair-Partei  so  ent- 
muthigt  worden  war,  dass  er  die  Präsidentschaft  ab- 
lehnte, bis  er  am  23.  Juli  vor  die  Schranken  des  Se- 
nats geladen  und  mit  einer  gerichtlichen  Verfolgung  be- 
droht wurde.  Drei  Tage  darauf  bewogen  ihn  jedoch 
die  wüthenden  Drohungen  von  Kolokotronis's  Anhängern, 
schon  seine  Entlassung  einzureichen  und  selbst  nach 
Hydra  zu  flächten,  weil  er  seine  Person  zu  Tripolizza 
nicht  mehr  für  sicher  hielt.  Wahrscheinlich  wäre  er 
auch  nicht  ungestört  davon  gekommen,  wenn  nicht  Zai- 
mis  mit  einer  bewaffneten  Macht  von  Kalabryta  herbei- 
geeilt wäre,  um  ihn  zu  beschützen.  Die  Hydrioten  be- 
handelten ihn  als  Freund,  nahmen  sich  seines  Streites 
an  und  verhehlten  ferner  nicht  mehr  ihren  Hass  gegen 
die  Moreoten  im  allgemeinen  und  Kolokotronis  im  be-  . 
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sondern.  Murrend  und  voll  Unzufriedenheit  folgte  end- 
lich auch  der  gesetzgebende  Körper  dem  Verwaltungs- 
ausschusse langsam  nach  Salamis  nach,  bestand  aber 
noch  fortwährend  darauf,  Maurokordatos  als  seinen  Prä- 
sidenten zu  betrachten  und  ihn  als  solchen  in  seiner 
ojfficiellen  Correspondenz  aufzufuhren« 

Im  Sommer  des  Jahres  1823  brachten  die  Grie- 
chen die  Frage  über  die  Berufung  eines  fremden  Für- 
sten zur  Sprache;  ein  gewisser  Maurokordatos ,  ein 
Kaufmann  aus  Chios,  welcher  von  Triest  kam,  nannte 
dabei  Jerome  Bonaparte  und  machte  sogar  den  lächer- 
lichen Vorschlag,  ein  Schiff  abzuschicken,  welches  ihn 
insgeheim  nach  Griechenland  bringen  sollte.  So  vor» 
eilig  aber  auch  der  Gedanke  an  die  Wahl  eines  Sou- 
veräns sein  mochte,  welcher  weder  Credit,  noch  An- 
sehen, noch  irgend  eine  politische  Stütze  haben  konn- 
te, so  wurde  der  Gegenstand  doch  von  einigen  Man- 
nern, welche  an  der  Spitze  der  öffentlichen  Angelegen- 
heiten standen,  in  Erwägung  gezogen,  und  Alexander 
Maurokordatos  und  Trikupis  machten  sie  darauf  auf- 
merksam, dass,  wenn  man  einmal  einen  König  im  Aus- 
lande suchen  wolle,  der  Prinz  Leopold  von  Sachsen- 
Koburg  eine  weit  passendere  Wahl  sein  würde.  Man 
Hess  die  Sache  hierauf  fallen,  allein  der  Plan,  einen  Frem- 
den auf  den  Thron  zu  berufen,  fand,  nachdem  er  einmal 
bekannt  geworden  war,  bei  einer  Menge  Patrioten,  wel- 
chen die  Thorheiten  und  die  gemeine  Selbstsucht  der 
einheimischen  Häuptlinge  zum  Ekel  geworden  waren, 
grossen  Anklang. 


Zweiter  Abschnitt. 

Vorfälle  hei  Athen  und  auf  Euböa.  —  Die  türkische  Flotte 
verlässl  die  Dardanellen,  entsetzt  Karystos,  Modon  und 
Koron  und  gehl  auf  der  Rhede  von  Patras  cor  Anker. 
—  Streifzage  der  Psarioten  und  Samier  an  der  Küste 
von  Kleinasien  und  Blutbad  unter  den  Christen  zu  Per» 
gntnui.  —  Händel  mit  den  Katholiken  auf  Sora,  San» 


Digitized  by  Google 


torin  und  Naxos$  die  Eydrioten  bringen  dk$ß  Insel* 

zum  Gehorsam  und  treiben  ihre  Steuern  ein. 


Nach  dem  Abschlüsse  eines  Waffenstillstandes  zwi- 
schen Odysseus  und  Mehemet-  Pascha  ward  die  Ruhe 
des  östlichen  Griechenlands  nur  in  langen  Zwischen-, 
räumen  durch  Ausfälle  der  türkischen  Besatzung  von 
Negroponte,  welche  sich  auf  300  M.  Cavallerie  und 
1500  M.  Infanterie  belief,  gestört.  Obgleich  sie  an- 
geblich auf  drei  Jahre  mit  Lebensmitteln  versehen  sein 
sollte,  so  nöthigte  sie  doch  der  Mangel  an  frischem 
Fleische  und  an  Pferdefutter,  bisweilen  Ausfälle  zu  ver- 
suchen, und  da  die  Insurgenten  auf  Euböa,  welche  nur 
drei  Stunden  davon  standen,  sie  verhinderten,  im  In-* 
nern  der  Insel  zu  föuragiren,  so* erstreckten  sie  ihre 
Räubereien  über  das  Festland ,  Htafeu  sie  durch  das 
Sehl o ss  Kanababa,  am  entgegengesetzten  Ufer  des  Eu- 
ripos,  leicht  Zugang  hatten.  Zu  Anfang  Februars  mach- 
ten sie  z.  B.  einen  Ausflug  nach  Markopoli  in  Attika; 
in  den  ersten  Tagen  des  März  wurde  der  Versuch  wie- 
derholt, und  bei  beiden  Gelegenheiten  wurden  Gefangene 
und  Vieh  hinweggeschleppt  5  am  25.  Mai  drangen  sogar 
1000  M.  Türken  nach  Theben  vor  und  machten  300 
Bauern  theils  nieder,  theils  zu  Sklaven«  Am  16.  Fe- 
bruar feierte  der  Commandant  der  Akropolis,  Capitain 
Gouras,  seine  Vermählung  mit  einer  Jungfrau  von  gu- 
ter Familie  aus  Lidoriki,  und  die  ganze  Stadt  nahm  an 
den  Festlichkeiten  Theil.  Mit  der  gewöhnlichen  Sorg- 
losigkeit  der  Griechen  ward  eine  Menge  des  theucro 
Pulvers  durch  beständige  Kanonen-  und  Musketensalveo 
verschwendet,  und  ausser  einem  glänzenden  Gastmahl 
für  die  Reichen,  erhielten  die  Soldaten  eine  Spende  an 
Wein,  Brod  und  Reis,  und  unter  die  Armen  ward  Korn 
vertheilt. 

Am  7.  Marz  brachte  eine  französische  Corvette  ei- 
nige christliche  Familien,  welche  zu  Smyrna  aus  der 
Gefangenschaft  losgekauft  worden  waren,  nach  dem  Pi- 
rgos, und  mit  derselben  Gelegenheit  kamen  auch  meh- 
iv.  8 
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rere  Briefe  von  Türken  ans  Athen  an ,  welche  ihre 
griechischen  Bekannten  in  ihrem  Unglücke  um  Geldun- 
terstützung ansprachen  5  ein  Zug  von  Gutherzigkeit,  den 
man  wohl  erwähnen  darf. 

Am  17.  Mai  kehrte  Odysseus  mit  einer  Bedeckung 
von  300  M.  von  dem  Congress  zu  Astros  zurück  und 
vermied  mit  dem  von  seiner  Natur  unzertrennlichen  Miss- 
trauen absichtlich  den  grossen  Haufen,  welcher  ihm  ent- 
gegengezogen war,  um  sich  insgeheim  in  die  Stadt  zu 
schieichen,  wo  ihm  die  Ephoren  und  die  angesehensten 
Bürger  den  Hof  machten.  Zwei  Tage  darauf  lud  er 
die  Primaten  und  einige  Capitaine  nach  der  Citadelle 
ein  und  entwickelte  ihnen  in  einer  Rede  mit  vielem 
Scharfsinne  die  gegenwärtige  Lage  der  Dinge.  „Die 
Moreoten",  sagte  er  v  „denken  nur  an  sich  selbst  und 
kümmern  sich  nichL.um  die  übrigen  Griechen  5  wenn  sie 
uns  daker  in  Zeit  .von  drei  Wochen  nicht  die  Hülfe 
schicken,  welche  sio  versprochen  haben,  so  müssen  wir 
unsere  Provinz  mit  unsern  eigenen  geringen  Mitteln, 
bald  durch  Gewalt,  bald  durch  List  zu  vertheidigen  su- 
chen". Mehemet-Pascha  hatte  schon  am  16.  April  an- 
gekündigt, dass  der  Waffenstillestand  zu  Ende  sei,  al-' 
lein  es  schien,  als  ob  die  Türken  noch  nicht  bereit 
seien,  den  Feldzug  zu  eröffnen;  denn  ein  Spion,  wel- 
chen die  Athenienser  nach  Thessalien  schickten,  brachte 
die  Nachricht  zurück,  dass  sie  im  April  nicht  mehr  als 
2000  M.  zu  Zeituni  und  3000  M.  zu  Larissa  ver- 
sammelt hätten.  Und  selbst  diese  waren  nicht  ganz 
disponibel,  da  abermals  in  24  Dörfern  des  Districts  von 
Volo  ei;.  Aufstand  ausgebrochen  war.  Bei  Beginn  der 
guten  Jahreszeit  kamen  jedoch  Truppen  aus  dem  Nor- 
den herab,  und  eine  türkische  Colonne,  welche  im  Mai 
nach  den  abgefallenen  Dörfern  zog,  schlug  die  Magne- 
sier mit  grossem  Verluste  und  brannte  zwanzig  jener 
Dörfer  nieder.  In  demselben  Monate  zeigten  sich  Sym- 
ptome der  Pest  in  Attika,  und  Dionysios,  Erzbiscliof  von 
Athen,  starb  an  dieser  Seuche  am  23.  April,  wenige 
Tage  nach  seiner  Rückkehr  aus  dem  Archipel. 

Während  des  Frühlings  wurden  die  Feindseligkeit 
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ten  in  den  südlichen  Theilen  von  Euböa,  wo  Omer- 
Bei  von  Karystos  die  Türken,  nnd  Nikolaos  Grisiottis, 
gleichfalls  aus  Karystos  gebürtig  die  Griechen  befehlig« 
ten,  fortgesetzt;  der  College  des  letzteren,  Vasso,  war 
verhallet  und  zu  Athen  ins  Gefrngniss  geworfen  wor- 
den, weil  man  ihn  beschuldigte,  dass  er  seinem  alten 
Handwerke  der  Rauberei  zu  sehr  nachgehe;  allein  die 
wahre  Ursache  seiner  Verhaftung  war  sein  Briefwech- 
sel mit  Diamantis,  dem  Feind  und  Nebenbuhler  des 
Odysseus.  Am  17.  Mai  kam  es  zu  einem  heftigen  Ge- 
fechte unter  den  Mauern  von  Karystos,  zum  grossen 
Nachtheile  der  Türken,  welche  sechs  und  dreissig  Todte 
auf  dem  Platze  Hessen;  auch  hatten  sie  viele  Verwun- 
dete, und  die  Griechen  brachten  sieben  Gefangene  ein. 
Die  Flüchtlinge  verbreiteten  durch  die  ganze  Stadt  grosse 
Bestürzung,  und  nur  mit  Mühe  verhinderte  der  Bei, 
dass  der  Pöbel  die  ganze  christliche  Bevölkerung  nie- 
dermachte. Ungeachtet  Omer's  Klugheit  und  Entschlos- 
senheit hatte  die  Festung  dennoch  durch  Hunger  fallen 
müssen,  wenn  sie  nicht  gerade  zu  rechter  Zeit  durch 
Ankunft  der  türkischen  Flotte  entsetzt  worden  wäre. 
Da  die  Pforte  eingesehen  hatte,  dass  die  Unfälle 
ihrer  zwei  ersten  Seezüge  vorzüglich  den  ungelenki- 
gen Massen  ihrer  Linienschiffe  zuzuschreiben  seien,  so 
entschloss  sie  sich,  für  diesen  Feldzug  nur  Fregatten 
und  leichtere  Schiffe  zu  gebrauchen,  weil  sie  glaubte, 
dass  diese  Art  eher  dazu  geeignet  sei,  sich  mit  der 
leicht  beweglichen  und  behenden  Marine  der  Griechen 
zu  messen.  Nach  der  Entlassung  des  Kara-Mehemet 
wurde  Kosreph-Pascha,  ein  alter  lahmer  Mann,  der  der 
Wollust  lebte,  zum  Range  des  Grossadmirals  erhoben. 
Wir  müssen  zugeben,  dass  er  als  Hofmann  nicht  ohne 
Talente  war,  da  er  es  verstand,  die  Gunst  seines  Sou- 
veräns zu  fesseln;  allein  seine  Kriegsthaten  bewiesen, 
dass  er  in  Bezug  auf  Muth  und  Kenntnisse  im  Seewe- 
sen seinem  Vorgänger  wenig  überlegen  war.  Am.  i. 
und  8.  Mai  verliess  die  Flotte  Constantinopel,  und  der 
Sultan  selbst  erwies  dem  Caputan- Pascha  die  seltene 
Ehre,  ihn  einige  Meilen  weit  nach  den  Dardanellen  hin 
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zu  begleiten,  wo  er  noch  ungefähr  Vierzehn  Tage  auf 
seine  Transportschiffe  warten  musste,  während  das  Ge- 
schwader  von  Algier,  welches  den  Vortrab  bildete,  das 
ägäische  Meer  bis  in  die  Gegend  von  Chios  durch- 
streifte und  bei  Lesbos  beinahe  eine  Corvette  aus  Psara 
genommen  hätte,  welche  nur  dadurch  entkam,  dass  sie 
einen  Haufen  trockenes  Seegras  anzündete  und  sich  so 
in  eine  Bauchwolke  einhüllte.  Am  23.  verliess  Kos- 
reph-Päscha  den  Hellespont  mit  fünfzehn  schönen  Fre- 
gatten, dreizehn  Corvetten,  zwölf  Briggs  und  vierzig 
Transportschiffen ,  steuerte  dann  nach  Süden  hin  und 
ging,  nachdem  er  theils  bei  den  Inseln  Moskonisi,  theils 
bei  Tschesme  10,000  Anatolier  an  Bord  genommen  hat- 
te, geradezu  auf  Euböa  los,  so  dass  er  Psara  und  Sa- 
mos  unberührt  im  Kücken  liess. 

Da  die  Insurgenten  nie  gezweifelt  hatten,  dass  er 
damit  beginnen  werde,  eine  dieser  Inseln,  oder  beide 
zugleich  anzugreifen,  so  trug  das  Pflichtgefühl  und  die 
Ueberzeugung ,  dass  es  allgemeinen  Vortheil  bringen 
werde,  den  Sieg  über  ihren  Stolz  und  ihre  Eifersucht 
davon,  und  ein  hydriotisches  Geschwader  stach  in  See, 
um  Psara  vertheidigen  zu  helfen.  Gleichwohl  versuch- 
ten es  die  griechischen  Geschwader  nicht,  sich  der  Durch- 
fahrt des  türkischen  Admirals  zu  widersetzen,  sondern 
schickten  bloss  vierzehn  Segel  ab,  um  seine  Bewegun- 
gen zu  beobachten^  und  sobald  er  sich  entfernt  hatte, 
kehrten  die  Hydrioten  nach  Hause  zurück.  Am  4.  Juni 
langte  der  Caputan- Pascha  vor  Karystos  an  und  warf 
sogleich  einen  Vorrath  von  Proviant  und  eine  Verstär- 
kung von  3000  bis  4000  M.  in  die  Festung;  die  Ban- 
den des  Grisiottis  zerstreuten  sich,  uud  die  Türken 
machten  einen  Ausfall  und  brannten  die  wegen  ihres 
Weines  berühmte  Stadt  Kumis  und  mehr  als  sechzig 
Dörfer  nieder.  Nachdem  er  Karystos  entsetzt  und  eine 
Anzahl  Schiffe  abgeschickt  hatte,  um  Negropont  zu  ver- 
proviantiren,  erschien  Kosreph- Pascha  am  9.  bei  Cap 
Colonna  und  Hydra;  die  Hydrioten  stellten  einen  Theil 
ihrer  Flotte  in  der  Meerenge  zwischen  ihrer  Insel  und 
dem  Festlande  in  Schlachtordnung;  allein  er  schenkte 
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ihnen  ketae  Aufmerksamkeit.  Er  setzte  Im  Gegenthefl 
seinen  Weg  sogleich  fort ,  schickte  ein  Geschwader 
nach  Känea  ab,  entsetzte  Koron  und  JVIodon  und  ging 
am  20.  auf  der  Rhede  von  Patras  mit  sechs  und  vier- 
zig Kriegsschiffen  und  einigen  Transports  vor  Anker. 
Er  fand  dort  die  Besatzung  ganz  ruhig  und  ungestört; 
denn  eflf  griechische  Schiffe,  welche  es  wahrend  des 
Winters  und  Frühjahrs  blokirt  hatten,  verschwanden  im 
April,  und  der  aufgelös'te Zustand  von  Elis  und  Arka- 
dien machte  es  Zaimis  nicht  möglich,  ein  Truppencorps 
zusammenzuhalten. 

Als  der  Kaputan  -  Pascha  den  Archipel  verliest, 
unternahmen  die  kühnen  Psarioten,  gleichsam  um  zu 
zeigen,  wie  sehr  sie  die  Drohungen  des  Feindes  ver- 
achteten, eine  Expedition  im  grossen  Massstabe  gegen 
die  Küste  von  Asien.    Sie  gingen  mit  einer  Flottille 
von  dreizehn  bewaffneten  Schiffen,  siebenzehn  grossen 
Transportschiffen  und  108  kleinen  Schoonern,  Mistiks 
und  Booten,  welche,  ausser  den  Matrosen,  noch  ein 
Corps  von  575  Rumelioten  am  Bord  hatten,  unter  Se- 
gel und  landeten  bei  Sanderli.    Nachdem  sie  auf  den 
nächsten  Höhen  einige  Stück  Geschütz  aufgepflanzt  hat- 
ten, welche  ihren  Marsch  ins  Innere  decken  sollten, 
schlugen  sie  die  Türken  in  einem  hitzigen  Gefechte,  plün- 
derten die  Stadt,  sowie  eine  Anzahl  Dörfer  und  Wei- 
ler in  der  Umgegend  aus  und  brannten  sie  nieder  und 
nahmen  eine  Bergbatterie  von  acht  Stück  Geschütz  weg, 
von  denen  sie  sieben  mit  an  Bord  nahmen.  Dreissig 
Griechen  fielen  in>vdem  Gefechte  und  siebenzig  wurden 
verwundet.    Ausser  einer  Menge  Getreideland  Vieh, 
bemächtigten  sie  sich  auch  des  Harems  des  deichen  und 
mächtigen  Aga's,  Kara  Osman  Oglou,  ein  Fang,  wel- 
cher ihnen  durch  das  Lösegeld  eine  schwere  Summe 
Geldes  einbrachte.    Sie  landeten  hierauf  auf  den  Inseln 
Moskonisi,  welche  sie  mit  gleicher  Wuth  verheerten,  und 
kehrten,  nachdem  sie  noch  die  Ufer  von  Mitylene  be- 
sucht und  daselbst  fünf  türkische  Sakoleras  weggenom- 
men und  15,000  Piaster  für  die  Freilassung  eines  TheUs 
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ihrer  Gefangenen  erzwungen  hatten,  mit  Biiub,  beladen, 
nach  Psara  zurück. 

Um  dieselbe  Zeit  machten  die  Samier  eine  Lan- 
dung in  Ionien,  brannten  das  öorf  Ipsili  nieder  und 
beunruhigten  Klazomenä.  Diese  glücklichen  Angriffe 
brachten  die  Wuth  der  Türken  aufs  Höchste,  und  zu 
Tausenden  strömten  sie  nach  Sanderli;  allein  sie  kamen 
zu  spat;  die  Insurgenten  hatten  sich  entfernt  und  nur 
Flammen  und  Asche  zurückgelassen.  Da  die  Muhame- 
daner  auf  diese  Weise  U^ren  Plan,  die  Feinde  zu  züch- 
tigen vereitelt  sahen,  so  Hessen  sie  ihre  ljVuth  an  Per- 
gamus  aus,  einer  blühenden  Stadt,  welche  bisher  an 
den  Bewegungen  gar  keinen  Theil  gehabt  hatte.  Am 
21.  Juni  brach  ein  starkes  Corps  Soldaten,  meistens 
Turkomanen,  in  die  Häuser  ein  und  machte  ungefähr 
1000  Christen  nieder;  der  Rest,  etwa  zweimal  so  viel, 
ward  durch  die  Anstrengungen  des  Aga's  gerettet  Viele 
Griechen  wurden  auch  zu  Kivrisail  ermordet,  und  die- 
selben Scenen  würden  sich  durch  ganz  Mysien,  Ionien 
und  Aeolien  erneuert  haben,  wenn  es  nicht  die  lobens- 
werthen  Massregeln  der  Ortsbehörden  verhindert  hätten. 
Sobald  der  Pascha  von  Brussa  das  Schicksal  vonPer- 
gamus  erfuhr,  schickte  er  sogleich  ein  Truppencorps  un- 
ter seinem  Kihaya  dahin  ab,  welcher  die  Ordnung  da- 
durch wieder  herstellte,  dass  er  an  den  Rädelsführern 
bei  der  jüngsten  Katastrophe  ein  sirenges  Exempel  sta- 
tuirte. 

Wir  müssen  hier  die  Erzählung  einiger  früheren 
Unruhen  im  Archipel  nachholen,  welche  nicht  weniger 
in  der  Abneigung  des  Volkes,  Steuern  zu  bezahlen,  als 
in  dem  fanatischen  Ilasse  zwischen  Griechen  und  Ka- 
tholiken ihren  Grund  hatten.  Die  Katholiken,  welche 
für  die  Segnungen  der  Freiheit  ganz  abgestorben  wa-  " 
reu  und  jedes  erhabene  Gefühl  der  blindesten  Bigotte- 
rie und  den  Einflüsterungen  ihrer  Priester  aufopferten, 
erhoben  die  ausserordentliche  Forderung,  dass  sie,  weil 
sie  die  Revolution  gemissbilligt  hatten,  und  vorzögen, 
sich  ferner  im  Kothe  der  türkischen  Sklaverei  herum- 
zuwälzen, berechtigt  seien,  neutral  zu  bleiben  und  ih- 
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ren  Beitrag  zu  den  öffentlichen  Lasten  In  einem  Lande 
zu  verweigern,  welches  von  den  Waffen  der  Hellenen 
besetzt  war,  und  dem  sie,  v;enn  nicht  freiwillig,  doch 
als  Unterthanen  durch  das  Rgcht  der  Eroberung  ange-? 
horten.  Unfähig,  sich  selbsi  25U  vertheidigen,  und  von 
ihrem  theuern  Sultan,  über  dessen  Legitimität  sie  fortwäh- 
rend ihr  Lied  anstimmten,  vernachlässigt,  warfen  sie 
manchen  flehenden  Blick  nach  dem  Panier  Frankreichs 
und  nahmen  dessen  Schutz  in  Anspruch.  Allein  da  eine, 
directe  Einmischung  zu  ihren  Gunsten,  zumal  da  sie  so 
offenbar  unrecht  hatten,  eine  zu  auffallende  Anmassung 
angesetzlicher  Gewalt  gewesen  sein  würde,  so  konnte 
der  neue  franzosische  Commodor,  Herr  von  Bigny,  sie 
nur  vor  widerrechtlichen  Raubereien  schützen  und  ih- 
nen durch  seine  Vermittcinug  eine  billige  Besteuerung 
auswirken.  Syra,"  welches  durch  den  Krieg  unendlich 
gewonnen  hatte,  war  am  hartnäckigsten;  die  dortigen 
Katholiken  erhoben  schon  bei  dem  Gedanken,  dass  sie 
einem  schismatischen  Eparchen  gehorchen  sollten,  ein 
ohnmächtiges  Zetergeschrei,  und  die  von  Naxos  und 
Santorin  schlössen  sich  ihnen  als  Chor  an. 

Die-  Hydrioten ,  welche  von  der  griechischen  Re- 
gierung beauftragt  waren,  die  Einkünfte  des  Archipels 
zu  erheben,  machten  dem  Streite  bald  dadurch  ein  En- 
de, dass  sie  im  April  ein  Geschwader  von  vierzehn 
Kriegsschiffen  ausrüsteten,  welche  einen  Umzug  im  Ar- 
chipel hielten.  Syra  bezahlte  40,&»0  Piaster  in  baa- 
Tem  Gelde  und  9000  Piaster  in  Naturalien;  Santorin 
60,000  Piaster;  Naxos  30,000  Raster,  GOdOkenOel, 
300  Tonnen  Wein,  40  Kantars  Käse,  100  Stück  Och- 
sen und  eben  so  viel  Schafe;  ausserdem  wurde  aber 
auch  noch  die  Widerspenstigkeit  Latiner  durch  die 
Verwüstungen  bestraft,  welche  die  Matrosen  der  Hy- 
drioten sich  auf  ihren  Feldern  erlaubten.  Ein  Umstand 
anderer  Art  gab  dem  französischen  Commodor  Gelegen- 
heit ,  die  ihm  anvertraute  Macht  auf  eine  ehrenvolle 
Weise  zu  gebrauchen.  Fazzioli,  jener  zantiotische  Aben- 
teurer, welcher  schon  vorher  zweimal  versucht  hat- 
te, Syra  zu  plündern,  erneuerte  eeine  verbrecherischen 
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Plane  tm  Laufe  des  Sommers.  Am  16.  Juli  erschien 
er  mit  einer  Brigg  von  20  Kanonen  im  Hafen  und  er- 
klärte den  zitternden  Syrioten,  er  sei  zum  Polizeicom- 
missair  ernannt.  Er  landete  an  der  Spitze  einiger  Ru- 
melioten,  sammelte  die  Vagabonden  der  Stadt  um  sich 
und  war  eben  im  Begriff,  Gewalt  anzuwenden,  als  Herr 
von  Rigny,  welcher  ihn  nicht  aus  dem  Gesichte  ver- 
loren hatte,  am  17.  in  der  Fregatte  Medea  ankam  und 
sich  sogleich  seiner  Brigg  bemächtigte.  Fazzioli  ver- 
barg sich  auf  einem  Fahrzeuge  aus  Kephalonta,  wurde 
aber  entdeckt,  gefangen  genommen  und  in  Ketten  nach 
den  ionischen  Inseln  geschickt,  wo  er  in  einer  Festung 
eingps^ßrrt  wurde. 


♦  ■ 
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Beilage  zum  ersten  Capitel  des 
dritten  Buches. 


Schreiben  der  türkischen  Ofliciere  an  Odysseus,  gegeben  zu 

Larissa,  den  ^  *****  1883. 

2.  April 

Verehrtet*  und  geliebter  Freund,  Capitata  Odyssens 
Andruzzos!  Wir  grüssen  Dich  und  lassen  Dir  wissen, 
dass  Dein  vollkom  menes  Schweigen  seit  der  Zeit,  da 
wir  mit  einander  unterhandelten  und  Geissein  ausge- 
wechselt haben,  in  uns» Verdacht  erregt,  zumal  da  wir 
sehen,  dass  wir  unsererseits  und  im  Namen  seiner  Ho- 
heit, Mehemet-Pascha's,  genau  die  gegebenen  Verspre- 
chen erfüllt  haben.  Wir  schicken  Dir  daher  hierbei 
Deine  zwei  Geisseiii  zurück  und  ersuchen  Dich,  um  al- 
ler Ungewissheit  ein  Ende  zu  machen  und  unsere  Ge- 
müther zu  beruhigen,  einige  scharfsinnige  Manner  abzu- 
schicken, damit  wir  uns  vollkommen  verständigen  mögen. 
Dies  ist  der  günstige  Augenblick,  da  unser  Gebieter,  der 
Rumeli-Valesi,  Seraskier  und  Dervend-Agasi,  Yussuf- 
Pascha,  von  der  Pforte  mit  Vollmachten  versehen  ist  und 
sich  ganz  dem  allgemeinen  Wohle  und  den  Interessen  des 
armen  Volkes  widmet  Wenn  wir  zu  keiner  Ueberein- 
kunft  gelangen  können,  so  sollen  Deine  Leute  unver- 
letzt zurückkehren  und  Du  magst  dann  die  weiteren 
der  Sache  angemessenen  Massregeln  nehmen,  sowie 
wir  die  unsrigen  nehmen  werden.  Um  die  uns  oblie- 
genden Pflichten  der  Menschlichkeit  zu  erfüllen,  bieten 
wir  Dir  einen  allgemeinen  Frieden  nach  Deiner  Wahl 
an  und  ermahnen  Dich,  daran  zu  denken,  wie  gross 
das  Unglück  sei,  welches  diese  Unruhen  zur  Folge  ge- 
habt haben.  Wir  erkennen  einen  Gott  an  und  haben 
ein  gerechtes  Gesetz,  welches  uns  lehrt,  mit  unsern 
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wir  der  Meinung,  dass  Widerstand  gegen  die  einge- 
setzte Regierung  nie  ein  gutes  Ende  nimmt 
CUfUerzeifihnet}  der  Kasmadar  Ali-Aga, 

Selatos-Bei. 

Mustapha-Bei. 
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Zweites  Capitel. 

Neue*  Feldzug  im  östlichen  und  westlichen  Grie- 
chenland während  des  Jahres  1823. 


Erster  Abschnitt 

Yussuf  -  Pascha  dringt  von  Thessalien  aus  in  Photos  und 
BöoÜen  ein.  —  Er  macht  von  da  einen  Streifzug  nach 
Euböa  und  vollendet  die  Verwüstung  dieser  Tnsel.  —  Dte 
provisorische  Regierung  nimmt  ihren  Sitz  auf  Salamis; 
Händel  in  Athen.  —  Die  Türken  fallen  in  Attika  ein 
und  kehren  ohne  weitere  Erfolge  nach  Zeituni  zurück. — 
Abulabud,  Pascha  von  Salonika,  erhält  den  Oberbefehl 
über  die  Truppen  in  Thessalien,  —  Rückkehr  der  Atlie- 
nienser  nach  Athen,  und  der  Regierungsbehörden  nach 
dem  Peloponnes.  —  Odgsseus's  Heerzug  nach  Euböa. 


Bevor  die  türkischen  Generale  über  den  Oeta  gin- 
gen, versuchten  sie  von  neuem  die  Treue  des  Odys- 
seys dadurch  zu  erschüttern,  dass  sie  ihm  von  Zeituni 
aus  einen  Eilboten  zuschickten,  welcher  am  12.  Juni 
za  AvLen  mit  Briefen  von  verschiedenen  Befs  eintraf, 
welche  diesen  Häuptling  ermahnten,  einen  Vertrag  ab- 
zuschliessen  5  mit  derselben  Gelegenheit  kam  auch  die 
Nachritt  an,  dass  Capitain  Pappa  Andreas  mit  dem 
Feinde  bei  der  Brücke  von  Alamanna  ein  heftiges  und 
blutiges  Gefecht  gehabt  habe,  und  dass  sich  die  os- 
manischen  Truppen  im  Süden  von  Thessalien  zusam- 
menzögen. In  wenigen  Tagen  brachten  noch  drei  an- 
dere Eilboten,  welche  von  den  Cäpitainen  in  Livadia 
abgeschickt  worden  waren,  die  Kunde,  dass  6000  Tür- 
ken in  Phokis  und  Böotien  eingedrungen  wären ,  und 
das  offene  Land  verheerten.    Yussuf- Pascha  *),  der- 

1)  Von  den  Griechen  wird  Yussuf  Berkofegli  genannt,  weil  er, 
ehe  er  Pascha  von  Ibrail  wurde,  Ayan  von  Perkofdscba  in  Bulg;urieu 
geweeeu  war. 
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selbe,  welcher  1821  Galafo  und  Jassy  nahm,  befeh- 
ligte dieses  Corps  und  besetzte  SaJona  und  Livadia 
ohne  allen  Widerstand  5  hierauf  nahm  er  auch  Rachova 
und  hatte  in  dessen  Nähe  ein  heftiges  Gefecht  mit  500 
Griechen  zu  bestehen ,  welche  in  dem  Engpasse  von 
Triodos  standen  $  den  Angriff  auf  ihre  Fronte  schlugen 
sie  zurück;  da  sie  aber  endlich  ihre  Flanke  umgangen 
sahen,  mussten  sie  sich  zurückziehen.  Hierauf  drang 
der  Feind  in  die  Gebirge  ein,  erstieg  den  Helikon, 
brannte  die  daselbst  befindlichen  Dörfer  und  Klöster 
nieder  und  drang  bis  zu  dem  berühmten  Kloster  des 
heiligen  Lukas  vor,  während  der  Pascha  von  Negro- 
ponte  mit  800  M.  Cavallerie  bei  Theben  lagerte  und 
die  Weizenernte  wegnahm. 

Der  Gewohnheit  gemäss,  welche  die  Athenienser, 
sobald  Gefahr  drohte ,  immer  befolgten ,  brachten  sie 
auf  die  erste  Nachricht  von  den  Fortschritten  der  Tür- 
ken ihre  Familien  und  ihr  Eigenthum  schleunigst  nach 
Salamis  in  Sicherheit,  und  der  Eparch  Drosos  Manso- 
las  theilte  den  fremden  Consuln  eine  Note  mit,  worin 
er  ihnen  rieth,  auf  ihre  Sicherheit  bedacht  zu  sein,  da 
die  Türken  in  Anmarsch  seien  und  die  griechischen  Be- 
hörden nicht  für  das,  was  etwa  vorkommen  möchte, 
verantwortlich  sein  könnten.  Odysseus,  welcher  von 
*  allen  Seiten  bedrängt  war,  fand,  dass  es  keine  leichte 
Sache  sei,  die  Provinzen  zu  schützen,  welche  ihn  als 
Oberfeldherrn  anerkannten.  Die  Regierung  zu  Tripo- 
lizza  hatte  ihr  Versprechen,  ihm  Verstärkung  zuzu- 
schicken, damit  er  die  Thermopylen  vertheidigen  kön- 
ne ,  ganz  vergessen  5  seine  Soldaten  weigerten  sich, 
vorzurücken,  ohne  vorher  ihren  rückständigen  Sold  er- 
halten zu  haben,  und  die  Ephoren  von  Athen  weiger- 
ten sich,'  eine  Summe  von  45,000  Piastern  zu  erlegen, 
welche  er  zu  diesem  Zwecke  verlangte.  Die  Municipa- 
lität  musste  aber  endlich  doch  nachgeben ,  das  Geld 
ward  aufgebracht  und  Odysseus  rückte,  nachdem  er 
eine  Proclamation  erlassen  hatte,  um  das  Volk  zu  er- 
muthigen,  am  23.  smit  600  M.  ins  Feld  und  bewegte 
sich  auf  der  Strasse  von  Salamis,  Megara  und  Dobrena 
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vorwIrts,  während  Guras  mit  200  M.  zurfickblieb,  um 
die  Akropolis  zu  bewachen. 

Nach  der  Richtung,  welche  Yussuf-Pascha  nahm, 
schien  es  seine  Absicht  zu  sein,  den  Meerbusen  von 
Korinth  zu  erreichen  und  dort  seine  Armeb  auf  der 
Flotte  des  Caputan-Pascha  einzuschiffen,  um  den  Krieg 
nach  Morea  zu  versetzen ;   da  der  Ausführung  diesem 
Plans  nichts  im  Wege  stand,  so  verursachte  der  Ge-  ' 
danke  daran   den  Peloponnesiern  grosse  Unruhe  und 
veranlasste  sie>  Vorsichtsmassregeln  zu  ergreifen.  Zu 
Anfang  Juli's  kam  Nikitas  nach  Kerata-  Pyrgos  an  der 
Grenze  von  Attika,  um  sich  mit  Odysseus  zu  berathen, 
und  Abtheilungen  von  Truppen  aus  Morea  setzten  Tug 
för  Tag  von  Piada  nach  Megara  üjier.    Da  Odysseus 
nicht  wagte,  der  Cavallerie  und  den  weit  zahlreicheren 
Massen  des  Seraskiers  die  Spitze  zu  bieten,  so  t|e*- 
gnügte  er  sich,  um  die  Türken  herum  zu  blänkelu  und 
sie  in  kleinen  Abtheilungen  abzuschneiden ;  und  Capitain 
Pappa  Andreas,  welcher  dasselbe  in  den  Engpässen  des 
Oeta  that,   nahm  eine  Zufuhr  von  mehr  als  100  La- 
dungen Proviant  weg,  welche  von  Zeituni  kamen.  Auch 
die  Bauern  von  Megaris,  welche  sich,  durch  einen  glück- 
lichen Streifzug  ermuthigt,  zu  Guerillabanden  bildeten, 
beunruhigten  die  Türken  sehr,  und  Nikitas  unterstützte 
sie  bei  dieser  erfolgreichen  Art  der  Kriegführung  mit 
seinen  Peloponnesiern  so  kräftig,  dass  sich  der  Seras- 
kier genothigt  sah,  die  Höhen  zu  verlassen  und  sich 
wieder  auf  die  Ebenen  um  Theben  und  Livadia  herab- 
zuziehen, wo  es  leichter  war,  mit  der  Cavallerie  zu 
operiren.    In  der  Nacht  des  achtzehnten  Juli's  überfiel 
Odysseus  eine  der  feindlichen  Abtheilungen ,  welche 
nachlässig  an  den  Ufern  des  Kephissos  lagerte,  zer- 
streute sie  und  nahm  einen  Theil  ihrer  Magazine,  so- 
wie eine  Menge  Pferde  und  Kameele  weg.    Sein  Ruf 
unter  den  Osmanen  hatte  jetzt  einen  hohen  Grad  er- 
reicht, und  er  unterhielt  mit  ihren  Pascha's,  Yussuf  und 
Salik,  einen  trügerischen  Briefwechsel,  da  sie  üui  durch 
glänzende  Anerbietungen  zu  überreden  suchten,  er  möge 
ihnen  das  östliche  Griechenland  in  die  Hände  liefern. 
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Da  ihnen  dto  nicht  gelang,  so  theiltcn  sie  zu  Ende 
des  Monats  J»e  Armee  in  zwei  Corps,  von  denen  das 
eine,  anter  den  Befehlen  des  Seraskiers,  nach  Negro- 
f>ont  ging,  während  das  andere,  anter  dem  Pascha  von 
Adrianopel,  bei  Theben  liegen  blieb. 

Ungeachtet  der  Verwüstung  der  südlichen  Districte 
von  Euböa,  hielten  die  Insurgenten,  unter  dem  Olym- 
pier Diamantis,  doch  noch  in  den  nördlichen  Theilen 
Stand,  bis  sie  durch  die  frischen  Truppen,  welche  Yus- 
suf-Pascha  gegen  sie  führte,  überwältigt  wurden;  er 
schlug  Diamantis  in  zwei  Gefechten,  am  8.  und  6.  Au- 
gust, und  verfolgte  die  Fliehenden  bis  in  die  Gebirge. 
Die  Niederlage  war  nicht  bedeutend,  allein  diese  un- 
glückselige Wendung  des  Geschicks  vollendete  die  Verv 
ödung  der  Insel,  da  die  meisten  der  christlichen  Ein- 
Wdhner  nach  Skyros,  Skiathos  und  Skopelos  auswan- 
derten und  die  Türken  ihre  Wohnungen  niederbrann- 
ten; nicht  weniger  als  150  Dörfer  verschwanden  auf 
diese  Weise  während  dieses  Sommers.  Odysseus  setzte 
zwar  mit  1000  M.  auf  die  Insel  über,  richtete  aber 
nichts  aus  und  kehrte  bald  darauf  wieder  über  den 
engen  Canal  zurück,  welcher  sie  von  Lokris  trennt; 
es  wurde  selbst  gesagt^  dass  seine  Gegenwart  daselbst 
Schaden  gethan  habe;  denn  Diamantis,  welcher  seine 
Feindschaft  fürchtete  und  gegen  seine  Absichten  Ver- 
dacht hegte,  verliess  gleichfalls  Euböa,  machte  kurz 
darauf  mit  den  Türken  Frieden  und  kehrte  nach  seinem 
Armatolik  in  Makedonien  zurück. 

Da  diese  Ereignisse  die  Sicherheit  von  Attika  ge- 
fährdeten, so  schickten  die  Hydrioten  auf  dringendes 
Ansuchen  der  Athenienser  zehn  Schiffe  und  eine  kleine 
Flotte  bewaffneter  Barken  ab,  um  durch  einen  Angriff 
auf  Karystos  eine  Diversion  zu  jnachen;  sie  landeten 
zwar  ohne  Widerstand  in  der  Nähe  dieses  Platzes,  wur- 
den aber  von  der  Besatzung  geschlagen  und  mit  Ver- 
lust zurückgetrieben.  Während  Odysseus's  Abwesenheit 
herrschte  Guras  zu  Athen,  ein  roher,  unwissender  Sol- 
dat, dessen  anmassendes  und  willkührlichcs  Benehmen 
grossen  Unwillen  erregte.    Bei  Gelegenheit  einer  Zän- 
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kerei  zwischen  seinen  Miethsoldaten  und  den  Burgern 
iiess  er  am  Abend  des  26.  JunPs  den  Capitata  Sari, 
einen  von  den  Atheniensern  allgemein  geachteten  Mann, 
nach  der  Citadelle  schleppen  und  ohne  Barmherzigkeit 
niedermetzeln.  Am  IS.  Juli  zog  Guras  selbst  in  Per- 
son an  die  Grenze  von  Attika  und  Hess  nur  100  M. 
unter  seinem  Neffen  Maimuris  als  Besatzung  in  der 
Akropolis  zurück;  nachdem  er  die  Engpässe  genau  un- 
tersucht und  eine  Abtheilung  seiner  Truppen  so  gestellt 
hatte,  dass  kein  Ueberfall  möglich  war,  kehrte  er  am 
19.  zurück  und  erliess  in  Gemeinschaft  mit  den  Epho- 
ren,  einen  Tagsbefehl,  worin  er  die  Dorfbewohner  dar- 
an erinnerte,  dass  sie  der  Feind  vielleicht  besuchen 
würde,  und  daher  den  Wunsch  aussprach,  dass  sie  ihre 
Häuser  abdecken  und  Weiber,  Greise  und  Kinder  in 
den  Gebirgen  in  Sicherheit  bringen  möchten.  Tausend 
Athenienser  bildeten  ein  Freicorps  zur  Vertheidiguitg 
der  Stadt,  unter  der  Bedingung ,  dass,  wenn  sie  hart 
bedrangt  werden  sollten,  Guras  ihnen  die  Citadelle  Öff- 
ne, welche  durch  die  Vorsorge  des  Odysseus  auf  zwei 
Jahre  mit  Proviant  reichlich  versehen  war. 

In  der  ersten  Woche  des  Augusts  kamen  der  Präy 
sident,  Pietro-Bei,  Sotiri  Karalambi  und  Graf  Metaxas 
uaf  Salamis  an  und  nahmen  ihren  Sitz  in  dem  Kloster 
Phaneromeni;  sie  hatten  beinahe  1000  M.  Moreoten  bei 
sich,  und  etwas  später  schloss  sich  auch  der  gesetzge- 
bende Körper  ihnen  an.  Ihr  angeblicher  Plan  war,  den 
Feldzug  in  Kamelien  zu  betreiben,  wesshalb  Nikitas, 
wie  wir  oben  gesehen  haben,  den  Isthmus  überschrit- 
ten und  sich  bei  der  festen  Stellung  von  Kaza  in  Me- 
garis  verschanzt  hatte.  Um  ihren  Eifer  zur  Schau  zu 
tragen,  behaupteten  die  Peloponnesier,  dass  die  Trup- 
pen, welche  sie  bei  dieser  Gelegenheit  stellten,  sifch 
auf  3000  oder  gar  auf  5000  M.  beliefen;  allein  sie 
feuerten  kaum  einen  Schnss  ab,  und  die  Mehrzahl  lief, 
weil  sie  weder  Sold  noch  Rationen  erhielten,  wieder 
davon,  noch  ehe  ein  Monat  um  war. 

Sotiri  war  ein  echter  Kodschabaschi  und  zwar  ei- 
ner von  der  schlechtesten  Classe ;  Metaxa  ein  gemeiner 
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Intriguant,  nnd  Pictro-Bet,  welcher  beständig  das  Wort 
„Patriotismus"  im  Munde  führte,  war  eifrig  bemüht,  sei- 
ner Habsucht  auf  Kosten  seines  Vaterlandes  Genüge  zu 
thun.  Zu  dieser  Zeit  war  es  seine  Gewohnheit,  so- 
wohl Ypsilantis  als  auch  Maurokordatos  auf  das  heftig- 
'  ste  anzugreifen,  indem  er  sie  des  Ehrgeizes  und  der 
Anmassung  beschuldigte;  und  auch  Odysseus  und  Guras 
wurden  in  seinen  Reden  nicht  verschont.  Die  drei  Mit- 
glieder des  Verwaltungsrathes  hegten  das  lebhafte  Ver- 
langen, die  Akropolis  in  Besitz  zu  nehmen,  und  es  fiel 
ihnen  nicht  schwer,  unter  den  Atheniensern  eine  Partei 
zu  gewinnen,  welche  der  Tyrannei  des  Gouverneurs 
müde  war.  Ein  Geist  des  Ungehorsams  fing  an,  in  der 
Stadt  und  auf  dem  Lande  überhand  zu  nehmen;  allein 
Guras,  ein  Mann,  welcher  nicht  leicht  sich  einschrecken 
liess,  unterdrückte  ihn  schnell  durch  kräftige  Massre- 
geln. Am  26.  August  liess  er  die  Ephoren  und  fünf- 
zehn angesehene  Bürger  verhaften,  zwang  fünf  Capi- 
taine *)  zur  Flucht  nach  Salamis  und  plünderte  ihre 
Häuser  aus.  Und  hierbei  blieb  er  noch  nicht  stehen; 
eine  Abtheilung  von  200  M.  seiner  Soldaten  erhielt  Be- 
fehl, die  Bauern  des  Cantons  Mesogaia  zu  züchtigen, 
tödtete  deren  zwei,  brachte  acht  als  Gefangene  ein, 
zerstreute  die  .  übrigen  und  vernichtete  ihr  Eigenthum. 
Das  plötzliche  Gerücht,  dass  die  Türken  in  Anmarsch 
seien,  brachte  diese  Zwistigkeiten  zum  Schweigen  und 
stellte  die  Einigkeit  wieder  her. 

In  der  That  hatten  auch  der  Seraskier  Yussuf  und 
Omer-Pascha  von  JVegroponte  2)  diese  Stadt  verlassen, 
und  am  6.  September  Oeopos  und  Kalamos  besetzt ; 
schon  am  folgenden  Tage  war  ihr  Vortrab  von  500  M. 
Cavallerie  bis  zwei  englische  Meilen  von  den  Mauern 
von  Korinth  vorgerückt  und  überfiel  ungefähr  vierzig 
Menschen,  welche  auf  den  Feldern  und  in  den  Garten 

1)  Die  zwei  Brüder  Lekkas ,  Spanoo  Zacharizza ,  Melati  and  Da- 
vari. 

2)  Vormals  Bei  von  Karystos,  und  jetzt  zu  dem  Paschalik  von 
Kuböa  befördert. 
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arbeiteten.  Die  Citadelle  lös'te  als  Zeichen  für  das  Land- 
volk vier  Kanonen,  und  Guras  machte  mit  einigen  Rei- 
tern einen  Ausfall  und  trieb  die  feindlichen  Blänkler  zu- 
rück; am  Nachmittag  fielen  die  Türken  auf  ihre  Haupt- 
armee zurück,  welche  bei  Kephissia  stand.  Zwei  bis 
drei  Tage  nacheinander  wiederholten  sie  dasselbe  Manoeu- 
vre;  sie  erschienen  am  Morgen  und  zogen  sich  am 
Abend  wieder  zurück;  am  neunten  machten  sie  einen 
Streifzug  in  den  Olivenwald  und  tödteten  zwölf  Grie- 
chen, welche  Capitain  Lekkas  dadurch  rächte,  dass  er 
Tags  darauf  einige  ihrer  Nachzügler  abschnitt  Unter- 
dessen liess  Guras,  welcher  eine  Belagerung  aushalten 
wollte,  Alles,  was  sich  von  Proviant  noch  in  der  Stadt 
befand,  nach  der  Citadelle  bringen ;  die  Stadt  hatte  eine 
Besatzung  von  iOOO  M.,  wobei  sich  800  Athenienser 
und  eine  Abtheilung  der  auf  Salamis  befindlichen  Trup- 
pen befand,  welche  am  Abend  des  8ten  unter  einem 
Sohne  des  Pietro-Bei  herüberkam,  während  400  M. 
Miethtruppen  des  Guras  und  des  Odysseus  die  Akro- 
polis  besetzt  hatten.  Jedoch  ward  es  bald  klar,  dass 
die  Osmanen  nie  von  einer  so  langwierigen  Operation, 
wie  die  Belagerung  von  Athen  sein  würde,  geträumt 
hatten,  und  alle  ihre  Thaten  beschränkten  sich  darauf, 
dass  sie  eine  kleine  Anzahl  Bauern  niedermachten,  300 
Weiber  in  die  Gefangenschaft  schleppten,  reife  Trau- 
ben einsammelten  und  einen  Vorrath  an  Mais,  Most  und 
jungem  Wein  mit  sich  fort  nahmen.  Am  ISten  kehr- 
ten sie  nach  Kalamos  zurück,  und  gleich  darauf  lös'te 
sich  ihre  Armee  auf,  da  die  Soldaten  in  Banden  zu 
hundert  Mann  auf  einmal  nach  Zeituni  und  Negroponte 
zurückkehrten.  Auch  richtete  eine  bösartige  Ruhr,  oder, 
nach  andern  Berichten,  die  mit  der  Flotte  von  Constan- 
tinopel  gekommene  Pest,  unter  ihnen  eine  grosse  Nie- 
derlage an;  Yussuf  selbst  wurde  krank,  und  sowohl  er, 
als  auch  Omer-Pascha  gingen  nach  Zeituni  zurück,  wo 
Salik,  Vesir  von  Adrianopel,  welcher  nach  und  nach 
seine  Stellungen  in  Böotien  räumte,  zu  ihneu  stiess. 

Unzufrieden  mit  dem  zögernden  Benehmen  ihres 
Seraskiers,  setzte  ihn  die  Pforte  ab  und  übertrug  den 
iv.  3 
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Oberbefehl  über  die  Truppen  in  Thessalien  und  das 
Amt  eines  Jlumeli  -  Valesi  dem  Pascha  von  Salonika, 
Abulabud.  Dieser  Tiger  verliess  die  Hauptstadt  von 
Makedonien  am  27sten  August,  zur  grossen  Freude  der 
Einwohner  und  zur  äussersten  Entmuthigung  der  Thes- 
salier, welche  nur  zu  gegründet  war;  denn  er  bezeich- 
nete seinen  Einzug  in  Larissa  durch  seine  gewöhnli- 
chen Grausamkeiten,  indem  er  nämlich  einige  angesehene 
Türken  aus  Gründen,  welche  nur  ihm  bekannt  waren, 
hinrichten  liess;  seine  Gegenwart  erregte  so  grosse  Furcht, 
dass  viele  reiche  'Christen,  Juden  und  Muhamedauer  die 
Stadt  verliessen.  Im  .October  zog  Abnlabud  in  der  Ge- 
gend von  Zeituni  eine  Armee  zusammen,  welche  der 
Pforte  %nls  15.000  M.  stark  angegeben  wurde;  doch 
überschritt  er  nie  den  Oeta  und  behielt  auch  das  Amt 
des  Rumeli- Valesi  nicht  lange. 

Nachdem  Attika  abermals  vom  Feinde  befreit  wor- 
den war,  kehrten  die  Familien  aus  Athen  wieder  in 
ihre  Vaterstadt  zurück,  und  Salamis  entlud  sich  eines 
Haufens  rumeliotiseher  Flüchtlinge^  welche  den  Som- 
mer unter  Olivenbäumen  zugebracht  hatten,  für  deren 
Schatten  die  Eigenthümer  eine  kleine  Abgabe  verlang- 
ten. Die  Lage  dieser  öden  Insel  machte  sie  in  jedem 
Feldzuge  zum  Zufluchtsort  der  Bevölkerung  des  Fest- 
landes, und  sie  war  jetzt  sowohl  der  Sitz  der  Re- 
gierung, als  auch  das  allgemeine  Hauptquartier,  da  alle 
Capitaiue  des  östlichen  Griechenlands  sich  am  4teu 
October  daselbst  versammelt  hatten ,  um  sich  mit  dem 

«  y 

Verwaltungsausschusse  zu  berathen.  (Mysseus  erschien 
gleichfalls,  hatte  aber  nur  ein  Gefolge  von  30  M.  bei 
sich;  denn  die  Soldaten  hatten  sein  Panier  verlassen, 
weil  er  sie  nicht  bezahlen  konnte.  Bei  den  Zusam- 
menkünften mit  Pietro-Bei  und  seinen  Coilegen  gab 
sich  Odyssens  das  Ansehen  der  äussersten  Demuth  und 
betheuerte,  dass  er  und  Guras  die  Akropolis  nur  als 
Eigenthum  des  Staates  betrachteten,  dass  sie  sie  bloss 
wegen  der  zu  Athen  herrschenden  Zwietracht  besetzt 
hatten  und  dass  sie  bereit  seien,  sie  aufzugeben,  vor- 
ausgesetzt, dass  kein  Moreote  zum  Commandaiiten  er- 
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nannt  werden  wurde.  Ferner  bat  er  um  den  besondern 
Auftrag,  Negroponte  zu  erobern,  welcher  ihm  nach  ge- 
ringem Zögern  zugleich  mit  den  Psarioten  gewährt 
wurde. 

Der  Verwaltungsausschuss  hatte  lange  Zeit  mit 
der  gesetzgebenden  Versammlung  in  den  gespanntesten 
Verhältnissen  gelebt;  jener  beschloss,  des  Aufenthaltes 
auf  Salamis  müde,  unter  dem  Einflüsse  von  Kolokotro- 
nis.  sich  während  des  Winters  in  Napoli  di  Komania 
einzuschliessen ;  allem  die  Senatoren  widersetzen  sich 
dem  Plane,  ihre  Personen  und  ihre  Gewalt  einer  Festung 
anzuvertrauen,  wo  sie  ganz  von  der  Willkühr  eines 
militairischen  Dictators  abhängen  würden«  Am  7ten 
October  verliessen  der  Bei  von  Maina,  Sotiri  und  Me- 

taxa  Kuluri1)?  um  nach  dem  Peloponnes  zurückzukeh- 
ren, und  der  Senat  schlug  fünfzehn  Tage  später  mit 
einiger  Zögerung  denselben  Weg  ein.  In  dem  Au- 
genblicke, als  der  Verwaltungsausschuss  von  den  Athe- 
niensern  Abschied  nahm,  legte  er  ihnen  noch  eine  Cou- 
tribution  von  30,000  Piastern  auf,  und  eben  so  viel 
den  Bewohnern  von  Livadia  und  Salona,  um  eine  Summe 
von  100,000,  Piastern  zu  gewinnen,  welche  dazu  ver- 
wendet werden  sollte,  ein  hydriotisches  Geschwader 
zum  Entsatz  von  Messalonghi  zu  miethen,  welches  mit 
einer  Blokade  zu  Land  und  Wasser  bedroht  wurde. 
(Mvsseus  unterschrieb  4000  Piaster,  uud  Pietro-Bei 
schämte  sich  nicht,  eine  gleiche  Beisteuer  zu  machen, 
obgleich  er  und  seine  Brüder  gegenwärtig  die  Ein- 
künfte Von  Eiis  und  Messenien  in  ihre  Taschen  steckten. 

Im  November  erregte  das  Erscheinen  der  türki- 
schen Flotte  im  Golf  von  Volo,  das  Gerücht,  dass  sich 
Abulabud  zu  Zeituni  befinde,  und  die  unaufhaltsame 
FJucht  eines  Corps  von  700  M.  von  Talanta  und  Ta- 
lantonisi  neue  Bestürzung,  und  alle  Truppen  deä  öst- 

1)  Das  beutige  Salamis  enthält  zwei  Dörfer,  Ktiluri  auf  der  West- 
seite und  Arabelaki  auf  der  Ostseite,  bei  den  Ruinen  der  alten  Stadt; 
jedes  hat  einen  guten  Hafen,  uud  die  erstere  Reueuimng,  welche  von 
einer  Art  gewundenem  Gebäck  hergenommen  ist,  wird  auch  y.ur  Be- 
zeichnung der  gauzeu  Insel  gebraucht. 
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liehen  Griechenlands,  etwa  3000  M.,  kamen  zu  Athen 
zusammen.  Sobald  es  gewiss  war,  dass  der  Feind  für 
jetzt  nicht  gegen  diese  Stadt  vorzurücken  gedenke,  nahm 
Odysseus  seinen  Lieblingsplan  einer  Emancipation  von 
Euböa  wieder  auf 5  er  hatte  die  Eingebornen  der  Insel 
verpflichtet,  ihn  zu  ihrem  Befehlshaber  zu  ernennen, 
und  versicherte  sich  der  Mitwirkung  der  Psarioten, 
welche  Willens  waren,  sich  nach  der  Vertreibung  der 
Türken  daselbst  niederzulassen.  Kol ettis^  ehedem  Kriegs- 
minister, welcher  in  Rumelien  die  Gunst  des  Volkes 
in  hohem  Grade  besass,  hatte  sich  dazu  verstanden, 
ihm  beizustehen,  und  kam  am  Cten  November  an  der 
Spitze  von  500  M.  nach  Athen,  von  wo  er  sich,  mit 
Zurücklassting  seiner  Truppen,  nach  Zia  und  Psara 
begab,  um  die  nothigen  Vorbereitungen  zu  betreiben. 
Odysseus  selbst  setzte  sich  mit  einem  Corps  von  1000  M., 
meistens  Flüchtlingen  aus  Thessalien,  am  iOten  in  Marsch, 
während  zwanzig  bewaffnete  Boote  aus  dem  Piräos  aus- 
liefen, um  im  Hafen  Raphti  zu  ihm  zu  stossem  Um 
Geld  zu  seinem  Winterfeldzug  zu  gewinnen,  legte  er 
den  Atheniensern  eine  neue  Steuer  von  5  Piastern  für 
den  Kopf  auf,  so  dass  viele  in  ihrer  Armuth  sich  ge- 
nöthigt  sahen,  ihre  Habe  zu  verpfänden.  Am  24sten 
und  2<5sten  wurde  er  durch  eine  Abtheilung  Albaneser  und 
200  Athenienser  verstärkt;  und  von  Nauplia  kam  ihm 
\  ein  Schilf  zu  Hülfe,  welches  acht  «Kanonen,  einen  Mör- 
ser, 150  Bomben,  sechzig  Kantars  Blei  und  etwas 
Munition  am  Bord  hatte.  Zu  Raphti  fand  er  Kolettis 
und  sechs  Kriegsschiffe  aus  Psara ,  welche  Truppen  am 
Bord  hatten ;  sie  steuerten  sämmtlich  nach  Zia,  von  wo 
sie  mit  dem  ganzen  Geschwader  und  etwa  3000  M. 
Landtruppen  unter  Segel  gingen,  und  landeten  bei  Oli- 
vari,  zwischen  Negroponte  und  Karystos,  wo  sie  noch 
durch  600  M.  Insurgenten  von  Euböa,  unter  Grisiottis, 
verstärkt  wurden,  welche  sich  in  den  Gebirgen  gehal- 
ten hatten.  Nachdem  Odysseus  eine  Abtheilung  seiner 
Armee  in  den  Gärten  und  Vorstädten  von  Karystos 
aufgestellt  hatte,  besetzte  er  eine  enge  Strasse,  welche 
längs  der  Küste  hinlief,  und  schlug  am  oten  December 
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eine  Colonne  von  500  Türken  aus  Negroponte  zurück. 
Auf  die  Nachricht,  dass  seine  Provinz  angegriffen  sei, 
eilte  Omer-Pascha  sogleich  aus  dem  Lager  hei  Zeituni 
zurück,  zog  1500  M.  zusammen  und  griff  die  Griechen 
am  7ten  an;  da  er  jedoch  mit  Lebendigkeit  empfangen 
wurde  nnd  seine  Flanke  einem  starken  Kartätschen- 
Feuer  von  den  Schiffen  aus  Psara  ausgesetzt  war,  so 
sah  er  sich  gentithigt,  sich  zurückzuziehen.  Odys- 
seus  machte  hierauf  die  Blokade  von  Karystos  vollstän- 
dig und  schrieb  nach  Athen,  dass  man  ihm  Mineurs1) 
schicken  möge,  deren  ihm  bereits  am  Ilten  wirklich  auch 
zwanzig  zugeschickt  wurden.  Er  verlegte  dann  sein 
Hauptquartier  weiter  vorwärts  nach  Vrisala,  drei  Stun- 
den von  Negroponte,  und  schickte  einen  seiner  Capitaiue, 
Statin  Kazzikoyannis  ab,  um  den  Engpass  von  Ana- 
phorti  zu  besetzen,  welcher  gerade  vor  Karababa  liegt 
and  die  Strasse  von  da  nach  Theben  beherrscht. 


Zweiter  Abschnitt. 

Yutsvf-Pascha's  vereitelter  Heerzug  ins  westliche  Griechen- 
land. —  "Neuer  Einfall  der  Türken ;  ScIUacht  hei  Kar- 
penissi;  Heldentod  des  Markos  Bozzaris.  —  Omer- 
Vriones  und  Mustai-Pascha  vor  Messalonphi;  vergebliche 
Belagerung  von  Anatoliko  und  Rückzug  der -Türken  nach 
Epirus.  —  Die  hellenische  Flotte  in  den  Gewässern  von 
Mestalonyhij  Maurokordatos  erscheint  in  dieser  Stadt 
und  tritt  an  die  Spitze  der  Provinzial- Regierung  des 
westlichen  Griechenlands.  —  Zwietracht  und  Heimkehr 
der  hellenischen  Flotte. 


In  Bezug  auf  Heldenmuth,  wahres  hellenisches  Blut 
und  hellenischen  Charakter  hat  das  westliche  Gricchcn- 

1)  Der  Dienst  der  Mineurs  wurde  in  Griechenland  durch  eine 
Classe  Menschen  verseben,  welche  man  Surguldschi's  uannte,  und  de- 
ren gewöhnliches  Geschäft  ist,  Bühren  cu  legen  und  Wasscrleituugeu 
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land  auf  den  Vorzug  vor  den  verwandten  Provin- 
zen gerechte  Ansprüche,  da  die  Natur  des  Landes 
und  die  Tapferkeit  seiner  Bewohner  zum  grossen  Theile 
seine  blühenden  und  schattigen  Thäler  vor  feindlichen 
Einbrüchen  bewahrt  haben.  Weder  die  Kreuzfahrer, 
noch  die  Venetianer,  noch  endlich  die  Krale  von  Bul- 
garien und  Servien  gründeten  dort  bleibende  Nieder- 
lassungen. Die  Albaneser  haben  daselbst  nur  -wenige 
Spuren  ihres  Durchzugs  und  ihrer  Herrschaft  zurück- 
gelassen, und  die  Türken  suchten  seit  den  Zeiten  der 
ersten  Sultane  eher  die  lästigen  Feindseligkeiten  mit 
den  kriegerischen  Bergbewohnern  zu  vermeiden,  als  sie 
zu  unterwerfen.  Anstatt  aus  diesen  Districten  Tribut 
zu  ziehen,  wandten  die  benachbarten  Pascha's  bisweilen 
selbst  noch  bedeutende  Summen  auf,  um  Waffenstille- 
stände  zu  erkaufen;  und  obgleich  die  Pforte  einige 
Seestädte  besetzt  hatte,  so  überliess  sie  doch  die  Ver- 
waltung im  Innern  des  Landes  einigen  Capitainen  der 
einge|)ornen  griechischen  Milizen.  Ali-Pascha,  Welcher 
sein  ganzes  Leben  mit  Kriegen  und  Unterhandlungen 
mit  den  Klephten  und  Armatolen  hinbrachte,  vernichtete 
eine  grosse  3Ienge  derselben,  zog  viele  der  tapfersten 
Krieger  in  seine  Dienste,  errichtete  Forts  am  Golf  von 
Ambrakien  und  am  Dyorikles  und  brachte  Colonien  in 
die  Ebene  von  Thermos;  gleichwohl  fand  seine  Tyran- 
nei immer  noch  heftigen  Widerstand,  und  eben  so  schnell, 
wie  seine  Waffen  oder  seine  Politik  eine  Bande  Abenteu- 
rer vernichtete,  stand  eine  andere  gleich  furchtbare  wie- 
der auf,  welche  sich  aus  den  Verwandten  derer,  welche 
er  erschlagen  hatte,  bildete. 

Die  eilf  Districte  von  Aetolien  und  Akarnanien1) 

zu  machen;  sie  leben  abgesondert  in  einigen  Dörfern  von  Kpinis, 
Morea  u.  s.  w.,  and  zeigen,  obgleich  sie  ganz,  ohne  Bildung  sind,  doch, 
da  sie  schon  seit  einer  Reihe  von  Geschlechtern  dasselbe  Handwerk 
erlernt  haben,  viel  Verstand  und  Geschicklichkeit. 

1)  In  Aetolien  Venetiko,  Apokuro,  Karpenissi,  Agrapha,  Kravari, 
Vlochos  und  Zygos;  in  Akarnanien  Xcromeros ,  Valtos,  Aspropotamos 
oder  Parachetois  und  Vonizza;  die  Griechen  behaupten  jetzt,  dass  die 
christliche  Bcvtilkerung  sich  auf  86,000  Seelen  belief,  was  jedoch  kaum 
SlaubUcn  ist. 
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enthielten  vielleicht  70,000  Christen  ,  welche  sHmuitlu  Ii 
die  romaische  Sprache  sprachen  ,  und  ein  schöner  und 
gewandter  31enschenschlag  waren,  voll  Feuer  unft  Muth, 
von  Kindheit »  auf  im  Laufen  und  im  Schiessen  nach 
dem  Ziele  geübt,  und  voll  Vertrauen  auf  ihre  eigene 
Stärke  und  Geschicklichkeit:  die  türkischen  Besatzun- 
gen  und  die  Bürger  in  den  Städten  wurden  vor  der 
Revolution  nicht  über  5000  Seelen  angeschlagen.  Was' 
die  Verkeilung  des  Grundbesitzes  betraf,  so  gehörte 
das  ganze  Land  in  Agrapha  und  Kravari  und  beinahe 
in  ganz  Akarnanien  griechischen  Grundeigentümern, 
und  auch  in  den  übrigen  Theilen,  ausgenommen  in  der 
Umgegend  von  Messalonghi  und  Vrachori,  war  das  Ver- 
häJtniss  der  türkischen  Landgüter  zu  denen  der  Ein- 
gebornen  äusserst  gering.  Agrapha,  ein  hohes,  aber  an- 
genehmes und  fruchtbares  Land,  war  der  blühendste 
üistrict,  da  er  eine  Bevölkerung  von  30,000  Seelen 
zahlte ;  er  war  zu  allen  Zeiten  die  eigentliche  Citadelle 
der  Klephten  gewesen.  Gleichwohl  spielte  er  in  dem 
gegenwärtigen  Kampfe  keine  bedeutende  Holle,  weil 
gegenseitige  Eifersucht  die  Bevölkerung  in  drei  Par- 
teien theilte,  welche  einander  die  Wage  hielten  und  eine 
Vereinigung  gegen  die  Türken  nicht  zuliessen.  Zu  An- 
fange dieses  Jahres  jedoch  zeigten  die  Agraphioten  ei- 
nen gewissen  Grad  von  Entschlossenheit  und  erstreckten 
im  Verein  mit  den  Aspropotamiten  ,  unter  den  Capitai- 
nen  Sturuaris  und  Karaiskakis,  ihre  Streifzüge  nach 
Thessalien  bis  vor  die  Thore  von  Trikkala,  so  dass 
sich  der  Gouverneur  dieser  Provinz  genöthigt  sah,  mit 
ihnen  einen  Waffenstülestand  abzuschliessen. 

Yussnf-Pascha,  welcher  die  Gunst  seines  Herrn 
durch  den  Schein  von  grossem  Eifer  zu  gewinnen 
wünschte,  hatte  es  unternommen,  eine  Armee  Albanescr 
zu  werben  und  auf  seine  eigenen  Kosten  zu  unterhal- 
ten, zog  auch  wirklich  im  Mai  6000  3f.  dieser  barba- 
rischen Miethvölker  zu  Vonizza  zusammen  und  machte 
schon  Anstalten,  sie  ins  westliche  Griechenland  zu  füh- 
ren, als  sein  Plan  durch  die  Machinationen  des  Omer- 
Yriones  vereitelt  wurde.    Dieser  nämlich  konnte  in  sei- 
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ner  Zurückgezogenheit  zu  Prevesa  den  Gedanken  Dicht 
ertrage^,  dass  er  seinem  Nebenbuhler  ein  Unternehmeu 
gelingen  sehen  sollte,  das  ihm  selbst  so  ganz  misslun- 
gen  war,  und  benutzte  daher  seinen  Einfluss  auf  seine 
Landsleute  dazu,  sie  zum  Aufstande  zu  reizen ,  und  soll 
seinen  Plan  selbst  3iarkos  Bozzaris  mitgetheilt  und  dag 
Versprechen  erhalten  haben,  dass  den  Deserteuren 
die  Engpässe  offen  stehen  sollten.  Gegen  das  Ende 
des  Monats  fingen  die  Albaneser  plötzlich  eine  Meute- 
rei an,  stürzten  in  das  Zelt  des  Pascha's  und  erzwan- 
gen dadurch,  dass  sie  sein  Leben  bedrohten,  einen 
dreimonatlichen  Sold  im  voraus;  hierauf  zerstreuten  sie 
sich  und  kehrten  über  den  Makrynoros  nach  ihren 
Bergen  zurück,  ohne  dass  sie  von  den  Griechen  auf 
irgend  eine  Art  belästigt  worden  wären.  Voll  Aer- 
ger  und  gedemüthigt,  kehrte  Yussuf,  dessen  ganzes 
Gefolge  jetzt  einzig  und  allein  aus  den  Beamten  seines 
Hauswesens  bestand,  nach  Prevesa  zurück,  war  aber 
doch  so  glücklich,  dass  die  Hauptmasse  seines  Schatzes, 
welche  in  Säcken  unter  dem  Sopha,  worauf  er  sass, 
verborgen  war,  von  den  Aufruhrern  nicht  entdeckt 
wurde. 

Dieser  Vorfall  brachte  zwar  in  den  Feldzug  nach 
dem  westlichen  Griechenland  einigen  Aufschub,  konnte 
ihn  aber  nicht  gänzlich  abwenden.  Omer-Vriones  sam- 
melte nach  und  nach  den  grossten  Theil  der  Truppen 
wieder,  welche  Yussuf  verlassen  hatten,  und  im  Juli 
näherte  sich  der  Vesir  von  Skodra  mit  einem  zahlrei- 
chen Heere  den  Grenzen.  Das  Paschalik  von  Skodra 
oder  Scutari,  berühmt  durch  den  unbeugsamen  Muth 
und  den  wilden  Freiheitsstolz  seiner  halb  albanesi- 
schen,  halb  slavischen  Stämme,  grenzt  an  Dalmatien 
und  die  Herzegowina  und  ist  selten  mehr  als  dem 
Namen  nach  der  Pforte  unterworfen  gewesen.  Seit 
dem  Sommer  des  Jahres  1821  hatte  Mustai-Pascha 
mehrere  Male  seine  Absicht  bekannt  gemacht,  gegen  die 
Griechen  zu  ziehen  ;  allein  da  es  nicht  in  seinem  Interesse 
war,  die  Macht  des  Sultans  zu  befestigen,  so  fand  er 
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immer  Vorwände,  den  Feldzng  zu  verschieben  ,  bis  er 
jetzt  endlich  an  der  Spitze  der  muhamedanischen  Geguen 
und  der  katholischen  Mirditen,  welche  um  Kroya,  An- 
tivari  und  Alessio,  an  der  Küste  des  adriatischen  Mee- 
res  hin,  wohnen,  von  den  Ufern  des  Sees  Labeatis  her- 
abkam. Aus  dem  doppelten  Grunde,  Makrynoros  zu 
vermeiden  und  allen  Widerstand  in  der  Kette  des  Pin- 
dus  zu  vernichten ,  schlug  er  den  Weg  über  Trikkala 
und  durch  das  Acheloos-Thal  ein;  Agrapha  unterwarf 
sich,  und  Aspropotamos  wurde,  nachdem  Sturnaris 
daraus  vertrieben  war,  mit  Feuer  und  Schwert  ver- 
wüstet Gleichzeitig  rückte  Omer-Vriones  in  der  Rich- 
tung von  Arta  und  Combotti  vor,  und  die  grosse  tür- 
kische Flotte,  welche  sich  längs  der  Küste  hin  von 
Kandili  Iis  Naupaktos  erstreckte,  setzte  an  mehreren 
Punkten  Soldaten  ans  Land  und  brannte  die  Dörfer 
GaJata  und  Neochori  nieder;  sie  konnte  jedoch  nicht 
verhindern,  dass  der  neue  Eparch  von  Messalonghi, 
Constantin  Metaxas,  mit  sieben  griechischen  Barken 
glücklich  in  diesen  Platz  hineingelangte. 

Zur  Abwendung  der  bevorstehenden  Gefahr  und 
der  Bekämpfung  dieser  Wolke  von  Feinden  stand  dem 
westlichen  Griechenland  weiter  nichts  zu  Gebote,  als 
eine  Handvoll  Soldaten  und  die  Lehmmauern  von  Mes- 
salonghi, wo  die  Einwohner,  auf  die  Nachricht,  dass 
die  Capitaine  von  Agrapha  und  Aspropotamos  die  Flucht 
ergriffen  hätten,  so  in  Furcht  geriethen,  dass  man  all- 
gemein glaubte,  sie  würden  sich  ohne  Schwertstreich 
ergeben;  und  es  wäre  auch  wirklich  so  geschehen, 
wenn  nicht  der  junge  und  tapfere  Markos  Bozzaris  von 
einer  Seelengrösse  und  Tiefe  des  Gefühls  begeistert 
gewesen  wäre,  wie  man  sie  selten  in  der, Weltge- 
schichte findet,  und  wenn  ihn  nicht  die  kühne  Uner- 
schrockenheit  des  Bataillons  der  Sulioten  unterstützt 
hätte,  in  deren  Gemüthern  Traditionen  von  Siegen 
und  ruhmvollen  Thaten  die  Gefühle  militärischer  Ehre 
zu  einem  hohen  Punkte  gesteigert  hatten.  Mit  diesen 
tapfern  Truppen  zog  Bozzaris  den  Uten  August  aus 
und  gelangte  nach  Suvalakos,  wo  er  Karaiskakis  traf, 
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welcher  mit  einer  Handvoll  Soldaten  fliehend  von  Agra- 
pha  kam  und  so  krank  war,  dass  er  sich  nach  dem 
Kloster  Brussos  begeben  musste.  Auch  stiess  er  auf 
Pesli,  die  Brüder  Yoldasch  und  andere  Heerführer, 
welche  durch  türkische  Emissaire  bereits  so  bearbeitet 
worden  waren,  dass  sie  sich  geneigt  zeigten,  dem  Feind 
den  Durchzug  zu  gestatten  5  allein  das  Erscheinen  der 
Sulioten  erfüllte  sie  wieder  mit  Math  und  Vertrauen. 
1200  M.  stark  rückten  sie  dann  nach  dem  Dorfe 
Klein-Karpenissi  vor  und  schlugen  zwei  Stunden  von 
dem  Vortrab  des  Pascha's  von  Skodra  entfernt  La- 
ger; dieser  Vortrab  hatte,  unter  den  Befehlen  seines 
Neffen  Jeladin-Bei,  auf  den  Wiesen  und  in  den  Gär- 
ten von  Gross-Karpenissi  seine  Stellung  genommen. 

Nach  den  damals  zu  Messalonghi  umlaufenden  Ge- 
rüchten, welche  wahrscheinlich  der  Wahrheit  gemäss 
waren,  belief  sich  dieses  feindliche  Corps  auf  4500  M., 
obgleich  es  spater  durch  Uebcrtrcibung  auf  8000  31. 
angegeben  wurde;  es  bestand  aus  Mirditen,  so  dass 
unglücklicher  Weise  an  der  darauf  erfolgten  Schlacht 
nur  Christen  Theil  hatten.  Bei  einem  Kriegsrath,  wel- 
cher am  SOsten  gehalten  wurde,  zeigte  Markos  Boz- 
zaris  die  Unmöglichkeit,  cfcn  Feind  durch  Demonstra- 
tionen im  Schach  zu  halten  oder  den  Feldzag  in  die 
Länge  zu  ziehen,  weil  sie  an  Proviant  und  Munition 
Mangel  litten,  und  bestand  daher  auf  der  Notwendig- 
keit, ohne  Verzug  einen  verzweifelten  Angriff  zu  wa-. 
gen.  Sein  heldenmüthiger  Vorschlag  fand  Beifall,  und 
die  Ausführung  ward  auf  die  folgende  Nacht  festge- 
setzt. Da  ihre  Truppen  in  drei  Colonnen  getheilt  wa- 
ren, so  unternahm  es  Bozzaris,  das  Centrum  anzufüh- 
'  ren.  Georg  Kizzos,  die  beiden  Tzavella's,  Oheim  und 
Neffe,  die  Capitaine  von  Karpenissi  und  der  Chiliarch 
Yakis  befehligten  den  einen  Flügel,  und  der  andere, 
welcher  aus  den  Soldaten  von  Agrapha  und  Suvalakos 
bestand,  wurde  den  Befehlen  eines  Sulioten,  Namens 
Photos,  anvertraut.  Der  Angriff  sollte  fünf  Stunden 
nach  Sonnenuntergang  erfolgen  und  das  Losungswort 
Storuari  (TcuersteinJ  sein.    Nachdna  3Iarkos  Bozzaris 
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eine  Viertelstande  über  die  angegebene  Zeit  gewartet 
hatte,  am  die  Flügel  herbeikommen  zu  lassen,  und  nichts 
von  ihnen  sah,  drang  er  allein  mit  350  M.  in  das  La- 
ger des  Jeladin-Bei  ein,   überfiel  die  Skodrenser  im 
»Schlafe  und  richtete  eine  furchtbare  Niederlage  unter 
ihnen  aih-  Wenn  sich  alle  Griechen  wie  die  Sulioten 
benommen  hatten,  so  würde  das  Resultat  ein  vollkom- 
mener  Sieg  gewesen  sein;  allein  Georg  Kizzos  soll 
gar  nicht  im  Felde  erschienen  sein;  die  Truppen  von 
Agrapha  und  Suvalakos  weigerten  sich,  Photos  zu  fol- 
gen, und  obgleich  er  selbst ,  sowie  die  beiden  Tzavel- 
la's  und  Yakis  an  dem  Gefechte  den  lebhaftesten  An- 
theii  nahmen,  so  befanden  sieh  doch  nur  wenige  von 
ihren  Leuten  auf  dem  Kampfplatze.    Gleichwohl  trie- 
ben die  Sulioten,  nach  dem  ersten  Angriff  mit  dem  Ge- 
wehre, die  Mirditen  mit  dem  Schwert  in  der  Hand 
aus  allen  ihren  Tamburias,  mit  Ausnahme  eines  einzi- 
gen, in  einer  Verschanzung,  welche  Bozzaris  vergeb- 
lich angriff.    Durch  einen  Schuss  in  die  Lenden  ver- 
wundet, verheimlichte  er  diesen  Unfall  absichtlich  und 
fuhr  fort  zu  fechten,  bis  ihn  eine  Kugel  air  den  Kopf 
traf,  so  dass  er  sogleich  todt  zur  Erde  sank.  Das 
Gefecht  dauerte  hierauf  noch  \\  Stunde,  allein  als  der 
Tod  des  Bozzaris  bekannt  wurde  und  der  Tag  zu  grauen 
anfing,   zogen  sich  die  Sulioten  nach  ihrer  früheren 
Stellung  bei  Mikrochori  zurück.    Der  Leichnam  ihres 
Generals  wurde  durch  seinen  Neffen  Athanasios  Thusis 
aus  dem  Schlachtgetümmel  hin  weggetragen ,  und  690 
Flinten,   1000  Pistolen,  eine  grosse  Anzahl  Pferde, 
Maulthiere.  Schafe  und  andere  Beute  waren  die  Früchte 
des  Sieges.    Es  steht  nicht  in  unserer  Macht,  die  Ver- 
luste auf  beiden  Seiten  genau  anzugeben  5  die  Abtheilung 
des  Markos  Bozzaris  schätzte  die  ihrigen  auf  dreizehn 
Todte,  mit  Ausnahme  des  Generals,  und  27  Schwer- 
Verwundete,  welche  nach  Messalonghi  gebracht  wur- 
den}  spatere  und  wahrscheinlich  authentischere  Berichte 
schlagen  ihren  Verlust  auf  mehr  als  100  M.  an.  Die 
Niederlage  unter  den  Skodrensern  war  ohne  Zweifel 
sehr  bedeutend,  da  sie  den  Elsten  den  ganzen  Tag 
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damit  hinbrachten,  ihre  Todten,  welche  sich,  nach  der 
Behauptimg  der  Griechen,  auf  800  M.  belaufen  haben 
sollen1),  aufzuheben  und  zu  begraben;  kleine  Kreuze 
auf  ihren  Gräbern  bezeichnen  noch  den  Glauben,  zu 
dem  sich  die  Gefall nen  bekannten« 

Am  2$.  wurden  die  Reste  des  Markos  Bozzaris 
nach  Messalonghi  gebracht  und  dort  mit  allen  Ehren, 
welche  er  verdiente,  und  mit  allen  Feierlichkeiten, 
welche  die  verzweifelte,  Lage  der  Stadt  gewähren 
konnte,  beerdigt.  Sein  Örnder  Kosta  oder  Constan tin, 
welcher  durch  die  freiwillige  Wahl  seiner  Genossen 
zum  Befehlshaber  ihres  Corps  ernannt  worden  war,  war 
nicht  im  Stande,  die  Fortschritte  der  feindlichen  Mas- 
sen, welche  auf  ihn  hereinstürzten,  aufzuhalten ;  er  ward 
am  7ten  September  bei  Kalliokuda  überfallen,  in  der 
Flanke  angegriffen,  und  geschlagen;  das  Gefecht  ko- 
stete 200  M.  seiner  Truppen,  worunter  sich  das  beste 
Blut  von  Suli  befand,  namentlich  unter  Andern  der 
tapfere  Tziguri  Tzavellas,  Oheim  des  Kizzos;  er  zog 
sich  hierauf  nach  den  Lagunen  zurück,  und  die  atoli- 
schen  Capitaine,  deren  Nachlässigkeit  diese  Niederlage 
zugeschrieben  ward,  flohen  in  die  Wälder  und  Gebirge. 
Mustai-Pascha,  welcher  mit  seinem  Hauptcorps  vorge- 
rückt war,  um  den  Vortrab  zu  unterstützen,  und  keine 
feindliche  Macht  mehr  vor  sich  sah,  hätte  sogleich  ge- 

1)  Das  Stadium  der  Revolution,  welche  wir  beschreiben,  kann 
uns  vorsichtig  machen,  den  Erzählungen  der  Alten  von  den  Perser- 
kriegen vollen  Glauben  zn  schenken;  denn  sie  waren,  wie  die  Neu- 
griechen,  richtiger  Ansichten  über  Dinge,  welche  mit  dem  Ruhme  ih- 
res Vaterlandes  in  Verbindung  .Mauden,  nicht  fähig.  Der  Verlust  der 
Sulioten  bei  Karpenissi  schwand  nach  und  nach  im  Munde  des  Volks 
bis  auf  sechs  M.  zusammen,  während  der  der  Türken  bis  auf  1200  M. 
anwuchs.  Pouqueville  giebt  ohne  Weiteres  an,  dass  1500  M.  der 
letzteren  todt  auf  dem  Platze  geblieben  seien,  und  Suzzo,  welcher 
noch  mehr  übertreibt,  schlägt  sie  sogar  auf  7000  M.  an.  Es  ist 
merkwürdig,  dass  an  diesem  berühmten  Gefechte  nur  sehr  wenig 
wahre  Griechen  und  Türken  Theil  nahmen,  da  die  Kämpfenden  auf 
beiden  Seiten  Albancscr  waren,  ein  Stamm,  welcher  mit  Recht  wie 
die  Ligurier  bei  Livius  charakterisirt  werden  kann:  „Uuruin  ad  arnia 
genua."  — 
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gen  Messalonghi  ziehen  sollen;  allein  anstatt  dies  zu 
tinin  ?  verwickelte  er  sich  in  den  schwierigen  Gebirgs- 
pässen von  Kravari ,  so  dass  er  froh  war,  seine  Trup- 
pen nach  einer  Reihe  nutzloser  Gefechte  wieder  heraus- 
ziehen zu  können. 

Unterdessen  erreichte  Omer-Vriones  Vrachori,  und 
nachdem  sich  beide  Armeen  vereinigt  hatten,  so  dass 
ihre  Reihen  wenigstens  15.000  M.  unter  den  Waffen  * 
zählten ,  näherten  sie  sich  in  der  zweiten  Woche  des 
Octobers  Messalonghi.  Da  das  Resultat  des  vorjähri- 
gen Feldzuges  den  Türken  einen  übertriebenen  Begriff 
von  seiner  Starke  gegeben  hatte,  und  da  es  gegen- 
wärtig eine  hinlängliche  Besatzung  hatte,  so  griffen  sie 
es  nicht  an  und  beschlossen,  sich  lieber  gegen  Anato- 
liko  zu  versuchen I,  eine  kleine  Stadt  auf  einem  niedri- 
gen Inselchen  am  Eingange  der  Lagunen,  sieben  eng- 
lische Meilen  nordwestlich  von  Messalonghi;  sie  hofften 
nämlich  durch  die  Einnahme  desselben  sich  der  seich- 
ten Gewässer  zu  versichern.  Der  Caputan-Pascha  be- 
fand sich  nicht  mehr  im  Golf,  allein  er  hatte  drei  starke 
Fregatten  und  zwölf  Corvettcn  und  Briggs  unter  Yus- 
suf-Pascha  zurückgelassen,  welche  Messalonghi  von  der 
Seeseite  blokirten  und  dein  Blokadecorps  schweres  Ge- 
schütz zuschickten.  Wegen  seiner  Lage,  mitten  im 
Wasser  und  von  Sümpfen  umgeben,  ist  Anatoliko  nur 
(ur  Boote  mit  flachem  Kiel  zugänglich ;  es  befanden  sich 
daselbst  einige  alte  eiserne  Kanonen,  500  M.  Solda- 
ten und  dreimal  soviel  nutzlose  Mäuler,  Weiber  und 
Kinder.  Ein  griechischer  Ingenieur,  Namens  Michael 
Kokinis,  leitete  die  Verteidigung  und  ward  bei  der 
Bedienung  des  Geschützes  von  einem  englischen  Ar- 
tilleristen unterstützt,  Namens  Martin,  welcher  ihm  gute 
Dienste  that.  Was  die  Bewohner  am  meisten  zu  be- 
fürchten hatten,  war  Durst,  da  die  Cisternen  verfallen 
waren,  und  sich  auf  dem  ganzen  Inselchen,  welchem 
bisher  das  frische  Wasser  in  kleinen  Kähnen,  Mono- 
xyla  genannt,  von  dem  Festlande  zugeführt  worden  war, 
keine  Quelle  befand;  diesen  Umstand  bemerkten  die 
Türken  und  erwarteten  daher,  dass  sie  den  Platz  schnell 
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zur  Uebergabe  zwingen  würden.  Sie  fingen  die  Be- 
lagerung am  19ten  October  an  und  bombardirten,  nach- 
dem sie  Batterien  von  Kanonen  und  Haubitzen  errich- 
tet hatten,  sogleich  den  Platz.  Gleich  bei  den  ersten 
Schüssen  fiel  eine  Bombe  auf  die  Kirche  des  heiligen 
Michael,  schlug  den  Fussboden  durch  und  brachte  eine 
Quelle  zu  Tage  5  dieser  merkwürdige  Zufall  linderte 
die  Bedrängniss  der  Einwohner,  welche  sich  bereits 
genöthigt  gesehen  hatten,  aus  den  Lagunen  zu  trinken, 
und  erfüllte  sie  um  so  mehr  mit  Begeisterung,  da  sie 
darin  einen  Beweis  von  der  wunderbaren  Hülfe  des 
Himmels  erkannten.  Hierdurch  ermuthigt,  erwiderten 
sie  das  feindliche  Feuer  mit  Lebendigkeit,  und  die  ganze 
Bevölkerung  arbeitete  unablässig  an  der  Herstellung 
der  verfallenen  Mauern  und  Batterien. 

Indem  die  Operationen  auf  diese  Weise  über  ei- 
nen Monat  fortgeführt  wurden,  warfen  die  Türken  2000 
sechszöllige  Bomben  ohne  weiteren  Erfolg,  als  dass  eine 
Anzahl  Hütten  niedergeworfen  und  nicht  ganz  90  Men- 
schen erschlagen  wurden.  Die  Jahreszeit  war  schon 
zu  weit  vorgerückt,  und  da  sich  der  Winter  mit  Sturm 
und  Regen  einstellte,  so  ward  das  Lager  der  Türken 
uuter  Wasser  gesetzt,  und  epidemische  Krankheiten  fass- 
tcn  Wurzel,  während  sie  beständig  von  kleinen  Ab- 
theilungen der  Insurgenten  beunruhigt  wurden,  welche 
Ihre  Posten  überfielen  und  an  ihren  Verbind  ungsstras- 
sen  auflauerten.  Am  4ten  November  liess  ihre  Kano- 
nade nach,  und  an  demselben  Tage  machte  die  Be- 
satzung von  Messalonghi  einen  Ausfall,  schlug  eine  Ab- 
teilung Cavallerie  und  nahm  eine  Zufuhr  von  Proviant 
weg,  welche  von  Hypochori  kam.  Am  iOteu  kamen 
drei  Stück  Geschütz,  welche  der  Metropolitan  Ignatios 
von  Lephore  geschickt  hatte,  zu  Anatoliko  an,  und  am 
12ten  brachte,  ungeachtet  der  türkischen  Blokade  zur 
See,  ein  mainotischer  Mistik,  welcher  Pietro-Bei  gehörte, 
von  Klaren  za  eine  Ladung  Getreide  und  Blei.  Die 
"Pasclia's  schickten  hierauf  eine  Friedeusflagge  in  den 
Platz  und  boten  eine  Capitulation  an,  welche  die  Be- 
lagerten einstimmig  verwarfen.    Da  die  Belagerer  nun 
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wohl  einsahen ,  dass  sie  den  Platz  nicht  ohne  Sturm 
in  ihre  Gewalt  bekommen  könnten,  fingen  sie  an  Flösse 
zu  bauen,  nnd  erneuerten  das  Bombardement  am  Elsten 
mit  grosser  Heftigkeit;  schon  am  24sten  Hess  es  aber 
wieder  nach.'  Die  Sterblichkeit  nahm  zu,  Futter  und 
Munition  gingen  aus,  und  da  das  Unternehmen  ganz 
hoffnungslos  erschien,  so  wurde  das  Belagerungsge- 
schütz theils  vergraben  l3,  theils  wieder  eingeschifft, 
ihre  Boote  wurden  verbrannt,  die  Olivenhaine  verwü- 
stet und  die  Belagerung  aufgehoben;  am  30sten  brach 
die  ganze  Armee  nach  Epirus  auf  und  liess  den  Grie- 
chen einen  Vorrath  von  Getreide' und  Bomben  zurück. 
Mustai-Pascha  kehrte  nach  seiner  Residenz  Skodra  zu- 
rück, und  alle  Zureden  der  Pforte  konnten  ihn  nicht 
bewegen,  noch  einmal  sein  Glück  gegen  die  Rebellea 
äu  versuchen,  obgleich  er  einen  Brief  zurückliess,  worin 
er  ihnen  im  Monat  Mai  einen  zweiten  Besuch  versprach. 
Das  war  der  Ausgang  des  wichtigsten  Feldzuges  der 
Türken  in  diesem  Jahre. 

Während  das  Schicksal  von  Messalonghi  auf  diese 
Weise  auf  dem  Spiele  stand,  waren  die  Griechen  von 
der  Süss  ersten  Besorgniss  ergriffen  und  machten  dem 
Verwaltungsausschusse  Vorwürfe  darüber,  dass  er  das 
Bollwerk  von  fiellas  vernachlässige  5  die  gesetzgebende 
Versammlung  rührte  dieselbe  Sprache,  und  die  angese- 
hensten Einwohner  der  Stadt  schrieben  mit  jeder  Ge- 
legenheit heftige  Briefe,  worin  sie  zwei  Dinge  ver- 
langten, eine  Seemacht  und  die  Gegenwart  desMauro- 
kordatos,  welchen  sie  als  Freund  und  Wohlthäter  be- 
trachteten. Sie  betheuerten, , dass  sie,  wenn  ihnen  diese 
Forderungen  nicht  gewahrt  würden  und  wenn  sie  nicht 
schleunig  Hülfe  erhielten,  lieber  eine  ehrenvolle  Capi- 
tulation  annehmen,  als  sich  der  äussersten  Hungers- 

- 

1)  Man  sagt,  dass  sie  eine  sonderbare  List  angewendet  haben,  tun 
die  Kanonen  zu  retten,  welche  sie  vergraben  hatten;  sie  soUen  uSm- 
lieh  darüber  Grabhügel  errichtet  nnd  türkische  Grabsteine  darauf  ge- 
wellt haben;  die  Griecheu  Lessen  sich* dadurch  wirklich  täuschen,  Hes- 
sen das  Geschütz  ruhig  liegen,  nnd  erst  grub  es  Reachid-Paecha 
wieder  aus. 
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noth  aussetzen  würden,  die  sie  bald  treffen  müsse ,  da 
die  Stadt  mit  Flüchtlingen  überfüllt  sei  und  sie  ihre 
ganze  Zufuhr  nur  von  einigen  Booten  ans  Zante  be- 
zöge, welche  dann  und  wann  die  Wachsamkeit  der 
Kreuzer  des  Yussuf-Pascha  hintergingen.  Unter  dem 
Vorwande,  ein  Geschwader  zum  Entsatz  des  westlichen 
Griechenlands  zu  miethen,  hatte  die  Regierung  den  Be- 
wohnern von  Attika  Geld  abgezwungen;  allein  Alles 
ging  durch  die  Habsucht  von  vier  schmuzigen  Renega- 
ten, ihre  Feindschaft  gegen  Maurokordatos  und  ihre 
Spannung  mit  den  Primaten  von  Hydra  verloren.  Es 
geschah  nicht  eher  etwas,  als  bis  Lord  Byron  darüber 
mit  Maurokordatos  in  Briefwechsel  trat,  und  von  Ke- 
phalonia  aus  zwei  seiner  Freunde,  die  Herren  Hamil- 
ton Brown  und  Trelaweeg,  abschickte,  welche  die  Insu- 
laner antreiben  sollten.  Erst  dann  überwand  die  Kunde 
von  seinem  Reichthum  und  seiner  Liberalität,  zugleich 
mit  dem  edeln  Geschenk  von  4000  Pfund,  alle  Schwie- 
rigkeiten; eine  Flotte  ward  ausgerüstet  und  die  reiche- 
ren Bürger  steuerten  Geld  bei,  um  die  Bemannung  zu 
beschleunigen;  allein  ihre  Gaben  waren  sehr  gering, 
da  z.  B.  Konduriottis  nur  2000  Piaster  beisteuerte. 

Die  Spezzioten  waren  zuerst  fertig  und  ihr  Con- 
tingent  von  fünf  guten  und  wohlbemannten  Fahrzeugen 
mit  einem  Brander  segelte,  da  es  des  Wartens  auf 
seine  Bundesgenossen  von  Hydra  müde  war,  in  der 
letzten  Woche  des  Novembers  nach  Messalonghi ;  Mau- 
rokordatos folgte  am  30sten  in  Konduriottis  Corvette 
nach,  und  sieben  hydriotische  Briggs  und  zwei  Bran- 
der stachen  am  ersten  December  in  See.  Vierzehn 
griechische  Schiffe  zogen  am  9ten  vor  Zante  vorüber 
und  stiessen  Tags  darauf  mit  einer  türkischen  Kriegs- 
brigg zusammen,  welche  von  Prevesa  nach  Patras  ging 
und  500.000  Piaster  in  baarem  Gelde  am  Bord  hatte, 
wovon  die  Truppen  Yussuf-Pascha's  bezahlt  werden 
sollten.  Einige  Stunden  lang  hielt  der  türkische  Capi- 
tain  ein  anhaltendes  Gefecht  mit  den  sfimintlichen  Schif- 
fen des  Feindes  ans;  da  ihn  aber  der  Feind  verhin- 
derte, üii  den  Golf  einzulaufen,  und  seine  Brigg  schon 
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anfing  zu  sinken,  so  rannte  er  sie  auf  einen  Felsen 
an  der  Küste  von  Ithaka,'  worauf  die  Mannschaft  das 
Ufer  erreichte.  Die  Insulaner  bemannten  ihre  Boote, 
um  die  Prise  in  Besitz  zu  nehmen;  allein  die  Türken 
feuerten  vom  Ufer  aus  auf  sie,  tödteten  einen  Spezzio- 
ten ond  verwundeten  einen  zweiten.  Hierüber  aufge- 
bracht, landeten  die  Seeleute,  ohne  Rücksicht  auf  die 
Vorstellungen  ihrer  Officiere,  auf  ionischem  Gebiete, 
verfolgten  die  Türken  und  machten  alle  nieder,  wel- 
che sie  erreichen  konnten,  bis  das  Erscheinen  des  eng- 
lischen Residenten  mit  einer  Truppenabtheilung  sie  nö- 
thigte,  abzustehen,  worauf  sie  ihre  Fahrt  fortsetzten 
ond  das  in  der  Brigg  vorgefundene  Geld  mit  hinweg- 
nahmen. 

Ungeachtet  seiner  Ueberlegenheit  an  Mannschaft 
und  Geschütz  und  der  ausdrücklichen  Befehle  Yussuf- 
Pascha's  wollte  das  türkische  Geschwader  im  Golfe  die 
Griechen  doch  nicht  angreifen,  sondern  zog  sich  bei 
ihrer  Annäherung  innerhalb  der  Schlösser  der  kleinen 
Dardanellen  zurück  und  Hess  Messalonghi  unbewacht 
Maurokordatos  ward  daselbst  mit  ausgelassener  Freude 
empfangen ;  er  hatte  sich  als  Freiwilliger  mit  eingeschifft, 
da  ihm  die  Regierung  jeden  bestimmten  Auftrag  ver- 
weigert hatte;  gleich  nach  seiner  Ankunft  jedoch  stell- 
ten ihn  die  Behörden  des  westlichen  Griechenlands  an 
die  Spitze  ihrer  Provinzialregierung.  Um  seine  Zufrie- 
denheit mit  diesem  ausgezeichneten  Empfange  zu  mässi- 
gen,  verursachte  ihm  das  schlechte  Benehmen  der  Flotte 
bittern  Kummer.  Das  bei  Ithaka  gewonnene  Geld  wurde 
ein  Zankapfel  zwischen  Hydrioten  und  Spezzioten ,  und 
wenn  sie  einander  mehr  gewachsen  gewesen  wären, 
60  würde  es  wahrscheinlich  zu  einer  förmlichen  Schlacht 
gekommen  sein.  Sie  stellten  sich  schon  auf  beiden 
Seiten  in  Schlachtordnung,  und  Maurokordatos  bemühte 
»eh  vergebens,  ihren  Streit  beizulegen ,  welcher  endlich 
damit  schloss,  dass  die  Hydrioten  mit  dem  Gelde  da- 
von segelten  und  die  Spezzioten  dieses  Beispiel  plötz- 
licher Heimkehr  kurz  darauf  nachahmten, 
iv.  4 
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Beilagen  zum  zweiten  Capitel  des 

dritten  Buches. 


No.  J.  Proclamation  des  Odysseur,  gegeben  zu  Athen , 
den  4£  Juni  iS23. 

Gross  den  Atheniensern  in  der  Stadt  und  auf  den 
Dörfern,  und  allen  übrigen  Griechen  Gruss!  Es  ist 
euch  wohl  bewusst,  wie  viel  wir  seit  der  Zeit,  da 
wir  anfingen  den  christlichen  Glauben  und  die  Freiheit 
Griechenlands  aufrecht  zu  erhalten,  mit  unseren  Fami- 
lien erduldet  haben,  und  dass  unser  Eigenthum  in  die- 
sem Augenblicke  in  der  Gewalt  des  Feindes  ist.  Die 
Türken,  welche  plötzlich  in  einige  Provinzen  Griechen- 
lands eingedruugen  sind,  machen  täglich  Sklaven  aus 
unsern  christlichen  Brüdern,  verkaufen  sie  wie  Vieh, 
tödten  sie  und  schwächen  unsere  Nation.  Ganz  abge- 
sehen von  den  Plagen,  welche  uns  der  Feind  verur- 
sacht, haben  selbst  diejenigen  von  uns,  welche  von 
Ort  zu  Ort  ziehen  und  die  Trümmer  ihrer  Familien  zu 
retten  suchen,  nicht  geringe  Leiden  zu  tragen.  Ja, 
Athenienser!  lasset  diese  Dinge  nicht  unbeachtet;  sehet, 
der  Feind  nahet  sich  und  von  allen  Seiten  rufen  und 
schreiben  unsere  Brüder  um'  Hülfe  und  Beistand  von 
uns.  Ist  es  möglich,  dass  ein  Mensch,  in  dessen 
Adern  noch  ein  Tropfen  griechisches  Blut  iiiesst,  ihr 
Schreien  mit  Gleichgültigkeit  hören  kann  ?  dass  Jemand, 
der  an  Jesus  Christus  und  das  Kreuz  glaubt,  zu  Hause 
zu  bleiben  und  bloss  seine  eigenen  Interessen  zu  be- 
achten vermöchte?  Landsleute!  wir  fechten  für  die  köst- 
lichsten Dinge  in  der  Welt:  unseren  Glauben,  die 
Freiheit  unseres  Vaterlandes  und  Griechenland.  Das 
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erste  ist  heilig,  und  desshalb  ist  Gott  mit  uns;  das 
zweite  ist  unser  Erbtheil  und  das  unveräusserliche  Recht 
nicht  allein  der  Griechen,  sondern  jeder  aufgeklärten 
Nation.  Ungeachtet  des  Unglücks,  welches  uns  seit 
langen  Jahrhunderten  niedergedrückt  hat,  haben  wir 
doch  nicht •  alle  Spuren  unserer  alten  Bildung  verloren, 
die  uns  jetzt  bei  unserer  Sache  Beistand  leistet  Frei- 
heit ist  die  Tochter  guter  Gesetze,  und  um  diese  zu 
erlangen ,  müssen  wir  den  Tyrannen  vertreiben.  Jeder, 
der  von  der  Wahrheit  solcher  Gefühle  beseelt  ist,  folge 
mir,  ehe  Alles  verloren  ist  Ich  will  die  Plane  des 
Feindes  vereiteln,  und  daher  möge  jeder,  welcher  noch 
ein  wahrhaft  griechisches  Herz  hat,  mir  folgen;  er  wird 
seinen  Lohn  in  dem  heiligen  Evangelium  Anden.  Wenn 
ihr  glaubt  dadurch  zu  entkommen,  dass  ihr  von  Ort  zu 
Ort  irrt,  so  täuscht  ihr  euch  selbst;  wenn  der  Feind 
die  besiegt  hat,  welche  den  Kampf  wagten,  so  wird 
er  leicht  die  entdecken,  welche  verborgen  liegen.  Je 
mehr  wir  fliehen,  desto  mehr  verfolgt  er  uns,  und  un- 
sere einzige  Hoffnung  ist  Einigkeit  und  der  feste  Ent- 
schluss,  siegend  zu  leben,  oder  fechtend  zu  sterben! 
(Unterzeichnet)  Der  Patriot  Odysseus  Andmjzzos. 


X.II.  Brief  von  Odysseus  an  Drossos,  Eparchvon  Athen;  gegeben 

im  Kloster  von  Jerusalem .  den  —  Juli  1823. 

19. 

FreundV  Drossos!  Gesundheit  zum  Gruss!  Wir 
haben  heute  einen  ruhmvollen  Sieg  errungen,  wel- 
cher den  tapfern  Hellenen  wahrhaft  Ehre  macht. 
Eine  Abtheilung  des  Feindes  war  bei  Chäronea,  an 
den  Ufern  des  Mauroneri  verschanzt,  und  da  wir  be- 
merkten, wie  sorglos  sie  umherschweiften,  so  fielen  wir, 
von  Muthe  beseelt,  mit  Ungestüm  über  sie  her;  ein 
ernstes  Gefecht  ward  während  der  Nacht  geschlagen, 
in  welchem  wir,  ausser  einer  Menge  Todter  und  Ver- 
wundeter, welche  in  unsrer  Macht  blieben,  Kameele, 
Pferde  und  Maulthiere,  vielleicht  100  an  der  Zahl, 
und  einen  bedeutenden  Vorrath  von  Proviant  erbeute- 
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ten.  Endlich  zerstreuten  wir  das  ganze  Corps  und  wis- 
sen nicht,  ob  es  bis  jetzt  im  Stande  gewesen  ist,  sich 
wieder  zu  einem  anderen  zu  sammeln.  Thue  Alles, 
was  in  Deiner  Macht  steht,  und  gebrauche  Deine  ganze 
Ueberredungsgabe,  um  die  Peloponnesier  zu  bewegen, 
dass  sie  mit  ihren  Streitkräften  ausziehen  und  sich  hier 
an  uns  auschliessen,  zumal  da  wir  jetzt  die  Art  ge- 
lernt haben,  wie  der  Feind  geschlagen  werden  muss. 

Versorge  die  Citadelle  gut  mit  Vorräthen,  wie  ich 
Dir  früher  schrieb. 

(Unterzeichner)  Odysseus  Akdruzzos. 


No.  III.  Sehreiben  zweier  Vesire,  de»  Seraskiers  Ymsuf  und 
Salik-Pascha'a  von  Adrianopel,  gegebenem  Lager  bei  Livadia 

20.  Juli 
den  —  lcfxo* 

i.  August 

Unserem  Freunde  Capitain  Odysseus  Andruzzos 
Gesundheit  zum  Grusse!  Wir  haben  Deinen  Brief  er- 
halten und  sagen  Dir  zur  Antwort,  dass  Deine  Rede 
gegen  unseren  Bruder,  den  Bumeli-Valesi,  gut  gewe- 
sen wäre,  wenn  es  nicht  bloss  leere  Worte  gewesen 
wären,  und  dass  Angelegenheiten  dieser  Art  Thaten, 
und  nicht  blos  Worte  verlangen.  Die  Pflichten  eines 
treu  ergebenen  Rayahs  bestehen  in  folgenden  Punkten: 
Bezahlung  des  Karatsch,  welches  seit  drei  Jahren  im 
Bückstande  ist,  und  die  übrigen  dem  Sultan  zugehö- 
rigen Steuern,  sowie  Genauigkeit  bei  de%  Abzahlung 
dieser  Lasten  für  die  Zukunft;  Auslieferung  aller  Arten 
Waffen  und  Munition,  und  eifriger  Gehorsam  in  allen 
Dingen,  welche  die  Regierung  betreffen.  Das  war  es, 
was  Du  vor  einem  Jahre  dem  Rumeli-  Valesi  verspro- 
chen hast,  ohne  bis  jetzt  das  Geringste  zu  erfüllen. 
Diese  Dinge  sagen  wir  Dir,  damit,  wenn  Du,  wie  wir, 
für  die  Ruhe  des  Volkes  thätig  sein  und  mit  den  Ar- 
men Mitleiden  haben  willst,  Du  hierher  kommen  und 
mit  uns  unterhandeln  magst,  worauf  wir,  durch  Gottes 
Segen,  die  allgemeine  Ruhe  herstellen  werden.  Hier- 
auf werden  wir  mit  unserer  Armee  abziehen,  und  Alles 
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soll  zu  dem  alten  Zustande  zurückkehren.  Sollte  es 
anders  sein,  so  kannst  Du  gleichfalls  in  völliger  Sicher- 
heit zurückkehren.  Zeigst  Du  eine  gute  Gesinnung  ge- 
gen die  Regierung,  so  wollen  wir  Dich  als  unsern 
besonderen  Freund  anerkennen,  und  sowohl  wir,  als 
auch  der  unüberwindliche  Sultan  werden  Dich  mit  aus- 
serordentlichen Vortheilen  und  Privilegien  beschenken. 
—  Gesundheit  zum  Gruss! 

Nachschrift.  So  lange  diese  Angelegenheiten  nicht 
geordnet  und  der  Friede  nicht  abgeschlossen  ist,  wer- 
den die  Truppen  von  hier  nicht  abziehen.  Ein  Bünjr 
baschi  ist  beauftragt,  Dir,  wenn  Du  hierher  kommst, 
sicheres  Geleit  zu  geben,  und  Du  kannst  auch  Yussuf- 
Bei1)  mitbringen. 


No.  IV.  Beschluss  der  griechischen  Regierung  %u  Ehren  des 
Andenkens  des  Mar/cos  Bozzaris. 

Die  provisorische  Regierung  von  Griechenland.  — 
Der  Präsident  des  Verwaltungsrathes  beschliesst: 

Gefeierter  Schatten  des  unsterblichen  Generals 
Markos  Bozzaris!  Mögest  Du  über  allen  Versammlun- 
gen der  Hellenen  schweben,  um  die  Freude  zu  schauen, 
welche  sich  in  unsern  Blicken  malt,  und  die  Se- 
genssprüche zu  hören,  welche  sich  über  Deinen  ver- 
herrlichten Namen,  welcher  auf  uns  wie  ein  Talisman 
wirkt,  ausgiessen;  Dein  Andenken  bleibe  ewig!  Ge- 
liebte Griechen!  Seht,  ein  zweiter  Leonidas  ist  in  un- 
serer Geschichte  aufgetreten!  Der  erste  des  Namens 
trat  mit  300  Genossen  dem  Weltall  entgegen  und  über- 
fiel, fest  entschlossen,  gehorsam  den  Gesetzen  Spar- 
tak zu  sterben,  Myriaden  von  Feinden.  Der  neue 
Leonidas,  der  unsrige,  griff  mit  dem  General  Karais- 
kakis9}  und  800  tapfern  Soldaten,  denen  Patriotismus 
Gesetz  war  und  die  den  festen  Entschluss  hatten,  zu 
siegen,  den  Feind  mit  dem  Schwerte  in  den  Hand 

1)  Ein  albanestscher  Bei  in  Odyssens's  Gefangenschaft.' 

2)  Karaiakakis  befand  sich  nicht  bei  der  Schlacht  von  Karpeuissi. 
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an,  und  besiegte  10,000  M.  Achthundert  Türken,  und 
unter  ihnen  Pliassa- Pascha,  lagen  auf  dem  Schlacht- 
felde ,  und  Jeladin  -  Bei  ward  verwundet  5  wenige  unse- 
rer Helden  fielen  als  Opfer  für  ihren  Glauben  und  für 
ihr  Vaterland.  In  dieser  ruhmvolleu  Schlacht  fiel  der  un- 
sterbliche General  Markos  Bozzaris  und  ging  in  die  Ge- 
filde der  Ewigkeit,  um  durch  den  Glanz  seiner  Thaten  den 
Ruhm  früherer  Helden  zu  verdunkeln.  Die  guten  Sulioten 
haben  an  seiner  Stelle  seinen  Bruder  Constantin  zu  ih- 
rem Führer  erwählt  und  waren  im  Begriff,  den  Feind 
jvieder  anzugreifen.  Das  sind  die  Nachrichten,  welche 
die  Regierung  so  eben  aus  dem  westlichen  Griechen- 
land erhalten  hat.  Geliebte  Hellenen,  seht  wie  der 
Himmel  uns  gegen  die  Feinde  der  Christenheit  Beistand 
leistet!  wie  eine  Handvoll  Patrioten  seine  zahllose  Ar- 
mee vernichtete,  wie  das  Kreuz  und  die  Vaterlandsliebe 
ihren  Triumph  gefeiert  haben!  Gott  verlangt  von  euch 
nur  diese  Liebe  des  Vaterlandes  und  wird  euch  nie 
verlassen,  so  lange  ihr  für  seine  Sache  kämpft! 

So  werft  denn  die  Trägheit  von  euch,  bewaffnet 
euch  und  eilt  zu  dem  Felde  des  Mars,  um  Lorbeer- 
kränze als  Lohn  eurer  Tapferkeit  zu  sammeln.  Auf, 
Griechen,  zu  den  Wanen!  auf  zur  Schlacht,  Christen! 
Ahmt  Bozzaris  und  seine  Genossen  nach!  Lasst  uns 
fechten,  und  wir  sind  sicher,  dass  wir  als  Sieger  zu- 
rückkehren werden!  — 

1 

(VnterpeichneQ  Der  Präsident: 

Petros  Mauromichalis. 
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Drittes  Capi  tel. 

Feldzug  auf  der  Insel  Kreta  im  Jahre  1823. 


Affenduli  wird  durch  die  Machinationen  der  Sphakioten  ge- 
nolhigt,  Kreta  zu  verlassen,  und  schifft  sich  nach  Malta 
ein.  —  Emanuel  Tombasis  wird  an  seiner  Stelle  zum 
Harmosten  von  Kreta  erwählt.  —  Er  landet  bei  Kissa- 
mos  und  zwingt  es  zur  lieber  gäbe.  —  Niederlage  der 
Griechen  bei  Chadeno.  —  Capitulalion  von  Chadeno  und 
Verrätherei  der  Griechen.  —  Zwietracht  zwischen  den 
verschiedenen  Stämmen  der  Insurgenten;  —  Congress 
zu  Archudena;  —  Anmassung  der  Sphakioten.  —  Lan- 
dung der  Aeggpter  auf  Kreta;  Niederlage  der  Griechen 
bei  Amurgali.  —  Untergang  von  €00  Griechen  in  der 
Bohle  von  Slonarambella.  —  Auflösung  der  Armee  der 
Insurgenten  und  völlige  Unterdrückung  des  Aufstandes 
durch  die  äggptischen  Truppen.  —  Vergeblicher  Angriff 
der  Sphakioten  auf  KaraÖusa. 


Tom  Herbste  1822  bis  zum  Frühjahre  1823  fiel 
in  Kreta  nichts  vor,  was  wichtig  genug  gewesen  wäre, 
das  einförmige  Gemälde  des  Elendes,  worein  beide  Theile 
der  Kämpfenden  mehr  oder  weniger  verwickelt  waren, 
in  irgend  einer  Beziehung  zu  ändern.  Jedoch  waren 
die  Leiden  der  Christen  leichter  zu  ertragen,  da  sie 
unter  ihren  Fehden,  ihrer  Armuth,  den  Bedrückungen 
der  Sphakioten  und  den  Einfällen  der  Türken  wenig« 
stens  das  offene  Land  und  die  reine  Gebirgsluft  gemes- 
sen konnten,  während  ihre  Feinde  in  mit  den  Bedürf- 
Dissen  des  Lebens  schlecht  versehenen  Festungen  ein- 
geschlossen waren,  wo  sie  von  der  doppelten  Geissei 
der  Pest  und  dar  Hungersnoth  heimgesucht  wurden. 
Wenn  wir  einer  zu  Ende  des  März  1823  angestellten 
Berechnung  trauen  dürfen,  so  hatte  die  Pest  allein  in 
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Kanea  5000  Menschen  hinweggerafft.  Die  Insurgenten 
lauerten  um  die  Mauern  der  Städte  herum  auf,  mach- 
ten alle,  welche  sich  etwa  einzeln  herauswagten,  nie- 
der und  zerstörten  selbst  alle  Mühlen  um  Kandia,  wäh- 
rend die  Kreuzer  der  Kassioten  den  Türken  längs  der 
Küste  viel  zu  schaffen  machten.  Hassan,  der  ägypti- 
sche General,  und  die  drei  übrigen  Pascha's  brachten 
den  Winter  in  dem  östlichen  TheiJe  der  Insel  zu  und 
bemühten  sich,  die  Verbindung  zwischen  Kandia  und 
Rhetymo  zu  erhalten  und  die  abgefallenen  Dürfer,  de- 
ren Einwohner  ihre  Versuche  gewöhnlich  durch  schleu- 
nige Flucht  vereitelten,  durch  plötzliche  Ueberfalle  zu 
überrumpeln.  Gleichzeitig  zogen  die  Griechen  die  BIo- 
kade  von  Kanea  immer  enger  zusammen,  und  in  dem 
bisher  unterwürfig  gewesenen  Districte  von  Kissamos, 
wo  im  Februar  die  eingebornen  Muhamcdaner  sich  in 
die  Citadellc  retteten,  griff  der  Aufstand  immer  mehr 
um  sich. 

Unterdessen  wurde  Affenduli,  welcher  lange  Zeit 
gegen  eine  Partei  gekämpft  hatte,  wirklich  von  seinen 
Gegnern  aus  dem  Felde  geschlagen;  die  Mehrzahl  der 
Kretenser  war  ihm  zwar  zugethan,  allein  seine  Be- 
mühungen, den  Räubereien  ein  Ende  zu  machen,  hat- 
ten ihm  die  habsüchtigen  und  unlenksamen  Sphakioten 
zu  Feinden  gemacht.  In  der  Hoffnung,  ihre  feindliche 
Stimmung  zu  lindern,  begab  er  sich  selbst  nach  Spha- 
kia  und  suchte  sich  daselbst  eine  Partei  zu  bilden;  al- 
lein der  Versuch  misslang  gänzlich,  da  ihm  die  Machi- 
nationen eines  gewissen  Kalamaras  entgegenarbeiteten, 
welcher,  Kretenser  von  Geburt,  früher  als  Seeofficier 
in  der  russischen  Marine  gedient  hatte,  aber  wegen 
schlechter  Aufführung  entlassen  worden  war.  Unter 
dem  Einflüsse  der  Sphakioten  wurde  von  der  Insel  eine 
Adresse  an  den  Congress  von  Astros  eingeschickt, 
welche  Affenduli  anklagte  und  seine  Entfernung  ver- 
langte ;  da  er  hierauf  selbst  einsah ,  dass  ihm  eine  kräf- 
tige Stütze  fehle ,  so  dankte  er  ab  und  ging  nach  Malta 
unter  Segel.  Er  scheint  ein  Mann  von  schwachem, 
finsterem  und  mißtrauischem  Charakter  geweseu  m  sein ; 
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jedoch  müssen  wir,  um  ihm  Gerechtigkeit  widerfahren 
zu  lassen,  hinzufügen,  dass  die  Bauern  noch  jetzt  seine 
Verwaltung  zurückwünschen ,  und  dass  seine  Nachfolger 
mit  weit  grösseren  Mitteln  weniger  erreichten,  als  er 
erreicht  hatte. 

Als  Alfenduli  von  der  Bühne,  wo  er  achtzehn 
Monate  eine  Rolle  gespielt  hatte,  abtrat,  sahen  sich 
die  Kretenser  sogleich  nach  einem  Manne  um,  welcher 
geeignet  wäre,  seinen  Platz  einzunehmen ,  und  beschlos- 
sen, einen  Hydrioten  zu  wählen,  um  den  Beistand  der 
griechischen  Flotte  zu  gewinnen,  für  sie  freilich  eine 
Rücksicht  von  höchster  Bedeutung.  Sie  wandten  sich 
daher  an  Emanuel  Tombasis,  einen  Mann  von  Thätig- 
keit,  Verstand  und  Muth,  welcher,  wenn  er  den  Ver- 
suchungen der  Gewinnsucht  widerstanden  und  bessere 
Rathgeber  gewählt  hätte,  eine  der  glänzendsten  Zier- 
den der  Revolution  hätte  werden  können.  Sobald  das 
Anerbieten  in  Hydra  bekannt  wurde,  erregte  es  unter 
den  Anhängern  des  Konduriottis  eine  heilige  Gährung, 
welche  ihre  Eifersucht  mit  dem  Vorwande  bemäntelten, 
dass  Tombasis  nicht  entbehrt  werden  könne.  Dieses 
Hinderniss  besiegte  er  dadurch,  dass  er  die  Seeleute 
zu  überreden  suchte,  dass  seine  Ernennung  zum  Gou- 
verneur von  Kreta  den  Handelsinteressen  von  Hydra 
Vortheil  bringen  werde.  Der  neue  Verwalfungsausschuss 
bestätigte  sogleich  seine  Wahl  und  gewährte  ihm  den 
spartanischen  Titel  eines  Harmosten.  Damit  er  auf  der 
Insel  an  der  Spitze  einer  achtbaren  Macht  erscheinen 
mochte,  so  eröffneten  die  reichsten  Kretenser  eine  Sub- 
scriptum  für  die  Aushebung  von  Truppen  und  den  An- 
kauf von  Kriegsbedürfnissen;  Tombasis  selbst  gab  dazu 
eine  bedeutende  Summe,  jedoch  unter  sehr  harten  Be- 
dingungen 5  denn  er  machte  aus ,  dass  die  Abgeordneten 
von  Kandia  beim  Nationalcongress  die  Schuld  als  eine 
öffentliche  anerkennen  sollten ,  dass  ihm  bedeutende  In- 
teressen gewährt  würden,  und  dass  er  dadurch,  dass 
man  ihm  das  Monopol  der  Olivenernte  überlasse,  in 
Stand  gesetzt  werde,  sich  selbst  das  Capital  bezahlt 
zu  machen. 
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Nachdem  diese  Präliminarien  in  Ordnung  waren, 
war  das  nächste  Geschäft  .die  Aushebung  von  Truppen, 
welche  anfangs  langsam  von  statten  ging,  weil  Kolo- 
kotronis,  aus  Furcht,  dass  man  den  Plan  habe,  ihm 
Nauplia  zu  entreissen,  Werbungen  in  dieser  Stadt,  da« 
mals  dem  Sammelplätze  aller  müssigen  Soldaten  von 
ganz  Griechenland,  unter  keiner  Bedingung  zugeben 
wollte.  Auch  schien  Tombasis  sich  nicht  mit  dem  An- 
tritte seines  Commandos  übereilen  zu  wollen,  bis  er 
sah,  welche  Wendung  die  politischen  Verhältnisse  nach 
dem  Congresse  von  Astros  nehmen  würden.  Dana 
erst  machte  er  ernstliche  Anstalten,  miethete  Schiffe 
und  warb ,  nachdem  er  von  Kolokotronis  die  Erlaubniss 
erhalten  hatte,  in  Napoli  Bayraks  aufzupflanzen,  unge- 
fähr 1,200  M.  Rumelioten  und  Moreoten,  ein  Corps 
Bulgaren,  welche  die  Lust  nach  Abenteuern  und  der 
Hass  gegen  die  Türken  nach  Griechenland  gelockt  hatte, 
und  eine  Compagnie  Kranidioten,  welche  die  Artillerie 
bedienen  sollten,  deren  Leitung  bei  diesem  Feldzuge 
dem  Capitain  Hastings  anvertraut  war.  Am  29sten 
Mai  schifften  sich  die  Truppen  auf  einem  Geschwader 
ein,  welches  aus  Tombasis's  Schooner,  einer  hydrioti- 
schen  un<  ii  einer  ionischen  Brigg,  einer  Galliote  und 
vier  Mistiks1)  bestand,  und  gingen  denselben  Abend 
unter  Segel;  da  sie  aber  genöthigt  wurden,  bei  Mon- 
embasia  anzulegen,  um  Wasser  einzunehmen,  so  er- 
reichten sie  die  Bai  von  Kissamos  erst  am  Nachmittag 
des  3tenJuni's.  Die  Türken,  welche  in  der  Stadt  und 
Citadelle  eingeschlossen  waren,  glaubten  beim  ersten 
Anblick  der  Schilfe,  es  seien  Freunde,  welche  gekom- 
men wären,  um  sie  zu  entsetzen,  und  machten  einen 
Ausfall  gegen  die  Griechen,  welche  ihrerseits  in  ei- 
nen ähnlichen  Irrthum  verfielen  und  sich  zurückzogen, 
bis  die  Flaggen  sichtbar  wurden,  worauf  sie  sogleich 

1)  Mistiks  sind  eine  Art  kleiner  Fahrzeuge,  welche  sich  sehr 
Kur  Seeräuberei  eignen,  lang  nnd  scharf  zulaufend  sind  und  nicht  tief 
im  Wasser  gehen;  man  kann  sie  durch  Segel  oder  Ruder  sehr  leicht 
in  Bewegung  setzen;  sie  nehmen  eine  starke  Bemannung  auf  und  wer- 
den je  nach  der  Grosse  mit  einer  oder  mehr  Kanonen  versehen. 
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umkehrten  and  die  Feinde  darch  einen  entschlossenen 
Angriff  in  den  Platz  zurückdrängten. 

Tombasis  zeigte  bei  seinen  Massregeln  eine  Schnel- 
ligkeit ,  welche  bei  der  Kriegführung  der  Griechen  sehr 
selten  war  5  sogleich  nach  seiner  Ankunft  setzte  er  seine 
Truppen  ans  Land,  wozu  er  nur  eine  halbe  Stunde 
brauchte;  anderthalb  Stunden  später  war  auch  seine 
ganze  Artillerie,  welche  aus  vierzehn  vier-  undzwölf- 
pfündigen  Kanonen  *)  und  einer  achtundvierzigpfündigen 
Sdiiffskanone  von  dem  Schooner  bestand,  ausgeschifft 
und  vor  Einbruch  der  Nacht  zum  Theil  in  Batterien 
gebracht.  Auch  recognoscirte  er  mit  seinen  ganzen 
Truppen  uud  mit  ungefähr  einer  gleichen  Zahl  Kreten- 
ser  die  Citadelle  und  hielt  mit  grosser  Kälte  das  Feuer 
der  türkischen  Kanonen  aus,  welches,  obgleich  sehr 
mangelhaft,  natürlich  unter  so  dichten  Massen  grossen 
Schaden  anrichtete.  Um  von  den  Eindrücken,  welche 
sein  Erscheinen  und  die  übertriebenen  Begriffe  von  sei- 
ner Macht  auf  die  Türken  gemacht  hatten,  Vortheil  zu 
ziehen,  schickte  er  sogleich  ein  Schreiben  in  den  Platz, 
worin  er  sie  zu  einer  Capitulation  unter  guten  Bedin- 
gungen einlud  und  im  Fall  der  Verweigerung  die  Ci- 
tadelle zu  stürmen  und  die  ganze  Besatzung  über  die 
Klinge  springen  zu  lassen  drohte.  Da  die  Pest  im 
Platze  furchtbar  wüthete,  so  nahmen  die  daselbst  be- 
fehligenden Bei's  den  Vorschlag  zu  unterhandeln  mit 
Freuden  an.  Die  Besatzung  bat  um  die  Erlaubniss, 
einen  Boten  nach  Kanea  schicken  zu  dürfen  und  von 
dort  Schiffe  zu  erwarten;  allein  dieses  Verlangen  ver- 
warf Tombasis;  und  so  kam  man  endlich  dahin  über- 
ein, dass  die  Türken  zwei  ionische  Schiffe,  welche 
sich  gerade  dort  befanden,  miethen  und  sich  auf  den-  1 
sejben  und  ihren  eigenen  Booten  mit  ihren  Kleidern, 
ihren  Betten,  einer  Flinte  oder  einer  Pistole  und  einem 
Säbel  oder  Yatagan  für  jeden  Mann  einschiffen  sollten. 
Am  öten  Juni  brachten  sie  ihre  Boote  ins  Meer  und 

1)  Acht  von  diesen  waren  auf  BelagerungslafeUen  und  ein  Ge- 
schenk des  Kalergis  eines  griechischen  Bankiers  zn  St.  Petersburg; 
die  andern  waren  fefchÜTskanoueu. 
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fingen  an,  auf  denselben  und  in  zwei  Transportschiffen 
ihre  Effecten  einzuschiffen.    Die  Griechen,  und  vorzüg- 
lich die  Kretenser,  welche  bald  bis  zu  3,000  anwuch- 
sen, waren  über  die  Gewährung  einer  Capitulation  so 
aufgebracht,  dass  man  ernste  Besorgnisse  hegte,  sie 
möchte  gebrochen  werden.    Auch  war  es  nicht  allein 
die  Armee,  welche  murrte;  denn  ähnliche  Gesinnungen 
wurden  auch  durch  die  Ephoren  der  umliegenden  Di- 
stricte  und  die  Primaten  der  Sphakioten  an  den  Tag 
gelegt,  welche,  zwanzig  an  der  Zahl,  auf  schönen 
Maulthieren  und  mit  Gold  und  Silber  bedeckt,   ein  of- 
fenbarer Beweis,  dass  sie  durch  den  Krieg  eben  nicht 
verloren  hatten,  dem  Harmosten  einen  Besuch  abstat- 
teten.   Tombasis  bestand  jedoch  sehr  verständig  auf 
seinem  Plane,  und  nachdem  einige  Geissein  ausgewech- 
selt worden  waren,  schifften  sich  am  6ten  1,500  Tür- 
ken, Männer,  Weiber  und  Kinder  ein  und  landeten  am 
8ten  wohlbehalten  zu  Kanea.    Noch  ehe  sie  Kissamos 
ganz  geräumt  hatten,  stürzten  die  Bulgaren,  welche 
den  äussersten  linken  Flügel  der  griechischen  Linie  inne 
hatten,  und  1,000  M.  Kretenser  voll  Wuth  nach  der 
Stadt,  um  alles  niederzumachen,   was  sie  noch  dort 
finden  möchten;  allein  der  Capitain  der  Kranidioten  be- 
wog  sie  durch  eine  zur  rechten  Zeit  abgeschossene 
zwölfpfündige  Kanonenkugel,  welche  mitten  unter  sie 
hineinfiel,  Halt  zu  machen.    Gemäss  den  festgesetzten 
Bestimmungen  liessen  die  Türken  ihre  Magazine  von 
Munition  und  Proviant,  sowie  sechzehn  Stück  Kanonen, 
von  denen  nur  zwei,  ohnlängst  den  Insurgenten  abge- 
nommene holländische  Zwölfpfiinder,  in  erträglichem  Zu- 
stande waren,  unversehrt;  auch  blieb  eine  bedeutende 
Menge  Flinten,  Pistolen  und  Säbel,  welche  den  an  der 
Pest  gestorbenen  Soldaten  gehört  hatten,  in  den  Hän- 
den der  Sieger.    Die  Verheerungen  dieser  Seuche  wa- 
ren so  bedeutend  gewesen,  dass  um  die  ganze  Stadt 
herum   das  Land  in  einer  ziemlichen  Ausdehnung  mit 
frischen  Gräbern  bedeckt  war,  und  selbst  während  der 
Einschiffung  der  Besatzung  wurden  noch  vierzig  bis 
fünfzig  Leichen  über  Bord  geworfen.    Toinbasis  er- 
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nannte  einen  Hydrioten  zum  Commandantcn,  legte  aber, 
um  Ansteckung  zu  vermeiden,  keine  Truppen  in  die 
Citadelle,  welche  ein  mit  dicken  Mauern  versehenes 
Ouadrat  von  hundert  Fuss  bildet. 

Hierauf  beschloss  er,  gegen  die  Türken  von  Selino  zu 
ziehen,  welche  für  die  tapfersten  der  ganzen  Insel  gal- 
ten, und  sich,  1,500  M.  stark,  von  ihren  Dörfern  bei 
einer  Stadt,  Chadeno  mit  Namen,  mit  ihren  Familien, 
ihrem  Vieh  und  ihren  Habseligkeiten  gesammelt  hatten. 
Nachdem  er  alle  christliche  Milizen  aus  dem  westlichen 
Theile  von  Kreta  an  sich  gezogen  hatte,  rückte  er  am 
Ilten  einen  starken  Tagemarsch  weit  vor  jmd  machte 
bei  einem  Dorfe,  Ennea  Choria,  Halt,  um  den  Verstär- 
kungen Zeit  zu  lassen ,  ihn  einzuholen  ;  leider  vereitelte 
dieser  Verzug  seinen  Plan,  den  Feind  zu  überfallen. 
Nachdem  am  12.  mit  Tages  Anbruch  seine  Armee, 
welche,  mit  Ausschluss  von  500  Sphakioten,  die  vod 
der  entgegengesetzten  Seite  kaihen,  auf  5,000  M.  ge- 
schätzt wurde,  von  einigen  Priestern  eingesegnet  wor- 
den war,  rückte  er  langsam  in  drei  Colonnen  vorwärts 
und  näherte  sich  Chadeno;  auf  dem  rechten  Flügel 
wurden  einige  türkische  Blänkler  niedergemacht;  der 
linke  Flügel  dagegen,  welcher  zu  zerstreut  war,  fiel 
in  einen  Hinterhalt  und  verlor  dreissig  M«, .  sämmtlich 
Rumelioten,  deren  Köpfe  und  Waffen  die  Türken  mit 
sich  hinweg  nahmen.  Chadeno  war  ein  Dorf,  welches 
aus  einzeln  stehenden  Häusern  bestand,  beinahe  eine 
halbe  Stunde  lang  war  und  am  westlichen  Ende  einen 
Pyrgos  oder  Thurm  hatte,  wo  der  Bei  eine  einpfündige  Ka- 
none aufgepflanzt  hatte;  da  die  Häuser  mit  Menschen  über- 
füllt waren,  so  hatten  sich  Viele  genöthigt  gesehen,  sich 
auf  den  leeren  Räumen  zwischen  denselben  zu  lagern,  wo 
sie  sich  durch  loose  Steinhaufen  deckten.  Im  Centrum  und 
im  Norden  hatten  sie  zwei  viereckige  Tambur ias  aufgerichtet, 
welche  je  von  fünfzig  Mann  vertheidigt  wurden.  Nach- 
dem Tombasis  den  Platz  ziemlich  unregelmässig  eingeschlos- 
sen hatte,  befahl  er  diese  Tamburias  mit  Sturm  zu  nehmen, 
und  1,500  M.  seiner  Truppen  gingen  auf  sie  los;  als  sie 
sich  aber  bis  auf  einen  halben  Flintenschuss  genähert  hat- 
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ten,  machten  die  Türken,  welche  sich  concentrirt  hatten, 
einen  entschlossenen  Ausfall,  schlugen  sie  und  verfolgten 
die  Fliehenden  mit  einem  mörderischen  Feuer.  Sogleich 
wichen  die  Griechen  auf  allen  Seiten  zurück  und  konn- 
ten, obgleich  nicht  verfolgt,  nur  mit  Schwierigkeit  wie- 
der gesammelt  und  in  ihre  ursprüngliche  Stellung  zu- 
rückgebracht werden*,  sie  hatten  ungefähr  110  Todte 
und  ebenso  viel  Verwundete,  während  nicht  über  30 
Türken  blieben. 

Durch  diesen  Versuch  überzeugt,  wie  wenig  er 
sich  auf  den  Muth  seiner  Truppen ,  namentlich  der  Kre- 
tenser,  verfassen  könne,  hielt  es  Tombasis  für  ange- 
messener, dem  Feinde  eine  Capitulation  unter  densel- 
ben Bedingungen,  wie  er  zu  Kissamos  bewilligt  hatte, 
anzubieten,  und  schickte  daher  einen  Gefangenen  mit 
einem  Briefe  an  den  Bei,  worin  er  ihm  vorschlug, 
die  Selinioten  ungestört  mit  ihrem  Eigenthum  nach  Ka- 
nea  zurückkehren  zu  lassen;  der  Bei  liess  dagegen 
zwei  bis  drei  Gefangene  frei  und  willigte  in  einen 
Waffenstillstand  ein.  Da  die  Türken  jedoch  Verdacht 
wegen  Treulosigkeit  hegten,  so  zögerten  sie  und  wa- 
ren unter  sich  selbst  verschiedener  Meinung;  allein  die 
Mehrzahl  erklarte  sich  am  Ende  doch  für  eine  friedliche 
Ausgleichung,  da  sie  von  der  Pest  heimgesucht  waren, 
keine  Hoffnung  auf  Entsatz  hatten  und  Mangel  an  Schiess- 
pulver und  Salz  litten,  und  es  ward  daher  Tombasis 
die  Mittheilung  gemacht,  dass  sie  seine  Vorschläge  an- 
nähmen und  einer  Auswechselung  von  Geissein  entgegen- 
sähen. Dieser  Artikel  erhob  neue  Schwierigkeiten,  weil 
der  Secretair  des  Harmosten ,  Oekonomos ,  und  ein  Ca- 
pitata, Namens  Vassiii  Chalis,  beides  Kretenser,  den 
schändlichen  Plan  machten,  die  Türken  bei  ihrem  Durch- 
zuge durch  die  Engpässe  zu  vernichten.  Unglücklicher 
Weise  gab  Tombasis,  anstatt  sich  mit  Kraft  zu  wider- 
setzen, dem  einstimmigen  Wünschen  seiner  raubsüchti— 
gen  Genossen,  welche  den  Gedanken,  dass  ihnen  aber- 
mals ihre  Beute  durchschlüpfen  sollte,  nicht  ertragen 
konnten,  seine  Zustimmung,  und  da  die  Sache  unter 
den  Griechen  bald  bekannt  wurde,  so  wollte  sich  na- 
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(ürfich  genug  kein  einziger  als  Geissei  gebrauchen  las- 
sen, und  ohne  diese  Sicherheit  verweigerte  der  Bei 
jede  Uebereinkunft.  Vom  Herzen  war  es  gleichwohl 
beiden  Parteien  darum  zu  thun,  die  Sache  abzumachen  5 
denn  der  Hanno  st  hatte  erfahren,  dass  das  Gerücht 
von  der  Ankunft  einer  ägyptischen  Expedition  im  Um- 
lauf sei,  und  er  wusste  wohl,  dass  die  meisten  seiner 
Kreteoser  dies  zum  Vorwand  nehmen  würden,  ihn  zu 
verlassen. 

Ein  zufälliger  Umstand  gab  ihm  Gelegenheit,  die 
Selinioten  mit  Vertrauen  auf  seine  Ehre  zu  erfüllen; 
ein  Grieche  machte  nämlich  während  des  YVaffenstille- 
•>tandes  den  Versuch ,  einem  Türken  ein  mit  Silber  aus- 
gelegtes Pistol  zu  entwenden;  allein  dieser  ergriff  ihn 
auf  der  That  und  schoss  ihn  sogleich  nieder.  Der  Bei 
liess  den  Mörder  verhaften  und  schickte  ihn  an  Tom- 
basis, welcher  ihn  jedoch  mit  der  Bemerkung,  er  habe 
vollkommen  recht  gehandelt,  unverzüglich  in  Freiheit 
setzte.  Der  auf  diese  Weise  zur  Schau  getragene 
Edelmuth  scheint  auf  die  Gesinnungen  der  Besatzung 
grossen  Einfluss  gehabt  und  ihr  Misstrauen  geheilt  zu 
haben;  denn  als  die  Insurgenten  am  Morgen  des  14ten 
zwei  Vierpfünder  auf  einem  Hügel  aufgepflanzt  hatten, 
von  wo  aus  sie  den  Pyrgos  beschiessen  konnten,  da 
erklärten  die  Türken,  sie  würden  die  Capitulation  an- 
nehmen, auch  ohne  auf  den  Geissein  zu  bestehen.  Kaum 
hatte  der  griechische  General  sie  unterzeichnet,  als  er 
mit  derselben  Feder  den  Befehl  vollzog,  dass  die  Trup- 
pen von  Kaneä  und  Kissamos  die  Engpasse  besetzen 
und  so  den  Feinden  den  Weg  abschneiden  sollten ,  wäh- 
rend er  selbst  mit  den  Sphakioten,  den  seliniotischen 
Griechen  und  seinen  Hülfstruppen  vom  Continente  sie 
verfolgen  und  ihren  Nachtrab  überfallen  wollte.  Nach- 
mittags um  drei  Uhr  zogen  die  Türken  ab,  Männer, 
Weiber,  Kinder  und  Vieh,  Alles  durcheinander.  Nach 
halb  vier  Uhr  war  Chadeno  geräumt,  und  zwei  Stun- 
den später  setzte  ihnen  Tombasis  nach.  Nur  zwei 
Männer,  die  Philhellenen  Hastings  und  Hane,  weiger- 
ten sich,  ihm  zu  folgen,  indem  sie  ihren  Abscheu  ge- 
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gen  eine  solche  Verrfitherei  offen  zu  erkennen  gaben. 
Ungeachtet  der  Wahrscheinlichkeit  des  glücklichen  Er- 
folgs wurden  die  Urheber  des  abscheulichen  Planes  den- 
noch um  ihre  Hoffnungen  betrogen;  denn  die  Türken, 
welche  auf  ihrer  Hut  waren,  schickten  eine  Abtheilung 
auserlesener  Truppen  voraus,  welche  die  Griechen  in 
den  Engpässen  umgingen  und  mit  grossem  Verluste 
schlugen;  und  so  kamen  die  Türken,  obgleich  bestän- 
dig angegriffen,  und  genöthigt,  viele  Frauen  und  einen 
Theil  ihres  Viehes  im  Stiche  zu  lassen ,  doch  der  Mehr- 
zahl nach  glücklich  nach  Kanea.  Sie  hatten  zu  Cha- 
deno  zweihundert  Kranke  zurückgelassen,  welche  sie 
der  Menschlichkeit  der  Christen  anempfohlen  hatten; 
allein  diese  hatten  kaum  den  Platz  ganz  in  ihre  Ge- 
walt bekommen,  als  sie  eine  Moschee,  welche  als  Ho- 
spital diente,  in  Brand  steckten  und  jene  Unglücklichen 
sämmtlich  verbrannten  oder  erstickten.  Durch  seine 
Treulosigkeit  bei  dieser  Gelegenheit  vernichtete  Tombasis 
ganz  wieder  die  moralische  Wirkung  seines  Benehmens 
zu  Kissamos,  dem  er  die  leichte  Uebcrgabe  von  Selino 
verdankte. 

In  Kanea  liessen  die  türkischen  Behörden,  welche 
gegen  die  Heiligkeit  der  Verträge  ebenso  gleichgültig 
sind,  die  Erfüllung  eines  Artikels  der  Capitulation  von 
Kissamos,  welcher  die  Freilassung  einiger  in  Kanea 
noch  verhafteten  Familien  festsetzte,  ganz  ausser  Acht. 
Die  Folge  davon  war,  dass  die  Insurgenten  sich  wei- 
gerten, die  vier  Geissein  zurückzugeben,  welche  noch 
in  ihrer  Gewalt  waren.  Am  16.  Juni  legte  eine  Ab- 
theilung von  sechs  und  dreissig  Schiffen  von  der  Flotte 
des  Caputan  Pascha  bei  Kanea  an  und  setzte  Proviant 
und  300  M.  Artilleristen  ans  Land  5  diese  Unterstützung 
steigerte  den  Uebermuth  der  Einwohner  und  war  eine 
vorzügliche  Ursache  ihres  verächtlichen  Benehmens  in 
der  eben  erwähnten  Angelegenheit. 

Für  die  Verteidigung  ihrer  Interessen  in  Kreta 
verliess  sich  die  Pforte  vorzüglich  auf  den  Vicekönig 
von  Aegypten,  und  Mehemet  Ali,  welcher  vielleicht 
schon  damals  an  die  künftige  Besitznahme  der  Insel 
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dachte,  schonte  weder  Kosten,  noch  Hess  er  seinen 
Eifer 9  den  Aufstand  daselbst  zu  unterdrücken ,  erkalten. 
Im  Frühjahre  rüstete  er  zu  Alexandrien  eine  Expedition 
zu  Land  und  zu  Wasser,  deren  Auslaufen  bloss  durch 
die  Pest,  welche  die  Schiffsmannschaft  der  Transport- 
schiffe angesteckt  hatte,  verzögert  wurde.  Endlich  ging 
sein  Admiral,  Ismail  Gibraltar,  mit  drei  und  vierzig  Se- 
geln, wovon  zwei  sehr  schöne  Fregatten  waren,  unter 
Segel  und  setzte  zu  Ende  Jums  5,000  M.  bei  Kandia 
ans  Land;  die  Schiffe  kehrten  hierauf  sogleich  wieder 
nach  Aegypten  zurück,  um  eine  neue  Armee  und  einen 
General  an  Bord  zu  nehmen,  welcher  den  Platz  des 
Hassan- Pascha,  welcher  um  diese  Zeit  an  der  Pest 
starb,  einnehmen  sollte. 

Nachdem  Tombasis  zwei  reiche  Cantone  vom  Feinde 
befreit  und  zu  Kissamos  einen  Hafen  gesichert  hatte, 
von  wo  aus  er  mit  dem  übrigen  Griechenland  in  Ver- 
bindung bleiben  konnte,  ohne  von  den  Sphakioten  ab- 
zuhängen^ richtete  er  seine  Aufmerksamkeit  vorzüglich 
darauf,  die  Zwietracht  unter  den  verschiedenen  christli- 
chen Stämmen  zu  unterdrücken,  welche  bei  seiner  An- 
kunft ganz  den  Charakter  des  Bürgerkriegs  trug,  da 
die  Anmassung  und  die  unbegrenzte  liaubsucht  der 
Sphakioten  die  Geduld  der  übrigen  Kretenser  erschöpft 
nnd  sie  zum  Widerstande  gereizt  hatte.    Zwei  dieser 
Gebirgsbewohner,    welche  sich  in  einem  Dorfe  des 
Districtes  Milopotamos  wie  entschiedene  Strassenrauber 
benahmen,  wurden  auf  offener  Strasse  niedergeschossen, 
und  da  nach  uraltem  Gebrauche  ihr  Blut  nach  Rache 
schrie ,  welche  man  selbst  an  Türken  auf  der  Höhe  ih- 
rer Macht  genommen  hab$n  würde,  so  sammelte  sich 
die  bewaffnete  Mannschaft  von  Sphakia  bei  Komitades, 
um  Milopotamos  mit  Feuer  und  Schwert  zu  verheeren. 
Alle  Stämme  der  Niederungen  machten  gemeinschaftliche 
Sache  nnd  bereiteten  sich  zum  Widerstande  vor;  ein 
Capitain,  Georg  Tyndaros,  besetzte  mit  800  M.  von 
St  Basil  und  Armeuos  die  Zwischenpässe,  die  von 
Bhetymo  nnd  Milopotamos  sammelten  sich  unter  den 
Waffen  und  die  Riziten  von  Kanea  drohten  Sphakia 
IV.  5 
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in  Abwesenheit  der  bewaffneten  Bevölkerung  anzugrei- 
fen. Cenöthigt,  ihren  Plan  aufzugeben ,  sprachen  die 
Sphakioten  von  Unterwerfung  anter  die  Herrschaft  der 
Türken  und  folglich  der  Beschleunigung  des  Untergan- 
ges der  Insel  5  jedoch  gingen  sie  diesesmal  nicht  so 
weit,  sondern  fassten  nur  den  ßeschluss,  zu  Hause  zu 
bleiben  und  inie  irgend  einem  Canton,  welcher  in  Ge- 
fahr sein  sollte,  mehr  Beistand  zu  leisten. 

Um  eine  Ausgleichung  zu  erleichtern ,  berief  Tom- 
basis einen  Congress,  wozu  aus  jeder  Provinz  zwei 
Notabein  als  Abgeordnete  eingeladen  wurden;  allein  da 
erhob  sich  wieder  eine  neue  Schwierigkeit,  weil  jeder 
Stamm  wünschte,  dass  die  Versammlung  in  seinem  Ge- 
biete gehalten  würde,  und  seinen  Nachbarn  diese  Ehre 
missgönnte.  Um  die  Eifersucht  der  Sphakioten  und 
der  Riziten,  welche  die  stärksten  und  einander  am 
feindlichsten  gesinnten  Stämme  waren,  gegenseitig  auf- 
zuheben, bestimmte  Tombasis  das  Dorf  Archudena  in 
Apokorona  zum  Versammlungsort,  weil  es,  wegen  des 
passiven  Zustandes  der  östlichen  Districte  Sitia,  Gira- 
petra,  Spinalonga,  Mirabella,  u.  s.  w.  als  ein  Mittel- 
punkt in  dem  im  Aufstande  begriffenen  Lande  betrach- 
tet werden  konnte.  Er  ging  jedoch  gerade  in  die  Falle, 
welche  er  zu  vermeiden  suchte.  Denn  als  die  Depu- 
taten zu  Anfang  Juli's  zu  Archudena  zusammenkamen, 
fand  sich  beinahe  die  ganze  bewaffnete  Bevölkerung1 
von  Sphakia  daselbst  ein  und  eontrolirte  durch  ihre 
Gegenwart  die  Verhandlungen  des  Kongresses.  Da 
•  JKalamaras  und  zwei  Primaten,  Namens  Papadaki  und 
Oekonomos,  es  wagten,  frei  ihre  Ansichten  auszuspre- 
chen, bestanden  sie  darauf,  dass  der  Harmost  sie  von 
der  Insel  verbannen  sollte,  und  er  war  schwach  genug, 
darauf  einzugehen.  Durch  diesen  ersten  Schritt  errau- 
thigt,  machten  sie  ihm  noch  eme  Reihe  der  überspann- 
testen und  unvernünftigsten  Vorschlage;  so  verlangten 
sie  z.  B.,  dass  nur  Sphakioten  das  Recht  haben  sollten, 
Truppen  zu  befehligen  und  in  den  Festungen  das  Com- 
mando  zu  führen,  und  dass  die  Magazine  jeder  Art 
ihnen  anvertraut  und  die  Verkeilungen  nur  nach  ihrem 
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Gutdünken  vorgenommen  werden  sollten.  Tombasis  be- 
fand sich  jetzt  in  einem  Dilemma;  sein  vertrautester 
Rathgeber,  ein  alter  Schiffscapitain  aus  Hydra,  Namens 
Skurtis,  rieth  ihm,  Alles  zuzugeben,  was  die  Sphakio- 
ten  verlangen  würden,  während  seine  aufgeklärteren 
Freunde,  welche  ihm  aus  dem  Peloponnes  gefolgt  wa- 
ren, Kalergis,  Spangolakis  und  Andere,  geradezu  er- 
klärten, sie  wurden  ihn  mit  Unwillen  verlassen,  wenn 
er  so  anraassende  Forderungen  gewähren  wolle,  welche 
die  übrigen  Kretenser  nie  ertragen  könnten ;  er  schämte 
sich  nachzugeben  und  wagte  auf  der  andern  Seite  doch 
auch  nicht  die  Forderungen  rund  abzuschlagen.  Er  er- 
theilte  daher  eine  ausweichende  Antwort,  machte  den 
Geschäften  des  Congresses  schnell  ein  Ende  und  be- 
schränkte sejne  Plane  darauf,  eine  freiwillige  Sub-? 
scription  zu  eröffnen,  um  davon  den  Ankauf  von  Mu- 
nition zu  bestreiten;  allein  die  Summe,  welche  er  auf 
diese  Weise  gewann,  war  äusserst  gering. 

Da  die  Sphakioten  seine  Antwort  deuteten,  wie* 
es  ihnen  gefiel,  so  fingen  sie  an,  dem  gemäss  zu  ver- 
fahren; sie  schickten  Banden  ab,  welche  einzelne  ihnen 
nicht  zusagende  Männer  ermorden  mussten,  und  plün- 
derten mit  Gewalt  die  in  der  Citadelle  von  Kissamos 
aufbewahrten  Vorräthe.  l£s  mag  freilich  sonderbar  er- 
scheinen, dass  eine  kleine  Gemeinde,  welche  nicht  mehr 
als  800  bis  900  Flinten  ins  Feld  stellen  konnte,  sich; 
gegen  den  Harmosten,  welchem  zur  Ausführung  eines 
entscheidenden  Schlages  fast  eben  so  viele  Tausende 
zu  Gebote  standen,  so  anmassend  benahm;  allein  die 
Sphakioten  rechneten  ganz  richtig  auf  Nachsicht,  da  sie 
wohl  wussten,  dass  sie  an  Tapferkeit  und  Geschick- 
lichkeit so  überlegen  seien,  dass  kein  General  in  Kreta 
den  Türken  entgegenzutreten  wagen  würde,  ohne 
von  einer  Abtheilung  Sphakioten  begleitet  zu  sein.  Als 
Tombasis  merkte,  dass  zu  Archudena  nichts  zu  machen 
sei,  hielt  er  es  für  besser,  sich  nach  dem  Osten  hin  zu 
Brenden  und  dort  den  Aufstand,  welcher  durch  eine 
Besatzung  von  10,000  Türken  und  Aegypten!  in  der 
Stadt  Kandia  niedergehalten  wurde,  wieder  anzufachen. 

5* 
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Er  zog  daher  sein  Corps  Miethtrnppen,  welches  wfih- 
rend  der  Sitzungen  des  Congresses  vor  Kanea  gestan- 
den und  häufige  Scharmützel  bestanden  hatte,  von  dort 
zurück.  Am  24.  Juli  überfielen  die  Griechen,  während 
ihre  Feinde  ihren  Mittagsschlaf  hielten ,  plötzlich  den 
Pyrgos  und  das  Dorf  Darazzo,  eine  halbe  Stunde  von 
Kanea,  und  nahmen  sie  fast  ohne  Widerstand;  da  sie 
für  einen  wichtigen  Posten  galten,  so  machten  die  Tür- 
ken im  Laufe  des  Monats  August  mehrere  vergebliche 
Versuche,  sie  wieder  zu  gewinnen.  In  dem  unaufhör- 
lichen Kleinkriege  aus  dem  Hinterhalte  waren  die  Tür- 
ken jedoch  glücklicher;  vorzüglich  die  von  Selino ,  wel- 
che sich  in  dieser  Art  Operationen  auszeichneten  und 
in  dem  Zeiträume  von  einem  Monate  ungefähr  200 
Christen  niedermachten.  Im  Juli  wurden  die  Türken 
von  Rhetymo,  welche  einen  Ausfall  machten,  mit  Ver- 
lust von  40  M.  wieder  in  den  Platz  zurückgedrängt. 

Nachdem  der  Harmost  Befehl  gegeben,  alle  grie- 
chische Milizen  der  Insel  zusammenzuziehen,  setzte  er 
sich  nach  Kandia  hin  in  Bewegung;  die  Sphakioten 
schlössen  sich  zwar  an  ihn  an ;  allein  um  ihre  Hülfe  zu 
erlangen,  sah  er  sich  genöthigt,  ihre  Forderungen  zu 
gewähren  und  den  Oberbefehl  der  Armee  Russo  zu 
ubertragen,  eine  Massregel,  welche  natürlich  die  Masse 
der  Kretenser  verdross.  Russo  erhöhte  ihr  Missver- 
gnügen noch  dadurch,  dass  er  die  Officiere,  welche 
bis  jetzt  die  Provinzml  -  Contingente  angeführt  hatten, 
absetzte  und  an  ihrer  Stelle  Capitaine  seines  eigenes  Stam- 
mes ernannte.  Die  Folge  davon  war,  dass  das  Volk 
nur  mit  Widerwillen  Dienste  that,  und  nach  langem 
Zögern  konnten  doch  nur  2,000  M.  auf  der  Ebene  von 
Amurgeli,  sechs  Stunden  von  Kandia  ,x  gemustert  wer- 
den; Tombasis  stiess  dort  mit  500  M.  von  den  aus 
Morea  mitgebrachten  Truppen  zu  ihnen.  Er  hatte  zn 
"Vrisis  im  Canton  Panakron  Halt  gemacht,  bis  ihm 
Russo  Nachricht  gab,  dass  die  Truppen  versammelt 
«eien;  allein  bei  seiner  Ankunft  zu  Amurgeli  fand  er 
diesen  Heerführer  nicht,  weil  er  mit  300  Sphakioten 
ausgezogen  war,  um  dem  sich  widersetzenden  Volke 
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von  AoIopofAmos  einerr  seiner  Verwandten  aufzunö- 
dügen.  • 

Wahrend  die  Insurgenten  ihre  Zeit  mit  diesen  er- 
bitterten Zwistigkeiten  verloren  ,    inachte    die  ägy- 
ptische Flotte^  im  September  eine  zweite  Fahrt  von 
Alexandrien  nach  Kreta  und  brachte  fünfzig  gemiethete 
Transportschiffe  voll  Truppen  und  Kriegsbedürfnisse  ein. 
Sobald  Mustapha  Bei,  Mehemet-  Ali's  Stellvertreter,  die 
Annäherung  des  Harmosten  erfuhr,  verliess  er  Kandia  im 
October  mit  einer  der  Zahl  nach  seinem  Gegner  un- 
endlich überlegenen  Armee,  welche  vorzüglich  stark 
an  Ca v aller ie  war,   griff  die  Griechen  bei  Tages  An- 
bruch in  ihrem  Lager  an  und  schlug  sie  gänzlich; 
Tombasis  selbst  entging  nur  mit  genauer  Noth.  Die 
Christen  haben  selbst  eingestanden ,  dass-  ihnen  die  ent- 
scheidende Schlacht  von  Amurgeli  300  M.  ihrer  tapfer- 
sten Krieger  kostete,  welche  auf  dem  Platze  blieben; 
die  Sieger  überschwemmten  sogleich  die  Provinz  Milopo- 
tamos.   In  der  Nachbarschaft  von  Mogarites  wurden 
600  Menschen,  meistens  Weiber  und  Kinder,  welche 
sich  nach  der  geräumigen  natürlichen  Grotte  von  Sto- 
narambeila  geflüchtet  hatten,  wo  eine  Handvoll  Solda- 
ten einem  Heere  widerstehen  konnte,  von  den  Türken 
einen  Monat  lang  blokirt.    Da  sie  aber  erfuhren,  dass 
sie  auf  lange  Zeit  mit  Proviant  versehen  seien,  nnd  es 
zu  langweilig  fanden,  die  Uebergabe  abzuwarten,  so 
errichteten  sie  am  Eingänge  der  Höhle  einen  Haufen 
von  Reisholz,  Pech  und  Schwefel,  warteten  einen  Tag 
ab,  wo  der  Wind  in  die  Höhle  blies,  steckten  dann 
den  Haufen  in  Brand  und  erstickten  so  die  Unglückli- 
chen durch  den  Rauch,  so  dass  nach  Verlauf  einer 
Stunde  Niemand  mehr  am  Leben  war.    Tombasis  hatte 
vergebens  versucht,  diese  unglücklichen  Schlachtopfer 
20  retten,  da  seine  Soldaten  in  jedem  Gefechte  ge- 
schlagen wurden  und  er  selbst  bei  einer  Gelegenheit 
sein  Leben  nur  dem  Muthe  des  Kormuli  verdankte. 

Der  ägyptische  General  fasste  den  Entschluss,  die 
Insurgenten  so  in  die  Enge  zu  treiben,  dass  er  sich 
wiaxend  des  Winters  Kuke  schaffe,  zumal  da  dieTür- 
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ken  auf  Kandia  gewohnt  waren,  diese  Jahreszeit  äu 
Hause  zuzubringen  und  die  Kälte  selbst  in  diesem  mil- 
den Klima  die  an  den  Ufern  des  Nils  geborenen  Sol- 
daten zu  jeder  Unternehmung  unfähig  machte.  Er  ver- 
folgte die  Griechen,  welche  sich  vor  ilffh  zurückzogen 
und  selbst  die  Engpässe  des  Ida  aufgaben,  wo  sie  ihn 
wahrscheinlich  siegreich  geschlagen  haben  würden.  Al- 
lein die  Erinnerung  an  die  Niederlage  von  Amurgeli 
wirkte  so  mächtig  auf  sie,  dass  sie  die  Türken  nicht 
angreifen  wollten,  und  so  war  ihre  Armee  beständig 
auf  dem  Punkte,  «ich  aufzulösen.  Sie  löVte  sich  auch 
wirklich  auf,  als  Tombasis,  um  die  Unterwerfung  von 
sieben  bis  acht  Districten  zu  verhindern,  in  Messara 
festen  Fuss  zu  fassen  versuchte;  und  dieser  Unfall  nö- 
thigte  ihn  leider,  sich  fliehend  nach  den  Grenzen  von 
Sphakia  zurückzuziehen.  Die  siegenden  Osmanen  ver- 
breiteten hierauf  ihre '  Verheerungen  weit  und  breit  und 
rühmten  sich,  dass  sie,  ehe  sie  die  Winterquartiere 
bezogen,  3,000  Rebellen  niedergemacht  und  über  7,000 
vou  beiden  Geschlechtern  in  die  Sklaverei  geschleppt 
hätten.  So  sehr  auch  diese  Angabe  übertrieben  sein 
mag,  so  sprachen  doch  ihre  Fortschritte  für  sich  selbst, 
da  alle  Provinzen  von  St.  Basil  bis  Rhetymo  die  Waf- 
fen niederlegten,  während  der  Harmost  zu  Vaffa  in 
Apokorona  blieb  und  vergebliche  Versuche  machte,  den 
Muth  des  Volkes  neu  zu  beleben,  und  sich  um  die  un- 
sichere Freundschaft  der  Sphakioten  bewarb. 

Genug  die  Insurrection  auf  Kandia  hatte  ihren 
Todesstoss  erhalten,  und  eine  grosse  Alenge  Christen 
dieser  Insel  wanderte  nach  Cerigo  und  den  Inseln 
des  Archipels  aus.  In  den  letzten  Tagen  des  Decem- 
bers  machte  eine  Bande  Abenteurer  von  Sphakia^  welche 
erfahren  hatte,  dass  das  Schloss  Karabusa  nur  schwach 
und  nachlässig  toewacht  werde ,  den  Plan ,  es  zu  über- 
rumpeln; sie  landeten  auch  wirklich  nnbemerkt,  er- 
stiegen die  Citadelle  und  würden  sich  ihrer  bemächtigt 
haben,  wenn  sie  nicht  auf  einmal  ein  völlig  grund- 
loser panischer  Schrecken  mit  solcher  Eile  von  den 
Mauern  herabgetrieben  hätte,   dass  vou  sieben  und 
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d reis*  ig  Mann,  welche  dabei  umkamen  ?  die  meisten 
dadurch  ihren  Tod  fanden,  dass  sie  auf  die  Felsen 
herabstürzten.  Unter  den  Todten  befand  sich  Capitata 
Papadaki  von  Rhetymo,  welcher  im  vorigen  Jahre  das 
Dlokadecorps  von  Kanea  befehligt  hatte. 
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Viertes  Capitel. 

Ereignisse  zur  See.  Vorfalle  im  Pcloponnes  bis 
zu  Ende  des  Jahres  1893.  Fortschritte  des  Philhel- 
lenismus in  Europa. 


Erster  Abschnitt. 

Rückkehr  des  Caputan-Pa&cha  aus  den  Gewässern  von  Patras 
nach  dem  Archipel  —  Misslicher  Zustand  der  helleni- 
schen Flotte.  —  Kreuzzug  der  Insurgenten  im  Archipel. 

—  Der  Caputan-Pascha  erscheint  im  Golf  von  Volo; 
der  Aufsland  in  Magnesien  wird  unterdruckt  und  Tri- 
keri  den  Türken  übergehen.  —  Seegefecht  bei  PondikonisL 

—  Bückkehr  der  türkischen  Flotte  nach  Conslanlinopd. 

—  Streifzüge  der  Psarioten  und  Samier.  —  Zustand 
von  Lesbos  und  Cluos. 


Das  Erscheinen  der  grossen  türkischen  Flotti  auf 
der  Rhede  von  Patras  am  20sten  Juni  hatte  für  die 
Moreoten  allerdings  die  Quelle  der  Entmuthigun«  wer- 
den können,  wenn  sie  nicht  die  Erfahrung  da*  zwei 
vergangenen  Sommer  belehrt  hätte,  dass  ihre  jftirlicheu 
Besuche  fast  ganz  unschädlich  wären.  Da  sii  jedoch 
mit  dem  Charakter  des  neuen  Caputan-Pascha'?,  dessen 
erfolgreiches  Auftreten  in  Euböa  Kraft  und  Entschie- 
denheit zu  versprechen  schien,  noch  nicht  ganz  bekannt 
waren,  so  erliess  die  Regierung  eine  Verordnung,  worin 
sie  das  Volk  an  den  Küsten  aufforderte,  genau  auf 
seiner  Hut  zu  sein  und,  im  Fall  einer  Landung,  durch 
vorher  bestimmte  Zeichen  die  Kunde  davon  sogleich 
weiter  zu  verbreiten.  Kosreph  *■  Pascht  zerstreute  je- 
doch bald  ihre  Besorgnisse,  da  er  gmz  ruhig  in  das 
unbeholfene  und  thatenlose  System  seiner  Vorgänger 
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verfiel.  Er  begann  damit,  Messalonghi  in  Blokadezti- 
stand  zu  erklären;  allein  obgleich  seine  Flotte  um  die 
Mitte  des  Julfs  durch  die  Ankunft  des  Geschwaders 
von  Tunis  und  Algier  bis  auf  sechzig  Kriegsschiffe  ge- 
bracht wurde  ,  so  konnte  er  doch  nicht  verhindern, 
dass  griechische  Boote  in  einer  Entfernung  von  einigen 
englischen  Meilen  von  seinem  Ankerplatze  nach  Messa- 
longhi  durchschlupften. 

Wie  der  furchtbare  Kara  Mehemet  beschäftigte 
sich  der  neue  Caputan- Pascha  eigentlich  nur  damit, 
östreichischen,  maltesischen  und  ionischen  Schiffen  die 
EHaubniss  zu  verkaufen,  in  den  Golf  einzulaufen  und 
mit  den  Insurgenten  Handel  zu  treiben,  welche  ihm 
Korinthen  gegen  Waffen  und  Munition  austauschten. 
Auch  schmeichelte  es  seiner  Eitelkeit,  dass  ihm  der 
englische  Admiral  Sir  Graham  Moore  und  der  gegen- 
wärtige Lord-Obercommissair,  Sir  Fredrick  Adam,  ei- 
nen Besuch  abstatteten.  Der  Grund,  den  er  für  sein 
Verweilen  vor  Patras  angab,  war,  dass  er  eine  alba- 
nesische  Armee  erwartete ,  welche  unter  Yussuf-  Pascha 
eintreffen  sollte  5  da  jedoch  dieser  zu  Anfang  August's 
fast  allein  von  Prevesa  ankam  und  über  die  Meuterei 
und  die  Desertion  seiner  Truppen  genauere  Mittheilun- 
gen machte,  so  entschloss  sich  Kosreph,  nach  dem  Ar- 
chipel zurückzugehen.  Ehe  er  jedoch  dies  thun  konnte, 
war  es  seine  Pflicht,  wenigstens  einen  Versuch  zum 
Entsatz  von  Akrokorinth  zu  machen ,  der  einzigen  Frucht 
eines  Feldzuges,  welcher  der  Pforte  14,000  M.  ihrer 
Truppen  gekostet  hatte.  Mit  der  ihm  zu  Gebote  ste- 
henden unermesslichen  Macht  wäre  es  ihm  wohl  schwer 
gewesen,  seinen  Zweck  zu  verfehlen;  sowie  jedoch 
überhaupt  türkische  Generale  bisweilen  sich  auf  geist- 
.  reiche  Weise  ihren  Raub  zu  sichern  wissen,  so  ver- 
stand auch  er  die  Unternehmung  so  einzuleiten,  dass 
ihm  das  gänzliche  Misslingen  derselben  im  voraus  sicher 
war.  Anstatt  ein  starkes  Geschwader  abzuschicken, 
lies«  er  nur  drei  Kriegsschiffe  und  drei  Transportschiffe 
auslaufen,  welche,  sobald  sie  vor  Korinth  Anker  ge- 
worfen hatten,  sogleich  anfingen,  ihre  Ladung  ans  Land 
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zu  setzen.  Die  Insurgenten  flögen  ihre  Vorposten  zurück^ 
und  eine  Abtheilung  Cavallerie  begab  sich  von  der  Ct— 
tadeile  an  die  Küste,  uui  die  Zufuhr  in  Empfang  zu 
nehmen.  Allein  kaum  waren  alle  Vorräthe  ausgeschifft, 
als  2,000  Griechen,  welche  sich  vorher  unter  den 
CSipfel  von  Penteskuphia  verborgen  hatten,  auf  sie  ein- 
stürzten;  die  Cavallerie  ergriff  die  Flucht,  die  Seeleute 
schifften  sich  wieder  ein,  und  die  Griechen  nahmen  die 
für  die  Besatzung  bestimmten  Lebensmittel  mit  sich  hin- 
weg. 

Am  £7sten  August  ging  der  Caputan- Pascha  un- 
ter Segel  und  Hess  nur  fünfzehn  bewaffnete  Fahrzeuge, 
worunter  sich  drei  Fregatten  befanden,  unter  den  Be- 
fehlen des  Yussuf- Pascha  zurück,  welcher  vom  Sultan 
zum  Oberbefehlshaber  der  Land-  und  Seemacht  zu  Pa- 
tras,  Lepanto  und  in  den  Schlossern  ernannt  worden 
war.  Als  der  türkische  Adiniral  vor  Melos  und  Andros 
vorübersegelte,  machten  ihm.  Abgeordnete  der  Primaten 
mit  Geschenken  von  Vieh  und  Früchten  ihre  Aufwar- 
tung; zu  Tinos,  wohin  die  Griechen  von  Syra  und 
Mykone  ihre  Zuflucht  genommen  hatten,  fand  er  eine 
andere  Aufname,  da  sich  die  männliche  Bevölkerung 
auf  den  Höhen  sammelte  und  Anstalten  machte,  eine 
Schlacht  zu  liefern.  Alle  Glocken  wurden  gelautet,  die 
Paniere  der  Freiheit  flatterten  in  den  Lüften  und  vier 
kleine  Kanonen  unterhielten  mit  einigen  Tausend  Ge- 
wehren und  Vogelflinten  ein  ununterbrochenes  Feuer 
gegen  die  türkische  Flotte.  Da  widrige  Winde  und 
Windstille  die  Flotte  einen  ganzen  Tag  hindurch  bei 
der  Iusel  aufhielten,  so  fing  die  Entschlossenheit  des 
Exarchen  an,  nachzulassen,  und  er  liess  den  Wunsch 
merken,  den  Feind  durch  eine  Bewillkommnungsbotschaft 
und  Friedensvorschläge  zu  besänftigen;  die  Tinioten 
amv orteten  aber  mit  viel  Verstand  und  Muth:  „Was! 
Du  und  Andere  Deines  Standes,  Ihr  habt  uns  zu  die- 
sem Tanze  geführt,  und  nun  verliert  Ihr  den  Muth  und 
rathet  uns,  uns  dem  Vorwurfe  der  Feigheit  auszusetzen? 
—  Nein,  wir  wollen  lieber  sterben!"  Kosreph  -  Pascha 
nahm  jedoch  keine  Rücksicht  auf  ihre  Herausforderung 
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und  antwortete  einigen  seiner  Oapitaine,  welche  um  die 
Erlaubniss  baten,  die  Frechheit  dieser  Christenhunde 
bestrafen  zu  dürfen:  „Wisst  ihr  nicht,  dass  sie  Kinder 
sind?  Lasst  sie  doch  sich  ihres  Spiels  erfreuen."  Als 
er  wegsegelte,  Hess  er  zum  Andenken  einen  einzigen 
Schuss  thun,  durchzog  dann  das  ägäische  »Meer,  fuhr 
t.m  lOten  September  an  der  Küste  von.€hios  hin  und 
steuerte  nach  Mitylene. 

Wir  haben  oben  bemerkt,  dass  er  im  Sommerun- 
gestort durch  den  Archipel  zog,  und  dass  die  Hydrio- 
ten  und  Spezzioten,  sobald  er  sich  von  der  asiatischen 
Küste  wegwandte,  in  ihre  Häfen  zurückkehrten.  Dort 
blieben  sie  zum  grössten  Tiieile  in  thatenloser  Ruhe 
Jiegen,   murrten  gegen  ihre  eigenen  Primaten  und  ver- 
fluchten die  Habsucht  der  Peloponnesier,   welche  sich 
weigerten,  dass  Geld  herzugeben,  welches  nöthig  war, 
die  Flotte  auf  offener  See  zu  erhalten.    Diese  Last 
kounte   Griechenland  ohne  fremde  Hülfe  freilich  nicht 
lange  tragen,  zumal  da  die  Matrosen,  welche,  von 
Mangel  gedrückt,    ihre  Familien  zu  ernähren  hatten 
und  keine  andere  Beschäftigung  fanden,  darauf  be- 
standen, hohen  Sold  zu  fordern.    Psara  war  durch  die 
Nähe  des  türkischen  Gebietes  im  «lande,  den  Krieg 
durch  sich  selbst  zu  bestreiten;   Hydra  und  Spezzia 
dagegen  waren  zu  weit  entfernt,   als  dass  sie  den 
Feind  leicht  hätten  mit  Plünderung  heimsuchen  können. 
Auf  dem  Continent  mussten  die  Provinzen,  da  sie  be- 
ständigen Einfallen  ausgesetzt  waren,  den  Sold  und 
den   Unterhalt  einer  Schaar  unregehnassiger  Truppen 
bestreiten;  und  die  KykJaden,  welche  meistens  sehr 
arm  sind,  konnten  durch  Besteuerung  nicht  viel  auf- 
bringen, wenn  man  sie  nicht  ganz  erschöpfen  wollte. 
Einige  der  reicheren  SchHfseigeuthümer ,  z.B.  die  Brü- 
der Konduriottis,  Buduris  und  Andere,  übernahmen  es 
zwar,  je  nach  dem  Masse  ihres  Reich th ums  und  ihrer 
Freigebigkeit,  ein  oder  mehrere  Fahrzeuge  auf  ihre  Ko- 
sten zu  rüsten  und  zu  bemannen:   allein  es  gab  nur 
Wenige,  welche  hierzu  Mittel  und  Neigung  gehabt  hät- 
ten :  da»s  aber  die  Flotte  so  müssig  im  Hafen  lag,  war 
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nicht  allein  für  die  Nation  nachtheilig,  sondern  brachte 
auch  den  angesehensten  Bürgern  Gefahr  von  Seiten 
der  blinden  Wuth  der  dem  Hunger  preisgegebenen 
Matrosen.  Im  Juli  dieses  Jahres  misshandelten  die  von 
Hydra  die  Ephoren  und  bedrohten  selbst  ihr  Leben, 
indem  sie  darauf  bestanden ,  dass  für  die  Schiffe  eine 
Commission  ernannt  werde,  damit  sie  auf  diese  Wen  «? 
zu  ihrem  Brode  gelangen  möchten.  Dergleichen  Schwie- 
rigkeiten und  Händel  kehrten  beständig  wieder,  und 
ihre  beklagenswerthen  Folgen,  welche  sich  schon  bei 
dem  Untergange  von  Chios  deutlich  genug  gezeigt  hat- 
ten, sollten  sich  bald  durch  ein  neues  Beispiel  in  der 
Vernichtung  von  Psara  bethätigen. 

Bisher  hatte  sich  in  Hydra  und  Spezzia  die  Tbeil- 
nahme  am  Kampfe  durch  den  ersten  Aufschwung  des 
Patriotismus  und  der  Instinct  der  Selbsterhaltung,  wel- 
che von  Zeit  zu  Zeit  durch  Unterstützungen  aus  Morea 
neu  belebt  wurden,  so  ziemlich  erhalten;  allein  die  Ge- 
duld der  begüterten  Classe  war  fast  erschöpft,  und  es 
ist  sehr  problematisch,  ob  sie  einen  vierten  Feldzug 
zur  See  ausgehalten  haben  würden,  wenn  nicht  die 
englische  Anleihe  zu  rechter  Zeit  zu  Hülfe  gekommen 
wäre.  Jedoch  scheint  es,  als  ob  bei  näherer  Ueber- 
legung  alle  Classen  ein  gewisses  Gefühl  von  Schani 
und  Reue  über  die  Leichtigkeit  ergriffen  hätte,  womit 
man  dem  Caputan-  Pascha  seine  ersten  Operationen  hatte 
ausführen  lassen,  und  alle  bewiesen  gleichen  Eifer, 
ihn  bei  seiner  Bückkehr  aufzuhalten  und  anzugreifen. 
'  Commissaire  der  drei  Seerepubliken  kamen  auf  Doko 
oder  Hydro  n  zusammen,  um  sich  über  ihren  Plan  zu 
verständigen;  die  Regierung  erhob,  um  sie  mit  Geld 
zu  unterstützen,  den  Ein-  und  Ausfuhrzoll,  und  ein 
Geschwader  von  vierzig  bewaffneten  Schiffen  und  sechs 
Brandern  traf  in  Psara  zusammen  und  ging  von  da 
unter  Miaulis  in  See ,  um  den  Feind  aufzusuchen.  Kos- 
reph- Pascha  verliess  Lesbos  am  20sten  September  und 
steuerte  dann,  von  den  Griechen  verfolgt,  westwärts; 
man  sagt,  dass  Miaulis  damals  den  Vorschlag  machte, 
zwölf  türkische  Schiffe,  welche  zu  Mitylene  zurückge- 
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lassen  worden  waren,  in  Brand  m  stecken,  dass  sieb 
jedoch  der  Commodor  der  Psarioten,  Apostoli,  wider- 
setzt, weil  die  Türken,  wie  er  behauptete,  vor  die 
Muri  dang  des  Hafens  ein  Kabeltau  gezogen  hatten.  In 
der  Nacht  des  26sten  wurden*  die  Insulaner  durch  ei- 
nen Windstoss  zwischen  Lemnos  and  dem  Berg  Athos 
auseinander  getrieben,  und  am  nächsten  Morgen,  ehe 
sie  sich  wieder  sammeln  konnten,  bemerkte  Miaulis  drei 
and  dreissig  türkische  Schiffe,  welche  gerade  auf  die 
kleine  Gruppe  von  Fahrzeugen  lossteuerten ,  welche  sich 
bei  ihm  befand.  Leichte  Winde  und  Windstille  ver- 
hinderten ein  allgemeines  Gefecht;  allein  die  vier  Briggs 
von  Miaulis,  Sachturis,  Skurtis  und  Kalaphat  griffen 
von  zehn  Uhr  des  Morgens  bis  Nachmittags  zwei  ilhr 
wiederholt  vier  türkische  Fregatten,  zwei  Corvetten  und 
eine  Brigg  an.  Sie  litten  dabei  sehr  viel,  und  Skur- 
tis, welcher  von  zwei  Fregatten  angegriffen  wurde, 
war  in  grosser  Gefahr,  aus  der  er  nur  durch, die  An- 
kunft und  Verbrennung  eines  Branders  gerettet  wurde; 
er  that  zwar  dem  Feinde  keinen  wesentlichen  Schaden; 
allein  der  Anblick  des  sich  ihnen  nähernden  Feuers 
veranlasste  die  Türken,  sich  zu  entfernen.  Am  Nach- 
mittage umgab  die  feindliche  Flotte  die  vier  griechischen 
Schiffe;  sie  schlugen  sich  jedoch  durch  die  Linie  und 
schlössen  sich  an  sieben  ihrer  Schiffe  an,  welche  aus 
Mangel  an  Wind  ihnen  nicht  eher  hatten  zu  Hülfe  kom- 
men können.  Wir  müssen  hier  bemerken,  dass  sowohl 
bei  den  Griechen  als  bei  den  Türken  das  Wetter  oft 
der  Feigheit  zum  Vorwande  diente,  und  dass  es  nur 
selten  Miaulis  und  einige  wenige  tapfere  Capitaine  der 
Hydrioten,  welche  mit  ihm  gleiches  Sinnes  waren,  ab- 
gehalten hat,  ihre  Schiffe  in  den  Kampf  zu  führen« 
Bei  Einbruch  der  Nacht  sammelte  sich  das  Geschwader 
der  Insurgenten  unter  Lemnos,  und  am  28sten  bei  Ta- 
ges Anbruch  steuerte  es  nach  der  kleinen  Insel  Agios- 
sirati, ohne  auch  nur  einen  Feind  zu  erblicken;  es  be- 
suchte dann  noch  die  Küsten  von  Chios  und  Lesbos 
nid  begab  sich ,  da  es  nichts  Uber  die  Bewegungen  des 
Caputan-  Pascha  erfahren  konnte,  nach  Psara,  um  Was- 
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ser  einzunehmen  und  die  nöthigen  Aasbesserungen  zu 
machen. 

Nach  dem  Gefecht  vom  27sten  September  legte 
Kosreph  -  Pascha  noch  einmal  bei  Mitylene  an  und 
setzte  dann  nach  dem  Golf  von  Volo  über,  weil  er 
die  Hoffnung  hegte,  den  Aufstand  in  Thessalien  unter- 
drücken zu  können.  In  diesem  Feldzuge  war  das  Glück 
den  Magnesiern  immer  ungünstig  gewesen;  ungeachtet 
der  Hülfe,  welche  sie  vou  den  flüchtig  gewordenen 
Olympiern,  unter  Kara  Tasso  und  Diamantis,  erhalten 
hatten,  behielten  dennoch  die  türkischen  Truppen  in 
allen  Schlachten  die  Oberhand,  brannten  die  Dörfer 
nieder,  erzwangen  den  D ebergang  über  den  Pelion  und 
schlössen  die  Insurgenten  in  Trikeri  ein.  Durch  wieder- 
holte Niederlagen  entmuthigt,  hatten  sie  angefangen  zn 
unterhandeln,  als  die  Nachricht,  dass  der  grausame 
Abulabud  gegen  sie  im  Anmarsch  sei,  ihre  Bestürzung 
vermehrte.  Nach  einer  überschläglichen  Berechnung  wa- 
ren ztiT  einer  Zeit  nicht  weniger  als  40.000  Seelen  in 
Trikeri  zusammengedrängt;  allein  die  Capitaine  vom 
Olymp,  sowie  eine  Menge  anderer  Leute  von  geringe- 
refm  Stande,  entgingen  jetzt  zur  See  und  suchten  auf 
den  Inseln  Skopelos,  Skiathos,  Prokonesos  und  Ha- 
lonnesos,  am  Eingange  des  papasetischen  Meerbusens, 
eine  sichrere  Freistatt. 

Unter  diesen  verzweifelten  Umständen  bestimmte 
das  Erscheinen  der  Flotte  des  Caputan- Pascha,  welche 
die  Tetzte  Hoffnung  der  Rettung  abschnitt,  diejenigen, 
Welche  noch  in  der  Stadt  geblieben  waren,  zu  capitu- 
llren,  das  Anerbieten  einer  Amnestie  von  Seiten  der 
Pforte,  welche  von  dem  Gross- Admiral  garantirt  wur- 
de, anzünehmen  und  einige  Mistiks  und  andere  kleine 


Schiffe,  welche  ihnen  gehörten,  auszuliefern.  Leider 
hatten  sie  nur  zu  bald  Ursache,  ihr  Vertrauen  auf  das 
gegebene  Wort  der  Türken  zu  bereuen ;  denn  kaum  waren 
die  Türken  Herren  von  Trikeri  und  der  ihm  zugehörigen 
Schiffe,  als  sie  die  Einwohner  mit  eben  so  grosser  Grau- 
samkeit behandelten,  als  wenn  die  Stadt  mit  Sturm  genom- 
men worden  wäre,  und  eine  Menge  derselben  hinrichteten. 
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Nachdem  Kosreph- Pascha  diese  Angelegenheit  zu 
seiner  vollen  Zufriedenheit  beendigt  und  sichere  Nach- 
richt erhalten  hatte  ,  dass  das  Volk  von  Skiathos  ,  wel- 
ches durch  die  Bedrückungen  des  Kara  Tasso  und  Dia- 
mantis  mehr  zu  erdulden  hatte,  als  es  ertragen  konnte, 
den  Wunsch  hege,  sich  zu  unterwerfen,  so  begab  er 
srh  nach  dieser  Insel  und  befahl  einem  seiner  Officiere, 
in  Booten  706  M.  ans  Land  zu  setzen.  Sei  es  nun, 
dm  die  See  unruhig  wurde,  oder  dass  die  Olympier 
Widerstand  leisteten,  oder  dass  diese  beiden  Umstände 
zusammen  wirkten:  genug,  das  Unternehmen  misslang, 
und  da  Miaulis  an  demselben  Tage,  den  £3sten  Octo- 
ber,  mit  dem  hellenischen  Geschwader  eintraf,  so  kam 
es  zu  einem  unentscheidenden  Gefechte  bei  dem  Felsen 
Pomfikonisi  am  Eingange  des  Meerbusens  von  Malen. 
Die  Griechen  behaupteten,  dass  sie  die  feindliche  Schlacht- 
Imie  zweimal  durchbrochen  und  durch  ihr  schweres 
und  leichtes  Gesehüt»  grossen  Schaden  angerichtet  hät- 
ten: allein  es  ist  klar,  dass  das  Gefecht  nicht  zu  ihrem 
Vortheile  ausfiel,  da  sie  sich  genöthigt  sahen,  zwei 
Braader  anzustecken,  um  sich  der  Gewalt  des  Feindes 
zo  entziehen.  Da  sich  ein  Sturm  erhob,  so  trennten 
sich  die  Kämpfenden;  die  Türken  eilten  nach  den 
Dardanellen  und  die  Christen  arbeiteten  die  ganze  Nacht 
gegen  die  Elemente  und  liefen  am  nächsten  Morgen  in 
Skiathos  ein,  um  auszubessern.  Am  30sten  steuerten 
sie  auf  Trikeri  los,  fanden  aber,  dass  dort  Alles  vor- 
uber  sei.  Jedoch  war  dieser  Kreuzzug  in  anderer  Be- 
ziehung begünstigt;  denn  sie  trafen  auf  eine  türkische 
Huttille,  welche  von  Xerochora,  an  der  Nordküste  von 
kuböa,  auslief  und  aus  einem  schönen  Dreimaster  von 
sechs  und  zwanzig  Kanonen,  welcher  erst  vor  kurzem 
von  einem  englischen  Handelshans  gekauft  nnd  von 
<lira  l'ascha  von  Salonika  bemannt  worden  war,  acht 
Briggs  und  zwei  kleineren  Schiffen  bestand.  Die  am 
IWd  dieses  Geschwaders  befindlichen  Türken  hielten  die 
griechische  Flotte  fälschlich  für  die  des  Caputan  -  Pascha, 
*te*erten  auf  sie  los  und  rannten,  da  sie  den  Irrthum 
2«  i?i>ät  entdeckten,  die  meisten  ihrer  Schiffe  auf  den 
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Strand.  Miaulis  nahm  ohne  Widerstand  von  der  Cor- 
vette  und  vier  Briggs  Besitz  und  hatte  die  Freude, 
eiuigcn  christlichen  Familien,  welche  Ibrahim- Pascha 
dem  Caputan  -  Pascha  zum  Geschenk  schickte  ,  die  Frei- 
heit wiederzugeben.  Eine  Galliote  wurde  von  ihrer 
eigenen  Mannschaft  in  Brand  gesteckt  und  flog  in  die 
Luft.  Vier  türkische  Briggs  waren  nach  Agia  Marina 
entkommen;  die  Griechen  verfolgten  sie  dahin; '  da  sie 
sich  jedoch  in  die  Bucht  zurückgezogen  hatten  und  An- 
stalten machten  sich  zu  vertheidigen,  so  hielten  sie  es 
nicht  für  angemessen,  sie  anzugreifen ,  und  zogen  es 
vor,  sich  nach  Syra  zu  begeben,  um  ihre  Prisen  zu 
verkaufen. 

Nachdem  der  Caputan -Pascha  einen  Monat  bei 
den  Dardanellen  gelegen  und  die  nöthigen  Fermans  er- 
halten hatte,  lief  er  zu  Anfange  Decembers  in  das 
goldne  Horn  ein,  wohin  ihm  der  grösste  Theil  der 
Flotte  folgte,  weil  viele  Schiffe,  welche  im  letzten 
Sturme  beschädigt  worden  waren,  im  Arsenal  ausge- 
bessert werden  mussten;  zwei  türkische  und  sechs 
tunesiche  Fregatten  blieben  zurück,  um  den  Hellespont 
zu  bewaohen.  Die  Resultate  dieses  Sommerfeldzu- 
ges,  wovon  die  Pforte  so  viel  erwartete,  Jassen 
sich  in  wenig  Worte  fassen:  Karystos  ward  ent- 
setzt und  Trikeri  zur  Uebergabe  gebracht.  Die  Al- 
gierer nahmen  bei  HaJikarnassos  einen  griechischen 
Schooner  mit  sieben  Mann  und  zwei  grosse  Boote  von 
Samos,  deren  Mannschaften  nach  Rhodos  geschickt 
wurden,  und  die  Türken  und  Tuneser  kaperten  an  der 
Küste  von  Asien  zwei  griechische  Handelsbriggs,  von 
denen  die  eine  eine  volle  Ladung  Oel  am  Bord  hatte. 
Die  Zahl  aller  genommenen  Schiffe  der  Insurgenten, 
welche  Kosreph- Pascha  dem  Sultan  als  Trophäen  zei- 
gen konnte,  betrug,  mit  Einschluss  der  zu  Trikeri  über- 
gebeuen,  fünfzehn;  und  ausser  diesen  war  von  den 
Aegypten!  eine  Kriegsbrigg  der  Kassioten  genommen 
worden,  welche  sie  nach  Alexandrien  brachten. 

Da  Psara  und  Samos  auch  während  dieses  Jahres 
ihren  beunruhigenden  Kleinkrieg  gegen  die  Inseln  und 
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Beedistricte  der  Türkei  mit  verdoppeltem  Eifer  fort- 
setzten ,  so  wollen  wir  noch,  auf  die  Gefahr  des  Vor- 
wurfs, dass  wir  bei  Kleinigkeiten  zu  lange  verweilen, 
eine  gedrängte  Uebersicht  ihrer  Einfälle  geben.  Im 
Februar  setzten  die  Psarioten  von  26  Schiffgn  und 
Booten  200  M.  anf  Mitylene  ans  Land  und  plünder- 
ten Plumani,  das  grösste  und  bevölkertste  Dorf  der 
Insel,  aus;  in  demselben  Monat  machten  sie  eine  Lan- 
dung bei  Fallieri,  und  um  die  Mitte  des  Marz  nahm 
einer  ihrer  Schooner  zwei  türkische  Sacolevas  an  der 
europäischen  Küste,  Tenedos  gegenüber,  weg.  Im 
April  plünderten  sechzig  Schilfe  von  Psara  Lemnos  und 
zwangen  die  türkische  Besatzung,  sich  in  der  Citadelle 
einzuschliessen  $  und  bei  einer  andern  Gelegenheit  setz- 
ten sie  auf  Thasos  500  Rumelioten  ans  Land  und  nah- 
men acht  mit  Oel  beladene  türkische  Fahrzeuge  weg. 
Das  Erscheinen  des  Caputan- Pascha  nöthigte  sie,  ihre 
Streifzüge  einige  Zeit  einzustellen;  als  jedoch  diese 
Gefahr  vorüber  war,  führten  sie  ein  Unternehmen  nach 
grösserem  Massstabe  aus* 

Durch  den  Erfolg  ihres  StreUzüges  nach  Sanderli 
ermuthigt,  landeten  sie  im  August  auf  Imbros  und  nah- 
men einen  Vorrath  von  Getreide  weg;  dann  machten 
sie  abermals  einen  Einfall  in  das  Gebiet  von  Pergamus 
und  steckten  das  türkische  Dorf  Agano  in  Brand.  Auch 
die  Samier  waren  unterdessen  nicht  müssig;  sie  er- 
neuerten ihre  Einfalle  in  die  Gegend  von  Tschesme  und 
Vurla  und  zerstörten  am  17ten  Juli  fünf  Dörfer  in 
der  Gegend  von  Scalanova  bis  auf  den  Gründ.  Es 
lässt  sich  schwer  beschreiben,  wie  sehr  diese  bestän- 
digen Störungen  die  Türken  in  Anatölien  ins  Elend 
brachten;  ihr  Küstenhandel  war  vernichtet,  und  sie 
wagten  nicht  einmal  von  einem  Seeplatz  zu  dem  andern 
zu  reisen,  da  jede  Bai  und  Bucht  mit  griechischen 
Scampavias  und  Trattas,  oder  langen  Ruderbooten,  an- 
gefüllt war,  deren  Mannschaften  sich  auf  den  Land- 
strassen in  Hinterhalt  legten.  In  den  offenen  Städten 
und  Ddrfern  lebten  die  Türken  in  einem  Zustande  be- 
IV.  C 
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ständiger  Furcht ,  mit  den  Waffen  an  der  Seite,  in  der 
Erwartung,  jeden  Augenblick  angegriffen  zu  werden, 
und  stets  bereit,  entweder  zu  fechten,  oder  zu  fliehen, 
je  nach  der  Stärke  der  Macht,  welche  gegen  sie 
anzog.  Was  die  Saroier  vorzüglich  gefährlich  machte, 
war  der  Umstand,  dass  ihre  Reihen  mit  Verbannten 
aus  Asien  angefüllt  waren,  welche  die  türkische  Klei- 
dung trugen  und  die  türkische  Sprache  sprachen,  sich 
folglich  leicht  in  die  Bazare  und  Kaffeehäuser  einschlei- 
chen konnten  und  so  Alles  erfuhren,  was  ihnen  zu 
wissen  wichtig  war,  um  sich  bei  der  Anlage  ihrer 
Plane  eines  glücklichen  Erfolgs  im  voraus  zu  versichern ; 
ja  es  kam  sogar  häufig  vor,  dass  Leute,  deren  Gefangen- 
iiehmung  ein  bedeutendes  Lösegeld  einzubringen  versprach, 
unmittelbar  vor  den  Thoren  von  Städten  zu  Gefange- 
nen gemacht  wurden,  wo  eine  bedeutende  Besatzung 
lag.  Daher  ward  der  Krieg  in  Psara  und  Samos  als 
eine  einträgliche  Speculation  betrieben  und  verlor,  bei 
der  Leichtigkeit,  womit  Gefangene  losgekauft  oder  aus- 
gewechselt werden  konnten,  jenen  grausamen  Charak- 
ter, welcher  ihn  in  den  europäischen  Provinzen  aus- 
zeichnete. Anstatt  den  Rest  ihrer  Gefangenen ,  für  de- 
ren Freilassung  man  nichts  erhalten  konnte,  umzubrin- 
gen, schickten  die  Psarioten  zwanzig  davon  nach  Athen, 
um  daselbst  an  den  Befestigungs werken  zu  arbeiten. 

Ein  Bruch  zwischen  den  bekieu  abgefallenen  In- 
sein,  welche  die  Türken  in  Anatolien  so  unaufhörlich 
verfolgten,  verschaffte  ihnen  eine  theilweise  Erholung. 
Da  nämlich  die  Behörden  von  Psara  in  ihrer  Nachbar- 
schaft dieselbe  Oberhoheit  in  Anspruch  nahmen,  welche 
Hydra  über  einen  grossen  Theil  des  Archipels  ausübte, 
so  ernannten  sie  einen  Eparchen,  welcher  Samos  re- 
gieren sollte;  die  Samier  aber  wollten  ihn  nicht  anneh- 
men und  erklärten  geradezu,  sie  brauchten  weder 
Psarioten,  noch  Hydrioten,  noch  andere  Griechen  zu 
ihrer  Verteidigung  gegen  die  Macht  des  Sultans. 
„Korn,"  sagten  sie,  „tauschen  wir  für  unsern  Wein 
ein,  Anatolien  giebt  uns  Vieh  und  Alles,  was  wir  sonst 
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bedürfen,  und  zu  unserer  Verteidigung  reichen  unsere 
Waffen  hin."    Nachdem  sie  jedoch  einige  Wochen  von 
vier  Briggs  ans  Psara  blokirt  worden  waren,  sahen 
sie  sich  genöthigt,  ihren  Ton  herabzustiramen  und  den 
Eparchen  aufzunehmen.    Sobald  dieser  Streit  geschlich- 
tet war,  fingen  sie  ihre  Streifzüge  wieder  an  und  führ- 
ten am  SOsten  November  einige  Hundert  Pferde  von 
Sokia  weg-    Während  die  türkische  Flotte  in  den 
Dardanellen  vor  Anker  lag,  hatte  eine  Scampavia,  wel- 
che mit  dreissig  Psariern  bemannt  war  ,   die  Kühnheit, 
in  der  Nacht  die  Schiffe  und  die  Citadelle  zu  passiren 
nnd  eine  mit  Lakerda,   einer  Art  eingesalzener  Fische 
aus  dem  schwarzen  Meere,  beladene  Sacoleva  hjnweg- 
zufähren,  welche  sie  später  für  40,000  Piaster  ver- 
kauften.   Eine  andere  ihrer  Scatnpavia's  nahm  an  der 
Küste  von  Tschesme  eine  mit  Getreide  beladene  Saco- 
leva weg,  und  in  der  ersten  Woche  des  Decembers 
erregten  ihre  Mistiks,   welche  sieben  türkische  Boote 
bei  Klazomenä  weggenommen  hatten,  in  Smyrna  so 
grosse  Besorgnisse,   dass  die  Consuln  von  England, 
Frankreich,  Holland  und  Oestreich,   aus  Farcht  vor 
Unruhen,  es  für  angemessen  hielten,  an  die  Primaten 
von  Psara  ein  Schreiben  zu  richten,  worin  sie  sie  auf- 
forderten und  ermahnten,   sich  aller  Feindseligkeiten 
innerhalb  des  Golfes  dieser  Stadt  zu  enthalten.  Hätte 
die  Pforte  einige  Fregatten  und  Corvetten  an  der  Küste 
von  Ionien  stehen  lassen,  so  würden  viele  dieser  Räu- 
bereien verhindert  worden  sein;   da  man  aber  an  eine 
solche  Massregel  nicht  einmal  dachte,  so  hing  die  Ruhe 
des  ersten  Handelsplatzes  einzig  und  allein  von  der 
Vermittelung  der  dabei  interessirten  fremden  Seemäch- 
te ab. 

Obgleich  die  Türken  beständig  auf  ihrer  Hut  wa- 
ren, so  waren  sie  doch  selten  im  Stande,  die  Angriffe 
des  Feindes  abzuschlagen  oder  zu  rächen,  und  wir 
können  für  dieses  Jahr  nur  zwei  Beispiele  namhaft 
machen,  wo  ihr  Widerstand  glücklich  war.  Im  Juli 
wurden  die  Samier  bei  Scalanova  zurückgeworfen,  und 
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fünf  Köpfe  der  Erschlagenen  zierten  als  Siegeszeichen 
die  Pforte  des  Palastes  des  Pascha's  vonSmyrna;  und 
am  28sten  August  griffen  die  Türken  sechs  griechische 
Briggs  und  neun  Sacolevas,  welche  230  M.  ans  Land 
gesetzt  hatten ,  um  das  Dorf  Zeitunli  zu  plündern,  an 
und  schlugen  sie  mit  grossem  Verluste.  In  Lesbos, 
wo  man  angefangen  hatte,  die  Rayahs  zu  entwaffnen 
und  mit  Strenge  zu  behandeln,  beeilten  sich  jetzt  die 
Muhamedaner,  ihnen  die  Waffen  zurückzustellen  und  sie 
zu  ermächtigen,  dieselben  unter  der  Bedingung  gegen 
ihre  abgefallenen  Landslente  zu  gebrauchen,  dass  sie 
dem  Pascha  Geissein  stellten.  Da  die  Insurgenten 
Alles,  was  dem  Sultan  gehorchte,  als  feindliches  Gebiet 
betrachteten,  so  beunruhigten  sie  fortwahrend  die  Kü- 
sten von  Chios,  welches  sich  nach  und  nach  etwas  von 
seiner  Verheerung  erholte,  da  eine  Menge  der  Ausge- 
wanderten im  Archipel  keinen  Unterhalt  gefunden  hat- 
te und  daher  in  ihre  Heimath  zurückkehrte.  Die 
Mastixdörfer,  welche  vorzugsweise  begünstigt  wurden, 
erhoben  sich  zuerst  aus  ihrer  Asche;  die  andern  er- 
holten sich  nur  sehr  langsam,  da  ihr  Gedeihen  durch 
die  Einfalle  samischer  Freibeuter,  das  schlechte  Be- 
nehmen der  türkischen  Besatzung  und  die  Strenge, 
womit  die  Einsammler  des  Karatsch  die  Rückstände  des 
Kopfgeldes  verlangten,  sehr  aufgehalten  wurde. 

Unter  den  Vorfallen  zur  See  in  diesem  Jahre 
dürfen  wir  nicht  ein  bewunderungswürdiges  Beispiel 
von  kühner  Gewandtheit  unerwähnt  lassen,  welches 
zwei  und  zwanzig  Griechen  gaben,  welche  am  Bord 
eines  kleinen  Corsaren  von  dem  östreichischen  Com- 
raodor  gefangen  genommen  und  dem  Pascha  von 
Smyrna  überliefert  wurden,  welcher  sie  nach  Constan- 
tinopel  schickte.  An  die  Schwänze  der  Pferde  ihrer 
Wächter  gebunden,  wurden  sie  nach  Mohaltitsch  am 
Ausflusse  des  Rhyndakos  geschleppt  und  dort  an  Hän- 
den und  Füssen  gebunden  in  ein  mit  siebenzehn  Tür- 
ken bemanntes  Schiff  geworfen,  welches,  nachdem  es 
durch  den  Propontis  gegangen  war,  vor  Kum-Kapusi, 
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eine  Viertelstaude  von  der  Hauptstadt,  Anker  warf. 
Da  sie  am  nächsten  Tage  ans  Land  gesetzt  werden 
sollten,  so  hielten  drei  Türken  auf  dem  Verdeck  die 
Wache,  während  die  übrigen  sich  in  der  Kajüte  die 
Zeit  vertrieben.  Einer  der  Griechen  zerbiss  unterdessen 
den  Strick,  welcher  die  Hände  ihres  Capitains  fessel- 
te, dieser  befreite  dann  seine  Genossen,  stieg  mit 
ihnen  auf  das  Verdeck,  bemächtigte  sich  der  Waffen 
der  Türken,  brachte  sie  um,  oder  zwang  sie  über  Bord 
zu  springen  und  ging,  da  der  Wind  günstig  war,,  so- 
gleich unter  Segel  »und  gelangte  glücklich  durch  das 
Meer  von  Marmora.  An  den  Dardanellen  wurden  sie 
von  den  Schlössern  aus  angerufen  und  bedeutet,  dass 
sie  anlegen  sollten.  Allein  sie  antworteten  auf  türkisch, 
sie  brachten  Depeschen  nach  der  Flotte  und  könnten 
sich  nicht  aufhalten;  so  Hess  man  sie  passiren.  Bei 
Tenedos  trafen  sie  am  hellen  lichten  Tage  mit  einer 
türkischen  Fregatte  zusammen,  welche  Jagd  auf  sie 
machte;  sie  zeigten  sich  aber  sogleich  auf  dem  Verdeck 
und  liefen  unter  die  Kanonen  der  Festung;  durch  die- 
ses Manövre  sowie  durch  ihre  Bärte  und  ihre  türkische 
Tracht  getauscht,  kehrte  die  Fregatte  um  und  liess  sie 
laufen.  Als  sie  wieder  unter  Segel  gegangen  waren, 
stiessen  sie  auf  einen  Kreuzer  aus  Spezzia,  welcher" 
aof  sie  feuerte;  als  «r  sich  jedoch  näherte,  erkannte 
er  sie  leicht,  und  so  liefen  sie  nach  einer  fünftägigen 
Fahrt  von  Constantinopel  aus  in  Psara  ein,  wo  sie 
dorch  den  Verkauf  der  Waffen  und  Habseligkeiten  ihrer 
türkischen  Wächter  17,000  Piaster  gewannen. 


Zweiter.  Abschnitt. 

CopUulation  von  Akrokormth.  —  Kleinkrieg  in  Achaja  und 
Messenien.  —  Innere  Händel;  Spannung  und  Bruch 
zwischen  dem  Verwaltungsausschusse  und  der  geseltge- 
benden  Versammlung.  —  Ausifä^iige  VerhäHtnme;  Slrei- 
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tigkeilen  mit  der  Republik  der  sieben  Ingeln;  Händel 
wegen  der  hlohade,  —  Fortschritte  des  PhilMtenistnus 
in  Kuropa;  Einleitungen  zur  ersten  englisc/utn  Aniei/ie ; 
Vertrag  mit  den  Joluxnniterrittern  zu  Paris.  —  Griechen- 
comites  zu  London  und  Edinburg.  —  Blaquiere  und 
Lord  Byron  in  Grieclienland.  —  Erste  Sendung  dt* 
Griechencomiles  zu  London  nach  Griechenland.  — 
Oberst  Slanhope  begiebt  sich  als  Agent  desselben  ebenda- 
hin. —  Verbindung  der  Griechencomiles  in  England, 
Deutschland  und  der  Schweiz  zu  gemeinschaftlicher  Wirk- 
samkeit. —  Verbannung  von  160  Griechen  aus  HusskuuL 

* 

Obgleich  während  des  dritten  Feldzuges  in  Morea 
auf  keiner  Seite  viel  geschah,  so  schloss  er  doch,  Dank 
der  Unthätigkeit  des  (Jap  utan- Pascha  und  den  Unfällen 
der  türkischen  Truppen  in  Rumelien,  sehr  zum  Vortheil 
der  Christen,  welche  dem  Besitz  der  Halbinsel  durch 
die  Wiedereroberung  der  Citadelle  von  Korinth  mehr 
Festigkeit  gaben.  Da  eine  strenge  Blokade  von  neuu 
Monaten  die  Mngazine  erschöpft  hatte,  so  unterhandelte 
der  Commandant  Abdallah  -  Bei  mit  Capitain  Staikos, 
welcher  an  der  Spitze  der  Belagerungsarmee  stand,  und 
mit  Kizzos,  dem  Bruder  der  Vassiliki ,  der  griechischen 
Wittwe  Ali-Pascha's.  Die  meisten  Heerführer  des  Pe- 
loponnes  nahmen  unter  der  Form  eines  Käthes,  bei 
welchem  Kolokotrouis  den  Vorsitz  führte,  an  diesen 
Unterhandlungen  Tfceil ;  am  7ten  November  ward  eine 
Capitulation  unterzeichnet  und  Nikitas  nahm  von  Akro- 
korinth  Besitz.  Nichts  macht  diesem  Helden  während 
seines  ganzen  Lebens  mehr  Ehre,  als  sein  Benehmen 
bei  dieser  Gelegenheit  und  die  Genauigkeit,  womit  er 
die  festgesetzten  Bedingungen  vollführte.  Sein  barba- 
risches Gefolge  machte  allerdings  Miene,  die  unseligen 
Scenen  zu  erneuern,  welche  bei  der  ersten  Uebergabe 
derselben  Festung  stattgefunden  hatten;  allein  Nikitas 
unterdrückte  mit  fester  Hand  ihre  verräterischen  Plane, 
gewährte  der  Besatzung ,  welche  bis  auf  300  Anmuten 
und  40  Weiber  herabgesunken  war,  allen  nur  mögli- 


Digitized  by  Google 


87 

eben  Schutz,  geleitete  sie  nach  dem  Hafen  von  Kenchrea 
und  wachte  in  eigener  Person  über  ihrer,  Einschiffung 
am  Bord  eines  üstreichischen  Fahrzeuges,  welches  sie 
nacli  Salonika  brachte.  Jeder  Türke  erhielt  die  Er- 
laubnis, seine  Waffen  und  zwanzig  Paras  in  baarem 
Gelde  mit  sich  hinwegzunehmen ;  dem  Bei  ward  ausser-» 
dem  noch  eine  Summe  von  1,000  Piastern  zugestanden. 
Die  Griechen  fanden  in  der  Citadelle  190,000  Piaster, 
wovon  der  sechste  Theil  für  die  Ueberfahrt  und  den 
Unterhalt  der  Gefangenen  ausgegeben  wurde ]  ausserdem 
eineu  grossen  Vorrath  an  Pulver,  Kugeln  und  Bomben, 
aber  keinen  Proviaut,  da  die  Besatzung  schon  seit  eilf 
Tagen  Hungersnoth  gelitten  hatte.  Im  Augenblicke, 
als  das  Schiff  von  Kenchreä  abstiess,  sprach  Abdallah- 
Bei  Nikitas  seinen  Dank  aus  und  versicherte  ihm ,  dass 
er  seine  Bemühungen  für  ihn  selbst  und  seine  Mann- 
schaft wohl  zu  schätzen  wisse  und  sich  folglich  gegen 
ihn  zu  einer  Schuld  der  Dankbarbeit  verpflichtet  halte, 
weiche  er  in  Zukunft  gern  abtragen  werde. 

In  dem  aussersten  Winkel  von  Messenien  ward 
um  3Iodon  und  Koron  herum  eiu  ewiger  Kleinkrieg  ge- 
führt-, die  Griechen  drangen  bisweilen  bis  zu  den  Tho- 
ren von  Modon  vor,  und  die  Türken  rückten  eben  so 
oft  vor  die  von  Navarin.  Gregor,  Bischof  des  erstem 
Platzes,  stand  noch  an  der  Spitze  der  Insurgenten 
und  wurde  von  dem  französischen  Obersten  Fabvier, 
welcher  ohnlangst  unter  dem  angenommenen  Namen  des 
Generals  Borel  nach  Griechenland  gekommen  war,  un- 
terstützt. Das  wichtigste  Gefecht  fiel  um  die  31itte  des 
Augusts  vor,  wobei  die  Türken  geschlagen  wurden  und 
gegen  fünfzig  Mann  verloren.  Auch  in  der  Nachbar- 
schaft von  Patras,  an  der  Grenze  zwischen  Elis  und 
Achaja,  kam  es  häufig  zu  kleinen  Gefechten  zwischen 
einzelnen  Abtheilungen  beider  Theile,  bei  denen  das 
Glück  wechselte,  wenig  Blut  vergossen  wurde  und  kein 
Theil  auch  nur  einen  Fuss  breit  Laudes  gewonnen  hatte. 

Nicht  so  leicht  können  wir  über  die  inneren  Hän- 
del htnwegschlüpfen ,  welche  den  Peloponncs  zertheilteu 
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und  die  zwei  regierenden  Körperschaften,  welche  so- 
gleich vom  Anfange  ihrer  Wirksamkeit  an  nur  gegen- 
seitige Missgunst  nnd  Eifersucht  zur  Triebfeder  ihrer 
Handlungen  gemacht  hatten,  in  feindliche  Berührungen 
brachten.  Vielleicht,  mit  Ausnahme  von  Zaimis,  waren 
die  Mitglieder  des  Verwaltungsausschusses  nicht  viel 
besser ,  als  öffentliche  Räuber,  während  die  Majorität 
des  gesetzgebenden  Körpers,  welche  sich  an  Mauro- 
kordatos's  System  hielt,  wenigstens  als  Gesammtheit  Be- 
weise von  Patriotismus  und  Ordnungsliebe  gab.  Jedoch 
muss  man  eingestehen,  dass  die  mächtigen  Anhänger 
des  Senats  in  ihren  Provinzen  eben  so  grosse  Raub- 
sucht bewiesen,  wie  ihre  Gegner 5  nnd  daher  kam  es, 
dass  jeder  Winkel  im  Peloponnes  durch  kleinliche  bür- 
gerliche Zwistigkeiten  zertheilt  war;  kaum  floss  irgend 
etwas  von  den  öffentlichen  Einkünften  in  den  Schatz, 
und  gegen  den  Feind  konnte  nichts  von  Wichtigkeit 
unternommen  werden.  Das  Volk,  welches  weiter  sah, 
als  seine  Beherrscher,  ward  bei  dem  Anblick  der  tag- 
lich mehr  überhand  nehmenden  Anarchie  mit  Schmerz 
erfüllt  und  erklärte  mit  lanter  Stimme,  dass,  da  eine 
dreijährige  Erfahrung  die  Unfähigkeit  der  Griechen ,  ihre 
öffentlichen  Angelegenheiten  selbst  auf  geeignete  Weise 
zu  verwalten,  hinlänglich  dargethan  habe,  es  Zeit  sei, 
eine  Deputation  nach  dem  Westen  zu  schicken  und  ei- 
nen fremden  Fürsten  zu  verlangen. 

Nach  der  Rückkehr  der  Regierung  von  Salamis 
ward  die  Spannung  zwischen  beiden  Zweigen  der  ver- 
fassungsmässigen Gewalt  immer  grösser,  und  der  Streit 
über  die  Bestimmung  einer  angemessenen  Winterresidenz 
führte  zum  offenen  Bruche.  Unter  dem  Einflüsse  von 
Kolokotronis  nahm  der  Verwaltungsausschuss  seinen  Sita 
zu  Nauplia,  während  der  Senat  sich  zu  Argos  nieder- 
liess;  hierauf  kam  es  zwischen  ihnen  zu  einem  erbit- 
terten Notenwechsel ,  worin  jeder  Theil  verlaugte  da$s 
der  andere  seinen  Aufenthaltsort  verändern  solle.  Der- 
bere Schritte  folgten  bald  darauf;  gestützt  auf  gewisse 
Verletzungen  des  organischen  Gesetzes  von  JSpidauros, 
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welcher  sich  Graf  Metaxas  und  Peruka,  Minister  der 
Finanzen,  schuldig  gemacht  hatten1),  entsetzte  sie  die 
gesetzgebende  Versammlung  beide  durch  ein  förmliches 
Decret  and  ernannte  Kolettis,  an  Metaxas  Stelle,  zum 
Mifgliede  des  Verwaltungsausschusses.  Weit  entfernt, 
sich  dieser  Anmassung  der  Macht  von  Seiten  ihrer 
Gegner  zu  fugen,  beschloss  vielmehr  die  Militairpartei, 
insgeheim  durch  eine  Minorität  von  fünfzehn  Senatoren 
nnterstützt,  einen  entscheidenden  Schlag  zu  wagen ;  und 
dem  gemäss  begaben  sich  Nikitas,  Panos  Kolokotronis 
niid  ein  bulgarischer  Oflicier ,  Namens  Hadschi  Christos, 
am  lOten  December  an  der  Spitze  einer  Truppenab- 
theilung  nach  Argos.  Ihr  vorgeblicher  Zweck  war, 
Sold  für  die  Besatzung  von  Napoli  zu  verlangen,  ihre 
eigentliche  Absicht  aber,  die  gesetzgebende  Versamm- 
lung aufzulösen  und  sich  ihrer  Archive  zu  bemächtigen. 
In  der  letzteren  Beziehung  erlangten  sie  nichts;  denn 
da  die  Sitzung  bis  auf  den  nächsten  Tag  war  ver- 
schoben worden,  so  begab  sich  der  Secretair  Skanda- 
lides wahrend  der  Nacht  mit  den  Archiven  auf  ein 
Schiff,  welches  bei  den  Mühlen  lag.  Nachdem  Nikitas 
am  folgenden  Morgen  umsonst  das  Haus  des  Anastasios 
Londos  durchsucht  hatte,  bedrohte  er  das  des  Vlasi, 
wo  sich  das  gesetzgebende  Corps  mit  seinem  Gefolge 
bewaffnet  versammelt  hatte;  es  kam  jedoch  nicht  zu 
Thatlichkeiten,  und  sowohl  er  als  Panos  kehrten,  weil 
sie  keine  Vollmacht  hatten,  aufs  Aeusserste  zu  gehen, 
nach  Nauplia  zurück.  Der  Senat  aber  hielt  es  für  die 
höchste  Zeit,  sich  ans  einer  so  gefahrlichen  Nachbar- 
schaft zu  entfernen,  brach  daher  am  12ten  von  Argos 
aof  and  eilte,  zum  Theil  zu  Lande,  zum  Theil  zur 
See,  nach  Kranidi;  die  wenigen  Mitglieder,  welche 
dem  Verwaltungsausschusse  treu  blieben,  begaben  sich 
m  diesem  nach  Nauplia.    Kolettis  klopfte  in  Folge  der 

1)  Metaxas  war  nämlich  ohne  vorrangige  Erlaubnis«  den  Senat« 
Dach  Kalabryta  gegangen,  um  einen  Streit  zwischen  zwei  CapitAiua 
zu  schlichten,  und  Peruka  halte  uut*  eigener  Vollmacht  ciue  ueue 
Sdzatcucr  erhoben. 
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von  seinen  Collegen  erhaltenen  Weisung  gleichfalls  an 
den  Thoren  dieser  Festung  an  5  da  ihm  aber  der  Zu* 
tritt  verweigert  wurde,  so  setzte  er  seinen  Weg  nach 
Kranidi  fort.  Nachdem  sich  hier  die  31ajorität  des  ge- 
setzgebenden Corps  wieder  zusammengefunden  hatte, 
schickte  sie  an  Georg  Konduriottis  und  Panapy  Bottasis 
auf  Hydra  ein  Schreiben,  worin  sie  eingeladen  wurden, 
nach  Kranidi  zu  kommen  und  an  den  Berathungen  über 
die  Unterdrückung  der  Militair  -  Tyrannei  Theil  zu  neh- 
men; beide  folgten  ohne  Zögerung  dieser  Einladung. 
Also  waren  nach  zwölfmonatlichen  Händeln  und  gegen- 
seitigen Beschuldigungen  die  Parteien  doch  endlich  da- 
hin gekommen,  dass  sie  bereit  waren,  das  Schwert  zu 
ergreifen  und  sich  dem  Bürgerkriege  in  die  Arme  zu 
werfen. 

Da  ein  Besch! uss  des  Congresses  von  Verona, 
welcher  durch  den  zu  Teschen  bestätigt  wurde,  Grie- 
chenland förmlich  aus  dem  Bereich  der  Nationen  aus- 
geschlossen hatte,  so  hatte  es  im  Jahre  1823  mit  kei- 
ner neutralen  Macht  irgend  eine  freundschaftliche  oder 
andere  Verbindung.  Nur  mit  der  Republik  der  sieben 
Inseln,  welche  die  Sprache  eines  unabhängigen  Staates 
führte,  war  es  noch  wegen  des  Seegefechtes  bei  Ithaka 
am  iOten  December  in  Händel  verwickelt.  Sir  Thomas 
Maitland  erliess  eine  heftige  Proclamation ,  und  seine 
Creaturen  sparten  keine  xMühe,  um  die  griechischen 
Seeleute  anzuschwärzen,  welche  ohne  Zweifel  in  der 
Hitze  des  Gefechtes  die  ionische  Neutralitat  schwer  ver- 
letzt hatten.  Die  Sache  wurde  erst  im  Jahre  1825 
dadurch  ausgeglichen,  dass  die  griechische  Regierung 
der  von  Korfu  40,000  spanische  Thaler  auszahlte, 
welche  von  der  letzteren  der  Pforte  als  Entschädigung 
eingehändigt  wurden. 

Lange  vor  dieser  Zeit  nahm  ein  Schlagfluss  einen 
der  erbittertsten  und  hartnäckigsten  Feinde  Griechen- 
lands aus  dieser  Welt;  der  Lord -Obercommissair  starb 
am  17ten  Januar  1824  zu  Malta,   und  sein  Tod  ent-v 
schied  eine  Frage,  welche  der  Gegenstand  eines  hef- 
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tigen  und  erbitterten  Streites  gewesen  war,  nämlich 
aber  die  Gesinnungen  seiner  eigenen  Unterthanen  von 
ihm  selbst.  Trauerfeierlichkeiten  wurden  zwar  von  der 
Kegentschaft  zu  Korfu  mit  grossem  Pompe  verordnet ,  und 
Maurokordatos  Hess  klug  in  der  zu  Messalonghi  ersehen 
nenden  Zeitung  einen  apologetischen  Artikel  einrücken, 
worin  er  für  jede  unanständige  Aeusserung  der  .Freude 
um  Entschuldigung  bat;  allein  die  Ionier  und  die  Grie- 
chen strömten  nichts  desto  wehiger  nach  den  Kirchen, 
um  dem  Himmel  Dank  zu  bringen.  Obgleich  in  seinem 
Privat- Leben  oft  freundlich  und  edel,  war  Thomas 
Maitland  dennoch  bei  seinem  Tode  ohne  Zweifel  der 
unpopulärste  Charakter  in  ganz  Europa.  Das  ist  der 
Lohn,  welchen  eine  verstockte,  herzlose  und  willkühr- 
liche  Politik  von  der  Menschheit  erntet. 

Da  die  Biokaden  der  Griechen  wenigstens  zum 
Theil  anerkannt  waren,  so  kam  es  jetzt  selten  vor, 
das»  die  Insurgenten  mit  den  Befehlshabern  der  fremden 
Geschwader  in  der  Levante  unangenehme  Händel  zu 
schlichten  gehabt  hätten;  jedoch  fehlten  sie  nicht  von 
Zeit  zu  Zeit,  vorzüglich  in  Bezug  auf  die  kretischen 
Gewässer.  Handelsschiffe,  vorzüglich  französische,  fuh- 
ren fort,  mit  deu  türkischen  Hafen  der  Insel  Kreta 
Verkehr  zu  haben,  und  sie  konnten  selbst  nicht  durch 
die  Furcht,  dass  sie  von  ihrem  Wege  abgebracht  oder 
dem  Consul  zu  Milo  angezeigt  werden  möchten ,  zurück- 
geschreckt werden,  und  das  war  Alles,  was  Herr  von 
Rigny  den  Griechen  gestatten  wollte.  Am  22sten  Fe- 
bruar entdeckte  eine  Corvette  von  Spezzia  bei  der  klei- 
nen Insel  Standia  sechs  englische  Meilen  von  Kandia, 
drei  den  Engländern  und  Oestreichern  zugehörige  Trans- 
portschiffe, welche  damit  beschäftigt  waren,  ihre  für  die 
Besatzung  von  Alexandrien  gebrachten  Getreide -La- 
dungen auf  zw*ei  türkische  Briggs  überzuladen.  Die 
Spezzioteu  kaperten  sogleich  die  Briggs,  ohne  die  Tür- 
ken weiter  zu  belästiget!;  welche  unter  der  englischen 
Flagge  Schutz  suchten,  nahmen  aus  den  Transport- 
schiffen das  übrige  Getreide  als  feindliches  Gut  mit  sich 
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hinweg  und  Hessen  nur  einige  Effecten  zurück,  welche 
die  Fracht  bezahlt  machen  sollten.  Auch  wurden  einige 
französische  Schiffe,  welche  mit  Proviant  und  anter 
falschen  Papieren,  bisweilen  sogar  noch  mit  türkischer 
1  Ueberfracht  von  Alexandrien  kamen ,  in  den  Gewässern 
von  Kandia  angehalten  und  auf  ahnliche  Weise  behan- 
delt ;  Herr  von  Rigny  aber  gebrauchte  ohne  Unterschied 
Gewalt,  um  von  Spezzia,  Psara  und  Kassos  Ersatz, 
zu  erhalten.  Bei  diesen  Thatsachen  können  wir  nur 
über  die  vielgerühmte  Vorliebe  der  französischen  Ma- 
rine für  die  Sache  der  Freiheit  lächeln ,  obgleich  wir  voll- 
kommen begreifen,  warum  der  französische  Admiral  in 
Griechenland  verhasst  und  in  Smyrna  vergöttert  war. 
Man  darf  jedoch  auf  der  andern  Seite  daraus,  dass  die 
Griechen  bisweilen  unfreundlich  behandelt  wurden,  auch 
nicht  etwa  den  Schluss  ziehen,  dass  sie  nicht  viele 
Ursache  zu  gerechten  Beschwerden  gegeben  hatten;  denn 
es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  in  diesem,  sowie  in 
den  früheren  Jahren,  zahlreiche  Seeräuberboote,  welche 
von  den  Felsenuferu  des  Archipels,  Messalonghi,  Gala- 
xidi  u.  s.  w.  ausliefen,  den  Golf  von  Korinth  und  das 
ägaische  und  ionische  Meer  beunruhigten  und  dem  neu- 
tralen Handel  grossen  Schaden  thaten. 

Was  am  meisten  dazu  beitrug,  Griechenland  für 
das  politische  Interdict,  worunter  es  stand,  zu  trösten, 
war  die  wachsende  Theilnahme  der  aufgeklärtesten  Völ- 
ker von  Europa  und  die  thätige  Hülfe,  welche  ihm 
jetzt  von  dem  Geiste  des  Philhellenismus,  der  bisher 
nur  in  frommen  Wünschen  aufgeflogen  war,  zu  Theil 
au  werden  anfing.  England,  wie  es  sich  schickte, 
ging  mit  gutem  Beispiele  voran,  und  obgleich  hier  die 
Zahl  der  Personen,  welche  sich  für  die  Sache  interes- 
sirten,  in  Vergleich  mit  jedem  andern  Lande,  welches 
freie  Verfassung  hatte,  geringer  war,  so  war  doch  die 
von  da  unter  der  Form  von  Anleihen  ausgehende  Un- 
terstützung bei  weitem  die  wichtigste.  Diejenigen, 
welche  die  Verhandlungen  des  Congresses  zu  Epidauros 
geleitet  hatten,  hatten  wohl  die  Unzulänglichkeit  ihrer 
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Hilfsquellen  zur  Bestreitung  des  Aufwandes  eines  in 
die  Lange  gezogenen  Kampfes  eingesehen  und  die  Noth- 
wendigkeit  erkannt,  wo  möglich  auswärts  Geld  zu  er- 
heben; zu  diesem  Zwecke  war  aucli  ein  Beschluss  ge- 
fa&st  wordeu,  welcher  dem  Verwaltungsausschusse  die 
Vollmacht  gab,  eine  Anleihe  von  5,000,000  Piaster  auf 
die  Sicherheit  von  Nationallandereien  anhängig  zu  ma- 
chen, und  Andreas  Luriottis  von  Arta,  einer  der  ver- 
trauten Freunde  des  Maurokordatos ,  ward  nach  dem 
Westen  geschickt,  um  zu  sehen,  was  sich  thun  lasse. 
Dieser  Unterhändler  begab  sich  zuerst  nach  Spanien 
und  Portugal,  wo  ihm  die  Constitutionellen,  welche 
selbst  am  Rande  des  Unterganges  standen,  nur  einen 
freundlichen  Willkommen  und  die  Versicherungen  ihrer 
Achtung  gewähren  konnten. 

Im  Herbste  desselben  Jahres  gab  Graf  Metaxas, 
nachdem  ihm  seine  Sendung  an  den  Congress  von  Ve- 
rona fehlgeschlagen  war,  einem  ihm  zu  Aucona  von  Ca- 
pitata Jourdain  vorgelegten  Plane  Gehör,   dem  zufolge 
eine  Verbindung  mit  den  Johanniterrittern  von  Jerusa- 
lem,   magni    nominis   umbra,    zu   Stande  gebracht 
werden  sollte.    Der  Graf  gab  hierauf  Herrn  Jourdain 
seine  Vollmacht,  und  als  dieser  während  seines  Aufent- 
halts zu  Paris  im  März  1823  seinen  Zweck  verlauten 
Hess,  so  erhielt  er  wirklich  durch  Vermittelung  des  Herrn 
Raoul,  Rathcs  des  Ordens,  Zutritt  zu  einer  Conferenz 
der  Commission  der  in  dieser  Hauptstadt  ansässigen 
Ritter.    Zwei  Bevollmächtigte,  der  Marquis  von  Marcieu 
und  der  Marquis  de  la  Porte,  welche  ernannt  worden 
waren,  um  mit  ihm  weiter  zu  unterhandeln,  unterzeich- 
neten am  iOten  Juli  einen  Vertrag,  welcher  am  18ten 
von  dem  Gross- Prior  von  Auvergne,  dem  Ordensvogt 
von  Lasteyrie,  dem  Canzler  und  drei  Commandears  des 
Ordens  ratülcirt  wurde.    In  vier  und  zwanzig  Artikeln 
setzte    er   die   Anerkennung   von    Griechenland  und 
die  innigste  Verbindung  und   Einigkeit  zwischen  den 
beiden  hohen  contrahirenden  Mächten  fest,  welche  sich 
formlich  die  Unverletzlichkeit  ihrer  Besitzungen  gegen- 
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seltig  garantirten  und  übereinkamen,  ihre  den  Ungläu- 
bigen abgenommenen  Eroberungen  unter  sich  zutheilen. 

Unter  diesem  lächerlichen  Geschwätz  befanden  sich 
jedoch  einige  Clausein  von  ernsterer  Natur,  namentlich 
der  7te,  8te,  9te,  13te  und  14te  Artikel;  in  diesen 
wurde  nämlich  festgesetzt,  dass  Griechenland  die  Inse?n 
Rhodos ,  Stampalia  und  Skarpanto  auf  alle  Zeiten  an 
den  souverainen  Orden  abtrete  und  dass,  bis  zu  ihrer 
endlichen  Unterwerfung,  die  Ritter  ihre  Flagge  auf 
Syra  und  den  ganz  verlassenen  Felsen  von  Sapienza, 
Venetiko  und  Kabrera,  an  der  Südwestspitze  des  Pe- 
loponnes ,  aufpflanzen  sollten.  Dagegen  verpflichtete 
Bich  der  Orden,  zum  Ersatz  für  diese  Zugeständnisse 
eine  Anleihe  von  10,000,000  Franks  zu  erheben  und 
an  Griechenland  4.000.000  Fr.  Subsidien  zu  zahlen. 
Jedoch  waren  der  zwölfte  und  der  fünfzehnte  Artikel 
ganz  gemacht,  den  Griechen  über  die  gänzliche  Mittel- 
losigkeit ihrer  Verbündeten  die  Augen  zu  öffnen:  denn 
sie  erklärten,  dass,  da  der  Orden  weder  Streitkräfte 
noch  Credit  habe,  die  Anleihe  zum  Scheine  für  und  im 
Namen  von  Griechenland  contrahirt  werden  müsse,  f*o 
wie  dass  dieses  auch  den  Rittern  eine  kleine  Anzahl 
Truppen  zur  Verteidigung  von  Syra  und  Sapienza  zu 
stellen  habe.  Es  muss  dabei  bemerkt  werden ,  dass 
die  ganze  Verhandlung  dem  Orden  der  Malteser,  wel- 
cher seinen  Hauptsitz  damals  zu  Palermo  auf  Sicilien 
hatte,  eigentlich  gar  nichts  anging,  sondern  nur  der 
Commission  der  drei  Zeugen  von  Frankreich.  Im  Au- 
gust begab  sich  Herr  Jourdain  mit  dem  Chevalier  de 
Chatelain,  dem  bei  der  griechischen  Regierung  beglau- 
bigten Minister  des  Ordens,  einer  Abschrift  des  Ver- 
trags und  den  nöthigen  Vollmachten  wieder  nach  Grie- 
chenland auf  den  Weg;  jedoch  schon  ehe  sie  dort  an- 
langten, lös'te  sich  das  ganze  Project  in  Nichts  auf, 
weil  man  die  Anleihe  nicht  zu  Stande  bringen  konnte 
was  theils  in  dem  Mangel  einigermassen  erträglicher 
Sicherheit,  theils  aber  auch  in  der  unklugen  Eile,  wo- 
mit die  Commission  die  geheimen  Artikel  bekannt  machte, 
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seinen  Grund  hatte.  Die  Griechen  waren  zu  scharf- 
sinnig, um  dnrch  hochtrabende  Worte  nnd  ein  glänzen- 
des Siegel  hintergangen  werden  zu  können,  und  sie 
verstanden  es  recht  gut,  den,  souverainen  Orden  und 
seine  ehrwürdige  Kommission  nach  ihrem  wahren  Werth  e 
zn  schätzen. 

Unterdessen  betrat  Luriottis,  welcher  langsam ,  mit 
Ruhe  nnd  ohne  Geräusch  oder  Anmassungen  seinen  Weg 
fortging,  die  Bahn,  welche  ihn  dem  Ziele  entgegen- 
fahrte, welches  seine  Landsleute  vor  Augen  hatten. 
Im  Verlauf  seiner  Wanderungen  kam  er  auch  nach 
London,  wo  er  glücklicherweise  die  Bekanntschaft  des 
Herrn  BIaquicre  machte,  und  dieser,  bekannt  wegen 
semer  freisinnigen  Grundsätze,  verschaffte  ihm  bei  eini- 
gen ausgezeichneten  Mitgliedern  der  euglischen  Opposi- 
tion Eingang.  Die  genauen  Nachrichten ,  welche  er  über 
den  Zustand  Griechenlands  mitthcilte,  erregten  Interesse 
nnd  den  lebhaftesten  Wunsch ,  etwas  zur  Befreiung  die- 
ses unterdrückten  Landes  aus  den  Klauen  der  osmani- 
schen  Tyrannei  beizutragen.  Schon  am  3ten  März  1823 
ward  hierauf  in  der  Krön-  und  Anker- Tavern  eine 
Versammlung  gehalten,  in  welcher  ein  Ausschuss  ge- 
wählt wurde,  und  Herr  John  Bowring,  Secretair  des- 
selben, schickte  am  8ten  Rundschreiben  na£h  verschie- 
denen Theilcn  des  Königreichs,  worin  er  Alle,  welche 
der  griechischen  Sache  geneigt  sein  möchten,  zur  Mit- 
wirkung aufforderte.  Der  glückliche  Erfolg  dieser  Ein- 
ladung ,  welche  die  Reihen  des  Ausschusses  um  vieles 
verstärkte,  veranlasste  diesen,  durch  öffentliche  Anzei- 
gen für  den  15ten  Mai  eine  allgemeine  Versammlung 
in  der  Krön-  nnd  Anker- Tavern  zusammenzuberufen ; 
sie  war  sehr  zahlreich,  Lord  Milton  führte  den  Vorsitz 
und  nach  einigen  guten  Reden  ward  eine  Subscription 
eröffnet,  zu  welcher  später  aus  verschiedenen  Gegenden 
Beiträge  eintrafen.  Dies  war  jedoch  nicht  der  erste 
'Schritt,  welcher  auf  britischem  Gebiete  zu  Gunsten 
Griechenlands  gethan  wurde;  denn  Edinburg  war  be- 
reits London  vorausgegangen.    Schon  am  Elsten  August 
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1822  war  in  der  Kaufhalle  zu  Edinburg  eine  sehr  an- 
sehnliche Versammlung^  unter  dem  Vorsitze  von  Herrn 
Stewart  Menteith,  gehalten  worden;  und  nachdem  der 
berühmte  Dr.  M'Crie  eine  kraftvolle  Rede  an  sie  gehal- 
ten hatte,  wurden  500  Pfd.  zur  Unterstützung  der  un- 
glücklichen Chioten  unterzeichnet.  Auch  die  Gesellschaft 
der  Freunde ,  welche  immer  bei  der  Hand  ist,  wenn 
es  gilt,  Werke  der  Barmherzigkeit  zu  fördern,  trug  in 
England  und  Amerika  eine  Summe  von  ungefähr  7,000 
Pfund  zu  demselben  lobenswerthen  Zwecke  bei  11. 

Allein  alle  diese  edelraütliigen  Unterstützungen 
mochten  zwar  den  Kummer  Vieler  im  Einzelnen  lindern 
und  den  Christen  im  Orient  beweisen,  dass  ihre  Bru- 
der im  Westen  bei  ihrem  Kampfe  nicht  gleichgültig  blie- 
ben, aber  sie  konnten  doch  auf  den  Ausgang  des  Kam- 
pfes keinen  wesentlichen  Einfluss  haben  5  und  eben  dess- 
halb  war  es  ein  Hauptziel  der  englischen  Philheflenen, 
mittelst  einer  Anleihe  die  Elemente  wahrer  Stärke  für 
die  Insurgenten  zu  gewinnen.  Da  hierzu  der  erste 
unerlässliche  Schritt  war,  dass  die  Insurgenten  selbst 
durch  officielle  Agenten  auf  dem  Geldmärkte  erscheinen 
mussten,  so  unternahm  Herr  Blaquiere  eine  Reise  nach 
Griechenland,  um  den  Insurgenten  hierüber  einige  Wei- 
sungen zu  geben  und  weitere  Erkundigungen  einzu- 
ziehen, welche  das  Comitä  bei  seinen  ferneren  Schrit- 
ten leiten  möchten.  Er  verliess  London  am  4ten  März 
in  Gesellschaft  von  Luriottis  und  traf  am  3ten  Mai  zu 
Tripolizza  ein,  verweilte  zwei  Monate  in  Morea,  wo 
er  weitläufige  Verhandlungen  mit  Maurokordatos  und 
andern  ausgezeichneten  Personen  hatte,  und  kehrte  im 
September  nach  England  zurück,  wo  er  die  Resultate 
seiner  Nachforschungen  dem  Comitö  in  Form  eines  aus- 
führlichen Berichtes  vorlegte. 

Unterwegs  stattete  er  Lord  Byron,  welcher  da- 

1)  Es  würde  undankbar  sein,  wenn  man  nicht  den  unermüdlichen 
Fifer  and  die  höchst  verdienstlichen  Anstrengungen  des  ehrwürdigen 
Barker  zu  Thetfort  erwähnen  wollte,  welcher  der  griechischen  Sache 
mit  seiner  Feder  das  Wort  führte. 
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mals  zu  Genna  sich  aufhielt,  einen  Besuch  ab,  und  der 
edle  Dichter,  welcher  schon  von  seinem  Freunde, 
Herrn  Hobhouse,  über  die  Fortschritte  des  Philhellenis- 
mus in  seinem  Vaterlande  unterrichtet  worden  war,  er- 
klärte sich  sogleich  bereit,  sich  nach  Griechenland  zu 
begehen,  um  ihm  in  seinem  Kampfe  mit  seiner  Person, 
seinen  Talenten  und  seinem  Vermögen  zu  dienen.  Lord 
Byron  war  nicht  der  Mann,  welcher,  nachdem  er  ein- 
mal einen  solchen  Entschluss  gefasst  hatte,  mit  dessen 
Ausfuhrung  gezögert  hatte;  er  rüstete  eine  englische 
Brigg,  Namens  Hercules,  ging  im  Juli  von  Genua  aus 
unter  Segel  und  warf  am  3ten  August  in  Argostoli, 
dem  Haupthafen  von  Kephalonia,  Anken  Die  Begei- 
sterung Lord  Byron's  war  zwar  sehr  tief,  aber  nicht 
vorschnell,  sondern  durch  Ueberlegung  und  gesundes 
Urtheil  modificirt;  das  Gerücht  von  den  Zwistigkeiten 
und  selbst  vom  Bürgerkriege  in  Griechenland  war  bis 
zu  ihm  durchgedrungen,  und  er  war  bald  von  Emissai- 
ren  der  sich  bekämpfenden  Parteien  umlagert,  welche 
sich  alle  bemühten,  seine  Gunst  für  ihre  Partei  zu 
gewinnen  und  ihn  gegen  ihre  Gegner  einzunehmen. 
Da  es  ihm  jedoch  unter  diesen  Umstanden  fast  unmög- 
lich war,  über  die  Angelegenheiten  Griechenlands  ge- 
naue Nachrichten  zu  erhalten,  so  traf  er  den  klugen 
Ausweg,  in  Kephalonia  zu  bleiben,  während  zwei  sei- 
ner Begleiter,  welche  ihm  von  Italien  aus  gefolgt  wa- 
ren, die  Herren  Brown  und  Trelaweeg,  eine  Reise 
durch  den  Peloponnes  nach  Hydra  und  Athen  machten, 
um  die  Lage  der  Dinge  in  der  Nähe  zu  prüfen.  Wäh- 
rend ihrer  Abwesenheit  war  er  nicht  müssig;  er  trug 
im  Gegentheil  durch  seine  Correspondenz  mit  Maurokor- 
datos  und  den  Primaten  von  Hydra,  sowie  durch  seine 
Geldvorschüsse  wesentlich  dazu  bei,  dass  zwei  bis  drei 
wichtige  Punkte  erledigt  wurden.  Der  erste  war  die 
Ausrüstung  eines  Geschwaders,  welches  Messalonghi 
entsetzen  sollte;  der  zweite  die  Beschleunigung  der 
Abreise  der  Commission,  welche  ernannt  war,  um  die 
Anleihe  in  London  zu  negociiren. 

Gemäss  dem  von  Ulaquiere  ertheilten  Rathe  hatte 
rv.  7 
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die  griechische  Regierang  schon  längst  vorher  den  Be- 
schluss  gefasst,  dass  Abgeordnete  die  Vollmacht  erhal- 
ten sollten  ,  das  Geschäft  abzuschliessen,  und  hierzu 
Orlando  ernannt,  welcher  sich  in  Gesellschaft  von  Lu- 
riottis  nach  London  begeben  sollte.  Allein  in  Folge 
der  Zwistigkeiten  zwischen  dem  Verwaltungsausschnsse 
und  dem  gesetzgebenden  Körper,  der  allgemeinen  Anar- 
chie und  des  Mangels  an  Geldmitteln,  blieben  sie  noch 
lange  unthätig  auf  Hydra  liegen,  bis  sie  endlich  durch 
die  Vorstellungen  des  Herrn  Hamilton  Brown  veranlasst 
wurden,  ihre  Reise  anzutreten.  Er  begleitete  sie  im 
November  nach  Argostoli,  wo  sie  Lord  Byron  sahen, 
und  nachdem  sie  von  diesem  einige  Rathschläge  und 
Empfehlungsbriefe  erhalten  hatten,  begaben  sie  sich 
nach  Korfu,  wo  sie  sich  auf  dem  nach  Falmouth  be- 
stimmten Packetboote  einschifften. 

In  England  war  unterdessen  das  Comics  in  Ver- 
legenheit darüber,  wie  es  die  zu  ihrer  Verfügung  ste- 
hende Summe,  welche  sich  auf  beinahe  4,000  Pfd.  be- 
lief, am  besten  verwenden  könne.  Nach  einer  in  die 
Länge  gezogenen  Berathung  beschlos»  es  endlich ,  dafür 
einen  Oberfeuerwerker  und  einige  Feuerwerker  in  Dienste 
zu  nehmen  und  Geschütz,  Munition  und  Kriegsbedürf- 
nisse anzukaufen,  kurz  eine  Sendung  aller  zur  Einrich- 
tung eines  Militair-  Laboratoriums  und  zur  HerstelTong 
eines  kleinen  Artillerie  -  Parks  von  Feldstücken  Möthigen 
Materialien  zu  veranstalten.  Diese  Expedition,  von 
welcher  wir  später  weitläufiger  zu  sprechen  Gelegenheit 
haben  werden,  segelte  am  loten  November  1823,  un- 
ter der  Leitung  des  Herrn  Parry,  von  der  Themse  ab. 
Die  persönliche  Aufopferung  des  Lord  Byron  war  jedoch 
nicht  das  einzige  Opfer,  welches  in  dieser  Art  die  An- 
hänger eines  liberalen  Systems  in  der  Politik  erfreute; 
denn  um  dieselbe  Zeit  trat  ein  Oflicier  von  hohem  Range, 
ein  Mann  aus  edlem  Geschlechte,  von  ausgezeichneter 
wissenschaftlicher  Bildung  und  von  unbeflecktem  Rufe 
hervor  und  unterzog  sich,  ungeachtet  der  Pfeile  des 
Widerspruchs,  welche  von  seiner  eigenen  Kaste  gegen 
ihn  abgeschossen  wurden,  freiwillig  Gefahren  und  Mü- 
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heö,  tun  die  Freiheit,  die  Aufklärung  und.  die  Glück* 
seligkeit  der  Welt  erweitern  zu  helfen.  Nach  Blaquiertfs 
Ruckkehr  erbot  sich  der  6hrenwerthe  Oberst  Leicester 
Stanhope,  denr  Comite  als  Agent  au  dienen  und  Lord 
Byron  in  seinen  Bemühungen  für  »  die  Wiedergeburt 
Griechenlands  zu  unterstützen.  Sein  Anerbieten  ward 
mit  der  grössten  Freude  angenommen,  er  begab  sich 
sogleich  auf  den  Weg,  reis'te  zu  Lande  durch  gnnz 
Europa,  brachte  vierzehn  Tage  bei  Lord  Bytori  auf 
KephaJonia  zu  und  traf  den  12ten  December  in  Hessin 
longhi  ein. 

Obgleich  seine  Reise  über  den  Continent  sehr 
schnell  gewesen  war,  so  hatte  er  doch  Zeit  gewonnen, 
ein  sehr  heilsames  Werk  zu  vollbringen,  nämlich  die 
Vereinigung  des  englischen  Griechencomit^s  mit  de- 
nen in  Deutschland  und  der  Schweiz,  wo  der  thil- 
hellenismus  gleichfalls  Wurzel  gefasst  hatte.  Der  er- 
habene und  «enthusiastische  Charakter  der  Deutschen, 
sowie  die  den  Schweizern  angeborne  Freiheitsliebe  be- 
stimmte sie  natürlich,  sich  der  Sache  der  Griechen  an- 
zunehmen; Griechencomite's  hatten  sich  zu  Stuttgart, 
Darmstadt,  Zürich  und  Genf  gebildet  und  bereits  be- 
deutende Unterstützungen  an  Geld,  Waffen  und  Mann- 
schaft abgeschickt«  Freilich  hatte  sie  die  Behandlung, 
welche  das  mit  Kephalas  nach  Morea  abgegangene  Frei- 
corps erfahren  hatte,  ziemlich  mit  Unwillen  erfüllt,  al- 
lein sie  verzagten  nicht  und  gaben ,  auf  die  Vorstellun- 
gen des  Oberst  Stanhope,  bereitwillig  ihre  Zustimmung 
dazu,  mit  den  englischen  PhUhellenen  in  Gemeinschaft 
zu  wirken  und  ihre  Truppen  und  Vorräthe  in  Grie- 
chenland zur  Verfugung  des  Lord  Byron's  zu  stellen. 

Damit  ihr  Eifer  nicht  erkalten  solle,  Hess  es  sich 
die  heilige  Allianz  angelegen  sein,  ihn  in  diesem  Jahre 
durch  ein  Beispiel  gefühlloser  und  unerhörter  Grausam- 
keit anzufeuern;  es  wurden  nämlich  150  Griechen  durch 
einen  kaiserlichen  Ukas  aus  Russland  Verbannt«  Von 
der  östreichischen  Grenze,  ungeachtet  ihrer  nach  Triest 
visirten  Passe,  zurückgewiesen,  konnten  diese  Unglück- 
lichen weder  in  Frankreich,  noch  in  den  «archaischen 
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Staate»  di<*>  Erlaubnis«  erhalten ,  daselbst  eine  Zuflucht 
m  surften ,  ™d  verdankten  ihre  Errettung  vom  Hun- 
gertode nur  der  MildthÄtigkeit  der  Deutsclien  und  der 
^  8«hwefeer,  welche,  als  die  französische  Regierung  end- 
lich vew  ihrer  Strenge  nachliess,  die  iMittel  aufbrachten, 
sie  von  Marseille  ans  nach  dem  Peloponnes  übersetzen 
zu  lassen1!. 

1)  Die  Zahl  der  ans  dem  Gebiete  den  Kaisers  von  Russland 
verwiesenen  Griechen  war  bei  weitem  beträchtlicher;  allein  die 
meisten  starben  vor  Hunger  und  Kiüte  auf  der  im  Winter  unter- 
nommenen Reise  durch  Russland,  Polen  und  Deutschland.  Die  Crle- 
chencomUe's  von  Genf  und  Zürich  schickten  diejenigen,  welche 
noch  mit  dem  Leben  davongekommen  waroa,  nachdem  sie,  auf 
wiederholtes  Ansuchen,  die  Erlaubniss  erhalten  hatten,  sie  in  klei- 
oen  Abteilungen  durch  Frankreich  ziehen  lassen  zu  dürfen,  nach 
"  Marseille  und  von  da  für  die  Summe  von  25,000  Frfcs.  nach  Grie- 
chenland. 
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Beilagen  zum  vierten  Capitel  des 

dritten  Buches. 


JVo.  /.  Rundschreiben  des  Londoner  CHriechencomite' $* 
London,  Krön-  und  Anker  -  Tatern ,  Strand, 
detk  3ten  März  iS*3.  ti  ; 

• 

Ich  habe  das  Vergnügen,  Sie  zu  benachrichtigen, 
dass  einige  Freunde  der  griechischen  Sache  sich  ver- 
sammelt haben ,  um  diese  wichtige  Angelegenheit  durch 
alle  ihnen  zu  Gebote  stehende  Mittel  zu  fordern. 

Ihr  erster  Wunsch  ist,  der  Theilnahme,  welche, 
wie  sie  Grund  zu  glauben  haben,  weit  über  das  Land 
verbreitet  ist,  eine  wirksame  Richtung  zu  geben,  und 
auf  diesen  Grund  gestützt,  wagen  sie,  auf  Ihre  Mit- 
wirkung zu  rechnen  und  die  Hoffnung  zu  hegen,  dass 
Sie  gestatten  werden,  Ihren  Namen  dem  Griechenco- 
mite  beizufügen,  von  dessen  Mitgliedern  hier  ein  Ver- 
zeichniss  beiliegt. 

(Vnter zeichnet)  Jon*  Bow  iung. 

Rennet!,  H.  O. ,  Parlamentsmitglied.  Hurae,  Jos.,  Ksq.  M.  d.  P. 

Ueotbam,  Jereroy,  Ksq.  Hutchinson,  H.  C,  M.  d.  Prl. 

Bürdete  Sir  F.,  Bart.  Mitgl.  d.Prlmt.  Lambton,  J.  6.,  Ksq.,  M.  d.  P. 

CampbeI1 ,  Robert,  Ksq.  Lennard,  J.  BM  Ksq. ,  M.  d.  P. 

!>a\lns,  Oberst,  M.  d.  Pari.  Maxwell,  F.,  Ksq. ,  Bf.  d.  P. 

Hlice,  Edward,  Ksq.,  M.  d.  P.  Macauley,  Zacharias,  Ksq. 

Etuis,  William,  M.  d.  P.  Mackintosh,  Sir  James,  M.  d.  P. 

Krskine,  Lord.  Philips,  George,  Ksq.,  M.  d.  P. 

Ebrüigton,  Lord,  M.  d.  P.  Russell,  Lord  Johu,  M.  d.  P. 

Uilcbriat,  J.  B.,  Ksq.  Smith,  William,  Ksq.,  M.  d.  P. 

Gordon,  Tb.,  Ksq.  von  Cairness.  Taylor,  Richard,  Ksq. 

Henry,  F.,  Ksq.  Williams,  J. ,  Ksq.,  M.  d.  P. 
Hobhousc,  F.  C,  »sq.,  M.  d.  P. 
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Jfo.  IL-  Adrette  des  Orieehencomile's  zu  London. 
Krön-  und  Anker  -  Tavern }  den  Sien  Mai. 

hört  Milton,  M.  d.  P.,  Präsident. 

Der  gegenwartige  Zustand  Griechenlands  ist  für  die 
Freunde  der  Menschlichkeit ,  der  Bildung  und  der  Re- 
ligion vom  höchsten  Interesse«  Unter  den  entmuthi- 
gendsten  Umstanden  haben  die  Griechen  sich  täglich 
mehr  jener  Unabhängigkeit  genähert ,  nach  welcher  sie 
seit  Jahrhunderten  gestrebt  haben.  Die  Versuche,  ihre 
Sklaverei  noch  langer  fortzusetzen,  sind  bis  jetzt  miss- 
lungen.  Beinahe  das  ganze  südliche  Griechenland  ist 
frei  geworden,  und  nach  machen  die  Griechen  bestan- 
dig Fortschritte. 

Mitten  unter  den  Drangsalen  eines  Krieges,  wel- 
cher sich  durch  Grausamkeit  und  Leiden  aller  Art  vor- 
züglich auszeichnet,  haben  sie  eine  geordnete  Reprä- 
sentativ-Regierung  eingerichtet,  welche  die  Stimmen 
des  Volkes  vereinigt  und  überall,  wo  die  türkische 
Macht  gestürzt  worden  ist,  hat  man  ihr  Gehorsam  ge- 
leistet 

Es  war  unmöglich,  diesem  so  interessanten  Kampf 
ohne  die  lebhafteste  Theilnahme  und  Besorgniss  zu  fol- 
gen. In  Deutschland,  in  der  Schweiz  und  in  Frank- 
reich sind  Gesellschaften  entstanden,  deren  Zweck  es 
ist,  die  heilige  Sache  zu  fördern.  Die  Summen,  wel- 
che sie  aufgebracht  haben,  sind  sehr  bedeutend  gewe- 
sen; und  die  Energie,  womit  die  Unabhängigkeit  Grie- 
chenlands im  Auslande  unterstützt  worden  ist,  ist  den 
Griechen  und  ihren  Vertheidigern  und  Freunden  gleich 
ehrenvoll. 

In  England,  wo  das  erhabene  Schauspiel  einer 
Nation,  welche  zum  Lichte  und  zur  Freiheit  erwacht, 
nur  mit  Theilnahme  und  Bewunderung  betrachtet  wer- 
den konnte,  sind  diese  Gesinnungen  durch  tausend  Be- 
weise an  den  Tag  gelegt  worden ,  und  es  ist  nur  zu 
bedauern ,  dass  sie  bis  jet^t  so  wenig  thätige  und  wahr- 
haft vortheühafle  Resultate  gehabt  haben.  Endlich  hat 
sich  jedoch  ein  zahlreiches  Comitö  aus  den  Freuade« 
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Griechenlands  gebildet ,  und  die  Zelt  ist  gekommen,  wo 
sie  es  für  angemessen  halten,  sich  an  das  Publicum 
zu  wenden.  Sie  thun  es  im  Namen  Griechenlands,  zu 
Gunsten  eines  Landes,  an  dessen  Namen  eich  die  hei- 
ligsten und  erhabensten  Erinnerungen  knüpfen;  für  ein 
Volk,  das  vordem  frei  und  aufgeklart  war,  aber  durch 
fremde  Despoten  lange  Zeit  in  den  Fesseln  4er  Un- 
wissenheit und  der  Barbarei  gehalten  worden  ist«  So 
lange  die  Bemühungen  der  Griechen  sich  auf  einen 
engen  Kreis  beschränkten  und  es  wahrscheinlich  war, 
dass  sie  sogleich  wieder  durch  die  Osmanen  zu  Boden 
geworfen  werden  würden,  so  lange  es  überhaupt  un- 
gewiss war,  ob  wirklich  ein  einziges  Element  zu  ei- 
nem erfolgreichen  Widerstande  gegen  die  Tyrannei  der 
Pforte  vorhanden  sei,  da  konnte  man  wohl  noch  zwei- 
feln, wie  weit  es  klug  sei  und  gerechtfertigt  werden 
könne,  einen  Kampf  zu  unterstützen,  welcher  das  Uebel 
nur  bitte  verschlimmern  können,  welches  er  abwenden 
sollte.  Allein  der  Krieg  hat  jetzt  seinen  Charakter 
geändert;  es  ist  klar,  dass  er  nur  mit  der  Befreiung 
oder  der  ganzlichen  Vernichtung  des  griechischen  Vol- 
kes endigen  kann.  Wenn  die  Türken  den  Aufstand 
nicht  in  der  ersten  Zeit  unterdrücken  konnten,  wo  die 
Griechen  weder  Waffen,  noch  militairische  Kenntnisse, 
noch  Festungen,  noch  eine  geordnete  Regierung  be- 
sassen,  was  können  sie  wohl  jetzt  gegen  eine  neuge- 
borene Nation  thun,  welche  durch  die  thätige  Theil- 
nahme  der  christlichen  Welt  unterstützt  wird?  —  Das 
Griechencomite  wagt  die  Mitwirkung  der  britischen 
Nation  nur  desshalb  in  Anspruch  zu  nehmen,  um  dem 
Blutvergiessen  ein  Ende  zu  machen,  das  System  einer 
dauernden  Ruhe  zu  befestigen,  die  Verbreitung  der 
Bildung  und  der  Tugend  zu  fordern  und  die  Griechen 
in  Stand  zn  setzen,  dass  sie  das  Land  ihrer  Väter 
mit  Sicherheit  besitzen  und  in  Ruhe  geniessen  mögen. 
Das  Comitä  hält  es  in  jeder  Beziehung  für  die  all- 
gemeinen Interessen  der  Menschheit  für  äusserst  wich- 
tig, dass  in  Morea  eine  feste  nationale  Regierung  be- 
stehe.  England  kann  es  für  seinen  Handel  und  der 
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ganzen  Welt  im  allgemeinen  nur  vom  höchsten  Vor- 
theil sein.  Und  in  religiöser  Beziehung,  wie  stark,  wie 
unwiderstehlich  sind  da  nicht  die  Ansprüche  der  Grie- 
chen an  ihre  Mitchristen!  Sollen  Millionen  unserer  Brü- 
der den  Schlachtbänken  der  Türken  überliefert  wer- 
den? Sollen  die  Scenen  von  Chios  und  Kypros  sich 
erneuern,  und  soll  ein  ganzes  christliches  Volk  ausge- 
rottet werden? 

Das  Griechencomite  hat  einige  Zeit  sich  darüber 
berathen,  welches  wohl  die  besten  Mittel  zur  Förde- 
rung eines  so  edlen  Zweckes  sein  möchten.  Es  hat 
mit  der  bestehenden  Regierung  von  Morea  unmittelbare 
Verbindungen  angeknüpft;  auch  hat  es  mit  den  ver- 
schiedenen Comite's  auf  dem  (kontinente  einen  lebhaf- 
ten Verkehr  eröffnet;  und  da  es  der  Meinung  ist,  dass 
es  gegenwärtig  sich  der  Hauptmittel  zur  Förderung  des 
Gegenstandes,  welcher  ihm  am  Herzen  liegt,  versichert 
hat,  so  erscheint  es  mit  der  Zuversicht  vor  dem  Pu- 
blicum, dass  es  bei  ihm  die  Mitwirkung  finden  werde, 
auf  welche  allein  es  die  Hoffnung  eines  glücklichen 
Erfolgs  gebaut  hat. 

Das  Comitä  hat  daher  den  Beschluss  gefasst, 
eine  öffentliche  Versammlung  zusammenzuberufen,  welche 
Donnerstags  den  ISten  dieses,  um  Ii  Uhr,  in  der 
Krön-  und  Anker -Tavern  gehalten  werden  soll.  Der 
Präsident  wird  Schlag  zwölf  Uhr  seinen  Platz  einnehmen. 
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viertes  Buch. 


Erstes  Capitel. 

Politischer  Zustand  des  türkischen  Reiches.  — ' 
Plane  und  Rüstungen  der  Pforte  und  des  Pascha's  von 
Aegypten.  —  Innere  Angelegenheiten  Griechenlands 
während  der  ersten  sechs  Monate  des  Jahres  1824.  — 
Vernichtung  der  Insurgenten  auf  Kreta. 


Erster  Abschnitt. 

—  MinUchaky  zu  Constantinopel ;  G^raf  Nesselrödens  Vor- 
schlag zur  Pacification  Griechenlands*  —  Friede  mit 
Persien*  Mehemet-Ali,  Yicekönig  von  Aegypten,  als 
Bundesgenosse  der  Pforte.  —  Bändel  zwischen  England 
und  Algier.  —  Abscläuss  der  ersten  griechischen  Anleihe 
zu  London.  —  Zustand  des  Pldllwllcnismus  in  England. 


Seit  dem  Frühjahre  1822,  wo  der  Krieg  mit 
Rassland  einen  Augenblick  unvermeidlich  schien,  hatten 
die  auswärtigen  Verhältnisse  de*  Pforte  von  Tag  zu 
Tag  eine  friedlichere  Gestalt  bekommen,  und  der  Fort- 
gang der  Unterhandlungen  war  von  der  Art,  dass  sich 
der  Stolz  des  Sultans  dadurch  geschmeichelt  fühlte  und 
jede  Besorgniss,  welche  der  Divan  etwa  noch  in  Be- 
zug auf  die  Stimmung  des  Kaisers  Alexander  hatte 
hegen  mögen,  ganzlich  beseitigt  wurde.  Der  englische 
Gesandte,  Lord  Strangford,  gab  bei  seiner  Rückkehr 
vom  Congresse  zu  Verona  nach  Constantinopel  den  Tür- 
ken die  Versicherung,  dass  Europa  entschlossen  sei, 
die  griechischen  Rebellen  ihrem  Schicksale  zu  überlas- 
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seu,  and  erbot  sich,  als  Vermittler,  wie  er  bereits 
bisher  gethan  hatte,  die  Streitigkeiten  zwischen  der  hohen 
Pforte  und  dem  Hofe  zu  St.  Petersburg  auf  friedlichem 
Wege  auszugleichen.  Einige  gegenseitige  'gestand- 
nisse  hatten  bereits  stattgefunden;  denn  während  der 
Sultan  für  die  Fürstentümer  jenseit  der  Donau  Hospo- 
dare  ernannte  and  dem  russischen  Handel  aus  dem 
schwarzen  Meere  einige  Erleichterung  verschaffte ,  ver- 
bannte der  Kaiser,  zum  Ersatz,  alle  griechischen  Flücht- 
linge, welche  sich  weigerten,  ihm  den  Huldigupgseid 
zu  leisten  und  lieber  Hellenen  bleiben,  als  Russen 
werden  wollten,  aus  seinen  Staaten.  Im  Herbst  1823 
offenbarte  sich  die  gegenseitige  Annäherung  noch  deut- 
licher dadurch,  dass  einer  der  diplomatischen  Agenten 
des  Kaisers  Befehl  erhielt,  sich  nach  Constantinopel 
zu  begeben ,  um  die  Handelsinteressen  russischer  Unter- 
thanen  in  Obacht  zu  nehmen.  Dieser  Agent,  Namens 
Mintschaky,  ward  im  November  erwartet;  allein  ein 
Unfall,  welcher  ihn  bei  Bucharest  betraf,  verzögerte 
seine  Ankunft  bis  zum  l7ten  Januar.  Er  wurde  na- 
türlich mit  Wohlwollen  empfangen,  and  der  Sultan  ge- 
währte ihm,  als  eine  besondere  Gunst,  die  Freilassung 
des  Bankiers  Danesi,  dessen  Verhaftung  eine  Ursache 
der  Zerwürfnisse  zwischen  beiden  Reichen  gewesen 
war.  Jedoch  konnten  weder  diese  Freundschaftsbezeu- 
gungen, noch  die  Gewandtheit  des  Lord  Strangford, 
welcher  dabei  von  seinen  Collegen  in  Constantinopel 
unterstützt  wurde,  die  stolzen  Osmanen  bewegen,  in 
dem  Punkte>  worauf  der  Kaiser  vorzüglich  bestand, 
nachzugeben,  nämlich  der  gänzlichen  Räumung  der  Mol- 
dau und  Waflachei.  Die  türkischen  Minister  verspra- 
chen zwar  zu  wiederholten  Malen,  ihre  Truppen  zu- 
rückzuziehen, und  schickten  selbst  zu  diesem  Zwecke 
die  nöthigen  Befehle  ab;  allein  es  war  jedesmal  schon 
wieder  ein  neues  Corps  bereit,  welches  die  zurückge- 
zogenen Truppen  ersetzte.  Da  die  Zahl  ihrer  Truppen 
in  den  Fürstentümern  nur  gering  war  und  durchaus 
nicht  hingereicht  haben  würde,  irgend  eine  militairische 
Operation  auszuführen,  so  scheint  ihre  Hartnäckigkeit 
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in  diesem  Punkte  nur  darin  ihren  Grund  gehabt  zu  ha- 
ben, dass  sie  Wohlgefallen  daran  fanden,  den  christ- 
lichen Machten  eine  gewisse  Geringschätzung  fühlen  zu 
lassen  und  bei  den  Unterhandlungen  jene  Ueberlegenheit 
zu  behaupten ,  welche  nach  ihrer  Meinung  die  Gläubi- 
gen über  die  Ungläubigen  behaupten  müssen.  Auf  die 
Türken  kann  man  nur  durch  Furcht  wirken;  diploma- 
tische Intriguen  und  Kunstgriffe  sind  bei  ihnen  verlo- 
rene Blühe.  v 

Auf  der  andern  Seite  jedoch  brachte  das  russische 
Cabinet,  während  der  langmüthige  Kaiser,  wie  man  ihn 
wohl  zu  nennen  pflegte,  seine  Liebe  zum  Frieden  und 
seine  Selbstverleugnung  zur  Schau  trug,  in  aller  Stille 
die  Plane  zur  Reife,  welche  seit  fünfzig  Jahren  die 
Seele  der  rassischen  Politik  gewesen  waren.  Graf 
Nesselrode  theilte  den  vorzüglichsten  europäischen  Hö- 
fen einen  Plan  zur  Pacification  Griechenlands  mit,  wel- 
cher den  selbstsüchtigen  Zwecken  seines  Herrn  ausneh- 
mend günstig  war.  Diesem  Plane  zufolge  sollte  das 
abgefallene  Gebiet  in  vier  Theile  getheilt  werden,  wel- 
che von  Hospodareu  und  Municipalbehörden  nach  der  Wald 
des  Sultans  regiert  werden  nnd  ihm  zinspflichtig  sein 
sollten.  Weigerten  sich  die  Türken,  wie  wohl  zu  er- 
warten war,  auf  einen  solchen  Vorschlag  einzugehen, 
so  fand  Russland  leicht  einen  unbestreitbaren  Grund, 
den  Krieg  zu  beginnen  5  und  kam  er  wirklich  zur  Aus- 
fuhrung, so  wären  die  Hospodariate  sicherlich  in  die 
Abhängigkeit  von  dem  russischen  Cabinet  gekommen, 
dessen  Consularagenten  dann  Gesetze  vorgesclirieben 
und  in  den  unvermeidlichen  Streitigkeiten  zwischen  den 
Griechen  und  den  türkischen  Besatzungen,  weiche  in 
den  Festungen  bleiben  sollten,  die  Rolle  der  Schieds- 
richter übernommen  haben  würden;  zu  gleicher  Zeit 
wäre  dabei  das  Princip  der  Legitimität  unverletzt  er- 
halten worden.  Der  Plan  ward  damals  verworfen, 
aber  drei  Jahre  später  ward  von  Seiten  Englands  ein 
ähnlicher  in  Vorschlag  gebracht  und  zu  St.  Petersburg 
unterzeichnet 

Fast  gleichzeitig  mit  Mintschafy's  Sendung  fiel  die 
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endliche  Ratincation  des  Friedens  zwischen  dem  Sultan 
und  dem  Schach  von  Persien,  so  dass  die  Pforte,  von 
allen  auswärtigen  Feinden  befreit,  nur  noch  ihre  eige- 
nen abgefallenen  Unterthanen  zu  bekämpfen  hatte«  Es 
war  jedoch  offenbar,  dass  sie  in  dem  Zustande  des 
Verfalls,  worin  sie  sich  befand,  dieser  Aufgabe  nicht 
gewachsen  war,  und  dass  sie  ohne  Beistand  nie  im 
Stande  sein  würde,  die  Griechen  zu  unterjochen.  Die 
Ergebnisse  dreier  Feldzüge  hatten  gezeigt,  dass  sie  bei 
der  gänzlichen  Zerrüttung  der  innern  Verwaltung,  der 
Unzulänglichkeit  ihrer  Marine  und  der  Habgier  und 
Eifersucht  ihrer  Paschas  unmöglich  eine  bedeutende 
Armee  ins  Feld  steilen  konnte,  und  dass  eine  kleine 
nichts  gegen  die  Insurgenten  ausrichtete.  Da  auf  diese 
Weise  die  Notwendigkeit,  einen  Bundesgenossen  zu 
suchen,  erwiesen  war,  so  blieb  dem  Sultan  nichts  übrig, 
als  sich  an  den  einzigen,  welcher  ihm  zu  Gebote  stand, 
zu  wenden,  nämlich  seinen  Vasallen,  den  Viceköirig  von 
Aegypten* 

Zu  Kavalla  in  Thrakien  in  einer  unbedeutenden 
Familie  geboren,  verdankte  Mehemet-Ali  seine  Erhe- 
bung bloss  seinen  eigenen  Talenten,  hatte  sich,  wie 
der  erste  Ptolomäer  oder  Ayub,  der  Vater  Saladin's, 
zum  Herrn  von  Aegypten  gemacht  und  erkannte,  wie 
eie,  nur  dem  Namen  nach  einen  Souverain  an.  Da 
Ihm  jedes  Mittel  zu  seinen  Zwecken  gleichviel  gatt 
und  er,  ganz  wie  es  ihm  gelegen  war,  bald  Gewalt, 
bald  Verrath  gebrauchte,  so  gelang  es  ihm  in  fünfzehn 
Jahren  angestrengter  Thätigkeit,  die  Mameluken  auszu- 
tilgen, die  arabische  Secte  des  Abdul -Weehab  zu  im* 
terdrücken  und  seine  Eroberungen  in  Afrika  weit  aus- 
zudehnen. Die  Verachtung  der  Vorurtheile  seines  ei- 
genen Glaubens  machte  ihn  zu  einem  entschiedenen  Re- 
formator, obgleich  seine  Reformen,  wie  die  aller  Despo- 
ten des  Orients,  bloss  auf  zwei  Punkte  gerichtet  wa- 
ren, nämlich  darauf,  seine  Einkünfte  zu  vermehren  und 
eine  disciplinirte  stehende  Armee  zu  bilden«  Das  er*» 
stere  erlangte  er  durch  das  abscheulichste  System  der 
Unterdrückung  und  der  Monopole,   wodurch  er  die 
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Landbader  äu  Sklaven  und  sich  selbst  zum  einzigen 
Kaufmann  tmd  Grundbesitzer  des  ganzen  Landes  machte; 
das  zweite  brachte  er  dadurch  zu  Stande,  dass  er  un- 
ter den  Fellahs  oder  arabischen  Bauern  eine  wülkühr» 
liche  Conscription  einrichtete,  Officiere  unter  seinen 
Sklaven  aus  Georgien  und  Cirkassien  wählte  und  eu- 
ropäische Lehrmeister  in  seine  Dienste  nahm,  von  d&- 
nen  sich  einige  £um  Islam  bekannten1).  Obgleich  er 
aber  Aegypten  in  Arniuth  stürzte  und  entvölkerte ,  so 
war  doch  die  nächste  Folge  seiner  jungen  und  kräfti- 
gen Tyrannei,  dass  sie  durch  eine  vorläufige  Benutzung 
der  kräftigen  HälfsqueUen  des  Staates  der  Politik  neuen 
Aufschwung  gab,  wie  namentlich  seine  Siege  in  Asien 
und  Afrika  und  seine  Ausdauer  und  seine  Fortschritte 
in  Kandia  beweisen.  Es  war  offenbar,  dass  seine  Ge- 
nerale, seine  Schiffe  und  seine  Truppen  besser  als 
die  der  Pforte  waren  und  sich  seine  Finanzen  in  ei- 
nem blühenderen  Zustande  befanden. 

Beim  Beginn  des  Aufstandes  xeigte  er  sich  den 
Griechen  keineswegs  feindlich  gesinnt,  und  es  wafr 
selbst  das  Gerücht  in  Umlauf,  dass  er  mit  ihnen  in 
Gemeinschaft  treten  und  sich  zum  König  von  Aegypten 
erkläreii  wolle;  allein  aus  Furcht,  dass  er  den  Fana* 
tismus  seines  Volkes  reizen  möchte,  schlug  er  einen  . 
andern  Weg  ein  tind  unterstützte  den  Sultan,  weil  er 
es  rorzog,  lieber  langsam  und  sicher  der  Unabhängig- 
keit entgegenzugehen,  als  den  Weg  durch  einen  offe- 
nen Bruch  abzukürzen,  wobei  er  Alles,  was  er  bereits 
gewonnen  hatte,  auf  das  Spiel  hatte  setzen  müssen. 
Da  er  bereits  zu  furchtbar  war,  als  dass  man  ihn  hätte  mit 
Gewalt  zwingen  können,  so  suchte  ihn  der  EH  van  durch 
Gunstbezeigungen  für  sich  zu  gewinnen:  Kretä  undKypros 
waren  beinahe  nur  Anhängsel  von  Aegypten,  and  sei- 
nem Stiefsohne  Ibrahim,  welcher  für  seine  Thaten  gegen 

> 

1)  Weil  der  Pascha  seine  Truppen  noiformirte ,  sfc6  mit  euro- 
päischen Kaufleuteu  assocUrte,  von  London  und  Parts  Ingenieurs  und 
Itempfmasdiinen  brachte  und  den  englischen  Mflords  das  Reisen  er- 
leichterte, ist  er  in  den  Ruf  eines  grossen  uud  aufgeklärten  Pürsten 
gekommen ,  wübreud  doch  Aegypten  unter  einem  schwereren  Joche 
seufzte,  als  es  je  seit  den  Tagen  Pharao'a  getragen  hatte. 
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die  Wechabiten  mit  dem  Paschalik  von  Jidda  belohnt 
worden  war.  ward  jetzt  das  von  Morea.  unter  der  Be- 
dingung versprochen,  dass  er  den  Aufstand  der  Chri- 
sten daselbst  unterdrücken  sollte.  Nejib  Eftendi,  der 
JCapou  -  Kihayasy  oder  Stellvertreter  des  Vicekönigs  bei 
der  Pforte,  erhielt  den  Au/trag,  die  Unterhandlung  zu 
führen,  und  begab  sich  eiligst,  aber  in  aller  Stille,  von 
£onstantinopel  nach  Kahira,  wo  er  am  88sten  Februar 
eintraf.  Mehemet-AJi  nahm  seine  Vorschlage  an  und 
gab  in  gehörig  unterthänigen  Ausdrücken  seine  Treue 
und  seinen  Gehorsam  gegen  den  Sultan  zu  erkennen; 
hierauf  ward  sogleich  ein  kluger  Jj^Jan  zu  einer  gemein- 
schaftlichen Operation  entworfen;   ps  ward  festgesetzt, 

einer  bedeutenden  Flotte  und 
Landarinee  in  Morea  einfallen  sollte,  während  die  ganze 
Seemacht  der  Pforte  unter  dem  Caputan- Pascha  die 
Inseln  £es  ägäischen  Meeres  angreifen  und  der  Rumeli- 
Valesi  und  Oiner- Vriones  mit  den  Truppen  der  euro- 
päischen Türkei  gegen  das  griechische  Festland  vor- 
rücken sollten.  Wären  ihre  Bewegungen  schneller  ge- 
wesen und  waren  üire  Massregeln  so  gut  ausgeführt 
worden ,  als  sie  entworfen  waren,  so  hätte  dieser 
Feldzug  dem  Kriege  ein  Ende  machen  müssen. 

Gleichwohl  waren  die  Insurgenten,  so  sehr  sie  auch 
unter  sich  zerfallen  waren  und  von  den  umfassenden 
Hüstungen  des  Feindes  Kunde  haften,  keineswegs  in 
Furcht;  sie  waren  von  einem  Extrem  zu  dem  andern 
gekommen  und  hegten  jetzt  gegen  die  Türken,  anstatt 
sie  zu  furchten,  die  äusserste  Verachtung,  weil  sie 
eich  einbildeten,  dass  alle  Demühuugen  der  Pforte  in 
Zukunft  eben  so  wenig  gelingen  würden,  als  die  frühe- 
ren. Sie  hatten  jedoch  von  dem  Wesen  der  Macht, 
welche  gegen  sie  in  Anzug  war,  nur  so  unvollkommene 
Begriffe,  dass  die  Pallikaren  schon  im  voraus  voll  Ver- 
gnügen den  Reichthum  berechneten,  welcher  ihnen  durch 
die  Beute  an  den  Shawls,  Pferden  und  Damascener- 
klingen  der  verweichlichten  Aegypter  zu  Theil  werden 
würde«  Auch  hob  das  Gerücht,  dass  England  Algier 
den  Krieg  erklärt  habe,  ihren  Muth  nicht  wenig;  die 
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Sache  war  zwar  im  sich  wahr;  allein  sie  legten  ihr 
eine  Wichtigkeit  bei,  welche  sie  nicht  verdiente,  d» 
die  Geschwader  von  Algier  ihnen  bisher  nur  wenig 
Schaden  beigefugt  hatten.  Ueberdies  war  es  auch  zu 
erwarten,  dass,  gemäss  dem  gewöhnlichen  Verfahren 
der  britischen  Regierung  gegen  die  afrikanischen  See- 
räuber, die  Feindseligkeiten  nicht  lauge  dauern  würden ; 
und  in  der  That  war  dies  auch  jetzt  der  Fall ;  denn 
kaum  waren  die  Schiffe  dieser  Barbaren  einige  Monate 
in  ihren  Häfen  eigeschlossen  worden,  als  ein  Friede 
zu  Stande  kam,  welcher  sie  wieder  in  Freiheit  setzte. 

Ein  weit  wesentlicherer  Vortheil,  welcher  nament- 
lich Griechenland  in  den  Stand  setzte,  dem  herannahen- 
den Sturme  Trotz  zu  bieten,  war  der  Abschluss  einer 
Anleihe,  welche  dem  Kriege  in  der  äussersten  Noth 
erst  die  wahren  Nerven  gab.  Am  £6sten  Januar  tra- 
fen die  Abgeordneten  Orlando  und  Luriottis  äu  einem 
für  ihren  Zweck  sehr  günstigen  Augenblickein  London  ein, 
da  die  englischen  Capitalisten  eben  von  einer  gewissen 
Wuth  zu  jeder  Art  wilder  Speculationen  ergriffen  wa- 
ren. Ein  gewisser  Graf  de  Wintz,  Slavonier  von 
Geburt  und  General  in  französischen  Diensten,  ver- 
sachte hieraus  für  sich  Vortheil  zu  ziehen,  indem  er 
in  Gemeinschaft  mit  einem  verbannten  Exarchen  von 
Kypros  eine  Anleihe  zur  Eroberung  dieser  Insel  nego- 
ciiren  wollte-,  allein  der  Betrug  war  zu  offenbar,  als 
dass  er  hätte  gelingen  können.  Das  Griechencomitä, 
welches' durch  seinen  Secretair  auf  der  Börse  das  Miss- 
lingeri  von  de  Wintz's  Plan  bekannt  machen  liess,  bot 
allen  seinen  Einfluss  zu  Gunsten  der  bevollmächtigten 
Agenten  auf,  und  zwar  mit  mehr  Erfolg,  als  die  ei- 
frigsten Freunde  der  griechischen  Sache  hätten  er- 
warten dürfen.  Bei  Gelegenheit  eines  öffentlichen  Gast- 
mahles, welches  der  Lord  Mayor  gab,  unterzeichneten 
Orlando  und  Luriottis  in  Mansion-House  am  Slsten 
Februar  einen  Contract  mit  der  Firma  Loughman  und 
OBrien  wegen  einer  Anleihe  von  800,000  Pfd.  zu  59 
Pfd.  auf  100  Pfd.  Capital  und  zu  fünf  Procent  Inter- 
essen, vom  ersten  Januar  1824  an  zahlbar.  Die  In- 
iv.  8 
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tercssen  auf  zwei  Jahre  wurden  zurückbehalten  und 
ein  Tilgungsfond  von  jährlich  8,000  Pfd.  eingerichtet, 
welcher  unter  der  Controle  der  Herren  Joseph  Hume, 
Mitglied  des  Parlaments,  Edward  Ellice,  Mtgl.  d.  I\, 
und  Andrew  Loughman  stellen  sollte.  Alles  National- 
eigenthuni  von  Griechenland  im  allgemeinen  und  die 
Einkünfte  der  Zölle,  Fischereien  und  Salzwerke  im  be- 
sondern wurden  den  Darleihern  als  Sicherheit  zuge- 
schrieben. Da  jedoch  später  einige  ungünstige  Gerüchte 
über  den  Bestand  der  griechischen  Regierung  nach  Lon- 
don gelangten,  so  ward  dem  Vertrage  noch  eine  Clau- 
sel  hinzugefügt ,  der  zufolge  das  Geld,  um  dessen  un- 
zweckmässiger  Verwendung  vorzubeugen,  zu  Zante  in 
die  Hände  des  Grafen  Cäsar  Logotheti  und  des  Herrn 
Samuel  Barff  gelegt  und  nicht  ohne  die  Zustimmung 
einer  gemischten  Commission,  welche  aus  Lord  Byron, 
Oberst  Stanhope  und  Lazzaro  Konduriottis  bestehen 
würde ,  ausgezahlt  werden  sollte.  Die  erste  Zahlung 
von  40,000  Pfd.  wurde  am  dlsten  März  am  Bord  der 
Florida,  einer  schnellsegelnden  Brigg,  worauf  sich  auch 
Herr  Blaquiere  einschiffte,  von  England  abgeschickt 

Im  Ganzen  war  die  Realisirung  dieser  Anleihe 
eins  der  ausserordentlichsten  Ereignisse  des  Kampfes; 
sie  trug  wesentlich  zur  Rettung  Griechenlands  bei,  und 
wenn  auch  die  Bedingungen  auf  den  ersten  Anblick 
etwas  lästig  erscheinen  mögen,  so  waren  sie  ihm  doch 
höchst  vortheilhaft.  Um  280,000  Pfd.  zu  erhalten 
(denn  mehr  betrug  die  Summe  nach  Abzug  der  Inter- 
essen, der  Commissionsgebühren,  des  Tilgungsfonds 
und  anderer  Abgaben  nicht),  zog  sich  Griechenland 
freilich  eine  Schuld  von  800,000  Pfd,  zu;  wenn  man 
aber  seine  unsichere  Lage  in  Betracht  zieht,  so  bleibt 
es  immer  noch  ein  Wunder,  wie  es  Credit  erlangen 
konnte.  Unterdessen  hatten  die  Bemühungen  des  Co-. 
mite,  die  öffentliche  Theilnahme  zu  erwecken,  den 
besten  Fortgang,  und  von  der  Universität  Cambridge, 
von  Manchester,  Liverpool,  Aberdeen  u.  s.  w.  trafen 
zahlreiche  Subscriptionen  ein.  Sie  würden  noch  zahl- 
reicher gewesen  sein  und  die  Theilnahme  würde  sich 
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noch  weiter  verbreitet  haben,  wenn  nicht  Parteigeist 
dagegen  gearbeitet  hatte;  denn  da  die  Vertreter  der 
Griechen  fast  ausschliesslich  Whigs  und  Liberale  waren, 
so  hielt  sich  der  grösste  Theil  derTories  für  verpflich- 
tet, vom  Philhellenismus  abzustehen. 


Zweiter  Abschnitt 

Auflotung  des  Verwaltungsausschusses.  —  Parteistellung  beim 
Ausbruch  des  Bürgerkrieges.  —  Bürgerkrieg  in  Morea.  — 
Ueberlegenheit  der  constitutionellen  Partei.  —  Koloko- 
tr onis  und  sein  Anhang  liefern  Nauplia  in  die  Hände 
der  Regierung }  welche  daselbst  ihren  Sitz  nimmt.  — 
Das  Wahlgeselz  und  neue  Wahlen  zur  gesetzgebenden 
Versammlung.  —  Zwietracht  in  der  Regierungscommis- 
sion. —  Die  ersten  Zahlungen  der  Anleihe  treffen  in 
Zanle  ein  und  werden  der  griechischen  Regierung  über- 
schickt.  —  Vergeblicher  Angriff  auf  Koron. 


Nach  der  schleunigen  Flucht  von  Argos  versam- 
melte sich  die  Mehrzahl  der  Senatoren  wieder  zu  Kra- 
nidi,  wo  sich  Konduriottis  und  Bottasis  ari  sie  anschlös- 
sen; nnd  da  auch  Zaimis  brieflich  die  Versicherung  gab, 
dass  er  auf  ihre  Seite  zu  treten  beabsichtige ,  so  wur- 
den sogleich  Massregeln  getroffen,  die  Macht  des  alten 
Regierungsausschusses  zu  brechen.  Ein  Ausschuss  von 
neun  Mitgliedern,  welcher  aus  der  gesetzgebenden  Ver- 
sammlung gewählt  worden  war,  um  das  Benehmen  des 
Pietro-Bei  und  des  Sotiri - Karalambi  zu  prüfen,  stat- 
tete am  13ten  December  einen  Bericht  ab,  welcher 
dreizehn  Anklageartikel  gegen  sie  enthielt.  Kolokotronis 
hatte  abgedankt,  Metaxas  war  entsetzt  worden,  und 
da  die  beiden  Angeklagten  sich*  weigerten,  vor  den 
Schranken  des  gesetzgebenden  Körpers  zu  erscheinen, 
um  sich  zu  rechtfertigen,  so  betrachtete  der  Senat  vier 
Plätze  in  dem  Verwaltungsausschusse  als  erledigt  und 

8* 


Digitized  by  Google 


116 

füllte  sie  durch  die  Ernennung  des  Georg  Kondoriottis 
zum  Präsidenten,  des  Bottasis  zum  Viceprasidenten  und 
des  Landos  von  Vostizza  and  des  Spigliotakis  von 
Mistra,  neben  Kolettis,  zu  Mitgliedern  ,  wieder  aus. 
Die  Häupter  der  Militairpartei ,  welche  wohl  merkten, 
dass  sich  eine  starke  coustitutionelle  Partei  gegen  sie 
bilde,  würden  es  gern  vermieden  haben,  die  Sachen 
aufs  Aeusserste  zu  treiben,  und  bloss  desshalb  dankte 
Kolokotronis  ab  und  entschloss  sich,  die  Belagerung 
von  Patras  zu  unternehmen;  da  ihnen  jedoch  zwischen 
Unterwerfung  und  bewaffnetem  Widerstande  keine  Wahl 
mehr  blieb,  so  machten  sie  Anstalten  zu  dem  letzteren. 
Pietro-Bei  und  Kolokotronis  begaben  sich  nach  Tripo- 
lizza,  und  die  Capitaine,  welche  zu  ihnen  hielten ,  fingen 
an,  ihre  Leute  zu  mustern. 

An  Zahl,  Reichthum  und  Talenten  der  Anhänger 
hatten  die  gesetzgebende  Versammlung  und  der  neue 
Regierungsausschuss  das  Uebergewicht ;  denn  die  Insu- 
laner waren  ihnen  mit  Eifer  ergeben,  und  die  Familien 
Notaras,  Londos  und  Zaimis  zogen  die  nördlichen  Di- 
stricte  des  Peloponnes  in  ihr  Interesse,  wahrend  Mau- 
rokordatos  das  westliche  Griechenland  bewog,  ihre  Macht 
anzuerkennen.  Die  Stärke  ihrer  Gegner  lag  ganz  in- 
nerhalb des  Peloponnes,  vorzuglich  in  Arkadien  und 
Lakonien;  jedoch  war  selbst  Maina  getheilt,  daMurtzi- 
nos  von  Skardamula,  ein  machtiger  Häuptling  und  Ne- 
benbuhler der  Familie  Mauromichalis,  sich  zu  Gunsten 
des  Senats  erklärte.  Das  östliche  Griechenland  blieb 
neutral;  ebenso  auch  £lis,  obgleich  Sisini,  einer  sei- 
ner Primaten,  sich  eher  zur  Militairpartei  hinneigte. 
Die  Festungen  Napoli  dl  Romania  und  Akrokorinthos 
waren  im  Besitz  von  Kolokotronis,  und  er  versuchte 
auch  den  Befehlshaber  von  Mouembasia  durch  Geld  zu 
gewinnen;  allein  dieser  wies  seine  Anerbietungen  mit 
Verachtung  zurück. 

Was  den  Constitutionellen  eine  entschiedene  Ueber- 
legenheit  gab,  war  die  Aussicht  auf  die  Auleihe,  wel- 
che durch  ihre  Agenten  erhoben  werden  sollte,  zumal 
da  es  offenbar  war,  dass  der  Sieg  vom  Gelde  abhäugen 
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wurde.  Desshalb  verliessen  auch  mehrere  von  denen, 
welche  unter  dem  alten  Regierungsausschuss  Dienste 
gethan  hatten ,  jetzt  sein  Lager,  wie  namentlich  Pappa- 
FJessas,  welcher  bisher  mit  Ypsilantis  und  Kolokotro- 
uis  eng  verbunden  gewesen  war.  Da  der  letztere  ge- 
gen seine  Treue  Verdacht  hegte ,  so  schickte  er  Sol- 
daten ab,  weiche  ihn  in  Tripolizza  verhaften  sollten. 
Seine  Wohnung  ward  erbrochen,  und  zwei  seiner  Die- 
ner kamen  im  Handgemenge  um ,  wahrend  er  sich  selbst 
durch  ein  Fenster  rettete  und  nach  Kranidi  floh,  wo 
sein  Feuer  und  seine  Gewandtheit  der  hede  den  Hass 
seiner  neuen  Bundesgenossen  nicht  wenig  entflammte. 
Dem  Ausbruche  der  Feindseligkeiten  gingen  gegenseitige 
Vorwurfe  und  Beschuldigungen  voraus,  indem  die  Con- 
stitutionellen  ihren  Gegnern  Raubsucht,  Unterschleif  und 
Verachtung  der  Gesetze  zur  Last  legten  und  sie  mit 
dem  Namen  Räuber  und  Rebellen  brandmarkten;  diese 
dagegen  beriefen  sich  auf  ihre  früheren  Dienste,  be- 
schwerten sich  über  die  Anmassung  der  Phanarioten 
und  die  Selbstsucht  der  Kodschabaschi's,  beklagten  sich, 
dass  Soldaten,  die  wahren  Vertheidiger  der  griechischen 
Freiheit ,  ungerechter  Weise  verfolgt  würden ,  und  stell- 
ten die  versprochene  Anleihe  als  einen  wahren  Verkauf 
der  Halbinsel  an  England  dar,  welches  sie  wie  Parga 
behandeln  werde.  Wie  in  den  übrigen  Dingen,  so 
blieb  auch  in  diesem  Kriege  der  Worte  und  Proclama- 
uonen  der  Vortheil  auf  Seiten  der  gesetzgebenden  Ver- 
sammlung, welcher  die  gewandtesten  Schriftsteller  und 
Wortführer,  sowie  die  Pressen  und  die  Tageblatter, 
welche  so  eben  zu  Messalonghi  und  Hydra  ins  Leben 
getreten  waren,  ihre  Dienste  liehen. 

Endlich  machte  man  mittelst  Ypsilantis's,  welcher 
seh  dem  Congresse  zu  Astros,  umgeben  von  einer 
kleinen  Coterie,  welche  sich  die  Zeit  damit  vertrieb, 
auf  Maurokordatos  zu  schimpfen,  zu  Tripolizza  in  der 
Zoruckgezogenheit  gelebt  hatte,  einen  Versuch  zur  Aus- 
söhuun<r.  Pietro-Bei  und  Kolokotronis,  welche  ihn  zur 
Zeit  ihres  Glückes  verachtet  hatten,  würden  jetzt  gern 
seinen  Namen  als  Stütze  gebraucht  haben;  allein  sein 
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Patriotismus  war  zu  rein,  als  dass  er  sich  in  einen 
Bürgerkrieg  hätte  einlassen  sollen.  Er  willigte  jedoch 
ein,  als  Vermittler  des  Friedens  mitzuwirken,  und  begab 
sich  desshalb  am  22sten  Februar  nach  Kranidi,  wo  er 
aber  ziemlich  kalt  empfangen  wurde.  Als  er  Tags  dar- 
auf bei  dem  Senat  eine  Audienz  hatte,  erschöpfte  er 
alle  Gründe,  um  die  Notwendigkeit  einer  Vereinigung 
darzuthun,  und  schloss  mit  dem  Vorschlage,  dass  das 
Beeret,  welches  Metaxas  verurtheilt  hatte,  zurückge- 
nommen werden  solle,  und  dass  Kolokotronis  und  Pietro- 
Bei  ihre  Plätze  in  dem  Regierungsausschuss  aufgeben 
möchten,  welcher  sonach  aus  Konduriottis,  Bottasis, 
Kolettis,  Metaxas  und  Sotiris  bestanden  haben  würde; 
allein  nach  langen  Verhandlungen  wurden  diese  Bedin- 
gungen verworfen,  und  Fürst  Demetrios  kehrte  nach 
Tripolizza  zurück. 

Als  die  neue  Regierung  sich  entschloss,  zu  den 
Waffen  zu  greifen,  standen  ihr  allerdings  die  Mitte! 
dazu  zu  Gebote;  der  Präsident  und  der  Vicepräsident 
besassen  bedeutende  Geldmittel,  Hydra  und  Spezzia 
lieferten  eine  Seemacht,  und  Truppen  konnte  man  leicht 
in  den  stammverwandten  albanesischen  Städten  Porös 
und  Kranidi  werben.  Am  14ten  März  ward  eine  Ver- 
ordnung erlassen,  der  zufolge  Nauplia  fernerhin  Sitz  der' 
Regierung  sein  sollte;  und  am  18ten  nahmen  zwei 
Kriegsbriggs  unter  den  Befehlen  von  Miaulis  die  ge- 
setzgebende Versammlung  und  den  Verwaltungsausschuss 
an  Bord,  segelten  den  argolischen  Meerbusen  hinauf 
und  warfen  vor  Lerna  Anker.  Am  Morgen  des  19ten 
beschoss  Miaulis  das  Muhlendorf,  und  da  zu  gleicher 
Zeit  einige  Truppen,  unter  Zacharopulos  von  Mistra, 
von  Astros  vorrückten,  so  ergriff  ein  Truppencorps, 
welches  Panos  Kolokotronis  daselbst  mit  zwei  Feld- 
stücken aufgestellt  hatte,  die  Flucht  nach  Argos.  Am 
folgenden  Morgen  forderte  die  Regierung  Panos  auf, 
die  Thore  von  Nauplia,  wo  er,  seine  Schwiegermutter 
Bobolina  und  Graf  Metaxas  mit  einigen  Hundert  Mieths- 
truppen  eingeschlossen  waren,  zu  öffnen,  und  erklärte, 
auf  seine  Weigerung,  die  Festung  in  BJokadezustand, 
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welcher  von  der  Seeseite  durch  zwei  Briggs  und  zwei 
Kanonenboote  und  zu  Lande  durch  500  Porioten  und 
Kranidioten  aufrecht  erhalten  wurde.  Capitain  Christo- 
dulos  von  Porös  zog  am  25sten  ohne  Widerstand  in 
Argos  ein,  und  am  2ten  April  übergab  die  Besatzung 
Akrokorinthos  an  Georg  Kizzos,  welcher  von  der  Re- 
gierung zum  Commandanten  ernannt  worden  war. 

Hierauf  beschlossen  die  Constitutionellen  sogleich 
Tripolizza  einzunehmen  und  setzten  zu  diesem  Zwecke 
2.000  M.  unter  Andreas  Londos,  Zaimis,  Joannis  No- 
taras und  Yatrako  in  Bewegung.  Zwei  der  Brüder 
Dclhiyannis  kamen  Kolokotronis  mit  600  M.  von  der 
Miliz  von  Karitena  zu  Hülfe ,  und  einige  Scharmützel 
fielen  vor}  jedoch  ohne  viel  Blutvergiessen ,  da  über- 
haupt dieser  ganze  Kampf  mehr  durch  Machinationen 
und  Geld,  als  durch  das  Schwert  geführt  wurde;  die 
Soldaten,  welchen  die  Leidenschaften  ihrer  Häuptlinge 
ganz  gleichgültig  waren,  feuerten  gewöhnlich  in  die 
Luft,  und  die  Gefangenen,  welche  man  bei  den  Gefech- 
ten machte,  wurden  in  der  Regel  wieder  freigelassen. 
Die  Rebellen  konnten  sich  zu  Tripolizza  nicht  lange 
halten ,  weil  ihnen  die  Munition  ausging,  Pietro-Bei 
und  Kolokotronis  in  Streit  geriethen  und  Mangel  an 
Lebensmitteln  die  zahlreiche  Bevölkerung  erbitterte.  Sie 
fingen  daher  an,  mit  ihren  Gegnern  zu  unterhandeln, 
und  räumten,  nachdem  sie  das  Versprechen  erhalten 
hatten,  dass  sie  ungestört  nach  ihrer  Heimath  zurück- 
kehren könnten,  am  15ten  April  die  Stadt,  worauf 
Londos  sogleich  seinen  Einzug  hielt. 

Auf  die  Nachricht  von  diesem  Vortheile  verlegte 
die  gesetzgebende  Versammlung  ihren  Sitz  nach  Argos, 
während  der  Verwaltungsausschuss  noch  am  Bord  blieb. 
Obgleich  Kolokotronis  nur  mit  fünfzehn  M.  nach 
Hause  zurückkehrte,  so  erhielt  er  doch  in  seinem 
Geburtslande  Karitena  bald  so  bedeutende  Verstär- 
kung, dass  er  seinerseits  die  Constitutionellen  in  Tripo- 
lizza blokiren  konnte,  während  sein  Bundesgenosse,  der 
Bei  von  Maina,  sich  nach  dem  Süden  begab,  um,  wo 
möglich,  Kaiamata  zu  besetzen.    Am  27sten  Mai  erschien 


Digitized  by  Google 


1*0 

der  hydriotische  Capitaio  Kalaphat  mit  seiner  Brigg  im 
messen ischen  Meerbusen  und  setzte  eine  Compagnie  Sol- 
daten unter  Murtzinos  ans  Land ;  es  wurden  zwar  einige 
gegenseitige  Vorschläge  zu  friedlicher  Ausgleichung  ge- 
macht, allein  die  Feindseligkeiten  hatten  gleichzeitig  ihren 
Fortgang.  Die  Truppen  der  Regierung  bemächtigten  sich 
des  Hauses  des  Bei's  zu  Marathonisi,  und  am  9ten  Juli 
schlug  er  und  sein  Bruder  Constantin  mit  einem  Haufen 
Mainoten  in  einer  Schlacht  die  Bewohner  von  KalamaU 
und  plünderte  ihr  Gebiet  aus.  Keiner  der  Militairhäupt- 
linge  zeigte  mehr  Erbitterung ,  als  Panos  Kolokotronis, 
welcher  eine  fortwährende  Kanonade  unterhielt,  gleich  als 
ob  sein  Zweck  gewesen  wäre,  alle  Munition  in  Nauplia 
zu  verschlussen ;  auch  machte  er  häufig  Ausfalle  und  hatte 
einige  heftige  Gefechte  mit  den  Truppen,  welche  bei  Aria 
standen,  während  er  in  der  Stadt  den  Civilgouverneur 
Vlasi  mit  dem  Tod  bedrohte,  weil  er  den  Verdacht  heg- 
te, dass  dessen  Meinungen  mit  denen  seiner  Partei  in  Wi- 
derspruch ständen.  Jedoch  selbst  sein  Widerstand  näherte 
sich  seinem  Ende,  da  seine  Magazine  beinahe  leer  waren 
und  seine  Miethstruppcn  nach  ihrem  Solde  verlangten  $  um 
dieselbe  Zeit  verschaffte  die  Nachricht,  dass  eine  Zahlung 
von  der  Anleihe  in  Zante  eingetroffen  sei,  der  Regierung 
neue  Kraft  und  die  Gunst  des  Volkes. 

Als  dagegen  der  alte  Kolokotronis  merkte,  dass  er 
entweder  einen  entscheidenden  Schlag  ausführen  oder  alle 
Hoffnung,  seine  Macht  wieder  zu  erlangen,  aufgeben 
müsse,  so  machte  er  Anstalten  zu  einem  grossen  Unter- 
nehmen, und  rückte  selbst  am  18ten  Mai  gegen  Tripolizza 
vor,  während  sein  Sohn  Jani,  sein  Neffe  Nikitas  und  sein 
Schwager  Kolliopulos  Befehl  erhielten,  an  der  Spitze 
einer  kleinen  in  Arkadien  ausgehobenen  Armee  in  drei 
Colonnen  gegen  Argos  zu  ziehen.  1  Am  19ten  besetz* 
ten  Nikitas  und  Kolliopulos  Kuzzopodi,  eine  Lieue  von 
Argos  entfernt,  und  rückten  über  die  Ebene  sogleich 
nach  Napoli  vor;  allein  Hadschi- Christos,  ein  bulgari- 
scher Officier  im  Dienste  der  Regierung,  trat  ihnen 
bei  dem  Dorfe  Dalmenara  mit  einem  kleineu  Corps  ent- 
gegen und  hielt  sie  bis  zum  Einbrüche  der  Nacht  im 
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Schach;  von  den  Constitutionellen  blieben  acht  H.  auf 
dem  Platze  ,  und  die  Zahl  der  Verwundeten  war  nicht 
gering.  Tags  darauf  rückten  die  Rebellen  wieder  vor 
und  wollten  eben  Hadschi-  Christ^  welcher  seine  Stel- 
lung bei  Tyrins  genommen  hatte,  aus  derselben  ver- 
treiben ,  als  Makriyanni  ihm  mit  50  M.  von  Omerbakan, 
einem  Dorfe  auf  der  Strasse  von  Koriuth,  zu  Hülfe 
eilte,  mit  einem  weit  überlegenen  Corps  des  Feindes, 
unter  Nikitas1),  zusammentraf,  es  angriff  und  schlug. 
Ihre  dritte  Colonne,  unter  Jani  Kolokotronis,  traf  am 
Bisten  in  Kuzzopodi  ein$  und  als  am  23sten  Abends 
Panos  einen  Ausfall  machte,  gelang  es  seinem  Bruder, 
in  Napoli  einzuziehen.  Die  Rebellen  hatten  für  den 
Morgen  des  24sten  einen  gemeinschaftlichen  Angriffsplan 
entworfen;  die  zwei  jungen  Kolokotronis  machten  einen 
Ausfall,  Nikitas  und  Kolliopulos  marschirten  gegen  Kuz-  . 
zopodi  hin,  um  den  Senat  zu  Argos  zu  überrumpeln, 
und  300  Tzakonier,  welche  aufMctaxas's  Rath  in  dem 
District  von  Prasto  geworben  worden  waren,  näherten 
sich  den  Mühlen  längs  der  Küste  des  Golfes.  Ihr  Plan 
war  nicht  schlecht  angelegt,  wurde  aber  durch  die  Mo- 
reoten,  welche  sich  nicht  mit  den  Rumelioten  und  den 
Bulgaren  im  Dienste  der  Regierung  messen  konnten, 
sehr  schlecht  ausgeführt.  Bei  Sonnenaufgang  wurden 
die  Tzakonier,  welche  Lerna,  wo  sich  kaum  eine  Be- 
satzung fand,  angriffen,  durch  ein  Kartatschenfeuer 
von  Miaulis's  Brigg  zurückgeworfen  und  in  ein  verfal- 
lenes Schloss  auf  dem  Gipfel  des  Berges  Pontinus  ge- 
trieben, wo  Hadschi -Christos,  welcher  von  Argos  kam, 
sie  zur  Uebergabe  zwang;  ein  Theil  davon  trat  in  seine 
Dienste,  und  die  andern  erhielten ,  nachdem  sie  sich  un- 
terworfen hatten,  die  Erlaubniss,  nach  Prasto  zurück- 
zukehren. 

Nikitas  und  Kolliopulos  griffen  Argos  bei  dem  ehe- 

1)  Wie  Sjila  und  Suworoff  warf  sieb  Nikitas  zur  Erde  und 
schwor,  dass  er  hier  sterben  wolle ;  aber  dennoch  flohen  seine  Trup- 
pen, und  als  er  hierauf  die  furchtbare  Stimme  des  MAltriyannis  be- 
fehlen Jiörte,  dass  man  ihn  ergreifen  solle,  da  erhob  er  sieb  und 
folgte  ihnen  nach. 
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maligen  Quartier  Diras ,  zwischen  den  Hügeln  Larissa 
und  Phoroneus,  an,  wurden  aber  durch  Joamiis  Nota- 
ras und  den  tapfern  Capitaiu  Makriyanni  zurückgeschla- 
gen, welche  sie  auftier  Strasse  nach  Bellesi  verfolgten 
und  ihr  Gepäck  wegnahmen.  Das  Gefecht  war  eben 
zu  Ende,  als  General  Odysseus  mit  Negris  und  einem 
Corps  Cavallerie  von  Salona  ankam,  mit  seiner 
gewöhnlichen  Hinterlist  den  Siegern  Glück  wünschte 
und  seine  Vermittelung  anbot.  Am  29sten  und  30sten 
setzten  sich  die  Truppen  der  Regierung  gegen  Tripo- 
lizza  in  Bewegung,  um  die  Blokade  aufzuheben.  Ihre 
Siege  in  den  bereits  vorgefallenen  Gefechten  machten 
für  jetzt  dem  Bürgerkriege  ein  Ende;  denn  Kolokotronis 
verlor  den  Muth  und  verlangte  eine  Zusammenkunft 
mit  Zaimis  und  Londos,  welche  den  3ten  Juni  aus 
Tripolizza  kamen,  um  mit  ihm  zu  unterhandeln.  Als 
grosse  peloponnesische  Primaten  und  folglich  seine  Ne- 
benbuhler leisteten  sie  bereitwillig  Beistand,  ihn  nieder- 
zudrücken, aber  ihn  ganz  zu  vernichten,  lag  nicht  im 
Interesse  ihrer  Politik,  weil  sie  wohl  voraussahen ,  dass 
er  ihnen  in  Zukunft  gegen  den  überwiegenden  Einfluss 
der  Insulaner  von  grossem  Nutzen  sein  könne;  und 
folglich  gewährten  sie  ihm  vortreffliche  Bedingungen.  / 
Er  verstand  sich  dazu,  ihnen  die  Schlüssel  von  Nauplia 
auszuliefern  und  den  neuen  Verwalttingsausschuss  anzu- 
erkennen, wogegen  Panos  eiue  Summe  von  95,000 
Piastern  zur  Bezahlung  seiner  Truppen  erhalten  sollte. 
Gleich  darauf  schickte  er  einen  vertrauten  Boten  an 
seinen  Sohn,  um  ihn  wissen  zu  lassen,  wie  die  Dinge 
ständen ,  und  kehrte  selbst  nach  Karitena  zurück ,  wäh- 
rend Londos  und  Zaimis  nach  Argos  gingen,  um  den 
Vertrag  zur  Ausführung  zu  bringen.  Unterdessen  em- 
pörte sich  die  Besatzung  des  Burdschi,  vertrieb  den 
Kommandanten  und  lieferte  in  der  Nacht  des  öten  die 
Citadelle  in  die  Hände  des  Verwaltungsausschusses. 

Um  dieselbe  Zeit  geriethen  die  Griechen  in  einen 
Streit  mit  der  französischen  Marine,   welche  bisweilen 
ihre  vorgebliche  Neutralität  vergass.    Die  Corvette  La  ' 
Chevrettc  und  die  Brigg  Le  Cuirassier  kamen  in  den 
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Heerbasen  von  Argos  nnd  warfen,  die  erste  bei  den 
Mühlen,  die  andere  unter  Itschkale  Anker 5  am  Bord 
der  letzteren  befanden  sich  der  französische  Consnl  von 
Milos  und  ein  armenischer  Bankier,  deren  Besuch  vor- 
geblich die  Auslösung  der  zwei  in  Nauplia  verhafteten 
Pascha's  zum  Zwecke  hatte.  Vergebens  feuerte  Miau- 
iis einige  Signale  ab,  um  sie  zu  warnen,  dass  sie  die 
Blokade  nicht  brechen  möchten;  sie  nahmen  jedoch  auf 
ihn  gar  keine  Rücksicht,  und  Herr  Duperre,  welcher 
die  Corvette  befehligte,  weigerte  sich,  ungeachtet  der 
Aufforderung  von  Seiten  der  griechischen  Regierung, 
den  Cuirassier  zurückzurufen ,  dessen  Commandant,  Herr 
Le  Blanc,  bereits  mit  der  Festung  in  Verkehr  getreten 
war.  Die  Regierung  protestirte  dann  förmlich  gegen 
sein  dem  Völkerrechte  widerstreitendes  Benehmen,  und 
auf  ihr  Verlangen  begab  sich  Odysseus  zu  Land  nach 
Nauplia,  um  Panos  zu  überreden,  dass  er  die  Pascha's 
nicht  ausliefern  möchte.  In  der  folgenden  Nacht  nahm 
Rhodios,  der  Secretair  des  Verwaltungsausschusses, 
den  Burdschi  in  Besitz  und  rief  der  Brigg  zu,  dass  er 
im  Begriff  sei,  die  Stadt  zu  beschiessen,  sich  aber 
durchaus  für  nichts  verantwortlich  mache,  was  ihr  be- 
gegnen möchte,  wenn  sie  darauf  bestände,  innerhalb 
der  Schusslinie  zu  bleiben.  Hierauf  entfernten  sich  die 
französischen  Schiffe  am  folgenden  Tage,  ohne  ihren 
Zweck  erreicht  zu  haben. 

Am  19ten  räumten  die  beiden  Söhne  des  Koloko- 
tronis  Napoli  und  begaben  sich  zu  ihrem  Vater,  wäh- 
rend sechs  von  der  Regierung  ernannte  Commissaire 
mit  £00  M.  die  Forts  besetzten;  am  22sten  traf  hierauf 
die  gesetzgebende  Versammlung  von  Argos  daselbst  ein, 
und  am  £4sten  hielt  der  Verwaltungsausschuss,  unter 
der  Bedeckung  von  350  Soldaten  des  Hadschi-  Christos 
und  unter  den  Salven  der  Batterien  und  allgemeinem 
Jubel  seinen  triumphirenden  Einzug.  Nur  Eins  schien 
jetzt  zu  fehlen,  um  die  Rechtmässigkeit  der  bestehen- 
den Regierung  ausser  allen  Zweifel  zu  setzen;  nämlich 
die  Erneuerung  des  Senats,  welcher  bereits  länger 
gesessen  hatte,  als  die  Constitution  vorschrieb.  Ein 
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Wahlgesetz,  welches  zu  Epidauros  nicht  gegeben  wor- 
den war,  ward  zu  Hermione  gegen  das  Ende  der  so- 
genannten zweiten  Periode  bekannt  gemacht  und  durch 
den  Congress  zu  Astros  bestätigt.  Die  Hauptpunkte 
dieses  Gesetzes  waren:  Jedes  Dorf  wählt  einen  acht- 
baren Abgeordneten,  welcher  mit  Zeugnissen  versehen 
ist,  welche  von  der  Mehrzahl  der  Hausbesitzer  unter- 
zeichnet sein  müssen;  diese  Abgeordneten  versammeln 
sich  dann  in  dem  Hauptorte  der  Eparchie,  welche  gleich- 
falls ihre  Abgeordneten  wählt,  und  die  Gesammthett 
dieser  Wähler  schreitet  endlich  zur  Wahl  der  Reprä- 
sentanten. Eparchien  von  weniger  als  25,000  E. 
schicken  einen  Abgeordneten,  die,  welche  mehr  Ein- 
wohner haben,  zwei;  sie  müssen  Griechen  und  fünf 
und  zwanzig  Jahre  alt  sein,  ferner  in  der  Provinz  ent- 
weder ihren  Geburtsort  haben,  oder  seit  fünf  Jahren 
ansässig  sein,  und  endlich  unbewegliches  Eigenthum 
besitzen  und  als  Bürger  eingeschrieben  sein.  Die  Wah- 
len sind  jährlich  und  sollen  mit  Ende  März  geschlossen 
sein.  Gemäss  den  Bestimmungen  dieses  Gesetzes  for- 
derte eine  am  18ten  April  zu  Argos  erlassene  Verord- 
nung das  Volk  auf,  Abgeordnete  zu  wählen;  jedoch 
ging  dieses  Geschäft  nur  langsam  von  statten,  und  meh- 
rere Monate  vergingen,  ehe  es  ganz  beendigt  war; 
natürlich  wurden  viele  der  alten  Deputirten  wieder  ge- 
wählt, gleichsam  um  der  siegenden  Partei  eine  schul- 
dige Höflichkeit  zu  bezeigen. 

Allein  leider  keimte  in  dieser  Partei  selbst  schon 
der  Same  der  Zwietracht;  denn  der  Verwaltungs- 
ausschuss  war  mit  Zaimis  und  Londos  wegen  ihrer 
Nachsicht  gegen  Kolokotronis  unzufrieden  und  hegte  den 
Verdacht,  dass  sich  in  dem  Vertrage,  welchen  sie  so 
eilig  mit  ihm  abgeschlossen  hätten,  geheime  Artikel  be- 
fänden, anstatt  dass  sie  ihnen  seinen  Kopf  hätten  schicken 
sollen.  Zu  offenen  Händeln  kam  es  wegen  der  Ama- 
zone Bobolina,  welche  ihre  Mussestunden  während  des 
letzten  Winters  damit  hingebracht  hatte,  die  ehernen 
Kanonen  zu  Napoli  zu  stehlen  und  zu  verkaufen  und 
geringe  Münze  zu  schlagen,  ein  Geschäft,  welches  ein 
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Armenier  von  der  Familie  Duz-Oglou,  welcher  früher 
die  Münze  des  Sultans  leitete,  in  ihrem  Namen  fahrte. 
Konduriottis  befahl  ihr,  die  Stadt  zu  verlassen,  und 
bestand  darauf,  dass  sie  vertrieben  werde,  obgleich 
sich  Zaimis  und  Londos  für  sie  verwandten.  Durch  die 
Beharrlichkeit  des  Präsidenten  und  die  Unzufriedenheit, 
welche  sich  hie  und  da  wegen  ihrer  Unterhandlungen 
mit  Kolokotronis  offenbarte,  beleidigt,  kehrten  die  zwei 
Primaten  ungefähr  vierzehn  Tage  nach  der  Uebergabe 
von  Napoli  in  ihre  Provinzen  zurück.  Die  Folgen 
ihres  Missvergnügens  zeigten  sich  nicht  sogleich,  und  es 
ging  fast  unbemerkt  vorüber,  da  die  Aufmerksamkeit 
der  griechischen  Politiker  ganz  von  der  englischen  An- 
leihe in  Anspruch  genommen  wurde. 

Nach  einer  wegen  ihrer  Schnelligkeit  merkwürdi- 
gen Fahrt  langte  die  Florida  am  £4sten  April  in  Zante 
an,  wo  die  erste  Neuigkeit,  welche  Blaquiere  zu  Ohren 
kam,  die  von  Lord  Byron's  Tod  war.  Voll  Bestürzung 
über  diese  Nachricht  schickte  er  sogleich  Eilboten  an 
die  griechische  Begierung,  Maurokordatos  und  Stanhope, 
und  suchte  Barff  und  Logotheti  von  der  Nothwendigkeit 
zu  überzeugen,  dass  das  Geld  auf  Verlangen  der  zwei 
noch  lebenden  Commissaire  ausgezahlt  werde.  Stanhope 
traf  den  JSten  Mai  ein;  anstatt  aber  mit  Blaquiere 
übereinzustimmen,  war  er  vielmehr  der  Meinung,  dass 
das  Geld  nicht  ausgezahlt  werden  dürfe,  worauf  auch 
BarfT  und  Logotheti,  da  Are  Commission  nicht  vollgül- 
tig sei,  weiter  nichts  thun  wollten.  Die  Mitglieder  der 
Regierung,  welche  sechs  Wochen  von  Träumen  über 
die  Anleihe  gelebt  hatten,  waren  nicht  wenig  betroffen, 
als  sie  sahen,  dass  ihnen  der  goldne  Apfel  nicht  so 
leicht  zufallen  würde,  wie  sie  gehofft  hatten;  sie  be- 
klagten sich  darüber,  dass  man  Commissaire  ernannt 
habe,  und  liessen  achtzehn  Tage  vergehen ,  ehe  sie  die 
vorläufige  Verbindlichkeit,  welche  darin  bestand,  den 
gehörig  ratülcirten  Vertrag  nach  Zante  zurückzuschicken, 
erfüllten. 

Je  mehr  die  Bedrangniss  der  Constitutionellen 
wuciis,  desto  höher  stieg  die  Freude  der  Militairpartei, 
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welche  keine  List  unversucht  Hess,  den  Credit  de« 
Landes  zu  untergraben  und  die  Unordnung  selbst  auf 
die  Gefahr  der  Rückkehr  der  Türken  zu  unterhalten. 
Sie  hatte  ihre  Agenten  zu  Zante,  welche  sich  bemüh- 
ten, ungünstige  Gerüchte  auszustreuen,  und  ein  gewis- 
ser Derne trios  Peruka  von  Argos,  ein  gewandter,  aber 
höchst  werthloser  Mensch,  begab  sich  wirklich  in  der 
patriotischen  Absicht  nach  London  auf  den  Weg,  um 
den  englischen  Capitalisten  das  Darlehen  an  Griechen- 
land auszureden;  er  kam  jedoch  nur  bis  Korfu.  Die 
weitere  Anordnung,  dass  nämlich  das  Geld  zu  Zante 
oder  Cerigo  niedergelegt  werden  und  ein  Dritter  das 
Recht  erhalten  sollte,  über  die  Verwendung  desselben 
zu  wachen,  wäre  vielleicht  nicht  ganz  unrecht  gewesen, 
wenn  man  eine  hinlängliche  Zahl  Commissaire  gefunden 
hätte,  welche  Willens  und  im  Stande  gewesen  wären ,  die 
Verantwortlichkeit  zu  übernehmen;  jedenfalls  hätte  sie 
um  jeden  Preis  geheim  gehalten  werden  müssen,  um 
nicht  die  ionischen  Behörden  zu  compromittiren.  An- 
statt aber  dies  zu  thun,  ward  sie  durch  ein  Decret  der 
griechischen  Regierung  ausposaunt,  welches  den  Lord- 
Obercommissair  zwang,  am  litten  Juni  eine  Gegenpro- 
clamation  zu  erlassen,  wodurch  eine  solche  Niederlage 
innerhalb  des  Gebietes  der  sieben  Inseln  verboten  und 
allen  Unterthanen  oder  Ansässigen,  welche  sich  auf 
irgend  eine  Weise  in  die  Uebersendung  dieses  Geldes 
mischen  würden,  Verbannung  und  Einziehung  der  Güter 
angedroht  wurde;  so  vermehrte  natürlich  das,  was  man 
für  eine  Vorsichtsmassregel  gehalten  hatte,  nur  die 
Schwierigkeiten.  Am  dlsten  Mai  schifften  sich  Erna- 
nuel  Xenos  und  Nikolas  Kalergis  mit  dem  vollen  Ver- 
trauen in  Hydra  ein,  dass  sie  die  Summe  von  40,000 
Pfd.  in  Empfang  nehmen  könnten ;  da  jedoch  von  Lon- 
don noch  keine  neuen  Mittheilungen  eingetroffen  waren, 
so  bestanden  noch  fortwährend  dieselben  Schwierigkei- 
ten, und  so  kehrten  sie  nach  zehntägigen  nutzlosen  De- 
batten mit  leeren  Händen  wieder  zurück. 

Am  13ten  Juni  traf  die  Brigg  Little  Sally  mit 
einer  zweiten  Zahlung,  welche  der  ersten  gleich  kam, 
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in  Zante  ein;  sie  ward  aber/  wie  die  erste,  im  Comptojbr 
des  Herrn  Barff  verschlossen.  Die  Griechen  geriethea 
jetzt  in  Verzweiflung,  zumal  da  ihre  Protestationen  und 
Bürgschaften  in  Bezug  auf  etwaige  Entschädigung  nichts 
ausrichteten;  denn  Graf  Logotheti,  ein  achtbarer  Edel- 
mann ?  aber  alt,  schwach  und  furchtsam,  Hess  sich  durch 
die  Drohungen  in  der  Proclamation  des  Lord -Ober-» 
commissairs  bis  zur  grössten  Aengstlichkeit  einschrecken, 
und  man  konnte  datier  mit  Grund  annehmen,  dass  er 
sich  nie  zum  Handeln  entschliessen  werde.  Als  jedoch 
beinahe  schon  alle  Hoffnung  verschwunden  war,,  er- 
hielten die  Commissaire  zu  Ende  Juli's  aus  London  die 
Weisung,  das  Geld  auszuzahlen,  und  so  schiffte  Barff, 
nachdem  er  die  Bedenklichkeiten  seiner  Collegen  be- 
seitigt hatte,  die  80,000  Pfd.  in  seinem  Verschlusse 
nach  JVauplia  ein1). 

Unter  diesem  Drangen  und  Treiben  war  natürlich 
nichts  und  konnte  nichts  gegen  die  Türken  in  Morea 
geschehen ;  das  Einzige  war  ein  Versuch ,  im  Marz 
Koron  zu  überrumpeln,  welcher  aber  gerade  so,  wie 
der  gegen  Karabusa,  misslang,  weil  die  Soldaten  beim 
Sturm  plötzlich  von  einem  panischen  Schrecken  ergriffen 
wurden,  als  sie  bereits  die  Mauern  erstiegen  hatten 5 
die  Folge  davon  war,  dass  ungefähr  20  der  Tapfersten, 
welche  sich  lange  Zeit  in  einem  Hause  gegen  die  ganze 

1)  Als  die  ionischen  Behörden  bei  Herrn  Barff  officiel  anfragen 
Hessen,  ob  Bich  irgend  ein  Theil  der  Anleihe  in  seinen  Händen  befin- 
de, gab  er  bloss  zur  Antwort:  „Wenn  das  Geld  für  die  Griechen 
bestimmt  ist,  ao  wird  ea  auch  an  die  Griechen  gelangen,  und  wenn 
ich  auch  selbst  mich  gentituigt  sehen  sollte ,  mit  ihm  dahin  zu  gehen." 
Er  war  einer  der  standhaftesten  Freunde  der  griechischen  Sache  und 
wandte  jährlich  bedeutende  Summen  auf,  um  nolhleidende  Flüchtlinge 
oder  bedürftige  Philhellenen  zn  unterstützen ,  obgleich  erbereits  sein 
ganzes  Geschäft  zu  Constantinopel  verloren  hatte.  Nur  Wenige-  wissen, 
wie  viel  ihm  Griechenland  in  diesem  Augenblicke  zu  verdanken  hatte; 
denn  die  Darleiher,  welche  in  Fnrcht  gerietheu,  standen  schon  auf 
dem  Punkte,  die  Anleihe  wieder  rückgängig  zu  machen,  als  sie  er- 
fuhren ,  dass  die  80,000  Pfd.  bereits  ausgezahlt  seien.  Herr  Barff  ist 
mit  Undank  belohnt  worden;  allein  die  Schuld  fiillt  nicht  der  Nation 
zur  Last,  sondern  Kapodistriaa,  welcher  gegen  alle  Philhellenen,  die 
nicht  Anhänger  Kuaslauds  waren,  einen  unversöhnlichen  Haas  nährte. 
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Besatzung  vertheidigten ,  dadurch  ihren  Untergang  fan- 
den, dass  der  Feind  das  Haus  in  Brand  steckte. 


Dritter  Abschnitt. 

Lord  Byron* s  Ankunft  in  Messalonghi.  —  Zustand  dieser 
Stadt;  Maurokordatos' s  Thäligkeit  und  Lord  Ihjron's 
Plane.  —  Oberst  Stanhope's  Ansichten  und  Bemühungen; 
Erscheinung  der  „Griechischen  Chronik."  —  Lord  By- 
ron9* Opfer.  —  Ankunft  einer  Sendung  von  Kriegsbe- 
dürfnissen aus  England y  unter  Herrn  Parry ;  —  Her- 
stellung eines  Arsenals  im  Serail  zu  Messalonghi.  — 
Vergeblicher  Versuch,  die  Citadelle  von  Lepanto  zu  ge- 
winnen. —  Händel  mit  den  Sulioten.  —  Ermordung  des 
Philhellenen  Sass.  —  Lord  Byron* s  Bedrängnissy  Krank- 
heit, Tod  und  Begräbnis*,  —  Folgen  dieses  Unfalls; 
endlicher  Abzug  der  Sulioten.  —  Blicke  auf  Albanien, 
Aetolien  und  Akarnanien. 


Wir  nehmen  jetzt  auf  einige  Zeit  von  Morea  Ab- 
schied, um  einen  Blick  auf  die  übrigen  Theile  der  hel- 
lenischen Bundesgenossenschaft  zu  werfen,  und  zwar 
zunächst  auf  Westgriechenland.  Es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  dass  Maurokordatos,  als  er  nach  Messalonghi 
ging,  auf  den  Beistand  uud  die  Geldmittel  des  Lord 
Byron  und  der  Philhellenencomitcs  rechnete,  ohne  wel- 
che seine  Lage  sicherlich  nur  Mühe  und  Noth  gewah- 
ren konnte.  Den  Tag  nach  seiner  Ankunft  hatte  er 
das  Vergnügen,  Oberst  Stanhope  zu  sprechen,  welcher 
von  Zante,  herbeigeeilt  war  und  die  frohe  Nachricht 
brachte,  dass  Lord  Byron  nächstens  erwartet  werde. 
Er  hatte  sich  endlich  entschlossen,  Messalonghi  zu  be- 
suchen; allein  es  hatte  immer  seine  Schwierigkeiten, 
■  ihn  zu  dem  Antritt  einer  Reise  zu  bewegen ,  und  so 
zögerte  er,  ungeachtet  der  Briefe  und  Botschaften  von 
Maurokordatos,  fortwährend;  und  obgleich  hellenische 
Kriegsschiffe  wiederholt  zu  seiner  Verfügung  gestellt 
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wurden,  so  zog  er  es  dennoch  vor,  die  Fahrt  in  einem 
von  ihm  gemieteten  ionischen  Fahrzeug  zu  machen, 
wodurch  er  sich  allerhand  Unannehmlichkeiten  und  Ge- 
fahren aussetzte. 

Am  28sten  December  verHess  er  Argostoli,  brachte 
den  29steu  im  Hafen  von  Zante  zu,  um  mit  seinem 
Bankier,  Herrn  Barff,  Geschäfte  abzumachen,  und  setzte 
am  30sten  Abends  nach  dem  Festlande  über.  Er  be- 
fand sich  mit  einem  Theil  seines  Gefolges  am  Bord  ei- 
nes Mistik,  und  Graf  Gamba  folgte  mit  der  übrigen  Die- 
nerschaft, den  Pferden,  dem  Gepäck  und  8,000  spa- 
nischen Thalern  in  baarem  Gelde  auf  einer  Bombarde 
aas  Kephalonia.  Zufalliger  Weise  wagte  sich  in  der- 
selben Nacht  die  osmanische  Flotte,  auf  die  Nachricht, 
dass  die  Schiffe  der  Hydriotqn  abgezogen  und  nur  die 
der  Spezzioten  noch  zurückgeblieben  seien,  aus  dem 
Meerbusen  heraus,  und  eine  ihrer  Fregatten  stiess  wirk- 
lich unweit  der  Strophaden  auf  Lord  Byron;  er  selbst 
entkam  zwar,  allein  die  Bombarde  ward  genommen  und 
nach  Patras  gebracht.  Glücklicher  Weise  erkannte  der 
Capitain  der  Fregatte  in  dem  Schiffer  aus  Kephalonia 
einen  Mann  wieder,  welcher  ihm  einst  auf  dem  schwar- 
zen  Meere  das  Leben  gerettet  hatte;  und  da  die  Tür- 
ken selten  undankbar  sind,  so  stellte  er  die  Sache 
Yussuf  -  Pascha  in  einem  den  Gefangenen  günstigen 
Lichte  dar,  zumal  da  sie  behaupteten,  sie  seien,  zu- 
folge ihrer  Papiere,  nach  Kalamos  bestimmt.  Gleich- 
wohl hatten  sie  diese  Insel  bereits  hinter  sich,  und  die 
Umstände  bei  ihrer  Gefangennehmung  waren  so  ver- 
dächtig, dass  wir  der  Nachsicht  und  der  Höflichkeit  des 
Pascha's  alle  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen  müssen; 
er  behandelte  Gamba  mit  vieler  Artigkeit  und  gab  am 
4(en  Januar  die  Bombarde  wieder  frei,  welche  hierauf 
in  Messalonghi  einlief.  Lord  Byron  war  noch  nicht  da- 
selbst eingetroffen,  weil  er  nach  ihrer  Trennung  nach 
Dragomestre  gegangen  war,  von  wo  aus  er  an  Mau- 
rokordatos  schrieb;  dieser  schickte  ihm  sogleich  eine 
Brigg  und  fünf  Kanonenboote,  und  so  landete  er  end- 
lich, nachdem  er  nochmals  der  Gefahr  eines  Schiffbruchs 
iv.  9 


Digitized  by  Google 


130 

»  ■ 

i 

entgangen  war,  am  fiten  unter  unaussprechlichem  Jubel, 
zu  Messalonghf. 

'  Diese  Stadt  befand  sich  damals  in  einer  sonder- 
baren Verwirrung,  welche  das  Feuer  des  berühmten 
Phrlhellenen  wohl  hätte  abkühlen  können.  Maurokor- 
datos, welcher  zum  Generalgouverneur  der  Provinz  er- 
nannt worden  war,  hatte  eine  Versammlung  aller  Ca- 
pitaine  und  einer  Menge  Primaten  des  westlichen  Grie- 
chenlands einberufen;  und  da  diese  sämmtlich  sich  mit 
ihrem  bewaffneten  Gefolge  einstellten ,  so  war  der  Platz 
mit  Haufen  unbändiger  Soldaten  überfällt.  Hierzu  kam, 
dass  diese  unbezahlt  und  kaum  ernährt  waren,  und  da- 
her jeden  Augenblick  Händel  und  Unruhen  auszubrechen 
drohten,  zumal  da  ihre  Fuhrer  weder  anter  sich  selbst 
einig  waren,  noch  alle  an  Maurokordatos  hingen. 
Das  anbändigste  Corps  waren  die  Sulioten,  von  denen 
die  meisten,  des  unthätigett  Lebens  auf  Kephalonia  müde, 
nach  Aetolien  gekommen  waren  und  sich  bei  der  Ver- 
treibung des  Pascha's  von  Scodra  vorzüglich  hervorge- 
than  hatten.  Seit  den  Gefechten  bei  Karpen  issi  und 
Kalliakuda  waren  sie  in  Messalonghi  und  Anatoliko  ein- 
quartirt,  wo  sie  den  Einwohnern  keine  geringe  Last 
waren,  vorzüglich  da  sie  jetzt,  in  eben  nicht  gemesse- 
nen Ausdrücken,  ihren  seit  acht  Monaten  rückständigen 
Sold  verlangten.  Eben  so  dringend,  obgleich  mit  weit 
weniger  Grunde,  bestanden  die  Spezzioten  darauf,  dass 
sie  hinwegsegeln  würden,  wenn  sie  ihren  Sold  nicht 
im  voraus  erhielten,  und  Maurokordatos  sah  sich  daher 
in  die  Notwendigkeit  versetzt,  von  allen,  welche  noch 
Geld  hatten,  kleine  Summen  aufzunehmen.  Er  legte 
der  Versammlung  einen  Plan  über  die  Sieherstellung 
eines  bestimmten  Einkommens  vor;  die  Häuptlinge  hör- 
ten seine  Reden  mit  Geduld  an,  widersprachen  keinem 
seiner  Gründe  und  zerstreuten  sich  dann  wieder  nach 
ihren  Bergen,  wo  sie  nach  wie  vor  ihr  wildes  Wesen  trieben. 

Lord  Byron  war  längst  mit  Ungeduld  erwartet 
worden;  man  hoffte,  dass  er  ohne  Zweifel  eine  be- 
,  deutende  Geldunterstützung  mitbringen  werde,   und  so 
wurde  er  von  dem  Augenblicke  an,  wo  er  den  Fuss 


Digitized  by  Google 


131 

ans  Land  setzte,  von  Leuten  ans  allen  Classen  belagert, 
welche  ihre  Reden  gewöhnlich  mit  Schmeicheleien  be- 
gannen und  mit  Betteleien  schlössen.  Es  gehörte  wahr- 
haftig keine  gewöhnliche  Kaltblütigkeit  und  Umsicht 
dazu,  diese  endlosen  Belästigungen  zu  ertragen  und 
die  geeigneten  Gegenstande  zu  wählen,  worauf  das 
Geld,  welches  er  Griechenland  zu  widmen  gedachte, 
verwendet  werden  möchte.  Mit  wunderbarem  Schar  fr 
blick  erkannte  er  zu  gleicher  Zeit  seine  bedenkliche 
Lage,  den  Charakter  des  Volkes,  worunter  er  sich 
befand ,  und  das  Wesen  seiner  dringendsten  Bedürfnisse. 
Da  er  einsah,  dass  der  wesentlichste  Punkt  der  sei, 
die  Griechen  von  der  Herrschaft  der  Türken  zu  be- 
freien, und  dass  dies  nur  dadurch  erreicht  werden 
könne,  dass  man  Einigkeit  herstelle  und  ihre  Militair- 
organisation  verbessere ,  so  widmete  er  diesen  Zwecken 
den  ganzen  Einfluss  seines  Namens,  seiner  Talente  und 
seines  Reichthums,  ohne  dass  irgend  eine  Schwierig- 
keit im.  Stande  gewesen  wäre,  ihn  von  dem  einmal 
vorgezeichneten  Pfade  abzubringen«  An  Haurokordatos 
fand  er  einen  gleichgesinnten  Geist,  und  beide  handelten 
stets  im  herzlichsten  Einklänge« 

Sein  anderer  Gehülfe,  Oberst  Stanhope,  hegte 
zwar  gleichfalls  den  aufrichtigsten  Wunsch,  Griechen- 
land Gutes  zu  thun,  hatte  aber  über  die  Art,  wie  ihm 
geholfen  werden  müsse,  ganz  verschiedene  Ansichten; 
er  leugnete  nicht  den  Vortheil  der  Einigkeit  und  Ord- 
nung und  war  bereit,  zur  Herstellung  derselben  hülf- 
reiche Hand  zu  bieten;  allein  verhültnissmässig  hielt  er 
sie  für  weniger  wichtig.  Als  eifriger  Schüler  von 
Bentham  verlor  er  die  gegenwärtige  Krisis  aus  den 
Augen  und  blickte  nur  auf  eine  eingebildete  Zukunft, 
kehrte  die  Frage  um  und  fing  an  der  unrechten  Seite 
an;  er  überschätzte  vielleicht  nicht  die  Wichtigkeit  der 
Erziehung. und  der  Oeffentlichkeit,  aHein  er  machte  ei- 
nen Missgriff  in  Bezug  auf  die  Zeit.  Die  Griechen 
sagten:  „wir  brauchen  Artilleristen  und  schweres  Ge- 
schütz"; der  Oberst  aber  bot  ihnen  Lettern  und  Drucker 
an;  „die  Türken  und  Aegypter  kommen  mit  grosser 
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Macht  gegen  uns  angezogen";  „„bildet  euere  Institu- 
tionen nach  denen  der  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
amerika""; „aber  wir  haben  weder  Geld,  noch  Munition, 
noch  Proviant";  „„fasst  nur  zunächst  einen  Besch] uss 
über  die  unbeschrankte  Freiheit  der  Presse.""  Waren 
sie  anfangs  wirklich  zu  glauben  geneigt,  dass  er  sie 
mystificirea  wolle,  so  besassen  sie  auf  der  andern  Seite 
doch  genug  Scharfsinn,  sehr  bald  die  Aufrichtigkeit 
seines  Enthusiasmus  zu  entdecken  und  sich  über  seine 
Träume  am  hellen  lichten  Tage  lustig  zumachen.  Al- 
lein er  war  seinen  Lehren  so  ergeben,  dass  er  wirk- 
lich hoffte,  er  werde  in  wenigen  Monaten  die  wilden 
Albaneser  durch  seine  Journale  aufklären;  die  rumelio- 
tischen  Hirten  und  Soldaten  wurden  die  Werke  von 
Bentham  durchstudiren  und  die  Mauern  von  Constanti- 
nopel  vor  seinem  papiernen  Mauerbrecher  beben.  Ge- 
nug wir  schenken  dem  Obersten  in  Bezug  auf  seine 
Ehrbarkeit,  sein  Wohlwollen,  seine  freien  Ansichten 
und  die  Festigkeit  seiner  Grundsätze  volle  Anerkennung; 
allein  wir  müssen  doch  den  Schluss  ziehen,  dass  er 
Griechenland  zehn  Jahre  zu  früh  besuchte. 

Was  Maurokordatos  betrifft,  so  änderte  sich  seine 
Politik  nie;  sein  letztes  Ziel  war,  wahrend  er  die  Un- 
abhängigkeit und  die  Bildung  seiner  Landsleute  forderte, 
das  Ruder  der  Regierung  in  seiner  Hand  zu  behalten; 
nächstdem  war  seine  Hauptsorge  bei  der  gegenwärtigen 
Verwickelung  der  Verhältnisse,  sich  der  Sulioten  zu 
entledigen  und  im  Golf  eine  Seemacht  zu  erhalten. 
Auch  hielt  er  es  für  angemessen,  sich  das  Wohlwollen 
der  Philhellenen  zu  sichern ,  da  ihr  Geld  ihn  aus  seiner 
gegenwärtigen  Bedrängniss  ziehen  konnte,  während  seine 
Popularität  dadurch,  dass  er  ihr  Vertrauen  gewann 
und  der  Mittelpunkt  wurde,  um  den  sie  sich  bewegten, 
bedeutend  gewinnen  musste;  daher  bemühte  er  sich, 
die  Fremden  nach  Messalonghi  zu  ziehen.  Da  das 
Comitä  zu  London  den  Beschluss  gefasst  hatte,  seine 
Beiträge  dazu  zu  verwenden,  ein  Artilleriecorps  zu 
bilden,  so  widmete  sich  ihr  Agent,  Oberst  Stanhope, 
selbst  diesem  Geschäft;  zwei  bis  drei  deutsche  Officiere 
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gingen  ihm  dabei  zur  Hand,  und  er  hatte  mit  den  Co- 
mites  des  Festlandes  eine  Uebereinkunft  getroffen,  der 
zufolge  er  die  Trümmer  der  Expedition  des  Kephalas 
unter  seine  Obhut  nahm.  Er  schickte  daher  Jemanden 
nach  Morea,  welcher  die  noch  lebenden  Deutschen  auf- 
suchen sollte,  und  schoss  eine  Summe  von  100  Pfd. 
vor,  um  damit  die  Kosten  der  Bildung  dieses  Corps 
zu  decken;  Maurokordatos  versprach,  es  ein  Jahr  lang 
zu  unterhalten,  und  trat  ein  grosses  mit  Mauern  umge- 
benes Gebäude,  welches  man  das  Serail  nannte,  zu 
einem  Arsenal  und  Laboratorium  ab.  Dagegen  erhielt 
er  von  Stanhope  eine  Anleihe  von  5,000  Piastern,  um 
das  Geschwader  der  Spezzioten  zu  bezahlen,  wobei 
er  seine  Ehre  zum  Pfand  einsetzte,  dass  sieben  Schiffe 
zwei  Monate  lang  bleiben  wurden;  der  Contract  ward 
um  Elsten  December  unterzeichnet,  und  schon  am  töten 
Januar  verschwanden  die  Spezzioten  und  uberliessen 
den  Türken  die  freie  Blokade  von  Messalonghi  zur  See. 

Als  der  Oberst  sein  Steckenpferd,  die  Presse,  in 
Bewegung  setzte,  stiess  er  auf  Schwierigkeiten ,  welche 
ihn  missmuthig  gemacht  zu  haben  scheinen;  Maurokor- 
datos widersetzte  sich  nicht  gerade  der  Erscheinung 
eines  Tageblattes,  allein  er  fürchtete,  dass  dabei  nicht 
mit  der  gehörigen  Vorsicht  zu  Werke  gegangen  werden 
möchte,  und  verlangte  daher,  dass  ihm  die  Oberaufsicht 
überlassen  werde.  Diese  Vorsicht  bekämpfte  Stanhope 
mit  grosser  Heftigkeit  und  trug  nach  wannen  Debatten 
den  Sieg  davon;  schon  am  12ten  Januar  erschien  hier- 
auf die  erste  Nummer  der  „Griechischen  Chronik",  her- 
ausgegeben von  dem  Schweizer  Meyer,  einem  hitzigen 
Republikaner,  Eine  andere  Zeitung,  der  „Griechische 
Telegraph",  erblickte  das  Licht  der  Welt  kurz  darauf, 
starb  aber  bald  eines  natürlichen  Todes;  denn  da  er 
in  englischer,  französischer  und  italienischer  Sprache 
erschien,  so  konnten  ihn  nur  wenig  Eingeborne  lesen, 
und  für  Ausländer  war  der  Inhalt  zu  einfaltig. 

Lord  Byron's  Ankunft  gab  allen  Dingen  einen 
leuen  Aufschwung;  ausserdem  y  dass  er  die  verspro- 
chene Anleihe  von  4,000  Pö.  gewährte,  nahm  er  auch 
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Doch  500  Sulioten  in  seine  Dienste  und  unterzeichnete 
nicht  unbedeutende  Summen  für  die  Artillerie,  die 
Presse,  die  Schulen  und  die  Hospitäler.  Zu  gleicher 
Zeit  führte  er  mit  den  Häuptern  alJer  Parteien  einen 
ausgedehnten  Briefwechsel,  warf  ihnen  ihre  schmach- 
vollen Handel  vor  und  ermahnte  sie,  sich  zur  Bildung 
einer  kräftigen  Nationalregierung  zu  vereinigen;  seine 
Briefe  waren  voll  Energie  und  gesundes  Urtheil  und 
in  einem  sehr  versöhnenden  Tone  geschrieben.  Da  er 
auch  wünschte,  dem  Kriege  den  viehischen  Charakter 
zu  benehmen,  so  ergriff  er  jede  Gelegenheit,  um  tür- 
kische Gefangene  loszukaufen,  und  überschickte  sie 
Yussuf- Pascha,  welcher  ihm  für  seine  Freundlichkeit 
dankte,  aber  nie  daran  dachte,  sie  nachzuahmen.  Am 
loten  langten  die  Trümmer  von  Kcphalas's  Deutschen 
aus  Morea  an;  allein  sie  waren  durch  Krankheit  und 
Entbehrungen  so  demoralisirt,  dass  von  den  26 ,  welche 
das  ganze  Corps  ausmachten,  nur  ein  halbes  Dutzend 
gebraucht  werden  konnten;  man  beschloss  daher,  das 
Corps  durch  die  Aufnahme  von  jungen  Griechen  bis  auf 
fünfzig  M.  zu  vervollständigen. 

Da  unterdessen  die  Nachricht  eingetroffen  war, 
dass  Parry  mit  den  Kriegsbedurfnissen  des  englischen 
Comites  bei  Ithaka  angelangt  sei  und  weitere  Befehle 
abwarte,  so  wurde  ihm  am  27sten  die  Weisung  zuge- 
schickt, dass  er  sich  nach  Dragomestre  begeben  solle. 
Das  Comitö  ist  über  die  Art,  wie  es  Griechenland  un- 
terstützte, heftig  angegriffen  worden;  allein  der  Tadel, 
wenn  überhaupt  von  Tadel  gesprochen  werden  kann 
trifft  diesen  Verein  nicht,  da  er  naeh  dem  Rathe  von 
Personen  handelte,  welche  im  Lande  und  Augenzeu- 
gen des  Kampfes  gewesen  waren;  und  überdies  müsste 
erst  noch  bewiesen  werden,  dass  esseine  Gelder  hätte 
besser  verwenden  können,  als  auf  die  Lieferung  von 
leichter  Artillerie,  Munition  und  militärischen  Werk- 
leuten, welche  doch  allgemein  als  unentbehrliche  Theil« 
einer  Kriegsmacht  betrachtet  werden  und  gerade  dir 
Dinge  waren,  welche  den  Griechen  fehlten.  Parr> 
welchem  diese  Sachen  anvertraut  waren,  hatte  as 
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Schreiber  bei  dem  Civildepartement  der  Artillerie  zu 
Woohvich  gedient,  war  ein  geschickter  Mechaniker 
und  verstand  die  Fabrikation  des  Pulvers  und  die  Stück«- 
giesserei  vollkommen  5  allein  er  war  geschwätzig,  un- 
ruhig und  wusste  sich  nicht  zu  massigen.  Seine  La- 
dung bestand  aus  einer  Haubitze  und  eilf  Dreipföndern, 
lauter  ehernen  Bergkanonen  mit  Lafetten,  Pulverkarren 
und  zwei  Feldschmieden ;  ferner  6,000  Pfd.  vortreff- 
lichem Pulver,  4,000  Flannelpatronen ,  4,000  Stück 
Kugeln,  einem  Schmelzofen  mit  Formen  zum  Kugel- 
und  Bombengiessen,  einem  Vorrath  von  Salpeter,  Schwe- 
fel, Eisen,  Theer,  Lunten,  Zündern,  Werkzeugen  und 
Instrumenten,  kurz  allem,  was  zu  einer  Artilleriebrigade 
und  einem  kleinen  Laboratorium  nöthig  war;  das  Per- 
sonal bestand  aus  einem  Oberfeuerwerker,  einigen  Feuer- 
werkern, einem  Schreiber,  sechs  Arbeitern  in  Holz  und 
31etali,  sieben  englischen  und  deutschen  Freiwilligen  und 
zwei  Griechen.  Sie  waren  am  lOten  November  in 
einer  Brigg,  welche  zum  Theil  Kriegsbedürfnisse  der 
Regierung  dir  Malta  und  Korfu  am  Bord  hatte,  von 
Gravesend  abgesegelt  und  liefen  am  29sten  Januar, 
nachdem  sie  gehörig  Jange  an  jenen  beiden  Orten  auf- 
gehalten worden  waren,  in  den  Hafen  von  Dragomestre 
ein.  Die  Ladung  wurde  sogleich  ausgeschifft  und  in 
kleinen  Fahrzeugen  nach  Messalonghi  gebracht;  diese 
Operation  nahm  eine  ganze  Woche  weg,  und  ausserdem 
wurden  noch  vier  Tage  damit  hingebracht,  die  Sachen 
von  dem  Landungsplatze  nach  dem  Serail  zu  bringen. 
Als  endlich  am  ISten  Februar  alles  sicher  unter  Dach 
und  Fach  war,  fingen  die  Arbeiter  ihr  Werk  an ,  und 
man  hatte  Aussichten,  die  Artilleriebrigade  in  disponi- 
beln  Zustand  zu  versetzen. 

Dieses  verursachte  Lord  Byron  grosse  Freude; 
denn  voll  von  kriegerischem  Feuer  und  begierig,  sich 
im  Felde  hervorzuthun,  hatte  er  den  Plan  gefasst,  die 
Citadelle  von  Lepanto  zu  nehmen;  diese  Festung  war 
so  schlecht  angelegt  und  gelegen,  dass  sie  einem  re- 
gelmässigen Angriff  kaum  Widerstand  leisten  konnte, 
aber  dennoch  der  ganzen  Macht  Griechenlands  Trotz 
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zu  bieten  im  Stande  war«  Jedoch  hatte  man  Hoffnung, 
sie  durch  die  Unzufriedenheit  der  Besatzung  zu  gewin- 
nen, welche  meistens  aus  Arnauten  bestand  und  sich 
in  einem  Zustande  von  Meuterei  befand,  da  sie  seit 
vielen  Monaten  keinen  Sold  erhalten  hatte.  Die  Füh- 
rer dieser  Arnauten  traten  mit  den  Behörden  von  Messa- 
longhi  in  Unterhandlung  und  verstanden  sich  dazu ,  den 
Platz  an  Lord  Byron  auszuliefern,  wenn  er  ihnen  eine 
Summe  Geldes  geben  und  die  Rückstände  der  Truppen 
tilgen  wollte.  Der  Vertrag  ward  jedoch,  als  er  bereits 
weit  gediehen  war,  plötzlich  wieder  abgebrochen,  weil 
es  unmöglich  war,  die  Sache  gehörig  geheim  zu  hal- 
ten; denn  Yussuf- Pascha  hatte  davon  Kunde  bekom- 
men, lockte  die  vorzüglichsten  Officiere  nach  dem  Schloss 
von  Morea  und  zog  eine  Abtheilung  Türken  in  die 
Festung. 

Gerade  als  Byron  sich  mit  der  Hoffnung  schmei- 
chelte, dass  er  seinem  litterarischen  Rufe  noch  den 
Kriegsruhm  beifügen  könne,  hatte  er  mit  einer  Menge 
Widerwärtigkeiten  der  unangenehmsten  Art  zu  kämpfen. 
Die  erste  Quelle  seiner  Besorgnisse  war  das  schlechte 
Betragen  der  Sulioten,  welche,  obgleich  nur  500  M. 
stark,  von  der  Stadt  1,200  Rationen  verlangten  und 
sich  so  anmassend  benahmen,  dass  es  zwischen  ihnen 
nnd  den  Bürgern  zu  Raufereien  kam.  Unzufrieden  dar- 
über, dass  man  sie  aus  dem  Serail,  ihrem  ursprüng- 
lichen Quartier,  vertrieben  hatte,  um  der  Artillerie 
Platz  zu  machen,  von  den  Emissairen  des  Kolokotronis 
bearbeitet  nnd  in  fünf  bis  sechs  Pharas  oder  Gemein- 
schaften, unter  den  Befehlen  der  aristokratischen  Fa- 
milien Bozzaris,  Drako,  TzaveJIas  u.  s.  w.  getheilt, 
thaten  sie  nichts,  als  dass  sie  murrten  und  unerhörte 
Forderungen  erhoben.  Da  Byron  endlich  einsah,  dass 
er  die  Sulioten  wohl  bezahlen,  aber  nicht  in  seiner 
Gewalt  haben  könne,  so  hob  er  seinen  früheren  Ver- 
trag mit  ihnen  wieder  auf  und  fing  an,  ein  neues  Corps 
,  von  600  M. ,  ohne  Rücksicht  auf  die  Verschiedenheit 
der  Stämme  zu  werben.  Er  gab  sich  Mühe,  seinen 
Aerger  zu  verbergen,  allein  die  Sache  griff  seinen 
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Geist  doch  so  an,  dass  er  am  löten  von  einer  Epi- 
lepsie befallen  wurde,  von  deren  Folgen  er  nie  ganz 
wieder  genas.  Jedoch  blieb  sein  Geist  noch  in  seiner 
vollen  Kraft,  so  dass  er  noch  alles,  was  er  seiner 
Fürsorge  werth  hielt,  besorgte  und  gleich  am  nächsten 
Tage  nach  diesem  Anfalle  zwei  und  zwanzig  Hfuhame- 
daner,  welche  seit  dem  Anfange  der  Revolution  in  der 
Gefangenschaft  geschmachtet  hatten,  nach  Prevesa  schickte« 

In  der  Nacht  des  löten  blieb  eine  türkische 
Kriegsbrigg  von  zwei  und  zwanzig  Kanonen  in  einer 
Entfernung  von  etwa  sieben  englischen  Meilen  von 
Messalonghi  auf  dem  Sande  sitzen,  und  man  glaubte, 
dass  man  sie  würde  nehmen  können,*  wenn  man  zwei 
Stück  Geschütz  von  einem  Punkte  des  Festlandes  aus 
zu  ihr  in  die  gehörige  Schussweite  bringen  und  sie 
dann  mit  Booten  angreifen  würde.  Ehe  jedoch  die  nö- 
thigen  Vorbereitungen  hierzu  vollendet  waren,  langten 
zwei  andere  Briggs  des  Feindes  von  Patras  an,  wel- 
che, da  sie  sie  nicht  in  tieferes  Wasser  ziehen  konn- 
ten, die  Mannschaft  und  die  VorrÄthe  aufnahmen  und 
sie  dann  am  töten  in  Brand  steckten,  so  dass  sie 
ganzlich  vernichtet  wurde.  Dies  war  schon  das  zweite 
Schiff,  welches  das  feindliche  Geschwader  im  Golfe 
durch  Unfall  oder  vielmehr  durch  Nachlässigkeit  ver- 
lor; denn  beinahe  um  dieselbe  Zeit  flog  eine  seiner 
Briggs  auf  der  Rhede  von  Patras  in  die  Luft,  wobei 
die  ganze  Mannschaft  am  Bord,  mit  Ausnahme  von 
sechs  M.,  umkam. 

Am  löten  trug  sich  ein  trauriges  Ereigniss  zu. 
Ein  wegen  seines  wilden  Wesens  bekannter  Suliote 
kam  mit  einem  jungen  Sohne  des  Markos  Bozzaris  an 
die  Pforte  des  Serails,  wo  ihm,  da  er  keine  geschrie- 
bene Erlaubniss  zum  Eintritt  hatte,  die  Schildwache 
den  Weg  vertrat.  Gleichwohl  wollte  er  den  Eingang 
erzwingen;  der  wachhabende  Officier,  Lieutenant  Sass, 
ein  Schwede,  liess  ihn  verhaften,  es  kam  dabei  zu 
Händeln,  und  da  der  Suliote  einen  Schlag  bekommen, 
so  gerieth  er  in  Wuth  und  stiess  Sass  auf  der  Stelle 
nieder.    In  einem  Augenblicke  war  die  ganze  Stadt  iu 
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Aufruhr;  die  Sulioten  eilten  zu  den  Waffen  und  drohten 
das  Serail  und  selbst  das  Haus  des  Lord  Byron  zu 
stürmen,  wenn  ihr  Landsmann  nicht  sogleich  freigege- 
ben würde;  die  Franken  und  die  Artilleristen  traten 
unter  die  Waffen,  und  sowohl  das  Arsenal,  als  auch 
die  Wohnung  des  Lord  Byron  wurden  am  Eingange 
durch  Geschütz  gedeckt  Nachdem  der  Aufruhr  sich 
endlich  gelegt  hatte,  wurde  der  Suliote  freigelassen 
und  Saas  mit  den  gewöhnlichen  Ehren  begraben;  Lord 
Byron  erklärte  jedoch,  dass  er  nach  den  ionischen 
Inseln  zurückkehren  werde,  wenn  die  Sulioten  nicht 
sogleich  Messalonghi  räumen  würden.  Sie  erklärten 
sich  hierzu  bereit,*  wenn  man  ihnen  3,000  span.  Tha- 
ler geben  wolle;  Lord  Byron  schoss  diese  Summe  den 
Primaten  vor,  und  so  zog  ein  Theil  derselben  unter 
Kosta  Bozzaris  ins  Innere  ab,  kam  aber  bald  wieder 
nach  Anatoliko  zurück. 

Kurz  diarauf  erklärten  die  sechs  englischen  Werk- 
leute, dass  sie,  weil  sie  sich  in  dem  Platze  nicht 
wohl  befänden  ünd  durch  den  neulichen  Aufruhr  einge- 
schreckt worden  wären,  nicht  länger  bleiben  könnten; 
sie  erhielten  daher  ihre  Entlassung,  nachdem  sie  für 
vierzehn  Tage  Arbeit  dem  Comitf  340  Pfd.  gekostet 
hatten.  Am  Bisten  trat  Oberst  Stanhope  eine  Beise 
nach  Morea  und  Attika  an;  er  hatte  neuerdings  mit 
Lord  Byron  einen  unbedeutenden  Meinungsstreit  gehabt 
und  war  gegen  Maurokordatos  ernstlich  aufgebracht, 
weil  er  einzusehen  begann ,  dass  dieser  in  Gemeinschaft 
mit  den  meisten  Männern  von  Talent  und  Ansehen  in 
ganz  Griechenland  eine  beschränkte  Monarchie  wünschte 
und  zu  diesem  Zwecke  einen  auswärtigen  Fürsten  be- 
rufen wollte.  Obgleich  der  Oberst  bei  allen  übrigen 
Gelegenheiten  eine  beispiellose  Nachgiebigkeit  und  die 
Geduld  eines  Stoikers  zeigte,  so  war  jedoch  ein  An- 
griff auf  seine  erhabenen  politischen  Theorien  wie  die 
Verwundung  des  Achilles  an  der  Ferse;  und  da  seine 
Träume  in  Westgriechenland  keine  günstige  Aufnahme 
fanden,  so  wandte  er  sich  wo  anders  hin,  um  Prose- 
lyten  zu  machen. 
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Der  Monat  März  verging  zu  Messalonghi  ruhiger. 
Einige  der  Rebellen,  Kolokotronis,  Peruka,  Sisini  u. 
s.  w.  fassten,  als  sie  sahen,  dass  sie  Lord  Byron  durch 
ihre  Machinationen  mit  den  SuJioten  nicht  vertreiben 
könnten,  den  Plan,  ihn  durch  BewiUkommnungs schrei- 
ben und  Botschaften  für  sich  zu  gewinnen  und  ihm  die 
Vermittelung  bei  ihren  Streitigkeiten  mit  der  Regierung 
anzubieten.  Der  Verwaltungsausschuss  und  das  gesetz- 
gebende Corps  boten  ihm  die  Stelle  des  Oberbefehlshabers 
auf  dem  griechischen  Festlande  an ,  und  von  Athen  aus 
wurde  er  durch  Briefe  des  Oberst  Stanhope,  des  Herrrn 
Trelawery  und  des  Odysseus  eingeladen,  an  einem  Con- 
gresse  Theil  zu  nehmen,  welcher  in  Salona  eröffnet 
werden  sollte.  Nachdem  er  die  Fremden  aller  Nationen 
Europa's  in  Griechenland  fast  sämmtlich  um  sich  zu- 
sammengezogen und  junge  Rumelioten  geworben  hatte, 
beschäftigte  er  sich  viel  mit  der  Einübung  seines  Corps 
und  entwarf,  in  Gemeinschaft  mit  Maurokordatos,  Plane 
zum  künftigen  Feldzug  und  zur  Herstellung  der  Fe- 
stungswerke von  Messalonghi.  Seine  Gesundheit  war 
jedoch  bestandig  im  Abnehmen;  und  das  darf  uns  nicht 
wundern,  wenn  wir  bedenken,  was  er  gelitten  hatte, 
und  was  er  noch  taglich  von  den  unaufhörlichen  Be- 
trügereien und  ungestümen  Geldforderungen  zu  leiden 
hatte.  Parry  schwatzte  viel  und  that  wenig;  Mauro- 
kordatos versprach  alles  und  führte  nichts  aus;  und 
die  Primaten,  welche  sich  verbindlich  gemacht  hatten, 
zu  dem  Aufwände  der  Befestigung  der  Stadt  1,600  sp. 
Thaler  zu  geben,  konuten  keinen  Heller  aufbringen 
und  machten  ihm  dafür  die  Freiheit  der  Stadt  zum  Ge- 
schenk. Das  Wetter  war  kalt  und  dumpfig ,  und  da 
heftige  Regengüsse  die  Strassen  und  das  Land  in  Sum- 
pfe verwandelt  hatten,  so  konnte  er  sich  nicht  die  ge- 
wöhnliche Bewegung  in  freier  Luft  machen.  Hierzu 
kam,  dass  die  Deutschen  und  bisweilen  auch  die  Eng- 
länder unter  sich  in  Streit  geriethen ,  und  dass  er  folg- 
lich noch  zu  thun  hatte,  um  nur  Duelle  zu  verhindern. 

Am  dten  April  verbreiteten  sich  abermals  beun- 
ruhigende Gerüchte,  und  Venrath  hatte  offenbar  die  Hände 
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im  Spiele,  Karaiskakis,  welcher  sich  entweder  den 
Türken  verkauft  oder  mit  der  Partei  KolokotroiuVs  ver- 
schworen hatte,  schickte  eine  Abtheilung  seiner  Sol- 
daten in  Booten  ab,  um  die  kleine  Insel  Vassiladi  in 
Besitz  zu  nehmen,  während  eine  andere  Abtheilung 
zwei  Municipalbeamte  verhaftete  und  man  die  feindlichen 
Kriegsschiffe  sich  mit  vollen  Segeln  der  Nordkäste  nähern 
sah«  Was  aber  auch  der  Beweggrund  dieses  schmach- 
volen  Unternehmens  gewesen  sein  mag,  es  brachte 
nur  seinem  Urheber  Schande;  der  Wind  verhinderte 
das  Vorrücken  der  Türken,  und  da  Karaiskakis  seine 
Truppen  auf  Vassiladi  nicht  erhalten  konnte ,  so  räumte 
er  es  zugleich  mit  Messalonghi  bereits  am  5ten  wieder 
und  entfloh,  als  Tzongas,  Makrys  und  Bozzaris  zu 
Anatoliko  eintrafen,  nach  dem  Gebirg  von  Agrapha. 
In  dieser  kritischen  Lage  Hess  Byron  seine  Trappen 
unter  die  Waffen  treten,  ohne  sich  jedoch  in  den  Streit 
zu  mischen;  allein  der  Zufluss  von  2,000  M.  und  die 
Notwendigkeit,  für  ihren  Unterhalt  zu  sorgen,  veran- 
lasste abermalige  Geldforderungen.  Bis  zum  Tode  ge- 
plagt, wünschte  er  nun  ernstlich  Messalonghi  zu  ver- 
lassen; auch  hatte  er  in  der  That  bereits  seit  drei 
Wochen  die  Absicht  gehabt,  nach  Salon»  zu  gehen, 
um  den  Bitten  des  Odysseus  und  des  Oberst  Stanhope 
Genüge  zu  thun.  Auch  Maurokordatos  hatte  eine  ähn- 
liche Einladung  bekommen,  war  aber  keineswegs  ge- 
neigt, sie  anzunehmen,  weil  er  die  geheimen  Plane 
des  Odysseus  und  die  Intriguen  des  Negris  durchschaute, 
den  verräterischen  Charakter  des  ersteren  kannte  und 
seine  eigene  Person  gefährdet  glaubte;  auch  konnte  er 
sich  nicht  entschliessen,  Lord  Byron  zu  verlassen,  da 
dieser  in  seinen  Händen  ein  so  nützliches  Werkzeug 
war.  Er  gab  daher  wohl  ausserlich  seine  Zustimmung 
zu  der  beabsichtigten  Reise,  allein  er  fand  immer  einen 
oder  den  andern  Vorwand,  sie  zu  verschieben:  bald 
waren  die  Strassen  nicht  gangbar,  bald  konnte  man 
den  Evenus  nicht  passiren,  und  endlich  gab  die  Ver- 
schwörung des  Karaiskakis  hinlänglichen  Grund  zu  blei- 
ben, wo  man  war. 
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Am  9ten  ward  Lord  Byron  bei  einem  Spazierritt 
in  der  Umgegend  der  Stadt  durch  einen  helligen  Re~ 
genguss  überfallen  und  begab  sich,  als  er  noch  im 
Schweisse  war,  seiner  Gewohnheit  gemäss,  auf  einem 
Boote  nach  seiner  Wohnung.  Zwei  Stunden  darauf 
klagte  er  über  Fieber,  Schauer  und  rheumatische  Be- 
schwerden; seine  Aerzte  verordneten  Aderlass;  allein 
er  hatte  gegen  die  Lancette  eine  gewisse  Abneigung, 
und  sie  gaben  seinen  Vorurtheilen  zu  leicht  nach,  weil 
sie  die  Gefahr  0er  Krankheit  nicht  einsahen;  ja  er  ritt 
sogar  noch  einmal  aus  und  verrichtete  seine  gewöhnlichen 
Geschäfte.  Die  Krankheit  nahm  jedoch  überhand,  seine 
Freunde  zitterten,  und  ein  Eilbote  wurde  an  den  Stabs- 
Chirurgus  Thomas  nach  Zante  geschickt;  wäre  dieser 
beizeiten  gerufen  worden,  so  hatte  ihn  "dessen  Ge- 
schicklichkeit und  Erfahrung  vielleicht  retten  können. 
Allein  es  war  zu  spät;  denn  als  er  sich  eben  einschif- 
fen wollte,  erhielt  er  die  Nachricht  von  Byrou's  Tode. 
Er  war  zuerst  in  Raserei,  dann  in  völlige  Bewußt- 
losigkeit verfallen  und  hatte  am  Ostermontag,  den  19ten 
April,  während  eines  furchtbaren  Donnersturmes,  um 
sechs  Uhr  Nachmittags  seinen  Geist  aufgegeben. 

Dieses  verhängnissvolle  Ereiguiss  verwandelte  die 
um  diese  Zeit  gewöhnlichen  Festlichkeiten  und  Freuden 
in  allgemeinen  Schmerz  und  Trauer;  alle  Gassen,  von 
den  höchsten  bis  zu  den  niedrigsten,  betrauerten  den 
Verlust  eines  Wohlthaters  und  wetteiferten,  sein  An- 
denken zu  ehren.  Am  Morgen  des  SOsten  wurden  sie- 
ben und  dreissig  Kanonenschüsse,  die  der  Zahl  seiner 
Jahre  entsprachen,  von  der  Hauptbatterie  gelös't;  die 
öffentlichen  Bureaus  und  die  Kaufläden  blieben  drei  Tage 
verschlossen,  alle  Vergnügungen  wurden  eingestellt 
und  ein  und  zwanzig  Tage  der  allgemeinen  Trauer  ge- 
widmet. Freudensalven,  welche  zu  Patras  von  den  * 
Türken  abgeschossen  wurden,  können  gleichfalls  zu  den 
Opfern  gerechnet  werden,  womit  man  Byron's  Manen 
ehrte.  Sein  Körper  ward  einbalsamirt  und  am  SSsten 
feierlich  beigesetzt;   1,000  M.  Truppen  mit  gesenkten 

Gewehren  bildeten  die  Reihen  in  den  Strassen,  durch 
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welche  der  Zug  eich  bewegte;  die  Officiere  seiner  Bri- 
gade und  die  griechischen  Generale  trugen  wechsels- 
weise den  Sarg;  vor  ihm  her  schritt  Porphyrie«,  Erz- 
bischof  von  Arta,  an  der  Spitze  seiner  Geistlichkeit, 
und  hinter  ihm  ging  Maurokordatos  mit  den  Civilbehör- 
den,  den  Freunden  und  dem  Hausstaate  des  Geschie- 
denen; sein  Pferd  ward  schwarz  behängen  nachgeführt, 
und  zwei  Compagnien  Infanterie  9  die  eine  von  seinem 
eigenen  Corps,  die  andere  von  den  Sulioten  unter  Zer- 
vas,  schlössen  den  Zug.  Der  Sarg  ward  neben  den 
Gräbern  des  Markos  Bozzaris ,  Kyriakulis  und  des 
Grafen  Normann  betgesetzt  und  mit  einer  Lorbeerkrone, 
seinem  Schwerte,  seinem  Helm  und  seinem  Wappen- 
schilde bedeckt;  der  Erzbischof  und  die  Priester  stimm- 
ten das  Todtengebet  an,  die  ganze  Versammlung  schwamm 
in  Thränen,  Kanonen-  und  Flintenschüsse  ertönten  von 
Zeit  zu  Zeit  als  Zeichen,  der  Trauer,  und  die  Feier- 
lichkeit schloss  mit  einer  beredten  Trauerrede,  welche 
Trikuzis  sprach.  Aehnliche  Zeichen  der  Trauer  wie- 
derholten sich  in  ganz  Griechenland,  wo  sein  Name 
unvergesslich  bleiben  wird.  Da  er  den  Wunsch  ge- 
äussert hatte,  in  der  Gruft  seiner  Vater  zu  ruhen,  so 
ward  später  sein  Leichnam  nach  Zante  und  von  da 
nach  England  gebracht;  jedoch  blieb  sein  HerzinMes- 
salonghi,  wo  es  beerdigt  wurde. 

Es  ist  zu  bedauern,  dass  er  nicht  sechs  Monate 
langer  entweder  in  Italien  oder  auf  Kephalonia  blieb, 
da  er  gerade  zu  einer  Zeit  die  Bühne  betrat,  wo  Bür- 
gerkrieg, Mangel  und  Anarchie  herrschte,  die  Regie- 
rungscommission auf  dem  Schilfe  lebte  und  Niemand 
seine  Plane  unterstützen  wollte.  Wäre  sein  Kreuzzug 
bis  zum  Monat  Juni  verschoben  worden,  so  würde  er 
eine  kräftigere  Regierung,  mehr  Einigkeit  unter  dem 
Volke  und  Gelegenheit  zu  handeln  gefunden  haben. 
Die  Bewunderer  seines  Geistes  müssen  es  bedauern, 
dass  der  edle  Dichter  und  Philhellene  nicht  lieber  mit 
dem  Schwerte  in  der  Hand  auf  dem  Schlachtfelde  ge- 
fallen ist,  als  dass  er  auf  dem  Siechbette  unter  dem 
Schmuze  und   dem  Elende  von  Messalonghi  seinen 
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Geist  aufgeben  musste.    Hätte  er  nur  fünfzehn  Tage 
länger  gelebt,  so  wäre  es  ein  grosser  Vortheil  gewe- 
sen; denn  am  «4sten  langte  Blaguiere  mit  der  ersten 
Zahlung  der  Anleihe  ans  England  an,  welche  dann  ge- 
wiss wäre  ausgezahlt  worden,  anstatt  dass  sie  drei 
Monate  in  Zante  nnter  Verschluss  lag.    Der  Tod  Lord 
Byrotfs  machte  den  Arbeiten  zu  einer  neuen  Organi- 
sation und  Verteidigung,  welche  unter  seiner  Leitung 
und  bloss  auf  seine  Kosten  begonnen  worden  waren, 
ein  plötzliches  Ende;  da  keine  Mittel  mehr  vorhanden 
waren,  den  Dienst  fortzusetzen,  so  zerstreuten  sich 
di*  fremden  Freiwilligen  und  die  von  dem  Comite  an- 
gestellten Leute  in  wenig  Tagen.    Parry  begab  sich 
nach  Zante,  gerieth  mit  Oberst  Stanhope  in  Streit  und 
kehrte  nach  England  zurück,  nachdem  er  för  einen 
Aufenthalt  von  100  Tagen  in  Griechenland  40v0  Pfd. 
erhalten  hatte. 

Niemanden  traf  jedoch  der  Schlag  härter,  als  Mau- 
rokordatos,  welcher  sich  nun  wieder  in  das  Meer  von 
Noth  gestürzt  sah,  woraus  ihm  das  Geld  und  die  Freund- 
schaft des  Lords  zum  Theil  gezogen  hatten.  Die  Su- 
lioten  in  Anatoliko  geriethen  in  Verzweiflung,  als  sie 
ihre  Hoffnungen,  entweder  wieder  in  Byron's  Dienste 
zu  treten,  oder  von  der  ersten  Zahlung  der  Anleihe 
bezahlt  zu  werden,  durch  seinen  Tod  und  die  Vorent- 
haltung des  Geldes  vereitelt  sahen.  Wir  dürfen  sie 
jedoch  nicht  zu  voreüig  verdammen,  wenn  wir  beden- 
ken, dass  sie  unter  den  Versprechungen  von  reichlichem 
Unterhalte  und  Sold  nach  Westgriechenland  gelockt 
worden  waren  und  jetzt,  nachdem  sie  ihr  Blut  frei- 
willig verspritzt  hatten,  nicht  einmal  Brod  für  sich  und 
ihre  Familien  mehr  hatten;  ein  Corps  stolzer  Krieger 
konnte  eine  solche  Behandlung  nicht  ertragen.  In  sei- 
ner Noth  schrieb  Maurokordatos  an  alle,'  welche  nach 
seiner  Meinung  ihn  unterstützen  könnten,  pathetische 
Briefe,  worin  er  die  Wirkungen  ihrer  Erbitterung  über- 
trieb und  sogar  seine  eigene  Ermordung  und  die 
Plünderung  von  Messalonghi  und  AnatoKko  als  wahr- 
scheinlich andeutete.    Einige  kleine  Summen,  welche 
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Lord  Charles  Murray  und  Herr  Blaquiere  vorschössen, 
brachten  sie  von  Zeit  zu  Zeit  zur  Ruhe,  und  nachdem 
es  dem  letzteren  endlich  gelungen  war,  zu  Zante  f(ir 
10,000  Thaler  Wechsel  zu  realisiren,  so  schickte  er 
diese  Summe  Maurokordatos,  welcher  sich  dadurch  in 
den  Stand  gesetzt  sah,  sich  ihrer  sämratlich  zu  entle- 
digen. Ein  Theil  davon  setzte  unter  Kosta  Bozzaris 
nach  EJis  über,  und  der  Rest  marschirte  unter  Tza- 
vellas  nach  Salona. 

Die  Nachrichten  aus  Albanien  lauteten  beruhigend, 
der  Pascha  von  Scodra  weigerte  sich,  ins  Feld  zu 
rücken,  angeblich  weil  er  die  Montenegriner  bewachen 
müsse;  zu  Arta  und  Prevesa  hatten  die  Türken  nur 
sehr  wenig  Truppen,  und  Omer- Vriones  verliess  Berat 
nicht,  weil  er  mit  seinen  Nebenbuhlern  in  Epirus  in 
Händel  gerathen  war«  In  Abwesenheit  des  Feindes 
bekämpften  sich  die  griechischen  Capitaine  von  Aetolieu 
und  Akarnanien  gegenseitig;  Karaiskakis  hatte  offenen 
Krieg  erklärt,  verband  sich  mit  Sultza  Geortscha,  dem 
albanesischen  Befehlshaber  von  Trikkala,  und  versuchte, 
Bich  den  Besitz  von  Agrapha  und  Aspropotamos  zu 
sichern.  Rhangos  und  Sturnaris  schlugen  ihn,  nahmen 
30,000  Stück  Vieh,  welche  er  dem  Volke  abgenommen 
hatte,  wieder  und  zwangen  ihn,  nach  Morea  überzu- 
gehen, wo  er  sich  der  Regierung  unterwarf;  allein 
die  unglücklichen  Districte,  welche  der  Schauplatz  des 
Kampfes  gewesen  waren,  gewannen  durch  diese  Ver- 
änderung nichts;  denn  Rhangos,  welcher  ein  noch 
schlimmerer  Räuber  war,  als  sein  Vorgänger,  vollen- 
dete den  Ruin  von  Agrapha. 


Vierter  Abschnitt. 

Verhältniste  von  Ottgriechenland.  —  Ody$$eu$ß$  mißlungener 
Zug  nach  Euböa;  »eine  Machinationen  gegen  Obertt 

gresi  zu  Salona.  — —  Oberst  Stanhope  kehrt  nach  Eng- 
land zurück.  ~  Die  Insurgenten  mimen  Euböa  räu- 
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men.  —  Odytseus  rerliert  Beine  MacfU  in  Osfyrteclien- 
land  und  zieht  sich  nach  Rumelien  zurück,  — •  Guras 
besetzt  die  Akropolis.  —  Gänzliche  Unterdrückung  de$ 
Aufwände*  auf  Kreta  und  Rückkehr  des  Harmosten 
Tombasis  nach  Hydra. 


In  Ostgriechenland  wurde  ähnlichen  Unordnungen 
dnrch  die  Strenge  des  Odysseus  vorgebeugt,  welcher 
eine  ziemlich  genaue  Polizei  handhabte  und  seinen  Be- 
fehlen Gehorsam  zu  verschaffen  wusste;  Guras  bewachte 
für  ihn  die  Akropolis  von  Athen,  und  der  veränderliche 
Negris  war  jetzt  aus  seinem  geschwornen  Feinde,  plötz- 
lich sein  Busenfreund  und  Rathgeber  geworden.  Sein 
Zug  nach  Enböa  hatte,  obgleich  er  mit  einer  Macht 
unternommen  wurde,  welche  in  diesem  Lande  und  bei 
dieser  Art  der  Kriegführung  bedeutend  genannt  werden 
könnte,  nicht  die  Folgen,  die  er  erwartet  hatte.  Wie 
war  es  aber  auch  möglich,  dass  die  Insurgenten  bei 
einer  Angriffsoperation  ohne  Geld  und  Disciplin  etwas 
ausrichten  konnten,  da  jeder  Soldat  die  Freiheit  hatte, 
wegzulaufen,  wenn  es  ihm  im  Lager  nicht  mehr  be- 
nagte? —  Nachdem  sein  Plan,  die  Werke  von  Karyslos 
in  die  Luft  zu  sprengen,  misslungen  war,  vertraute  er 
auf  die  Wirkungen  der  Hungersnoth ;  allein  die  Türken, 
welche  allerdings  etwas  bedrängt  waren ,  wussten ,  dass 
der  Frühling  ihnen  eine  Flotte  zum  Entsätze  brin- 
gen würde,  und  selbst  während  des  Winters  wur- 
den ihnen  von  Zeit  zu  Zeit  durch  östreichische  und 
ionische  Schiffe  Lebensmittel  zugeführt,  da  das  Ge- 
schwader von  Psara  die  Blokade  nur  nachlässig  und 
ohne  Eifer  betrieb  und,  anstatt  umherzukreuzen,  fast 
beständig  im  Hafen  von  Olivari  liegen  blieb. 

Unterdessen  schwand  die  Armee  zusammen ,  und  ' 
gewisse  Rücksichten,  welche  mit  dem  Stand  der  Par- 
teien in  Morea  und  mit  den  Schritten  der  Philhellenen 
in  Messalonghi  zusammenhingen,  bewogen  den  General, 
nach  Athen  zurückzukehren.  Sowohl  er  als  Negris 
hegten  einen  tödtlichen  Hass  gegen  Maurokordatos  und 
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waren  der  Militairpartei  geneigt,  obgleich  sie  es  nicht 
für  gut  hielten ,  sich  zu  erklären,  bis  sie  sehen  wür- 
den, auf  welche  Seite  sich  das  Glück  wende.  Ausser 
dieser  klugen  Vorsicht  war  aber  auch  zwischen  Kolo- 
kotronis  und  Odysseus  eine  gewisse  Kälte  eingetreten, 
weil  der  erstere  im  Interesse  Russlands  handelte  und  den 
Grafen  Kapodistrias  zum  Regenten  von  Griechenland  vor- 
schlug, während  der  letztere  entschlossen  war,  unab- 
hängig zu  regieren  und,  im  Fall  er  genöthigt  gewesen 
sein  würde,  einen  Herrn  zu  wählen,  einen  Türken  vor- 
gezogen haben  würde,  worin  ihm  die  Gesinnungen  der 
meisten  Rumelioten-Capitains  beipflichteten.  Als  die 
Aussichten  auf  eine  Anleihe,  Byron's  Kreuzzug  und  die 
Ankunft  von  Agenten  und  Kriegsbedürfnissen  von  Sei- 
ten des  Griechencomites  zu  London  den  Gegenstand 
des  allgemeinen  Gesprächs  ausmachten,  da  wollte  Odys- 
seus eben  sowohl,  wie  die  andern,  davon  Nutzen 
ziehen  und  benahm  sich  daher  äusserst  hoflich  gegen  die 
Engländer,  namentlich  Herrn  Trelawery,  welcher,  wie 
mau  wusste,  des  Lords  persönlicher  Freund  war,  und 
dessen  persönliche  Krad  und  Unerschrockenheit  ihm  die 
Gunst  der  Krieger  verschafften,  unter  denen  er  lebte. 

Es  ist  erstaunlich,  mit  welcher  Geschicklichkeit 
ein  Barbarenhäuptling,  wie  der  Sohn  des  Andruzzos, 
den  Charakter  der  Franken  durchschaute,  mit  denen 
er  zu  thun  hatte,  und  mit  welcher  List  er  sie  auf 
seine  Seite  zog,  ungeachtet  er  sich  offenbar  im  Nach- 
theil befand,  wenn  sie  aus  der  Gesellschaft  des  3fauro- 
kordatos  zu  ihm  kamen,  welcher  nicht  versäumt  hatte, 
sie  gegen  ihn  einzunehmen;  Ali -Pascha  hätte  die  Rolle 
nicht  besser  spielen  können,  als  jetzt  sein  Schüler. 
Stauhope  traf  am  4ten  März  in  Athen  ein  und  ward 
Tags  darauf  eingeladen,  einer  öffentlichen  Versammlung 
beizuwohnen,  welche  einberufen  war,  um  Richter  zu 
wählen;  Odysseus  führte  den  Vorsitz  und  nach  einer 
belebten  und  anscheinend  freien  Debatte  schloss  die 
Comödie  mit  einer  allgemeinen  Abstimmung  durch  Bal- 
lotage  und  der  Entscheidung  durch  Stimmenmehrheit. 
Da  gingen  dem  Obersten  sogleich  die  Augen  auf,  und 
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er  machte  die  Entdeckung ,  dass  der  Gouverneur  von 
Attika  ein  Mann  von  starkem  Geiste  und  gutem  Her- 
zen sei,  welcher  der  constitutione! !en  Freiheit  anhänge 
und  gegen  die  Partei  ,  welche  einen  fremden  König 
wolle,  die  Opposition  bilde.  Odysseus  suchte  diesen 
Eindruck  lebendig  zu  erhalten  und  stellte  Feste  und 
Volksversammlungen  an,  in  welchen  Steuern  bewilligt 
oder  verweigert  wurden;  seine  Unterhaltung  drehte 
sich  um  Zeitungen,  Schuten,  die  Rechte  des  Volkes 
und  ein  Museum  für  Alterthümer  *).  Er  umgab  Oberst 
Stanhope  so  ganz  mit  seinen  eigenen  Creaturen,  dass 
dieser  in  völliger  Unwissenheit  über  die  grausamen 
Hinrichtungen  und  3Iartern  geblieben  zu  sein  scheint, 
welche  sein  Philanthrop  auf  blossen  Verdacht  hin  zu 
verhängen  pflegte.  Nachdem  die  Dinge  so  ruhig  einige 
Tage  fortgegangen  waren,  äusserte  Odysseua  den  leb- 
haften Wunsch,  einen  Congress  von  Deputaten  aus 
dem  griechischen .  Festlande  nach  Salona  zu  berufen 
und  Lord  Byron  dabei  gegenwärtig  zu  sehen;  auch 
gab  er  zu  verstehen,  dass  er  einen  Feuerwerker  mit 
einigen  Kanonen  und  Kriegsbedürfnissen  aus  dem  Arse- 
nal zu  Messalonghi  haben  möchte.  Stanhope  unter- 
stützte sein  Gesuch  durch  Briefe  und  schickte  die  Her- 
ren Finlay  und  Humphrins  mit  einer  dringenden  Einla- 
dung zum  Congress  zu  Salona  an  Lord  Byron  und 
Maurokordatos  ab.  Es  ist  jedoch  nicht  wahrscheinlich, 
dass  Odysseus  und  Negris  je  die  Gegenwart  Maurokor- 
datosfe  wünschten  oder  erwarteten;  denn  ihn  konnten 
sie  nicht  betrügen,  und  ihn  zu  ermorden  würden  sie 
kaum  gewagt  haben,  wenn  er  in  Byron's  Gesellschaft 
kam;  der  Zweck  ihres  Manoeuvres  war,  ihm  die  Hülfe 
der  Philhellenen  zu  entziehen. 

Als  der  Plan  eine  glückliche  Wendung  zu  nehmen 
schien,  begab  sich  Odysseus  nach  Euböa,  um  daselbst 

1)  Eines  Morgens  z.  B.  trat,  als  der  Oberst  und  Odysseus  im 
Qnariier  des  letztern  beisammen  sassen,  Dr.  Sophianopulos  ein  und 
uberreichte  dem  General  einen  Bericht  über  den  Zustand  des  Hospi- 
tals und  beantwortete  mehrere  darauf  bezügliche  Fragen;  allein  ein 
Uospital  existirte  gar  nicht. 
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seine  Trappen  zu  mustern,  wahrend  Oberst  Stanhope 
am  6ten  April  Athen  verliess  and  nach  dem  Pelopon- 
nes  übersetzte,  um  mit  dem  Verwaltnngsausschusse  und 
dem  gesetzgebenden  Corps  in  Verbindung  zu  treten 
und  eine  Druckerpresse  wieder  zu  erlangen,  welche 
durch  Panos  Kolokotronis  in  Naoplia  zurückgehalten 
wurde;  dabei  erklärte  er  offen,  dass  es  seine  Absicht 
sei,  eine  Nationalversammlung  zu  befördern,  was  die 
Rebellen  längst  betrieben  hatten.  Der  Verwaltungsaus- 
schuss  tadelte  natürlich  den  Plan  eines  Congresses  in 
Kumelien ,  als  einen  von  Negris  ausgehenden  Gedanken, 
und  beklagte  sich  darüber,  dass  Stanhope  mit  den 
schlimmsten  Feinden  des  Gesetzes  und  der  Ordnung 
gemeinschaftliche  Sache  mache;  allein  er  gab  ihren  Vor- 
stellungen kein  Gehör  und  begab  sich  nach  Salona. 
Es  war  ihm  unangenehm,  dass  er  daselbst  Lord  Byron 
nicht  fand,  welcher  damals  bereits  auf  dem  Todbette 
lag;  jedoch  fanden  sich  den  17ten  pdysseus,  Negris, 
Guras  und  alle  Capitaine  und  Primaten  von  Attika, 
Böotien,  Phokis  und  Lokris  ein;  die  Häuptlinge  aus 
Westgriechenland,  welche  nicht  als  Gesammtheit  er- 
scheinen wollten,  schickten  drei  bis  vier  Abgeordnete, 
Anhänger  des  Maurokordatos ,  mehr  um  aufzupassen, 
als  um  an  den  Berathungen  Theil  zu  nehmen.  Negris 
liess  sich  in  einer  Eröffnungsrede  weit  über  die  Not- 
wendigkeit der  Zusammenberufung  eines  allgemeinen 
Congresses  aus,  und  Guras's  Secrctair,  Dr.  Sophiano- 
pulos,  machte  den  Antrag,  dass  die  Streitkräfte  des 
östlichen  Griechenlands  nach  Argos  geschickt  würden. 
Hätte  Stanhope  seine  Zustimmung  gegeben,  so  würde 
Odysseus  das  Schicksal  von  Griechenland  entschieden 
haben,  und  zwar  wahrscheinlich  so,  dass  er  und  Ko- 
lokotronis es  unter  sich  getheilt  hätten;  allein  da  sein 
Besuch  im  Sitze  der  Regierung  und  die  .Warnungen 
des  Verwaltungsausschusses  den  Obersten  etwas  vor- 
sichtiger gemacht  hatten,  so  konnte  er  nicht  betrogen 
werden  und  protestirte  gegen  jede  unconstitutionellc 
Massrcgel  dieser  Art.  Um  dieselbe  Zeit  traf  zu  Salo- 
na gerade  die  Nachricht  ein,  dass  er  zum  Mitglied  der 
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Commission  ernannt  worden  sei,  welche  über  die  An- 
leihe verfugen  solle  ;  und  da  es  daher  jetzt  mehr  als 
je  von  Wichtigkeit  war,  sein  Wohlwollen  nicht  zu 
verscherzen,  so  gaben  Odysseus  und  seine  Freunde 
ihre  Plane  auf  und  erkannten  die  Behörden  zu  Argos 
als  die  einzig  wahre  und  gesetzmässige  Regierung  an. 
Die  übrigen  Beschlüsse  dieses  Congresses  waren  unbe- 
deutend; er  lös'te  sich  am  7ten  Mai  auf,  worauf  eine 
Abschrift  der  Verhandlungen ,  welche  von  ein  und  dreissig 
Abgeordneten  unterzeichnet  war,  dem  Senate  ofliciel 
zugeschickt  wurde. 

Stanhope  begab  sich  sogleich  nach  Zante,  wohin 
er  durch  Blaquieres  Briefe  beschieden  war,  und  wo 
ihn  eine  Mittheilung  von  dem  Commando  der  Leibgarde 
zu  Pferde  erwartete,  welche  ihm  die  schleunige  Rück- 
kehr nach  England  befahl.  Das  Letzte,  was  er  in 
Griechenland  als  Agent  des  Comitäs  that,  war,  dass 
er  Maurokordatos  zwang,  Herrn  Trelawery  vier  eherne 
Feldstücke  und  Odysseus  einen  Theil  der  Munition  aus- 
zuliefern; allein  anstatt  dass  dieser  sie  gegen  die  Tür- 
ken hätte  gebrauchen  sollen,  bewahrte  er  sie  in  seiner 
Hö Iii e  am  Berg  Parnassos  auf.  Während  die  Heerfüh- 
rer von  Ostgriechenland  die  Zeit  zu  Salona  mit  nutz- 
losen Debatten  verschwendeten,  mussten  sie  auf  Eubüa 
alle  ihre  Stellungen  aufgeben;  denn  am  6ten  Mai  hatte 
eine  Abtheilung  der  türkischen  Flotte  von  84  Schiffen 
bei  Negroponte  angelegt  und  2,000  Janitscharen  mit 
Proviant  für  die  Festungen  ans  Land  gesetzt;  das  Ge- 
schwader von  Psara  ergriff  sogleich  die  Flucht,  ohne 
die  Landtruppen  davon  in  Kenntniss  zusetzen,  welche 
sich  glücklich  schätzten,  dass  sie  noch  beizeiten  auf 
Booten  nach  dem  Festlande  übersetzen  konnten. 

Da  sich  Odysseus  auf  diese  Weise  in  seinem  Plane, 
die  Insel  zu  einem  Fürsteuthume  für  sich  zu  machen, 
getäuscht  sah  und  wohl  merkte,  dass  die  institutio- 
nellen den  Sieg  davon  getragen  hätten ,  so  beschloss 
er,  sich  nach  Morea  zu  begeben,  und  den  Sieg  seiner 
Gegner  dadurch,  dass  er  sich  zum  Schiedsrichter  au- 
fbot, so  viel  wie  möglich  zu  neutralisiren;  wie  wir  be- 
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reits  gesehen  haben >  fiel  seine  Ankunft  in  Argos  mit 
der  Niederlage  der  Truppen  des  Kolokotronis  zusam- 
men. Kpnduriottis  behandelte  ihn  mit  Höflichkeit,  und 
mehrere  Plane ,  eine  Vereinigung  zu  Stande  zu  bringen, 
kamen  zur  Sprache;  allein  gegenseitiges  Misstrauen 
verhinderte  jede  genügende  Ausgleichung.  Ueberhaupt 
that  sich  Odysseus  durch  den  zu  langen  Verfolg  seines 
trügerischen  Systems  selbst  den  meisten  Abbruch;  kein 
Grieche  glaubte  an  die  Aufrichtigkeit  seines  Patriotis- 
mus, keine  Partei  schenkte  ihm  Vertrauen  und  sein 
grausamer  und  rachsüchtiger  Charakter  hatte  ihm  eine 
Schaar  Feinde  zugezogen ,  welche  mit  nichts  Geringerem 
zufrieden  gestellt  sein  wollten,  als  mit  seiner  gänzlichen 
Vernichtung.  Während  seines  Aufenthaltes  ini  Pclopon- 
nes  wurde  zu  Athen  eine  Verschwörung  gegen  ihn  an- 
gezettelt und  die  Treue  seines  Satelliten  Guras  wankend 
gemacht. 

Als  Bauer  in  dem  Gebiet  von  Salona  geboren  und 
Soldat  aus  Neigung,  war  Guras  in  die  Bande  des  Pa- 
nurias  eingetreten,  als  Ali -Pascha  Odysseus  den  Auf- 
trag ertheilte,  sie  zu  unterdrücken.  Von  seiner  Stärke 
und  seinem  Mutlie  ergriffen,  behielt -ihn  Odysseus  als 
Pfeifenträger  und  Leibwächter  bei  sich  und  bediente 
sich  seiner  Waffen,  um  einen  Türken  in  Athen  zu  er- 
morden, welcher  dem  Satrapen  von  Jannina  verdächtig 
war.  Für  diesen  Mord  ward  er  verhaftet ,  aber  schnell 
wieder  freigelassen,  weil  Odysseus,  welcher  damals  in 
Theben  das  Commando  führte,  einige  Türken  als  Geis- 
sein für  seine  Sicherheit  eingezogen  hatte.  Gross  und 
von  athletischem  Körperbau,  von  Ansehen  einem  Löwen 
gleich  und  tapfer  wie  sein  Schwert,  war  er  seinem 
Herrn  fortwährend  treu  ergeben  gewesen,  bis  die  we- 
nigen Begriffe  von  Ehre,  welche  noch  in  einem  Geiste 
wie  dem  seinigen  Platz  finden  konnten ,  durch  zu  gros- 
sen Wohlstand  und  die  Einflüsterungen  seines  Secretairs 
Sophianopulos  erschüttert  wurden,  welcher,  von  der 
Regierung  bestochen,  merken  liess,  dass  die  Athenien-» 
ser  des  Odysseus  müde  seien  und  dass  es  leicht  sein 
würde;  Um  auf  die  Seite  zu  schieben.   Jedoch  ge- 


Digitized  by  Goo 


151 


horchte  Guras  noch  einmal  der  Aufforderung  seines  Ge- 
nerals, in  Nauplia  zu  ihm  zu  stossen;  aber  dies  war 
auch  die  letzte  That  seines  Gehorsams ,  da  er  bereits 
mit  dem  Testen  Entschlüsse  nach  Athen  zurückkehrte, 
die  Akropolis  für  sich  zu  behalten.  Odysseus  blieb 
noch,  bis  nach  ihm  geschossen  wurde,  als  er  einmal 
im  Fenster  sass;  er  zog  sich  dann  nach  Rumelien  zu« 
rück ,  offenbar  ^ls  bereits  Gefallener. 

Im  Frühjahre  1824  ward  auch  der  Aufstand  in 
Kreta  vollends  unterdrückt.  Die  Türken  und  Aegyptcr 
verliessen,  20,000  M.  stark  >  im  Februar  ihre  Winter- 
quartiere und  fielen  über  die  westlichen  Provinzen  her, 
während  Tombasis  krank  zu  Vaffa  lag;  die  Sphakioten 
dagegen  trieben  ihre  Bosheit  so  weit,  dass  sie  für  sich 
eine  Unterhandlung  eröffneten,  vorzüglich  mn  sich  zu 
rächen  und  die  Hartnäckigkeit  der  Katomeriten  zu 
züchtigen,  welche  sich  weigerten ,  sie  als  Herren  anzu- 
erkennen. Viele  der  besten  Soldaten  dieser  Districte, 
welche  früher  bereits  die  Waffen  niedergelegt  hatten, 
sammelten  sich  zwar  um  den  Harmosten;  allein  er  hatte 
den  Muth  nicht,  Stand  zu  halten;  und  als  er  daher 
Briefe  aufgefangen  hatte,  worin  sich  die  Sphakioten 
anheischig  machten,  ihn  in  die  Hände  des  ägyptischen 
Generals  zu  liefern,  da  begab  er  sich  schleunigst  an 
Bord  seines  Schooners  zu  Lutro,  um  sich  vor  ihrer 
Verrätherei  sicher  zu  stellen.  Die  feindfiche  Armee, 
welche  nirgends  Widerstand  fand,  welcher  der  Bede 
werth  wäre,  und  unterwegs  durch  die  Besatzungen  von 
Kanea  und  Rhetymo  verstärkt  wurde,  überschwemmte 
in  wenig  Tagen  den  ganzen  Westen  der  Insel,  mit 
Ausnahme  einiger  Schneegipfel  des  Ida,  wohin  sich  die 
halbe  christliche  Bevölkerung  geflüchtet  hatte.  Tod 
oder  Sklaverei  war  das  Loos  von  Tausenden,  welche, 
durch  ihre  treulosen  Bundesgenossen  der  letzten  Reste 
ihres  Eigenthums  beraubt  und  von  Hunger  und  Kälte 
erschöpft,  von  dem  Feinde  wie  wilde  Thiere  über  die 
Gebirge  geschleppt  wurden.  Am  3ten  April  schickten 
die  Hydrioten  einige  ihrer  grössten  Fahrzeuge  an  die 
Küste  von  Kreta  und  retteten  eine  bedeutende  Menge 
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Flüchtlinge  ,  welche  sie  nach  Monembasia  brachten ;  an- 
dere entkamen  auf  ionischen  Booten  nach  Cerigo  oder 
Kassos,  und  viele  schleppten  ihr  Dasein  in  verborge- 
nen Höhlen  hin,  welche  nur  ihnen  bekannt  waren. 
Bei  ihrer  Rückkehr  von  Monembasia  entdeckten  die 
Griechen,  dass  die  Ankunft  einer  ägyptischen  Flotte  in 
Suda  weitere  Auswanderungen  unmöglich  mache,  und 
sie  segelten  daher  am  £4sten  nach  Hydra  zurück;  mit 
ihnen  traf  auch  Tombasis  ein ,  welcher  Kreta  verlassen 
hatte,  nachdem  er  das  Pulvermagazin  zu  Lutro  in  die 
Luft  gesprengt  k  und  an  die  Kretenser  eine  Abschieds- 
Adresse  erlassen  hatte. 

Als,  fast  aller  Widerstand  aufgehört  hatte,  ver- 
kündigte Hussein -Bei,  Mehemet-Alrs  Statthalter,  eine 
Amnestie,  erliess  einen  Theil  der  Abgaben  und  traf 
Massregeln,  das  Volk  zu  beruhigen;  er  bewog  sogar 
den  östreichischen  Consul,  ein  ausserordentliches  Rund- 
schreiben  zu  erlassen,  wodurch  seine  Versprechungen 
bestätigt  wurden.  Es  gewährt  einigen  Trost,  zu  wissen, 
dass  die  Türken  den  Capitainen  der  Sphakioten  den 
Venrath  ihres  Vaterlandes  gemäss  der  Gerechtigkeit 
büssen  Hessen,  indem  sie  sie  nach  Kanea  lockten  und 
hier  ins  Gefangniss  warfen.  Später  brach  der  schänd- 
liche Russo  bei  einem  Versuche  zu  entweichen  das 
Bein  und  wurde,  da  er  sich  durch  sein  Stöhnen  ver- 
rieth,  von  der  Wache  wieder  nach  dem  Gefängnisse 
zurückgebracht,  wo  er  noch  mehrere  Jahre^schmachtete. 
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Beilagen  zum  ersten  Capitel  des 
vierten  Buches. 


iVo.  I.  Prociamalion  des  Tombasis ,  als  er  Kreta  verlies*. 

Kretenser,  meine  Brüder! 

Euere  Lässigkeit  im  Kriege,  euere  Zwietracht 
und  euer  Missgeschick  haben  euer  Land  an  den  Rand 
der  Unterwerfung  unter  den  Feind  gebracht.  Da  ich 
die  grosse  Gefahr  erkenne  und  einsehe,  dass  mein  Ver- 
weilen ohne  eine  Armee  und  ohne  die  Mittel,  eine  zu 
bilden,  keinen  Nutzen  bringen  kann,  begebe  ich  mich, 
von  der  allgemeinen  Meinung  bestimmt ,  nach  dem  Sita 
der  Regierung,  um  über  den  Zustand  der  Insel  Bericht 
zu  erstatten.  Beschleunigt  die  Absendung  einer  be- 
waffneten Macht  und  ergreift  Massregeln,  welche  die 
Ehre  des  griechischen  Namens  retten. 

Brüder!  nehmt  jetzt  den  aufrichtigen  und  patrioti- 
schen Rath  eines  IJürgers  an,  welcher  den  Schmers 
gehabt  hat,  von  euerem  Unglück  Zeuge  zu  sein. 

Aus  Liebe  zu  euerem  Glauben  und  zu  euerem 
Vaterlande  behaltet  die  Waffen  noch  einige  Zeit  in  den 
Händen,  und  ich  habe  die  Hoffnung,  dass  Griechenland 
euch  nicht^fcerlassen  wird.  Bedenkt,  dass  der  Feind 
seine  AbsiHfen  offen  an  den  Tag  gelegt  hat;  er  wünscht 
euch  jetzt  die  Waffen  zu  entreissen,  um  euch  desto 
sicherer  zu  unterdrücken ;  allein  ich  hege  das  Vertrauen, 
dass  die  von  euch,  welche  ihre  Waffen  erobert  haben, 
sie  nicht  ohne  ihr  Blut  aufgeben  werden! 

Beseitigt  also  euere  Zwietracht !  Blickt  umher  und 
•  seht,  wohin  sie  euch  gebracht  hat!  Zeigt  Bruderliebe 
und  Kriegesniuth !  Euere  Anstrengungen  werden  mit 
llulun  gekrönt  werden,  und  euer  Vaterland ,  euere  Wei-» 
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her  nnd  euere  Kinder  werden  dem  Schwert  nnd  der 

Sklaverei  entgehen. 

Lulro,  den  — *  August  1824. 
10, 

CUnterzeichnet)  Der  Harmost  von  Kreta, 

Manolis  Tombasis. 


Ne.  IL   Rundschreiben  des  öslreichischen  Viceeonsuts  zu 
Kanea. 

i 

Ich,  der  Unterzeichnete,  L.  M.  A.  Dorkalis,  K. 
K.  Apostolischer  Viceconsul  in  Kreta,  wohnhaft  zu  Ky- 
donia,  mache  hiermit  bekannt  und  bezeuge,  dass  8. 
Excellenz  Hussein -Bei,  Commandant  der  türkischen 
Truppen  auf  der  Insel,  mich  am  vierten  dieses  beauf- 
tragt hat,  die  griechischen  Heerführer  zu  benachrichti- 
gen, dass  er  geneigt  ist,  eine  allgemeine  Amnestie  für 
alle  vergangenen  Uebertretungen  den  Griechen  zu  ge- 
währen ,  welche  ihre  Häuser  und  ihr  Eigenthum  wieder 
in  Besitz  nehmen  wollen;  S.  Excellenz  werden  ihnen 
dafür  um  so  mehr  vollkommene  Bürgschaft  leisten,  da  sie 
zu  diesem  Zwecke  von  Sr.  Hoheit  dem  Pascha  von  Aegyp- 
ten besondere  Instructionen  erhalten  haben.  Er  hat  er- 
klärt, dass  die  Griechen  von  dem  Augenblicke  an,  wo  sie 
ihre  Waffen  ausliefern  werden,  aller  Rechte  der  treuen 
Unterthanen  Sr.  Hoheit  tlieilhafti<f  sein  sollen.  Wenn 
jedoch  zufallig,  wie  es  nicht  geschehen  möge ,  die  Grie- 
chen von  den  Türken  hintergangen  werden  sollten,  so 
werde  ich,  der  Unterzeichnete,  den  Betrug  im  Aus- 
laiide bekannt  machen  und,  gemäss  meiner  ofliciellen 
Stellung,  die  geeigneten  Schritte  thun.  ^ 

Gegeben  an  der  Küste  von  Suda,  d.  10.  April  1894« 
(UnlerzeichneQ  Dorkalis  ,  Oestreichischer  Viceconsul, 
(und  mit  dem  Siegel  des  Consulats  versehen}. 


Digitized  by  Google 


153 


Zweites  Capitel. 

Ereignisse  zur  See  im  Jahre  1824.  —  Zerstörung 
von  Psara  und  Kassos. 


Erster  Abschnitt. 

Rüstungen  zu  Conslantinopel  und  in  Aegypten.  —  Explosion 
in  der  Citadelie  zu  Kahita.  —  Die  Insel  Kassos  wird 
von  den  Aegypten  erobert.  —  Der  Caputan-  Pasclus 
zieht  gegen  Psara ;  Rüstungen  der  Psarioten ;  Eroberung 
der  Insel  durch  die  Türken.  —  Streif%üge  der  griechi- 
sehen  Geschwader  in  den  Gewässern  von  Samos  und 
Psara;  Landung  der  Hydrioten  auf  Psara  und  Nieder- 
lage eines  türkischen  Geschwaders.  —  Votfälle  bei  Sa- 
mos.  —  Seesiege  der  Griechen  in  der  Meerenge  von  Sa- 
mos.  —  Der  Caputan  -  Pascha  giebt  seine  Plane  gegen 
Samos  auf  und  kehrt  auf  die  Rhede  von  Kos  zurück. 


Seit  Anfange  dieses  Jahres  hallte  das  Arsenal  zn 
Constantinopel  von  dem  Geräusch  der  Rüstungen  wie- 
der, und  der  Sultan  begab  sich  selbst  in  eigener  Per- 
son mehrere  Male  dahin ,  um  die  Thätigkeit  seiner  Schiff- 
bauer und  YVerkleute  zu  beleben.  In  alle  Provinzen 
wurden  Fermane  erlassen,  welche  umfassende  Truppen- 
aushebungen anbefahlen,  fremde  Handelsschiffe  wurden 
als  Transportschiffe  gebraucht  und  in  den  Strassen 
und  Schenken  der  Hauptstadt  Matrosen  gepresst.  Am 
20sten  April  verliess  Kosreph- Pascha  das  goldne  Horn 
mit  30  Kriegsschiffen  und  80  Compagnien  Fussvolk, 
und  am  26stcn  erhielten  die  Behörden  von  livdra  von  dem 
Eparchen  von  Syra  eine  Depesche  mit  der  Nachricht, 
dass  fünfzig  türkische  Schiffe  in  den  Dardanellen  vor 
Anker  lägen,  wobei  sich  ein  Linienschiff  mit  der  Flagge 
des  Caputan  -  Pascha  und  fünfzehn  Fregatten  und  Cor- 
vetten  befanden. 
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In  Aegypten  war,  nach  der  Ankunft  Nejib-Effendi's 
zu  Kahira  und  dem  Austausch  werthvoller  Geschenke 
zwischen  dem  Sultan  und  dem  Vicekönig,  der  Lärm 
und  die  Geschäftigkeit  noch  grösser.  Mehemet  -  Ali 
vernahm  mit  Freuden  die  ofticiellen  Berichte  von  den 
Fortschritten  seiner  Waffen  in  Kreta  und  die  Nach- 
richten von  dem  Siege,  welchen  4^000  ägyptisehe  Re- 
kruten über  eine  Armee  von  20,000  YVechabiten  in 
Arabien  erfochten  hatten.  Jedoch  wurde  seine  Freude 
durch  einen  Unfall  wieder  verbittert,  nämlich  eine  wü- 
thende  Feuersbrunst,  welche  am  23stcn  März  in  der 
Citadelle  von  Kahira  ausbrach.  Die  Flammen  zeigten 
«ich  zuerst  in  einem  Laboratorium,  wo  Patronen  ge- 
macht wurden,  verbreiteten  sich  von  hier  aus  nach 
den  Pulvermagazinen  und  verursachten  eine  Explosion, 
wodurch  alle  Gebäude  der  Festung  erschüttert  und  das 
Arsenal  bis  auf  den  Grund  zerstört  wurde ;  über  4,000 
M.,  worunter  sich  viele  Ofüciere  von  Mehemet -Ali's 
Hofstaat  und  fast  seine  säramtlichen  Handwerker  für 
das  Departement  des  Krieges  befanden,  kamen  dabei 
ums  Leben.  Hätte  das  Feuer  das  Hauptmagazin  ergriffen, 
so  würde  die  Stadt  Kahira  in  Ruinen  verwandelt  wor- 
den sein  ^  allein  es  ward  durch  die  Unerschrockenheit 
eines  unlängst  ausgehobenen  arabischen  Infanterie- 
Bataillons  gerettet.  Der  Verlust  des  Vicekönigs  war 
ungeheuer  und  wurde  auf  10,000,000  spanische  Tha- 
ler angeschlagen. 

Man  glaubte  allgemein,  dass  er  diesen  Unfall  als 
Vorwand  benutzen  werde,  die  Forderungen  des  Sultans 
von  sich  zu  weisen ;  allein  es  offenbarte  sich  bald ,  dass 
er  entschlossen  war,  aufrichtig  mitzuwirken  und  dass 
sein  grosser  Feldzog  wirklich  stattfinden  werde.  Alex- 
andrien, bisher  ein  friedlicher  Handelshafen,  ward  in 
ungeheuere  Schiftsdocken  verwandelt;  die  zur  Ein- 
schiffung bestimmten  Truppen  lagen  in  angemessener 
Entfernung  in  Cantonirung,  und  drei  Monate  lang  ver- 
bot der  Pascha  die  Verschiffung  von  Gütern,  um  die 
Besitzer  europäischer  Schiffe  zu  nöthigen,  das  unge- 
heuere Frachtgeld  anzunehmen,  welches  er  ihnen  für 
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ihre  Dienste  als  Transportschiffe  anbot  Obgleich  die 
ägyptische  Flotte  allein  mehr  als  hinlänglich  schien,  um 
den  Griechen  die  Spitze  zu  bieten ,  so  verstand  sich 
die  Pforte  doch  dazu,  dem  Vicekönig  eine  Abthei- 
lung ihrer  Flotte  zu  überlassen,  und  dem  zufolge  se- 
gelte das  Geschwader ,  welches  bei  Patras  und  Lepanto 
überwintert  hatte,  im  Mai  nach  Alexandrien. 

Wahrend  Mehemet-Ali  also  mit  den  Rüstungen 
zu  einem  Einfalle  in  Morea  beschäftigt  war,  vernach- 
lässigte er  keineswegs  die  Angelegenheiten  von  Kandia 
und  verwendete  die  Zwischenzeit,  welche  notli wendig 
vergehen  musste,  ehe  seine  Expedition  segelfertig  war, 
dazu,  ein  Unternehmen  auszuführen,  welches  die  Un- 
terwerfung der  Insel  sicherstellte,  weil  es  die  weni- 
gen Banden  der  Insurgenten,  welche  sich  noch  in  den 
Gebirgen  hielten,  aller  Hülfe  von  aussen  beraubte.  Die 
Insel  Kassos  hatte  den  Türken  in  den  drei  letzten 
Jahren  viel  zu  schaffen  gemacht,  und  sowohl  ihre  Nähe, 
als  auch  die  Kühnheit  ihrer  Bewohner,  trugen  viel  dazu 
bei,  den  Aufstand  in  Kreta  zu  nähren,  während  auf 
der  andern  Seite  ihre  feste  Lage  bis  jetzt  die  Türken 
abgeschreckt  hatte,  einen  Angriff  zu  versuchen.  Ihre 
Küsten  sind  äusserst  steil  und  fast  unzugänglich,  mit 
Ausnahme  einer  einzigen  Stelle,  welche  sorgfaltig  be- 
festigt war,  und  die  Kassioten,  welche  sich  etwa  auf 
18,000  Seelen  beliefen,  konnten  3,000  M.  unter  die 
Waffen  stellen.  Im  Besitz  von  fünfzehn  Kriegsschiffen, 
Briggs  und  Schoonern,  blokirten  sie  während  der  Jahre 
1821  und  1822  häufig  Kanea  und  Rhetymo,  bis  Tom- 
basis diese«  Geschäft  deu  Hydrioten  übertragen  hatte, 
worauf  sie  ihre  grösseren  Schiffe,  mit  Ausnahme  einer 
Corvette  und  dreier  Briggs,  um  sie  zu  schonen  und  die 
Ausgaben  zu  vermindern,  ans  Land  zogen  und  zu  ihren 
beständigen  Einfällen  in  Kreta,  Kos  und  Rhodos,  von 
wo  sie  Weiber  und  Vieh  hin  wegschleppten ,  um  auf 
ihrem  Markte  damit  öffentlich  Handel  zu  treiben,  nur 
Mistiks  gebrauchten.  Da  ihre  dürre  Insel  wenig  oder 
nichts  hervorbrachte,  so  waren  sie  für  die  Griechen 
von  Karpathos  oder  Skarpanto,  welches  verhältniss- 
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mässig  mit  mehr  Fruchtbarkeit  gesegnet  ist  und  folg- 
lich ihren  Bedürfnissen  abhelfe»  musste,  ziemlich  un- 
angenehme Nachbarn. 

Nachdem  sich  der  Pascha  endlich  entschlossen  hatte, 
die  Eroberung  von  Kassos  zu  versuchen ,  so  rüstete 
er  zwei  Fregatten,  zwei  Corvetten  und  fünf  Briggs, 
welche  am  4ten  Mai  von  Alexandrien  ausliefen  ,  um 
das  Geschwader  zu  verstärken,  welches  unter  Ismael 
Gibraltar  bereits  bei  Suda  lag.  Am  2ten  Juni  erschien 
ein  ägyptisches  Geschwader  von  17  Kriegsschiffen  vor 
der  Insel,  zog  sich  aber,  nach  einer  nutzlosen  Kano- 
nade und  nachdem  es  Miene  gemacht  hatte,  zu  landen, 
wieder  zurück.  Dies  sollte  aber  wahrscheinlich  nur 
eine  vorläufige.  Recognoscirung  sein;  denn  schon  am 
18ten  näherten  sich  Hussein- Bei  und  Ismael  Gibraltar 
abermals  mit  45  Schiffen  und  3,000  bis  4,000  31.  Lan- 
dungstruppen der  Insel  Kassos.  Sie  eröffneten  sogleich 
ein  heftiges  Kanonenfeuer  gegen  die  Stadt ,  welches  von 
den  Batterien  aus  erwidert  wurde  und  sowohl  diesen 
als  den  folgenden  Tag  anhielt,  an  welchem  letzteren 
die  Aegypter  über  4,000  Kugeln  verschossen.  Am 
Abend  Hess  Hussein -Bei  achtzehn  Boote  mit  Truppen 
über  die  Stadt  hinausbringen,  um  die  Aufmerksamkeit 
der  Kassierten  durch  Gewehrfeuer  nach  einer  andern 
Seite  hinzuziehen,  während  vier  und  zwanzig  grosse 
Boote,  welche  1,500  Albaneser  eingenommen  hatten 
und  von  einem  Eingebornen  der  Insel  geführt  wurden, 
nach  der  Villa  San  .Marino  an  der  Nordwestspitze  der 
Insel  segelten  und  eine  Landung  bewirkten.  Nachdem 
die  Griechen  so  zwischen  zwei  Feuer  gestellt  waren, 
forderte  sie  der  Bei  auf,  sich  zu  ergeben,  und  als  sie 
sich  hierauf  Bedenkzeit  ausbaten ,  drang  er  um  so  mehr 
auf  schleunige  Antwort,  weil  er  es  für  ein  Zeichen 
hielt,  dass  ihr  Muth  gebrochen  sei.  Von  panischem 
Schrecken  ergriffen,  beschlossen  sie  hierauf,  sich  zu 
-unterwerfen,  und  so  legten  erst  die  Dörfer,  dann  die 
Stadt  die  Waffen  nieder;  ein  einziger  Patriot,  Capitain 
Marko,  erhob  sich  noch  einmal  im  Westen  an  der 
Spitze  eines  kleinen  Haufens,  griff  ein  starkes  Corps 
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Türken  an  and  tödtete  80  M.  Endlich  wurde  auch 
er  überwältigt,  zum  Gefangenen  gemacht  und  mit  auf 
den  Rücken  gebundenen  Händen  vor  den  Bei  gebracht; 
allein  hier  zerriss  er  noch  einmal  seine  Fesseln ,  bemei- 
sterte sich  eines  Dolches  und  stiess  drei  seiner  Wäch- 
ter nieder;  dann  erst  unterlag  er  der  Menge  und  ward 
in  Stücken  gehauen.  Es  sollen  500  Kassioten  im  Gan- 
zen geblieben  sein ;  jedoch  war  die  Niederlage  geringer, 
als  zu  erwarten  war,  weil  der  Vortrab  der  ägyptischen 
Truppen  aus  christlichen  Albanesern  bestand ,  welche  sich 
ins  Mittel  legten,  um  jedes  etwaige  Blutbad  unter  den  Be- 
siegten zu  verhindern;  dagegen  konnten  sie  nicht  ver- 
hindern, dass  ihre  mnhamedanischen  Genossen  2,000 
Weiber  und  Kinder  zu  Sklaven  machten,  welche  nach 
Kreta  und  Aegypten  geschickt  wurden.  Nach  Verlauf 
von  24  Stunden  verbot  jedoch  Hussein -Bei  seinen 
Soldaten  bei  Todesstrafe,  mehr  Sklaven*  zu  machen. 
Einige  der  Primaten  wurden  enthauptet,  allein  die  nie- 
dern  Classen  wurden  mit  Milde  behandelt  und  die  Ma- 
trosen eingeladen,  für  den  Sold  von  monatlich  fünfzehn 
Piastern  auf  der  Flotte  Dienste  zu  nehmen,  worauf 
viele  eingingen.  Die  Beute,  welche  in  die  Hände  des 
Feindes  fiel,  war  sehr  gross  und  bestand  aus  fünfzehn 
grossen  und  vierzig  kleineren  SchifTen,  zwanzig  La- 
dungen Schiffsbauholz  und  einem  bedeutenden  Vorrath 
an  Nägeln,  Tauwerk,  Illachs,  Reis,  Seide  u.  s.  w.: 
drei  neue  Schiffe,  weiche  so  eben  erst  vom  Stapel  ge- 
laufen waren  und  ausserhalb  vor  Anker  lagen,  wur- 
den verbrannt.  Hussein -Bei  übertrug  das  Gouverne- 
ment der  Insel  einem  Aga  und  ging  sogleich  mit  vier 
Fregatten,  sechs  Corvetten  und  10  Briggs  nach  Alexan- 
drien unter  Segel,  wohin  er  sechs  und  zwanzig  kas~ 
siotische  Prisen,  fünfzehn  Primaten  und  die  Familien 
der  angesehensten  Einwohner  als  Trophäen  einbrachte. 

Am  21sten  kam  die  Nachricht  von  der  dringenden 
Gefahr,  worin  Kassos  schwebte,  nach  Hydra,  und  da 
man  die  Hoffnung  hegte,  dass  das  Volk  sich  nach  den 
Gebirgen  zurückziehen  und  einen  bessern  Widerstand 
leisten  werde,  als  es  der  Fall  war,  so  erhielten  alle 
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segelfertige  Schiffe  Befehl ,  sich  sogleich  dahin  zu  be- 
geben. Am  29sten  und  30sten  lichteten  eilf  hydriotische 
Kriegsschiffe  und  zwei  Brander ,  unter  Viceadmiral 
Sachturis,  nebst  vierzehn  spczzio tischen  Fahrzeugen  die 
"Anker.  Am  2ten  Juli  erreichten  sie  Santorin  und  am 
Abend  des  folgenden  Tages  Kassos,  von  wo  der  tür- 
kische Aga  in  einer  Galliote  sogleich  nach  Skarpanto 
entfloh.  Sachturis  und  seine  Capitaine  landeteu,  traten 
mit  den  Einwohnern  in  Unterhandlung  und  schlugen 
ihnen  vor;  sie  nach  Morea  zu  bringen ;  allein  nach  ein- 
tägiger Berathung  erklärten  sie,  sie  wollten  lieber  in 
ihrem  Vaterlande  bleiben,  als  wie  die  Chioten  dem 
Elend  preisgegeben  umherirren. 

Der  Viceadmiral  verliess  hierauf  die  Insel  mit  drei- 
zehn  hydriotischen  und  vier  spezziotischen  Schiffen, 
welche  zu  ihm  gestossen  waren,  wurde  aber  zwischen 
Skarpanto  und  Nysira  von  einem  Sturme  überfallen, 
welcher  darf  gdhze  Geschwader  auseinandertrieb.  Am 
6ten  erhielt  er  durcii  einen  russischen  Kauffahrcr  beun- 
ruhigende  Nachrichten  über  Psara,  und  am  7ten  kamen 
ihm  bei  Santorin  Briefe  aus  Hydra  zu,  welche  ihn  zur 
schleunigsten  Rückkehr  aufforderten. 

Die  Griechen  hatten  keine  Zeit,  lange  über  den 
Verlust  von  Kassos  nachzudenken,  da  der  Eifidruck, 
welchen  er  hervorbrachte,  gleich  darauf  durch  eine  weit 
furchtbarere  Katastrophe  wieder  verlöscht  wurde.  Da 
der  Ehre  seines  Reiches  nichts  mehr  Abbruch  that,  als 
die  Einfalle  der  Insurgenten  von'  Psara  und  Samos, 
welche  fortwährend  ungestraft  die  Küsten  von  Anatolien 
verheerten,  so  gab  Sultan  Mahmud  dem  Caputan- Pa- 
scha die  strengsten  Befehle,  sie  zu  vernichten,  und 
gewährte  ihm  hierzu  alle  Mittel  an  Schiffen  und  Trup- 
pen, welche  ihm  bei  seiner  unumschränkten  Macht  und 
dem  Fanatismus  seiner  Unterthanen  zu  Gebote  standen. 
Durch  den  Willen  seines  Herrn  genöthigt,  seine  eigene 
Zaghaftigkeit  zu  überwinden,  machte  der  Caputan -Pascha 
endlich  Anstalten,  eine  Macht  zusammenzuziehen,  wel- 
che das  Gelingen  eines  Unternehmens  verbürgen  konnte, 
von  dessen  Ausgang  sein  Leben  und  sein  Glück  ab- 
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hing.  Er  verliess  den  Hellespont  zu  Anfang  Mai,  be- 
schoss  im  Vorbeigehen  die  Insel  Skopelos  und  versuchte 
eine  Abtheilung  Truppen  ans  Land  zu  setzen,  welche 
jedoch  von  den  Olympiern  unter  Kara-Tassos  zurück- 
geworfen wurde ;  hierauf  lief  er  im  thennäischen  Meer- 
busen ein,  nahm  einige  tausend  Soldaten,  welche  ihn 
bei  Salonika  erwarteten,  an  Bord  und  ging  nach  Mi- 
tylene,  wo  die  asiatischen  Truppen  eingeschifft  wurden, 
welche  dort  zu  ihm  stossen  sollten. 

Psara  ist  eine  kleine,  unfruchtbare,  gebirgige  In- 
sel, mit  einer  bequemen  Rhede  in  Südosten,  wo  die 
Stadt  angelegt  worden  ist;  die  übrigen  Ufer  sind  im 
allgemeinen  so  steil,  dass  kaum  Boote  anlegen  können. 
Im  Innern  waren  einige  Acker  Land  mit  grossen  Ko- 
sten von  den  reicheren  Einwohnern  zu  Weingarten  ge- 
macht worden,  und  ungefähr  150  Feigenbaume  boten 
den  einzigen  Schatten,  dessen  sich  die  Psarioten  wah- 
rend des  brennenden  Sommers  erfreuen  konnten  5  es  be- 
fanden sich  vier  Brunnen  auf  der  Insel,  wovon  drei 
nur  Salzwasser  gaben,  und  jedes  Haus  hatte  eine 
Cisterne.  Die  ursprüngliche  Bevölkerung  von  6;000 
Seelen  ward  durch  Flüchtlinge  aus  Chios,  Lesbos,  Ky- 
donia  u.  s.  w.  mehr  als  verdoppelt *)  5  und  da  sie  über 
1,000  M.  Olympier  in  Sold  genommen  hatten,  so  kann 
man  annehmen,  dass  ihre  bewaffnete  Macht  sich  auf 
5;000  31.  belief.  Sie  hatten  langst  einen  Angriff  er- 
wartet und  Anstalten  getroffen,  ihm  Widerstand  zu  lei- 
sten; die  ganze  Insel  war  mit  Redouten  und  Batterien, 
welche  200  Stück  Geschütz  trugen,  bedeckt,  Telegra- 
phen wurden  an  verschiedenen  Punkten  errichtet 8) ,  und 
eine  zahlreiche  und  gut  eingerichtete  Flotte  von  Briggs, 
Schoonern ,  Scampavias  und  Brandern  lag  in  dem  Hafen 
bereit;  im  Vertrauen  auf  ihre  Macht  erwarteten  sie  den 
Caputan- Pascha  eher  mit  Ungeduld,  als  mit  Furcht. 

/■ 

1)  Zu  Anfange  des  Jahre«  1824  gaben  sie  die  Primaten  Herrn 
Waddington  auf  20,000  Seelen  an;  wahrscheinlich  betrug  sie  aber 
nur  15,000  Seelen. 

2)  Psara  war  der  einzige  Hafen  in  Griechenland,  wo  Telegraphen 
errichtet  wurden. 

IV.  Ii 
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Aas  Furcht  vor  der  Gefahr  des  Misslingens  ver- 
suchte der  Caputan  -  Pascha  diePsarioten  wiederholt  durch 
das  Anerbieten  einer  Amnestie  zu  gewinnen  und  schickte 
selbst  den  Erzbischof  von  Mitylene  ab,  um  mit  ihnen 
zu  unterhandeln;  allein  die  Psarioten  wussteu  wohl, 
dass  sie  bereits  zu  weit  gegangen  waren,  als  dass 
sie  Verzeihung  hätten  erwarten  dürfen,  und  ant- 
worteten daher  in  einer  herausfordernden  Sprache. 
Gleichwohl  waren  ihre  Vertheidigungsanstalten  nur  halbe 
Massregeln,  da  das  Gelingen  einzig  und  allein  davon 
abhing,  ob  sie  eine  Landung  des  Feindes  verhindern 
könnten,  was  jedenfalls  sehr  zweifelhaft  war;  hatten 
die  Türken  einmal  festen  Fuss  gefasst,  so  waren  sie 
ohne  Zweifel  durch  ihre  Zahl  und  das  den  Angreifen- 
den, welchen  die  Aussicht  auf  grosse  Beute  neuen 
Äluth  giebt,  eigentümliche  ungestüme  Wesen  in  offen- 
barem Vortheile.  Anstatt  einer  Menge  Batterien  und 
kleiner  verschanzter  Posten  hätten  die  Psarioten  lieber 
eine  geräumige  Citadelle  errichten  sollen,  welche  gross 
genug  gewesen  wäre,  ihr  bewegliches  Eigenthum  von 
Werth,  ihre  Magazine  und  ihre  Familien  unter  dem 
Schutze  einer  starken  Besatzung  von  Makedoniern  und 
Flüchtlingen  zu  umfassen;  dann  hätten  sie  ferner  ihre 
Flottille  bemannen  und  um  die  türkische  Flotte  herum 
kreuzen  sollen,  welche  sie  wahrscheinlich  durch  ihre 
Brander  in  die  Flucht  getrieben  haben  würden.  Mach- 
ten ihre  Unerfahrenheit  in  der  Kriegskunst  oder  Rück- 
sichten auf  Kosten  und  Mühe  diesen  Plan  nicht  aus- 
führbar, so  wäre  es  besser  gewesen,  ihre  Familien  und 
ihr  Eigenthum  wo  andershin  in  Sicherheit  zu  bringen 
und  sich,  wie  die  alten  Athenienser,  ganz  ihren  höl- 
zernen Mauern  anzuvertrauen;  sie  thaten  aber  keines 
von  beiden  und  beschlossen,  die  Küsten  in  ihrem  gan- 
zen Umfange  mit  einzelnen  Corps  zu  besetzen. 

Da  die  Plane  der  Pforte  offenkundig  waren  und 
Kosreph  -  Pascha  zwei  Monate  mit  langweiligen  Rüstun- 
gen hingebracht  hatte,  so  könnte  man  sich  wundern, 
dass  die  Geschwader  von  Hydra  und  Spezzia  nicht  bei 
der  Hand  waren,  um  sich  seinem  Auslaufen  von  Lesbos 
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zu  widersetzen,  wenn  man  nicht  ihr  zögerndes  Beneh- 
men bei  Chios,  Trikeri  und  Kassos  gesehen  hätte ,  wo 
sie  gerade  zeitig  genug  ankamen,  um  dem  Triumphe  des 
Feindes  beizuwohnen.  Die  Vorwürfe,  welche  Demosthe- 
nes  den  Atheniensern  machte,  Hessen  sich  vollkommen 
auf  die  Neugriechen  anwenden:  „Ihr  begebt  euch  über- 
all hin,  wohin  euch  der  Feind  zu  führen  beliebt,  und 
könnt,  wie  ungeschickte  Faustkampfer,  den  Schlag  nicht 
eher  gewahr  werden  oder  abwenden,  als  bis  ihr  fühlt, 
dass  er  euch  getroffen  hat"  Die  Matrosen  wollten  sich 
nie  ohne  Vorausbezahlung  des  Soldes  auf  die  Schiffe 
begeben,  und  gerade  jetzt  zögerten  die  reichen  Insula- 
ner um  so  mehr,  ihre  Börsen  zu  öffnen,  je  mehr  sie 
auf  die  Anleihe,  als  eine  sichere  Hülfsquelle,  rechneten« 
Am  isten  Juli  verliess  der  Caputan- Pascha  Mi- 
tylene,  und  Tags  darauf,  um  fünf  Uhr  Nachmittags, 
schloss  seine  ungeheuere  Flotte  Psara  ein  und  blieb 
die  ganze  Nacht  hindurch,  mit  an  den  Masten  aufge- 
zogenen Laternen ,  ruhig  liegen.  Sie  bestand  aus  einem 
Schiff  von  achtzig  Kanonen,  einem  Zweidecker,  sechs 
Fregatten,  zehn  Corvetten,  zwanzig  Briggs  und  Schoo- 
nern, einer  Anzahl  Kanonen-  uud  Mörser- Boote,  wel- 
che besonders  zu  dieser  Expedition  gebaut  worden  wa- 
ren ,  und  einer  Menge  Transportschiffe,  im  Ganzen  zwei 
und  achtzig  Schiffen,  wozu  noch  eine  Menge  Gallonen, 
Felukken  und  andere  kleine  Fahrzeuge  kamen,  welche 
die  ganze  Flotte  bis  auf  200  Segel  steigerten;  die 
Landtruppen  wurden  auf  14,000  Janitscharen ,  Arnau- 
ten  und  Freiwillige  aus  Anatolien  geschätzt  Die  Pri- 
maten von  Psara  beriefen  beim  Anblick  dieses  furchtba- 
ren Feindes  noch  einmal  einen  Kriegsrath  zusammen, 
worin  Kanaris  aus  allen  Kräften  darauf  drang,  den 
Kampf  zur  See  zu  wagen;  unglücklicherweise  drang 
seine  Meinung  nicht  durch,  und  die  Behörden,  nicht 
zufrieden,  ihre  Flotte  in  völliger  ünthätigkeit  zu  lassen, 
gaben  auch  noch  Befehl,  die  Steuerruder  ans  Land  zu 
bringen ,  weil  es  die  rumeliotischen  Soldaten  verlangten, 
welche  fürchteten  verlassen  zu  werden,  wie  es  auch 
wirklich  am  Ende  der  Fall  war.    Am  3ten  mit  Tages 
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Anbrach  begann  die  türkische  Flotte  eine  heftige  Kano- 
nade gegen  die  Stadt  und  die  vorzüglichsten  Batterien, 
welche  gegen  das  Meer  hin  gerichtet  waren,  während 
die  Transportschiffe,  durch  Hauch  wölken  verdeckt  und 
von  Fregatten  geleitet,  nach  einer  kleinen  sandigen  Bai 
am  nordwestlichen  Ende  der  Insel  segelten,  wo  sie  un- 
bemerkt und  ohne  allen  Widerstand  die  Truppen  ans 
Land  setzten,  weil*  die  Aufmerksamkeit  der  Griechen 
ganz  auf  einen  verstellten  Angriff  am  Hafen  gerichtet  war. 
Nachdem  die  Türken  eine  Redoute,  welche  von  drei  Ka- 
nonen und  dreissig  Mann  vertheidigt  wurde,  mit  Sturm  ge- 
nommen hatten,  drangen  sie  in  Masse  vor,  trieben  einige 
schwache  Abtheilungen  Rumelioten  und  Psarioten  vor  sich 
her  und  pflanzten  um  sieben  Uhr  des  Morgens  die  türkische 
Standarte  auf  den  Höhen  auf,  welche  die  Stadt  beherrschen. 

Bei  diesem  Anblick  erhob  sich  ein  furchtbares  Jam- 
mergeschrei unter  den  verzagten  Flüchtlingen,  und  ihr 
Schrecken  theilte  sich  bald  den  tapfersten  Psarioten  mit, 
welche  nun  erkannten,  dass  das  Schicksal  ihres  Vater- 
landes entschieden  sei.  Manner,  Weiber  und  Kinder 
stürzten  nach  der  Küste  und  warfen  sich  in  die  Boote 
oder  in  die  Wellen,  wo  eine  Menge  von  ihnen  umka- 
men, da  viele  ihrer  Boote  aufgefangen  wurden  oder 
verfault  wären.  Neunzehn  Briggs,  welche  bei  Antipsara, 
eine  englische  Meile  südwestlich  von  Psara,  vor  Anker 
lagen,  hieben  die  Ankertaue  durch  und  entgingen,  ob- 
gleich einigen  die  Steuerruder  fehlten,  mit  den  Prima- 
ten, ihren  Familien,  einem  Theile  der  3fatrosen  und 
den  wenigen  Flüchtlingen,  welche  sie  aufgriffen1),  der 
feindlichen  Flotte.  Hierauf  stiegen  die  Türken  von  der 
Flotte  aus  ans  Land,  wahrend  ihre  Truppen  von  der 
entgegengesetzten  Seite  in  die  Stadt  eindrangen,  die 
Batterien  im  Rücken  angriffen  und  alles  niedermachten, 
was  ihnen  in  den  Weg  kam.  Wie  Tripolizza  und  Chios 
sank  Psara  in  Flammen  und  Blut,  aber  die  Schluss- 
scene  gestaltete  sich  ganz  anders. 

Sechshundert  Makedonier  warfen  sich  in  das  be- 

1)  Kanaris's  Taute,  eine  Frau  von  mehr  als  50  Jahren,  rettete 
Bich  dadurch,  dass  sie  zwei  englische  Meilen  weit  schwamm. 
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festigte  Kloster  St.  Nokolas,  welches  durch  vier  und 
zwanzig  Kanonen  vertheidigt  war,  und  wo  sie  ihre 
Weiber  und  Kinder  untergebracht  hatten.  Nachdem  die 
Türken  die  Stadt  ausgeplündert  und  in  Brand  gesteckt 
hatten,  zogen  sie  gegen  diesen  befestigten  Posten,  wo 
sie  jedoch  bei  wiederholten  Stürmen  mit  Kraft  zurück- 
geworfen wurden,  bis  die  Nacht  dem  Kampfe  ein  Ende 
machte.  Am  4ten  befahl  der  Caputan-  Pascha  mit  Ta- 
ges Anbruch,  dass  seine  gauze  Macht  den  Angriff  er- 
neuern solle,  welcher  auch  wirklich  mit  unglaublicher 
Wuth  und  ungeachtet  eines  mörderischen  Kartätschen- 
und  Älusketenfeuers  von  den  Wällen,  ausgeführt  ward. 
Von  Wunden  und  Anstrengungen  ganz  erschöpft  und 
ohne  Hoffnung  des  Entsatzes,  beschloss  die  Besatzung 
eudlich,  nachdem  sie  bereits  zwei  Drittheile  ihrer  Mann- 
schaft verloren  hatte,  sich  ruhmvoll,  aber  nicht  unge~ 
rächt  dem  Tode  zu  weihen.  Um  vier*  Uhr  Nachmittags 
bemerkte  man  einen  Soldaten,  welcher  das  Fort  mit 
brennender  Lunte  verliess  und  nach  dem  Eingang  eines 
grossen  unterirdischen  Pulvermagazins  lief,  welches  aus- 
serhalb des  Klosters  lag;  er  fiel  von  Kugeln  durchbohrt, 
und  fünf  seiner  Genossen ,  welche  seinem  Beispiele  folg- 
ten, hatte  alle  nach  einander  dasselbe  Schicksal.  Ausser 
Stand,  diesen  ihren  ersten  Plan  auszuführen,  beschlos- 
sen die  Griechen,  das  Pulver  anzuzünden,  welches 
sie  bei  sich  im  Kloster  hatten.  Sic  stellten  daher  ihr 
Feuern  ein,  und  die  Türken,  welche  sich  hierauf  naher 
heranwagten,  erstiegen  bereits  von  allen  Seiten  mit  ge- 
zogenem Schwerte  die  Mauern,  als  plötzlich  die  helle- 
nische Flagge  eingezogen  wurde  und  ein  weisses  Pa- 
nier mit  der  Inschrift :  „Freiheit  oder  Tod"  hoch  in  der 
Luft  flatterte;  ein  einziger  Kanonenschuss  gab  hierauf 
das  Zeichen,  und  eine  furchtbare  Explosion,  welche  die 
ganze  Insel  erschütterte  und  weit  und  breit  auf  dem 
Meere  hin  gefühlt  wurde,  begrub  unter  den  Ruinen  von 
St.  Nikolas  Tausende  der  Sieger  und  der  Besiegten1). 
Später  waren  Gerüchte  von  Yerrath  in  Griechen- 

1)  Von  den  Griechen  In  SC  Nikolas  fielen  nur  zwei  lebend  in  die 
Hände  des  Feindes. 
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land  in  Umlauf,  und  man  behauptete,  dass  Kosta,  der 
Führer  der  rumeliotischen  Miethvölker,  von  dem  Caputan- 
Pascha  bestochen  worden  sei.  Es  ist  möglich ,  dass  er 
ein  Verrather  war;  allein  wir  glauben  dennoch,  dass 
die  Katastrophe  eher  durch  fehlerhafte  Anstalten  und 
die  dadurch  veranlasste  Verwirrung  als  durch  Verrath 
herbeigeführt  wurde.  Man  hat  Grund ,  zu  glauben ,  dass 
der  Reichthum  die  Psarioten  verdorben  und  der  Ord- 
nung und  Einigkeit,  welche  man  ehemals  von  ihnen 
rühmte,  Abbruch  gethan  hatte.  Auch  sagte  man,  dass 
französische  und  östreichische  Kriegsschiire  die  Tiefe 
des  Wassers  einige  Tage  vor  dem  Angriffe  sondirt  hat- 
ten, und  die  Griechen  gaben  sogar  an,  dass  sie  es  auf 
Verlangen  des  türkischen  Admirals  gethan;  allein  es 
ist  kaum  zu  glauben,  dass  europaische  Ofliciere  sich 
so  sehr  sollten  erniedrigt  haben.  Die  französische  Fregatte 
Isis  war  Augenzeuge  des  ganzen  Vorfalls,  und  ihr  Ca- 
pitata, Herr  Villeneuve  de  Bargemont,  verwandte  sich 
auf  das  edelste,  um  für  die  Garnison  von  8t.  Nikolas 
eine  Capitulation  zu  erhalten;  allein  die  Wuth  der  tür- 
kischen Truppen  war  nicht  mehr  zu  zügeln,  obgleich 
der  Caputan-  Pascha  selbst  durch  eine  Proclamation 
500  Piaster  für  jeden  Gefangenen  bot.  Am  Morgen 
des  Öten  rettete  Capitata  de  Barge.nont  noch  156  Per- 
sonen, welche  sich  am  nordöstlichen  Ende  der  Insel 
verborgen  hatten,  und  brachte  sie  in  seiner  Fregatte 
nach  Nauplia.  Das  Blutbad  war  ungeheuer;  nach  einer 
genauen  Berechnung,  welche  die  Psarioten,  nachdem 
sie  sich  wieder  gesammelt  hatten,  selbst  anstellten, 
vermisste  man  von  ihrer  einheimischen  Bevölkerung 
3,600  Köpfe;  von  den  Rumelioten  entkam  kaum  einer 
und  von  den  Flüchtlingen  eine  sehr  geringe  Zahl.  Auch 
machte  man  einige  Gefangene  meistens  aus  der  letztem 
Ciasse,  allein  die  Zahl  derer,  welche  auf  diese  Weise 
gerettet  wurden,  war,  bei  der  grenzenlosen  Erbitterung 
der  Türken,  sehr  unbedeutend.  Die  türkische  Flotte 
litt  nichts,  und  die  Landarmee  während  des  ersten 
Theiles  des  Gefechts  nur  wenig;  aber  St.  Nikolas  kam 
ihnen  theuer  zu  stehen:  sie  selbst  haben  ihren  Verlust 
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beim  Sturm  und  bei  der  Explosion  gewöhnlich  auf  8,000 
bis  4,000  M.  angegeben.  In  Bezug  auf  die  Beute 
wurden  ihre  Hoffnungen  getäuscht,  vorzüglich  was  die 
Sklaven  betraf;  denn  viele  der  Weiber  aus  Psara 
stürzten  sich  lieber  mit  ihren  Kindern  in  die  Wellen, 
als  dass  sie  sich  ergeben  hatten.  Der  Caputan- Pascha 
eroberte  oder  verbrannte  über  100  Segel,  grössere 
Schiffe,  Briggs,  Schooner  und  kleinere  Fahrzeuge,  von 
denen  sechs  und  zwanzig  in  so  gutem  Zustande  und 
so  gut  ausgerüstet  waren,  dass  er  Befehl  gab,  sie  so- 
gleich seiner  Flotte  beizufügen.  Nachdem  er  2,000  M. 
als  Besatzung  der  Insel  und  zwei  Kanonenboote  mit 
einer  Anzahl  Barken,  welche  die  eroberte  Artillerie 
aufnehmen  und  hinwegschaffen  sollten,  .zurückgelassen 
hatte,  kehrte  er  am  Abend  des  4ten  nach  Mitylene 
zurück  und  schickte  von  da  200  Gefangene,  500  Kö- 
pfe, 1,200  Ohren  und  35  griechische  Flaggen  nach 
Constantinopel ,  welche  am  £4sten  Juli  der  Hauptstadt 
als  Trophäen  mit  einem  Yaftaball,  oder  einer  pomphaften 
Aufschrift,  am  Thor  des  Serails  zur  Schau  ausgestellt 
wurden. 

Der  Jubel  in  der  ganzen  Türkei  war  ohne  Gren- 
zen, und  die  Nachricht  von  dem  Fall  von  Psara  be- 
geisterte die  asiatischen  Muhamedaner  so  sehr,  dass  sie 
aus  allen  Theilen  Anatoliens  nach  der  Küste  zögen, 
um-  Kosreph- Pascha  bei  seiner  nächsten  Unternehmung, 
dem  Einfall  in  Samos,  zu  unterstützen-  nach  einer 
massigen  Berechnung  waren  in  der  ersten  Woche  des 
Augusts  30,000  in  das  Lager  von  Scalanova  geströmt« 
Wahrscheinlich  wäre  Samos  eine  leichte  Eroberung  ge- 
wesen, weun  der  Grossadmiral ,  anstatt  einen  Monat  in 
Lesbos  mit  der  Feier  des  Kurban  -  Bairam  und  der  Ab- 
sendung  von  Boten,  welche  sie  zur  Uebergabe  auffor- 
derten ,  zu  verschwenden,  sogleich  dahin  gegangen  wäre, 
ehe  sich  die  Einwohner  von  ihrer  Bestürzung  erholt 
hatten;  seine  Zögerung  gab  dem  ganzen  Feldzug  zur 
See  eine  andere  Wendung.  Am  Abend  des  4ten  sah 
man  von  Hydra  aus  im  Osten  drei  und  dreissig  grössere 
und  kleinere  Schiffe  von  Psara  sich  nähern  und  am 
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nächsten  Morgen  wurde  man  deren  noch  mehr  gewahr, 
Ihr  Erscheinen  und  die  Erzählung  der  Mannschaft  von 
dem  Jammer,  welcher  Psara  betroffen ,  ergriff  die  Grie- 
chen tief,  welche,  niedergedrückt  von  Unglück,  plötz- 
lich zur  Erkenntniss  ihrer  früheren  Thorheiten  zu  kom- 
men schienen;  endlich  wich  einmal  ihre  Zwietracht  auf 
einige  Zeit  der  Entschlossenheit  und  Einigkeit. 

Die  zweite  Abtheilung  der  hydriotischen  und  spez-* 
ziotischen  Geschwader  ging  am  6ten  und  7ten  unter 
Segel  und  wurde  von  einigen  Brandern  der  Psarioten, 
namentlich  dem  des  Kanaris,  welcher,  wie  derAdmiral 
Apostoli,  den  Untergang  seines  Vaterlandes  überlebte, 
um  ihn  zu  rächen,  begleitet«  Von  Morea  wurden  eiligst 
Truppen  nach  Hydra  übergesetzt,  um  es  im  Fall  eines 
Angriffs  während  der  Abwesenheit  der  Seeleute  zu 
vertheidigen.  Die  Regierung  gewährte  den  hülflosen 
Psarioten  Unterstützung  und  wies  ihnen  Monembasia  als 
einstweiligen  Wohnort  an ;  später  liessen  sie  sich  jedoch, 
etwa  1,800  Köpfe  stark ,  auf  Aegina  nieder.  Da  im  Au- 
genblicke ihrer  Flucht  der  Kampf  noch  nicht  beendigt  ge- 
wesen war  und  falsche  Gerüchte  von  ionischen  Handels- 
schiffen die  Hydrioten  zu  der  Meinung  veranlasst  hatten, 
dass  die  Vertheidiger  von  St.  Nikolas  noch  Stand  hielten, 
so  bekam  Miauiis  Befehl  ,  sie  wo  möglich  zu  entsetzen. 
Da  er  jedoch  durch  ein  englisches  Schiff  erfuhr,  dass  in 
Psara  alles  zu  Ende  sei ,  so  suchte  er  mit  zwanzig  Schif- 
fen Sachturis  auf,  welcher  auf  seiner  Fahrt  nach  Hy- 
dra am  8ten  bei  Tinos  auf  einen  Schooner  von  Spezzia 
stiess,  welcher  ihm  den  Befehl  brachte,  zu  Miaulis  zu 
stossen;  von  den  fünf  und  zwanzig  Segeln,  womit  er 
ausgefahren  war,  befanden  sich  jetzt  bloss  zehn  bei  ihm, 
da  die  übrigen  in  Pathmos  geblieben  waren,  um  Wasser 
einzunehmen.  Am  lOton  warf  der  Viceadmiral  unter  Sa- 
mos  Anker  und  begab  sich  mit  seinen  Capitains  bei  Kolo- 
nes  ans  Land,  um  sich  mit  Abgeordneten  des  Lykurgos 
Logotheti  zu  besprechen,  welche  ihm  vorstellten,  dass 
die  Saurier  in  der  äussersten  Bestürzung  seien  und  sich  in 
drei  Parteieu  theilten ;  die  eine  wolle  die  Flucht  ergreifen, 
eine  zweite  den  Schutz  Englands  in  Anspruch  nehmen 
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und  eine  dritte  sich  bis  auf  den  letzten  Blutstropfen 
vertheidigen.  Nachdem  sie  sie  mit  schönen  Redensarten 
zu  ermuthigen  gesucht  hatten ,  kehrten  die  Hydrioten  auf 
ihre  Schiffe  zurück  und  gingen  am  Ilten  in  der  Rich- 
tung von  Psara  wieder  unter  Segel. 

Da  sie  widrigen  Wind  hatten  ,  so  machten  sie  nur 
wenig  Fortschritte  und  waren  am  folgenden  Abend  erst 
bei  Chios,  wo  Sachturis  mit  vier  Schiffen  eine  türki- 
sche Brigg  angriff ,  welche  sich,  obgleich  sie  ihr  Ta- 
kelwerk  verlor,  durch  wiederholte  volle  Ladungen  von 
Kugeln  und  Kartätschen  den  Weg  durch  dieselben 
bahnte.  Am  13ten  bei  Tages  Anbruch  befanden  sie 
sich  ganz  in  der  Nähe  von  Psara  und  nahmen  einen 
türkischen  Schooner  und  Kutter  weg,  welche  die  Mann« 
schaft  verlassen  hatte;  ein  anderer  mit  Türken  ange- 
füllter Kutter,  welcher  den  Hafen  zu  erreichen  suchte, 
ward  von  der  Brigg  des  Capitata  Cheozi  aufgefangen, 
welcher  ihn  nach  einem  heftigen  Widerstande  enterte, 
die  Türken  sämmtlich  niedermachte  und  ihn  dann  ver- 
senkte. Da  Sachturis  sah,  dass  der  Feind  Unum- 
schränkter Herr  der  Insel  sei,  so  steuerte  er  nach 
Süden,  um  Miaulis  aufzusuchen.  Dieser  war,  nachdem 
er  seinen  Collegen  bei  Tinos  verfehlt  hatte,  nach  Psara 
gesegelt,  wo  er  am  löten  Morgens  bei  Cap  Liminari 
Anker  geworfen  und  im  Hafen  sieben  und  zwanzig 
Schiffe  unter  türkischer  Flagge  gezählt  hatte. 

Ausser  der  von  dem  Caputan-  Pascha  zurückge- 
lassenen Besatzung,  welche  sich  nach  und  nach  ver- 
minderte, weil  sie  zum  Fortschaffen  der  eroberten  Ar- 
tillerie gebraucht  wurde,  waren  ungefähr  1,000  Türken 
zurückgeblieben,  welche  die  Asche  und  den  Schutt 
nach  Beute  durchwühlten;  da  sie  nie  daran  gedacht 
hatten ,  die  Batterien  herzustellen  oder  Wachen  zu  ver- 
theilen, so  wurden  über  1,000  Seeleute  sogleich  ans 
Land  gesetzt;  bestürzt  und  voll  Verwirrung  bildeten 
die  Türken  auf  einer  Höhe  über  dem  Hafen  eine  dichte 
Colonne,  allein  die  Griechen  warfen  sie  durch  ''einen 
schnellen  Angriff  von  da  herab  und  besetzten  innerhalb 
einer  Stunde  das  Paläokastron  und  die  Ruinen  der  Stadt, 


Digitized  by 


170 


mit  Ausnahme  von  sechs  bfs  acht  steinernen  Häusern, 
welche  noch  standen  und  vou  150  bis  300  Türken  be- 
setzt waren.  Von  den  übrigen  flohen  alle,  welche  dem 
Schwerte  entgingen ,  dem  Hafen  zu  und  drängten  sich  mit 
solcher  Eile  nach  ihrer  Flottille,  dass  viele  in  den  Wellen 
ihren  Tod  fanden.  Die  Mannschaft  der  kleinern  Fahrzeuge, 
welche  von  zwei  griechischen  Booten  am  Eingange  des  Ha- 
fens beschossen  wurden,  und  durch  die  Niederlage  der  Trup- 
pen eingeschüchtert  waren ,  hieben  die  Ankertaue  durch 
und  segelten  nach  Chios ;  die  Insurgenten  beschossen  sie 
zuerst  von  dem  Ankerplatze  aus,  lichteten  aber  dann  die 
Anker  und  setzten  ihnen  nach.  Die  Jagd  und  das  unun- 
terbrochene Gefecht  dauerte  bis  Nachmittags,  wo  das  Ge- 
schwader des  Sachturis,  durch  den  Kanonendonner ang:ezo- 
gen,  herbeikam,  und  die  Griechen,  vom  Winde  begünstigt, 
die  feindliche  Flotte  erreichten  und  ihre  Niederlage  vollen- 
deten; ein  Schiff  strich  die  Flagge,  ein  anderes  (log  in  die 
Lud,  zwei  wurden  versenkt  und  alle  übrigen,  bis  auf  vier, 
an  die  felsige  Küste  von  Chios  getrieben,  wo  sie  von 
den  Türken  selbst  in  Brand  gesteckt  wurden.  Dieses 
Gefecht  kostete  dem  Feinde  sechs  grössere  Fahrzeuge, 
sieben  Schaluppen,  neun  Gallioten  und  einen  Schooner; 
da  sie  mit  Mannschaft  angefüllt  gewesen,  so  war  der 
Verlust  an  Todten  und  Ertrunkenen  bedeutend,  und 
unter  den  umherschwimmenden  Leichen  wurden  nament- 
lich die  des  neapolitanischen  Consuls,  Bogliako,  und 
etwa  zwanzig  anderer  Franken  wiedererkannt,  welche, 
wie  er,  um  die  Beute  gehandelt  hatten. 

Die  vereinte  griechische  Flotte  kehrte  nach  Psara 
zurück,  wo  die  Türken  noch  fort  wahrend  die  Hauser 
vertheidigten ,  bis  die  Belagerer  ihre  Angriffe  aufgaben, 
angeblich  weil  sie  einige  darin  befindliche  Christenskla- 
ven nicht  ums  Leben  bringen  wollten ;  noch  ein  anderer 
Grund,  warum  sie  abstanden,  war  der  ungesunde  Ge- 
stank, welcher  durch  die  Ausdünstung  der  Haufen  un- 
begrabener  Leichen  erzeugt  wurde.  Sie  machten  vier- 
zig Psarioten  frei  und  nahmen  mehr  als  dreisstg  der 
besten  Kanonen  mit  hinweg ,  welche  die  Türken  bereits 
zur  Einschiffung  ans  Ufer  gebracht  hatten.    Sobald  der 
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Caputan-  Pascha  am  löten  von  diesen  Vorfallen  in  Kennt- 
niss  gesetzt  war,  ging  er  unter  Segel,  und  am  19ten 
entdeckten  die  Griechen  bei  Sonnen  -  Aufgang  seine  Flotte 
nördlich  von  Chios.  Sie  bestand  aus  einem  Linienschiffe, 
dem  Zweidecker,  sechs  Fregatten,  fünf  Corvetten  und 
zwölf  Schoonern  und  Schaluppen.  Miauiis  gab  das  Zei- 
chen zur  Schlachtordnung,  allein  anstatt  darauf  zu  ach- 
ten, entfernten  sich  vierzehn  Schiffe,  und  als  er  es 
wiederholte,  segelten  zwei  Spezzioten  und  sämmtliche 
Psarioten  nach  Cap  d'Oro  ab.  Da  beinahe  Windstille 
eintrat,  so  blieb  er  bis  zum  £2sten  im  Angesichte  des 
Feindes  und  entfernte  sich  erst,  als  er  sah,  dass  sein 
Geschwader  durch  Desertion  von  zwei  und  fünfzig  bis 
auf  sechs  und  dreissig  Segel  zusammengeschmolzen  sei, 
um  bei  Sunium  Anker  zu  werfen;  dort  verliessen  ihn 
noch  zehn  Spezzioten,  und  zufolge  eines  Schreibens 
von  den  Primaten,  welches  ihn  zurückberief,  lief  er 
am  28sten  wieder  in  Hydra  ein. 

Kosreph -  Pascha  besetzte  Psara  noch  einmal,  zog 
dann  die  Truppen,  die  Artillerie  und  die  Munition  zu- 
rück, liess  die  steinernen  Häuser  niederreissen ,  füllte 
den  Haffer  mit  Schutt  aus  und  segelte,  nachdem  er  die 
Insel  in  eine  vollkommene  Wüste  verwandelt  hatte, 
nach  Mitylene  zurück,  von  wo  er,  nach  einem  kurzen  Auf- 
enthalte ,  wieder  auslief,  um  Saraos  anzugreifen.  Nach- 
dem Lykurgos ,  welcher  daselbst  als  Dictator  herrschte, 
Gesandte  an  die  Regierung  nach  Nauplia  geschickt  und 
die  Versicherung  erhalten  hatte,  dass  man  ihm  Hülfe 
schicken  werde,  dachten  die  Samier  gar  nicht  mehr  an 
Flucht  oder  Unterwerfung,  sondern  verliessen  bloss  ihre 
Wohnungen  an  der  Küste  und  brachten  ihre  Familien 
und  ihr  Eigenthum  nach  den  steilsten  Gebirgen,  wäh- 
rend 10,000  bis  12,000  M.  Fussvolk  die  Punkte  be- 
wachten, wo  eine  Landung  möglich  war.  Unterdessen 
waren  die  zwei  ersten  Zahlungen  der  Anleihe  in  Na- 
poli  eingetroffen,  und  da  90,000  Thaler  für  die  Flotte  < 
bestimmt  wurden,  so  zeigte  sich  unter  den  Seeleuten 
neuer  Eifer.  Am  6ten  August  verliess  ein  vereintes 
Geschwader  der  Spezzioten  und  Psarioten  Spezzia,  und 
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am  8ten  ging  Sachturis  mit  einer  Abtheilung  der  Hy- 
drioten  unter  Segel,  welche  aus  einer  Polake,  acht 
Briggs  und  Brigantinen  ,  zwei  Schoonern  und  vier  Bran- 
dern bestand;  beide  steuerten  nach  Samos.  Der  Ca- 
putan- Pascha  näherte  sich  ihm  um  dieselbe  Zeit  von 
Chios  her  mit  drei  und  vierzig  Segeln,  schickte  seine 
kleineren  Schiffe  nach  der  Meerenge,  welche  Dar  Bo- 
phazi  heisst,  um  Truppen  aus  der  Umgegdhd  von  Ephe- 
sus  an  Bord  zu  nehmen,  während  er  selbst  mit  den 
grossen  Schiffen  gegen  Kolones  zog  und  von  fern  mit 
einem  erst  neuerdings  durch  Lykurgos  erbauten  Fort 
eine  Kanonade  begann;  eilf  Spezzioten,  welche  bei 
Kolones  vor  Anker  lagen,  lichteten  sogleich  die  Anker 
und  entflohen  nach  Pathmos.  Ein  starker  Wind  aus 
Südost  hinderte  die  kleineren  türkischen  Fahrzeuge,  den 
Golf  von  Scalanova  zu  verlassen,  und  nöthigte  sie,  ihren 
Plan  einer  Landung  bis  auf  den  nächsten  Tag  zu  ver- 
schieben. Am  Morgen  des  Ilten  näherte  sich  Sachtu- 
ris, welcher  bei  Ikaria  die  Kanonade  gehört  hatte,  und 
bemerkte  zwanzig  Sacolevas  und  eben  so  viel  Boote, 
welche  voll  Truppen  waren  und  von  Asien  aus  nach 
dem  Strande  von  Karlovasi  im  Norden  von  Samos  über- 
zusetzen versuchten.  Drei  seiner  vordersten  Schiffe 
begannen  mit  ihnen  ein  Gefecht,  und  nach  Verlauf  ei- 
ner Stunde  hatte  die  Brigantine  des  Capitains  Kivotas 
eine  Sacoleva  mit  einer  Anzahl  Truppen  genommen. 
Gänzliche  Windstille  unterbrach  dann  die  Operationen 
der  Griechen  bis  fünf  Uhr  Nachmittags,  wo  sie  ein 
leichter  Wind  von  Norden  her  in  Stand  setzte,  wieder 
mit  dem  Feinde  anzubinden.  Capitain  Dcmetrios  Sach- 
turis nahm  eine  Sacoleva  mit  zwanzig  Janitscharen, 
welche  niedergemacht  wurden,  und  trieb  eine  andere 
ans  Ufer;  und  Capitain  Lazzaro  Panaiphy  griff  ein  grös- 
seres Fahrzeug  an,  welches  sechzig  Mann  Landtruppen 
am  Bord  hatte,  beschoss  es  mit  Kartätschen,  machte 
die  sämmtliche  Mannschaft  nieder  und  bemächtigte  sich 
desselben;  unterdessen  kam  der  übrige  Theil  des  Ge- 
schwaders herbei  und  zerstreute  die  türkische  Flottille, 
indem  es  die  Sacolevas  zwang,  auf  den  Grund  zu  ren« 
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nen,  während  die  Boote  sich  durch  Rudern  retteten« 
Nach  den  Aussagen  der  Gefangenen  waren  2,090 
eingeschifft  gewesen.  Von  den  Ifydrioten  wurden  durch 
das  feindliche  Flintenfeuer  fünf  getödtet  und  neun  ver- 
wundet. Am  Abend  segelte  der  Viceadmiral  nach  dem 
Hafen  von  Vathi,  um  Nachricht  über  den  Caputan- 
Pascha  einzuziehen;  auf  die  Nachricht,  dass  eine  An- 
zahl ^oote  unter  dem  Schutze  einer  Brigg  bei  Zagli 
läge,  begab  er  sich  dahin,  fand  aber  nichts  und  ging 
daher  sogleich  weiter  nach  der  Meerenge  Dar  Bophazi, 
wo  er  in  dem  engen  Canal  Anker  warf.  Als  die  Grie- 
chen an  der  Küste  hinfuhren  und  mit  den  Batterien  auf 
Sanios  Begrüssungsschüsse  wechselten,  bemerkten  sie, 
dass  die  Ebenen  und  die  Hügel  von  Asien  mit  Bivoacks 
der  türkischen  Armee  bedeckt  seien;  als  die  türkischen 
Briggs  sie  erblickten,  lichteten  sie  sogleich  die  Anker 
und  nahmen  ihren  Lauf  nach  Süden,  um  sich  bei  Agia 
Marina  an  den  Caputan  -  Pascha  anzusch  Hessen. 

Am  12ten  entdeckten  die  Insurgenten  achtzehn 
grosse  Schiffe  des  Feindes,  welche  auf  sie  lossteuerten, 
aber  nur  langsam  vorrückten,  weil  der  Wind  stark 
aus  Norden  blies;  Sachturis  berief  sogleich  alle  Capi- 
taine  auf  sein  Schiff,  und  es  ward  beschlossen,  liegen 
zu  bleiben  und  das  Gefecht  vor  Anker  aufzunehmen. 
Um  sieben  Uhr  näherten  sich  zwei  Fregatten  und  eine 
Corvette  und  fingen  eine  Kanonade  an;  der  Viceadmiral 
befahl  den  Brandern  vorzurücken ;  als  aber  seine  Signale 
nicht  befolgt  wurden  und  er  selbst  nach  der  Ursache 
nachforschte,  machte  er  die  Entdeckung,  dass  die  Bran- 
derführer nicht  vorrücken  wollten.  Sogleich  brachte  er 
einige  Leute  von  seiner  eigenen  Brigg  darauf,  und  so 
gelang  es  ihm,  zwei  Brander,  die  des  Bobozzi  und 
Zabali,  auslaufen  zu  lassen,  von  denen  der  eine  auf 
eine  Fregatte,  der  andere  auf  eine  Corvette  losging; 
schon  diese  Bewegung  genügte,  die  Türken  zum  Bück- 
zuge zu  bewegen,  und  so  hörte  nach  halb  eilfUhr  das 
Feuer  auf.  Am  Idten  näherten  sich  um  sieben  Uhr 
des  Morgens  die  Türken  abermals  und  begannen  eine 
Kanonade,  welche  von  den  Griechen  erwiedert  wurde 


Digitized  by  Google 


174 


und  bis  zehn  Uhr  dauerte,  wo  die  Türken  beim  An- 
blick, der  vier  Brander ,  welche  sich  gegen  sie  in  Be- 
wegung setzten ,  die  Flucht  ergriffen  und  nach  dem 
Vorgebirge  Mykale  hin  verfolgt  wurden  5  dieser  Beweis 
ihrer  Feigheit  erhöhte  den  Muth  der  christlichen  Ma- 
trosen um  vieles.  Um  Mitternacht  traf  auch  das  Ge- 
schwader von  Spezzia  ein,  und  am  vierzehnten  um 
Mittag  wurden  acht  ihrer  Schiffe  und  ein  Psariote^längs 
der  Hydrioten  vor  Anker  gelegt. 

An  demselben  Tage  kamen  auch  der  Bischof  von 
Samos,  Lykurgos,  Lysander,  Stamati  und  die  übrigen 
Häupter  der  Insel  zu  dem  Viceadmiral ,  um  mit  ihm  sich 
zu  berathen;  ihr  Besuch  war  die  Folge  eines  Briefes 
des  Suchturis,  worin  er  sich  über  ihre  Gleichgültigkeit 
und  ihren  Mangel  an  Vorsicht  auf  das  bitterste  beklagte. 
Beschämt,  sich  durch  einen  so  schwachen  Feind  im 
Schach  halten  zu  lassen,  erschien  der  Caputau- Pascha 
endlich  mit  grosser  Macht  und  Hess  zwei  und  vierzig 
Kriegsschiffe  in  den  Canal  einlaufen;  seine  Fregatte» 
eröffneten  ein  heftiges  Feuer  gegen  die  griechischen 
Schiffe  und  Batterien,  während  die  Corvetten,  Briggs, 
Schaluppen,  Gallioten  und  kleineren  Schiffe  jeder  Art 
sich  an  der  Küste  von  Asien  hinzogen.  Sechzehn  hy- 
driotische  und  spezziotische  Schiffe  lichteten  die  Anker 
und  griffen  zwei  und  zwanzig  Segel  des  Feindes  an, 
wahrend  die  Samier  von  dem  Fort  und  den  Batte- 
rien aus  das  Gefecht  unterstützten.  Gegen  eine  Ab- 
theilung ihrer  Milizen,  welche  sich  auf  dem  Vorgebirge 
Kolones1}  gesammelt  hatte,  richtete  Kosreph- Pascha 
das  Feuer  seines  Linienschiffes  und  einer  Fregatte ,  rich- 
tete aber  wenig  Schaden  an.  Sachturis  gab  den  Bran- 
dern das  Signal  vorzurücken  und  wiederholte  es  meh- 
rere Male,  erhielt  aber  endlich  von  Seiten  ihrer  Capi- 
taine  die  betrübte  Erklärung,  dass  ihre  Mannschaft  den 
Dienst  verweigere;  vergeblich  bot  er  jedem  3Ianne  100 
Piaster;  sie  beharrten  auf  ihrer  Weigerung.  In  dieser 
Noth  erblickte  er,  dass  sich,  zu  seiner  grossen  Freude, 

1)  Der  Name  ist  von  den  noch  stehenden  Säulen  des  berühmten 
Tempels  der  Juno  entnommen. 
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der  Brander  des  Kanaris  nähere;  er  begab  sich  daher 
sogleich  zu  ihm  und  fragte  den  tapfern  Psarioten,  ob 
er  auslaufen  wolle;  er  erklärte  sich  ohne  Verzug  dazu 
bereit  und  rückte,  von  einer  Brigantine  unterstützt,  un- 
ter einem  Regen  von  Kugeln  und  Kartätschen  vorwärts. 
Sein  Manoeuvre  bewog  die  Türken,  wie  gewöhnlich, 
die  Flucht  zu  ergreifen  und  das  Gefecht  zwei  Stunden 
vor  Mittag  aufzugeben;  sie  hatten  5,000  und  die  Grie- 
chen 1,500  Kanonenkugeln  verschossen,  jedoch  so 
schlecht  gerichtet,  dass  sie  auf  keiner  Seite  bedeuten- 
den Schaden  anrichteten. 

In  der  Ueberzeugung,  dass  eine  Landung  auf  8  a- 
mos  unmöglich  sei,  so  lange  die  Insurgenten  ihre  Stel- 
lung in  der  Meerenge  behaupteten ,  machte  der  Gross- 
admiral  am  17ten  einen  vierten  Versuch,  welcher  einen 
ernsteren  und  blutigeren  Kampf  zur  Folge  hatte,  als 
alle  früheren  gewesen  waren.  Durch  einen  günstigen 
Wind  vom  Lande  her  getrieben,  umschifften  eine  Fre- 
gatte der  ersten  Classe  und  eine  Corvette  das  Vorge- 
birge Trogilium  und  fingen  die  Kanonade  an,  während 
der  übrige  Theil  der  türkischen  Flotte  zwischen  der 
Küste  von  Anatolien  und  dem  linken  Flügel  der  Grie- 
chen, wo  die  Abtheilung  der  Spezzioten  stand ,  die  sich 
brav  vertheidigte,  durchzudringen  versuchte.  Zu  Land 
und  Wasser,  in  dem  Canal  und  auf  den  entgegenge- 
setzten Küsten  boten  sich  60,000  Streiter  beider  Na- 
tionen die  Spitze,  und  das  Schicksal  von  Samos  hing 
von  dem  Ausgange  des  Kampfes  ab.  Um  10  Uhr 
des  Morgens  liefen  die  Brander  gegen  die  Hauptfregatte 
des  Feindes  aus,  welche  vier  und  fünfzig  Kanonen  und 
600  31.  am  Bord  hatte;  der  Hydriote  Zabali  griff  sie 
zuerst  an,  richtete  aber  wegen  der  Feigheit  seiner 
Mannschaft  nichts  aus;  denn  als  sie  sah,  dass  die  Tür- 
ken vier  Boote  bemannt  hätten,  sprang  sie  sogleich  iq 
ihr  Boot  und  zwang  den  Capitata,  ihr  zu  folgen;  ehe 
jedoch  Zabali  den  Brander  verliess,  steckte  er  ihn  an 
und  verbrannte  sich  dabei  bedeutend  an  den  Händen 
und  im  Gesicht,  aber  erreichte  weiter  nichts.  Jedoch 
entging  die  Fregatte  ihrem  Schicksale  nicht j  denn  Ka- 
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naris  drang  auf  sie  ein.  Da  'die  Türken  seinem  An- 
griffe nicht  entgehen  konnten,  so  suchten  sie  mit  ihrem 
Schiffe  auf  die  Küste  von  Asien  zu  rennen;  allein  ehe 
sie  dies  ausführen  konnten,  hatte  sie  Kanaris  bereits 
erreicht;  alle  Soldaten  und  Matrosen  warfen  sich  so- 
gleich in  das  Meer  und  wurden  von  den  griechischen 
Scampavias  verfolgt;  da  die  Flammen  das  Pulvermaga- 
zin erreichten,  flog  die  Fregatte  kurz  darauf  in  die 
Luft;  die  Explosion  war  so  stark,  dass  die  umherflie- 
genden Balken  und  Breter  nicht  nur  ein  Dutzend  Boote 
vernichteten,  sondern  auch  einige  Menschen  am  Ufer 
erschlugen  und  verwundeten.  Durch  dieses  furchtbare 
Schauspiel  bestürzt,  stellten  die  Türken  das  Gefecht 
ein,  erneuerten  es  aber  bald  darauf  wieder;  der  Ca- 
putan-  Pascha  setzte  mit  seinem  Flaggenschiff  und  drei 
Fregatten  nach  dem  Weissen  Vorgebirg  evon  Samos  über 
und  beschoss  die  CitadeHc,  welche  das  Feuer  mit  Le- 
bendigkeit erwiederte.  Um  3  Uhr  Nachmittags  steckte 
Vatikiotis  mit  seinem  Brander,  welcher  von  den  hy- 
driotischen  Schiffen  unterstützt  wurde,  eine  tunesische 
Kriegsbrigg  von  zwanzig  Kanonen  in  Brand,  und  um  fünf 
Uhr  flog  eine  grosse  tripolitanische  Corvettc  in  die  Luft, 
welche  Raphalia  auf  der  einen  Seite  angriff,  wahrend  ein 
spezziotischer  Brander  sie  auf  der  andern  fasste.  Robozzi 
machte  einen  Versuch  gegen  eine  Fregatte,  die  aber  da- 
durch, dass  sie  sich  ans  Schlepptau  nehmen  liess  und 
durch  einen  günstigen  Windstoss  getrieben  wurde,  glück- 
lich entkam.  Eine  Stunde  nach  Sonnenuntergang  zogen 
die  Türken  sich  zurück,  wahrend  die  Griechen  wieder 
ihre  Stellung  im  Dar  Bophazi  einnahmen,  wo  sie  um  Mit- 
ternacht durch  das  Geschwader  der  Psarioten  unter  Apo- 
stoli  und  drei  bis  vier  Schiffe  der  Spezzioten  verstärkt 
wurden. 

Dieses  merkwürdige  Seegefecht  brachte  den  Türken 
grossen  Schaden;  sie  verloren  drei  schöne  Schiffe,  100 
Stück  Geschütz  und  wenigstens  1,000  M.;  sechs  Brander 
der  Insurgenten  wurden  vom  Feuer  verzehrt,  aber  nur 
drei  Branderführer  getödtet;  ihre  Kriegsschiffe  litten  we- 
nig.  Die  asiatischen  Truppen,  welche  in  der  Umgegend 
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von  Scalanova  lagerten,  waren  von  allem  Angenzeu- 
gen ,  und  die  Niederlage  ihrer  Flotte  und  die  furchtbare 
Explosion  kühlte  ihren  Muth  so  ab,  dass  sich  ganze 
Abtheilungen  derselben  sogleich  auflösten.  Eine  franzö- 
sische Gabarre  und  ein  französischer  Schooner  lagen 
in  der  Nähe  des  Kampfplatzes,  und  ihre  Officiere  wünsch- 
ten Sachturis  zu  seinem  Siege  Glück;  allein  er  hielt 
ihre  Glückwünsche  nicht  für  aufrichtig  und  hatte  sie 
in  Verdacht,  dass  einige  Signale,  welche  sie  in  der 
Nacht  gaben,  Kosreph- Pascha  gelten  sollten.  Um  sei- 
nen Sieg  sogleich  weiter  zu  verfolgen,  bat  der  Be- 
fehlshaber der  Hydrioten,  Lykurgos,  zwei  Sacolevas  in 
Brander  zu  verwandeln,  und  trieb  die  Nauarchen  von 
Spezzia  und  Psara  an,  unter  Segel  zu  gehen;  allein 
Apostoli  zeigte  wenig  Neigung,  ihn  zu  unterstützen, 
indem  er  vorgab,  seine  Schiffe  seien  in  schlechtem  Zu- 
stande und  müssten  ausgebessert  werden;  gleichwohl 
war  seine  Mitwirkung  jetzt  unentbehrlich,  da  keine  an- 
dern Brander,  als  die  der  Psarioten,  mehr  vorhanden 
waren. 

Am  SOsten  mit  Tages  Anbruch  setzten  sich  die 
drei  Geschwader  in  Bewegung  und  Wurden  bei  Pathmos 
eilf  grössere  Schiffe  des  Feindes  gewahr,  während  seine* 
Flottille,  welche  aus  mehr  als  100  Briggs,  Schoonern, 
Gallioten  und  Schaluppen  bestand,  im  Golf  von  Karena 
vor  Anker  lag  und  vdn  zwei  Fregatten  unter  Segel 
bewacht  wurde.    Nachdem  die  Griechen  sie  recognoscirt 
hatten,  kehrten  sie  nach  Kolones  zurück,  wo  sich  die 
Psarioten  damit  beschäftigten,  die  Kanonen  der  Fregatte 1 
aufzufischen,  welche  am  17ten  in  die  Luft  geflogen  war. 
Am  22sten  brachte  TombasisV  Schooncr  von  Hydra  eine 
Ordre,  dass  sechs  Schiffe  zu  Miaulis  stossen  sollten, 
welcher  bei  Cap  Sunium  lag;  auch  der  übrige  Theil 
der  Flotte  ging  hierauf  •  unter  Segel  und  warf,  da  er 
vier  feindliche  Briggs  entdeckte,  jenseit  des  Vorgebir*** 
ges  Mykale  Anker;  »,^00  Türken j  welche  an  der  Kü- 
ste standen,  wurden  mit  schwerem  Geschütz,  aber  ohne 
Erfolg,  beschossen,  weil  der  Wind  und  die  Strömung' 
widrig  waren;  sie  kehrten  daher  nach  Kolohes  zurück, 
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wo  sie  bis  zum  Ä8sten  lagen  ,  und  begaben  sich  hierauf 
nach  Pathmos.  Unterdessen  gab  der  Caputan -Pascha 
seine  Plane  gegen  Samos  für  jetzt  auf  und  segelte  nach 
der  Rhede  von  Kos,  wo  er  die  fig>i>tische  Flotte  er- 
warten wollte. 


Zweiter  Abschnitt 

Starke  und  Zustand  der  nach  Morea  bestimmten  ägyptischen 
Flotte  und  Landarmee.  —  Vereinigung  derselben  mit  dem 
Geschwader  des  Caputan  -  Pascha  bei  Kos.  —  Seegefechte 
V»  der  Meerenge  von  Kot  bei  ZataUa  und  Ikaria.  — 
Bückhehr  des  Caputan- Pascha  nach  ConstanlinopeL  — »• 
'Niedertage  der  ägyptischen  Flotte  in  den  Gewässern  von 
Kandia.  —  Ibrahim  -  Pasctia  nimmt  seine  Winterquar- 
tiere in  Suda  und  die  Griechen  kehren  in  ihre  ath 
^uruck» 


Mehemet- Ali's  Flotte,  die  grosste  und  am  bestell 
gerüstete,  welche  seit  Napoleon's  Einfall  in  Aegypten 
in  der  Levante  gesehen  Worden  ist,  war  uiti  die  Mitte 
Juirs  segelfertig.  Die  Kriegsschilfe  beliefen  sich  auf 
vier  und  fünfzig,  wobei  sich  vier  mit  Admiralsflagge 
befanden,  nämlich  denen  Ibrahim  -  Pascha's,  Ismael- 
Gibraltar's,  des  PAtrona-Bei's  und  feines  Tunesers.  Bei 
der  türkischen  Divisioü  zählte  man  eine  Fregatte,  vier 
Corvetteri  und  neun  Briggs;  bei  der  von  Tunis  zwei 
Fregatten,  vier  Briggs  und  zwei  Schooner;  und  bei 
der  ägyptischen  zwei  Fregatten,  eine  Corvette  und  neun 
und  zwanzig  Briggs.  Die  Landarmee  bestand  aus 
18,000  M.  regulärer  Infanterie  >  welche  drei  Regimen- 
ter bildeten,  8,000  M.  leichter  Albanesischer  Truppen, 
2,000  M.  Cavallerie,  500  M<  Artillerie,  200  31.  Sa- 
peurs  und  einem  Artilleriepark  von  Feldstücken  und 
Belagerungsgeschütz,  welcher  sich  auf  150  Stück  be- 
laufen haben  soll.    Zur  Ueberfahrt  seiner  Armee  nach 
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Griechenland  hatte  der  Vicekönig.  ausser  einer  Menge 
türkischer  Schiffe,  sechs  und  achtzig  europäische  Kauf- 
fahrer, Schiffe,  Briggs,  Schooner  und  Bonibarden,  ge- 
mietuet,  welche  in  seinem  Dienste  nicht  weniger,  als 
das  Zweifache  ihres  Werthes  gewannen.  Sechs  und 
zwanzig  von  diesen  trügen  die  britische  Flagge,  näm- 
lich ein  englisches  und  fünf  und  zwanzig  maltesische, 
sechs  und,  dreissig  östreichische ,  siebenzehn  spanische, 
vier  russische,  eins  sardinische,  eins  toscanische  und 
eins  amerikanische.  Nach  sichern  Zeugnisseil  betrug 
die  Gesammtzahl  der  Schiffe  wenig  unter  400  Segel. 

Der  Oberbefehlshaber,  Ibrahim  -Pascha^  Mehemet- 
AJPs  Adoptivsohn,  war  ein  Mann  von  mittlem  Jahren, 
wohlbeleibt  und  untersetzt,  mit  einem  vollen  Gesichte, 
platter  Nase,  kleinen  feurigen  Augen  und  einem  rotheri 
Barte.  Er  hätte  mit  Auszeichnung  das  Heer  gegen 
die  Wechabiten  geführt  und  während  seiner  Feldzüge 
in  Arabien  den  wohlverdienten  Ruf  unerschütterlicher 
Tapferkeit  und  wilder  Grausamkeit  erlangt.  Sein  Schwa- 
ger Hussein -Bei  stand  an  der  Spitze  der  Albaneser; 
Oberstlieutenant  Romei ,  ein  Neapolitaner ,  leitete  das 
Artillerie-  und  Geniedepartement;  und  ein  französischer 
Renegat,  Namens  Seve,  früher  Adjutant  des  Marschalls 
Ney,  welcher  jetzt  unter  dem  Titel  Suleymau-Bei.  die 
Gunst  des  Vicekönigs  genoss,  war  Oberst  eines  ägyp- 
tischen Regiments.  Die  regulären  Truppen,  entweder 
arabische  Bauern  öder  Schwarze  aus  Nubieri,  trugen 
Jacken  ^  Hoseti  und  Mützen  von  rothem  Tuche  und  wa- 
ren mit  einer  Flinte,  Bajonnet  und  Patrontasche  be- 
waffnet. Ihr  Anblick  war  im  höchsten  Grade  verächt- 
lich ;  die  Leute  waren  klein  von  Statur  und  hatten  mei- 
stens an  der  Augenkrankheit  gelitten  j  allein  sie  ertru- 
gen viel,  waren  gehorsam ;  fügten  sich  einer  strengen 
Disciplin  und  verstanden  die  Handgriffe  und  einige  ein- 
fache Evolutionen.  Die  Officiere  waren  Georgier  oder 
Türken,  und  bei  jedem  Regimen te  befanden  sich  fünf 
bis  sechs  europäische  Exerciermeister,  deren  Geschäft 
darin  bestand,  die  Bataillons  einzuüben;  denn  sie  selbst 
gingeii  nie  mit  in  die  Schlacht:  der  Stab  des  Medici- 
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nalwesens  bestand  ganz  aas  Franzosen  und  Italienern. 
In  allem,  Bediente  und  Trossknechte  mit  eingerechnet, 
wurden  etwa  80,000  M.  und  2,000  Pferde  von  aus- 
gezeichneter Art  eingeschifft;  Transportschiffe  mit  Pro- 
viant und  Wasser  waren  immer  bei  der  Hand;  allein 
es  fehlten  die  Hospitalschiffe,  es  war  kein  fester  Sam- 
melplatz bestimmt,  und  der  Codex  der  Signale  hatte 
grosse  Mängel. 

Die  Ausfahrt  aus  dem  Hafen  von  Alexandrien 
dauerte  mehrere  Tage.  Ibrahim  -Pascha  ging  den  19ten 
unter  Segel;  und  Anfangs  August  sammelte  sich  die 
zerstreute  Flotte  in  dem  Hafen  von  Makri  an  der  Kü- 
ste von  Karamanien,  um  auszuruhen  und  Wasser  ein- 
zunehmen; obgleich  das  Wetter  im  Ganzen  gut  gewe- 
sen war,  so  litten  dennoch  viele  Kriegsschiffe  schon 
bei  der  Ueberfahrt  bedeutenden  Schaden.  Während  sie 
ausgebessert  wurden,  wurden  die  Truppen  ans  Land 
gesetzt  und  bezogen  am  Ufer  ein  Lager,  wo  Ibrahim 
über  die  ganze  Armee  Heerschau  hielt.  Des  Seelebens 
und  des  strengen  Dienstes  müde,  suchten  die  Soldaten 
jede  Gelegenheit,  zu  entkommen;  wurden  sie  wieder 
aufgegriffen,  so  wurden  sie  mit  der  grössten  Strenge 
bestraft;  an  einem  einzigen  Tage  wurden  fünf  erschossen. 

Als  die  Expedition  Makri  am  lOten  August  ver- 
liest, war  sie  durch  Krankheit  und  Desertion  bereits 
um  1,000  M.  geschmolzen.  Bei  Skarpanto  wurde  sie 
von  den  etesischen  Winden,  oder  den  schweren  nörd- 
lichen oder  nordwestlichen  Sommerwinden  des  Archipels 
überfallen,  welche  sie  so  belästigten,  dass  sie  sich 
nach  Rhodos  wandte.  Als  sie  dort  ankam,  Hess  Ibra- 
him-Pascha seinen  Anker  siebenzig  Klafter  tief  sinken, 
und  der  tunesische  Admiral,  welcher  nicht  einmal  diese 
Höhe  erlangen  konnte,  liess  den  seinigen  schon  in  ei- 
ner Tiefe  von  154  Klafter  auswerfen,  und  folglich 
verloren  sie  sowohl  Anker  als  Kabeltaue.  Bei  Rhodos 
lag  die  Flotte  so  gedrängt,  dass  es  den  Griechen  würde 
leicht  gewesen  sein,  sie  in  Brand  zu  stecken. 

Auf  die  Nachricht,  dass  sie  der  Caputan- Pascha 
bei  Kos  erwarte,  gingen  sie  den  17tea  unter  Segel; 
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doch  war  ihre  Abfahrt  gerade  an  diesem  Tage  mehr 
Zufall  als  Plan ;  denn  da  die  Fregatte  des  Oberbefehls- 
habers sich  von  ihren  Ankern  losgerissen  hatte  und  in 
die  offene  See  getrieben  worden  war,  so  lichtete  dia 
ganze  Flotte  gleichfalls  die  Anker  und  folgte  ihm;  er- 
zürnt über  diesen  Unfall,  liess  Ibrahim  seinem  Capitata 
die  Bastonnade  £eben.  Zu  Ende  des  Monats  lief  sie 
in  Boudroum,  dem  alten  Halikarnassos,  ein  und  fand, 
wie  sie  erwartet  hatte,  die  Flotte  von  Constantinopel 
und  ein  Geschwader  von  Tripolis  auf  der  gegenüber- 
liegenden Rhede  von  Stanchio  vor  Anker.  Die  verein- 
ten Flotten  bestanden,  nach  ihrer  Vereinigung,  aus  ei- 
nem Linienschiffe,  über  fünf  und  zwanzig  Fregatten, 
ebensoviel  grossen  Corvetten,  welche  von  vier  und 
zwanzig  bis  zu 'acht  und  zwanzig  Kanonen  hatten,  und 
fast  fünfzig  Briggs  und  Schoonern,  von  denen  viele 
mit  zwanzig  bis  zu  vier  und  zwanzig  Kanonen  ver- 
sehen waren;  und  ausserdem  aus  einer  unendlichen 
Menge  bewaffneter  Transports,  Gallioten  und  kleiner 
Fahrzeuge  jeder  Art,  welche  sämmtlich  zwischen  Kos 
und  dem  Festlande  vor  Anker  lagen.  Da  die  Truppen 
ans  Land  gesetzt  wurden,  um  sich  zu  erholen,  so  er- 
hielten die  Transportschiffe  Befehl,  Wasser  und  Pro-* 
viant  auf  fünf  und  zwanzig  Tage  für  die  Fahrt  nach 
Morea  einzunehmen.  Allein  es  erhoben  sich  Schwie- 
rigkeiten, woran  die  Türken  nicht  gedacht  hatten. 

Die  Nachricht  von  Sachturis's  Siege  brachte  in 
Griechenland  allgemeine  Begeisterung  hervor;  neue  Bran- 
der wurden  mit  grosser  Schnelligkeit  hergestellt,  das 
Geschwader  an  der  Küste  von  Asien  erhielt  bedeutende 
Zusendungen  an  Munition,  und  ftiiaulis  schioss  sich  mit 
der  zweiten  Abtheilung  der  hydriotischen  Flotte  am 
4ten  September  bei  Lapsa,  in  der  Nähe  von  Pathmos, 
an  Sachturis  an  und  übernahm  das  Commando.  Seine 
Macht  beüef  sich  auf  70  Segel  mit  vielleicht  6,000  M. 
und  700  Geschützen1),  womit  er  80,000  Seeleuten 

1)  Viele  davon  waren  freilich  nur  Brander,  welche  wenig  Mann- 
schaft und  keine  Kanonen  führten;  und  aelbvt  die  grüssten  griechi- 
schen Schiffe  waren  selten  mit  mehr  als  neunzig  Köpfen  bemannt. 
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und  Soldaten  nnd  über  2.500  Stück  Geschützen  die 
Spitze  bieten  sollte.  Am  2ten  nahm  Tombasis's  Schoo-? 
ner  ein  dem  Yicekünig  zugehöriges  Schiff,  welches  Reis, 
Kaffee,  Tuch  und  zwanzig  Kisten  mit  kleiner  Münze 
am  Bord  hatte;  und  am  oten  mit  Tages  Anbruch  ging 
Miau  Iis  unter  Segel,  um  den  Feind  aufzusuchen  ;  zwan- 
zig seiner  besten  Kriegsschiffe  und  sechs  Brander  bil- 
deten den  Yortrab;  die  übrigen  folgteq  in  einer  Ent- 
fernung von  zwei  bis  drei  englischen  Meilen.  Nach 
halb  zehn  Uhr  griff  der  Vortrab  eine  Fregatte  an, 
welcho  Wache  hielt,  und  schlug  sie  in  die  Flucht;  die 
Türken  lichteten  sogleich  die  Anker  und  stellten  sich 
in  Schlachtordnung,  wahrend  die  Christen  mit  bewun- 
dernswürdiger Unerschrockenheit  herankamen;  Miaulis 
führte  das  Haupttreffen.  Der  Caputan- Pascha  zog  ihnen 
entgegen;  allein  bei  einer  Wendung  brach  der  obere 
Theü  seines  Hauptmastes  mit  dem  Segel,  worauf  er  in 
Boudroum  Zuflucht*  uchte  und  seine  Barke  verlor,  welche 
auf  die  offene  See  hinaustrieb.  Eine  türkische  Corvette 
gerieth  zehn  Minuten  lang  mit  einer  griechischen  Cor- 
vette in  ein  heftiges  Gefecht  und  verlor  ihren  Capitaiu. 
Ibrahim -Pascha  selbst  gab  Beweise  von  grossem  Mu- 
the  und  entkam  mit  genauer  Noth,  da  er  von  einem 
Brammer  gefasst  wurde,  und  Ismael- Gibraltar  segelte 
mit  seiner  Fregatte  zweimal  längs  der  feindlichen  Linie 
hin  und  beschoss  sie  mit  einem  mörderischen  Feuer; 
allein  im  Ganzen  zeigten  doch  nur  sehr  wenig  Türken 
Neigung,  sich  ins  Gefecht  einzulassen;  die  Verwirrung 
unter  ihnen  erreichte  den  höchsten  Grad,  und  ihre 
Hauptsorge  war,  nur  nicht  gegen  einander  anzurennen, 
was  jedoch  fortwährend  geschah.  Da  die  Meerenge, 
wo  das  Gefecht  vorfiel,  kaum  weit  genug  war,  um 
eine  solche  Menge  Schiffe  zu  lassen,  so  konnten  auch 
die  Griechen  dergleichen  Unfälle  nicht  ganz  vermeiden; 
ein  Brander  verwirrte  sich  mit  einer  hydriotischen  Brigg 
und  ward  in  dem  Tauwerke  so  beschädigt,  dass  ihn 
die  Mannschaft  verliess  und  in  Brand  steckte. 

Während  des  ganzen  Gefechtes  unterhielten  die 
Türken  von  der  Citadelle  von  Kos  aus  ein  lebendiges 
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Feuer.  Eine  Stande  nach  Sonnenuntergang  zerschlug 
eine  Bombe  den  Mast  von  Manizza's  Brander;  er  ent- 
kam mit  seinen  Leuten  auf  den  Booten,  aber  da  der 
Zünder,  welchen  sie  vorher  angesteckt  hatten,  nicht 
fortbrannte,  so  bemächtigte  sich  der  Feind  des  Schiffes. 
In  der  Nacht  verliessen  die  Griechen  bei  frischem  Winde 
die  Meerenge  und  folgten  dem  Luftzüge;  die  Türken 
stellten  sich,  als  ob  sie  sie  verfolgen  wollten,  warfen 
aber  dann  vor  Boudroum  Anker,  um  ihre  Schiffe  auszu- 
bessern. Sie  hatten  wenig  Todte  und  Verwundete, 
aber  eine  grosse  Anzahl  ihrer  Schiffe  war  durch  das 
Znsammeustossen  unbrauchbar  geworden.  Da  die  Grie- 
chen am  nächsten  Morgen  noch  vor  dem  Hafen  ver- 
weilten, so  wechselten  einige  Kriegsschiffe  Kugeln  mit 
ihnen,  und  eine  starke  Brigg,  welche  dreist  gegen  sie 
auslief,  wurde  durch  eine  hydriotische  Brigg  zurückge- 
schlagen; Abends  warfen  die  Griechen  bei  Yeronda, 
einem  Vorgebirge  nicht  weit  von  jMilet,  Anker,  und  am 
9ten  wurden  sie  bei  Leros  sieben  feindliche  Fahrzeuge 
gewahr,  welche  sie  bis  nach  Kos  verfolgten. 

Pa  die  Türken  fiberzeugt  waren,  dass  es  rein 
unmöglich  sei,  mit  einem  Geschwader,  wie  das  ihrige 
war,  in  Gegenwart  des  Feindes  durch  das  agäische 
Meer  zu  gehep,  so  beschlossen  sie  nach  dreitägiger 
Berathung,  die  Insurgenten  mit  allen  ihren  Kriegsschif- 
fen, welche  das  Meer  hielten,  anzugreifen,  und  lichteten 
in  dieser  Absicht  die  Anker.  Am  lOten  vor  Sonnen- 
aufgang bemerkten  Miaulis  und  Sachturis,  welche  mit 
zwölf  andern  Schilfen  aus  Hydra  und  Spezzia  ruhig 
bei  Zatalia  lagen,  sieben  und  achtzig  türkische  und 
ägyptische  Schiffe,  welche  mit  frischem  Winde  aus 
Nordosten  auf  sie  lossteuerten  und  eine  Linie  bildeten, 
welche  sich  von  Leros  bis  Kalpennos  erstreckte.  An 
dem  einen  Ende  befand  sich  der  Zweidecker  des  Ca- 
putan- Pascha  und  ihm  zur  Seite  gingen  die  Fregatten 
von  Ibrahim- Pascha  und  Ismael-  Gibraltar.  Die  feind- 
lichen Corvetten  nnd  Briggs  eröffneten  das  Feuer,  und 
bald  darauf  wurden  die  Corvette  und  der  Schooner 
des  Tombasis  von  zwei  Fregatten  des  Sultans  angc- 
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griffen.  Die  Türken  versachten,  den  Griechen  den 
Vortheil  des  Windes  abzugewinnen ,  es  gelang  ihnen 
aber  nicht ,  weil  sie  von  den  ßrandcrn  und  einer  neuen 
Abtheilung  christlicher  Schiffe ,  welche  Miaulis  zu  Hülfe 
kamen ,  daran  verhindert  wurden.  Ein  Brander  aus 
Psara  unter  den  Befehlen  des  Papanikoli  manoeuvrirte 
mit  grosser  Kühnheit,  bis  eine  Kugel  seinen  Fockmast 
wegnahm,  worauf  er  verlassen  und  in  Brand  gesteckt 
werden  musste.  Zwei  hydriotische  und  ein  spezzioti- 
scher  Brander  griffen  eine  ägyptische  Brigg  an,  bei 
deren  Mannschaft  sich  eine  Anzahl  Europaer  befanden, 
welche  sie  so  gut  lenkten,  dass  sie  den  Brandern  ent- 
ging, welche  sammtlich  ohne  Nutzen  verbrannten.  Hier- 
durch entmuthigt,  suchten  die  Insurgenten  das  Vorge- 
birge Capo  Grande  zu  erreichen,  offenbar  vor  dem 
Feinde  fliehend,  welcher  sie  verfolgte.  Zwei  Fregat- 
ten, drei  Corvetten  und  vier  Briggs,  welche  gegen 
den  ;Wind  steuerten,  suchten  die  Division  von  Miaulis 
abzuschneiden,  welche  den  Nachtrab  bildete;  ihr  Feuer 
that  den  Griechen  grossen  Schaden,  beschädigte  die 
3faste  von  Sachturis  und  tödtete  oder  verwundete  sieben 
seiner  Leute.  Jedoch  ward  das  Gefecht  durch  die  Ta- 
pferkeit des  Hydrioten  Papnntoni  wieder  ins  Gleichge- 
wicht gebracht,  welcher  Nachmittags  mit  seinem  Bran- 
der die  Fregatte  des  tunesischen  Admirals  in  der  Seite 
fasste;  sie  hatte  vier  und  vierzig  Stück  Geschütz  und 
eine  Mannschaft  von  750  Köpfen  am  Bord,  von  denen 
der  dritte  Theil  arabische  Soldaten  waren ;  sie  stürzten 
sich  sammtlich,  Soldaten  und  Matrosen,  sogleich  in  die 
Wellen.  Damit  aber  ihre  Pumpen  das  Feuer  nicht  lö- 
schen möchten,  so  befahl  Miaulis  dem  Vatikiotis,  sio 
auf  der  andern  Seite  zu  fassen ,  worauf  sie  nach  Verlauf  einer 
halben  Stunde  in  die  Luft  sprang;  der  tunesische  Ad- 
miral  und  ein  ägyptischer  Oberster  wurden  in  einem 
Boote  von  Capitain  Tyamades  aufgefangen.  Das  Ge- 
fecht hatte  hierauf  ein  Ende;  die  türkische  Flotte  sam- 
melte sich  bei  Kalymnos,  und  Miaulis  ging,  nach- 
dem er  ein  Zeichen  gegeben  hatte,  dass  sich  sei- 
ne Schiffe  gleichfalls   sammeln  solltca,   nach  Lapsa 
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vor  Anker;    doch  folgte   ihm  nur  ein  Theil  der 

Schirre. 

Obgleich  dieses  Gefecht  in  der  That  als  unent- 
schieden  betrachtet  werden  kann,  so  war  der  Vortheil 
doch  auf  Seiten  der  Christen ,  da  der  Verlust  von  sechs 
Brandern  durch  die  Vernichtung  einer  schönen  Fregatte 
mit  ihrer  sämmtlichen  Mannschaft  und  die  Gefangennehmung 
eines  Admirals  bei  weitem  aufgewogen  wurde.  Der  gross« 
te  Theil  der  Türken  bewies  sich  Äusserst  feig;  sowohl 
Ibrahim -Pascha  als  auch  Ismael-  Gibraltar  zogen  sich 
ganz  zurück,  und  Caputan- Pascha  hielt  sich  so  fern, 
dass  unter  den  Türken  selbst  die  Rede  ging,  sein 
Schiff  von  achtzig  Kanonen  hätte  eben  so  gut  zu  Con- 
stantinopel  sein  können;  der  Patrona-Bei  focht  mit 
Tapferkeit,  wurde  aber  nicht  unterstützt.  Miaulis,  Sach- 
turis  und  einige  andere  griechische  Capitaine  benahmen 
sich  vortrefflich,  viele  thaten  aber  auch  ihre  Schuldig- 
keit gar  nicht ;  einige  blieben  von  fern  ruhige  Zuschauer 
des  Gefechtes,  andere  nahmen  eine  so  grosse  Schuss- 
weite, dass  ihre  Kugeln,  anstatt  den  Feind  zu  errei- 
chen, nur  ihre  eigenen  vordersten  Schiffe  trafen,  und 
dreizehn  Segel,  wobei  sich  der  Nauarch  von  Spezzia 
befand,  liefen  in  Samos  ein,  wo  sie  das  Gerücht  ver- 
breiteten, dass  die  Schiffe,  welche  den  Wind  gegen 
sich  gehabt  hatten,  verloren  seien.  Wie  immer  ge- 
hörte die  Ehre  des  Tags  der  Mannschaft  der  Brander, 
welche  zwei  Todte  und  sieben  Verwundete  zahlte;  un- 
ter den  letzteren  befanden  sich  auch  die  Capitaine  Pi- 
pinis  und  Papantoni.  Der  tunesische  Admiral,  welcher 
für  einen  geschickten  Seemann  gehalten  wurde  und 
früher  mit  vielen  hydriotischen  Capitains  in  Verkehr 
gestanden  hatte,  wurde  anfangs  mit  Schonung  behan- 
delt, bis  die  Griechen  entdeckten,  dass  er  mit  seinen 
Wächtern  in  Einverständniss  sei;  sie  hielten  es  daher 
für  gerathen,  ihn  hinzurichten,  damit  er  nicht  etwa 
entkommen  und  dem  Feinde  über  den  aufgelösten  Zustand 
ihrer  Flotte  genaue  Aufschlüsse  geben  möchte. 

Nach  einer  Abwesenheit  von  zwei  Tagen  kehrten 
die  Türken  nach  Boudroum  zurück,  um  ihre  Schiffe  aus« 
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»ubesscrn  und  sioli  über  ihre  weiteren  Massregeln  zu 
berathen.  Zwischen  Ibrahim  und  dem  Caputan  -  Pascha, 
welclie  sich  zwar  gegenseitig  Besuche  abstatteten  und 
mit  grosser  Höflichkeit  behandelten ,  war  eine  gewisse 
Kalte  eingetreten ;  es  war  dies  vorauszusehen,  da  Kos- 
reph  sich  vordem  gleichzeitig  mit  Mehemet-Ali  um  die 
Statthalterschaft  von  Aegypten  beworben  hatte.  Zu 
dergleichen  Miss  Verständnissen  war  jedoch  jetzt  keine 
Zeit,  und  da  sie  genöthigt  waren,  sich  über  einen 
Plan  zu  verstandigen,  so  beschlossen  sie,  anstatt  so- 
gleich nach  Morca  zu  Stenern,  den  Herbst  mit  der  Un- 
terwerfung vonSamos  hinzubringen.  Da  nur  ein  Theil 
der  Truppen  dazu  für  hinreichend  gehalten  wurde-,  so 
liess  Ibrahin)  alle  europaische  Transportschiffe  nach 
Boudroum  kommen,  wo  eine  Fregatte  sie  bewachens  ollte, 
und  setzte  einen  Theil  seiner  regulären  Truppen  ans 
Land,  welche  zugleich  mit  2,000  Araauten  des  Capu- 
tan-Pascha  am  Ufer  ein  Lager  bezogen.  Auch  schiffte 
er  seine  ganze  Cavallerie  aus,  um  sie  vom  gänzlichen 
Untergange  zu  retten,  da  eine  grosse  Menge  der  Pferde 
bereits  gestorben  war  und  die  übrigen  von  dem  lan- 
gen Aufenthalte  auf  den  Schiffen  ungemein  gelitten 
hatten. 

Am  18ten  September  ging  der  Pascha  mit  «00 
Kriegsschiffen  und  kleinen  Fahrzeugen  unter  Segel, 
kam  aber  nicht  weit,  da  er  von  der  Heftigkeit  und 
Veränderlichkeit  des  Windes,  welche  den  Schiffen  oft 
eine  andere  Richtung  gaben  und  sowohl  Kriegsschiffe 
als  Transports  bestandig  wieder  zurückwarfen,  sehr 
aurgehalten  wurde.  Die  Griechen  beobachteten  in  zwei 
Abteilungen  ihre  Bewegungen,  und  Miaulis  behielt  sie 
fast  ohne  Unterbrechung  im  Auge.  Am  32sten  traf  er 
zwischen  Ikaria  und  Amorgos  mit  ihnen  zusammen;  in 
den  Nachmittagsstunden  war  er  seinem  Geschwader  mit 
sechs  Schiffen  bereits  weit  voraus  geeilt ,  als  ihn  plötz- 
lich "eine  gänzliche  Windstille  überfiel,  welche  ihn  in 
eine  höchst  schwierige  Lage  versetzte;  denn  die  Tür- 
ken und  Aegypter,  welche  von  einem  scharfen  Winde, 
aus  Südwesten  begünstigt  wurden,  steuerten  auf  ihn 
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Jos,  und  Ibrahim  rief,  indem  er  auf  die  beiden  Grnppen 
der  Griechen  zeigte,  welche  wie  Blöcke  auf  dem  Was- 
ser lagen,  mit  lauter  Stimme  aus:  „Beide  gehören  uns." 
Allein  obgleich  einige  der  türkischen  Schiffe  wirklich  die 
sechs  Hydrioten  umgingen  und  sie  folglich  zwangen  >  sich 
sowohl  links  als  rechts  zu  vertheidigen,  und  obgleich  der 
Feind  10,000  Schüsse  that,  so  ward  er  doch  in  sei- 
nen Hoffnungen  getäuscht;  bei  Sonnenuntergang  erhob 
sich  ein  Nordwestwjnd,  welcher  die  Christen  in  Stand 
setzte,  sich  zu  entfernen  und  ihre  Vereinigung  zu  be- 
wirken; Ismael- Gibraltars  Fregatte  ward  in  dem  See- 
gefecht bei  Ikaria  sehr  beschädigt. 

Da  die  Insurgenten  wussten,  dass  Samos  aber- 
mals bedroht  werde,  dass  sich  asiatische  Truppen  bei 
Tschesme  gesammelt  hatten  und  vierzig  Sacoleva's  be- 
reit seien,  sie  überzusetzen,  so  blieb  Sachturis  in  der 
Nachbarschaft,  um  sich  ihnen  zu  widersetzen,  während 
MiauIU  ein  wachsames  Auge  auf  die  grosse  Flotte  rich- 
tete, welche  in  der  Gegend  von  Naxos  sich  aufhielt, 
dann  nach  Mykoue  ging  und  dort  die  türkische  Flagge 
aufsteckte,  ohne  jedoch  dem  Volke  Leids  zu  thun.  In 
der  Nacht  des  27sten  zerstreute  ein  heftiger  Sturm 
aus  Süden  die  Türken  über  den  Archipel,  und  als  er 
sich  gelegt  hatte,  sammelten  sie  sich  bei  Mitylene,  wo 
ihre  Admirale  am  29sten  eintrafen;  eine  Fregatte  und 
eine  Brigg,  welche  in  den  Hafen  von  Naxos  einliefen, 
wurden  von  den  Einwohnern  zurückgeschlagen;  eine 
Abtheilung  Truppen,  welche  ans  Land  gestiegen  waren 
und  die  Felder  verwüsteten,  wurde  niedergemacht. 
Ha  derselbe  Sturm  auch  die  Griechen  zerstreut  hatte, 
so  befand  sich  Miaulis  am  Abend  des  28sten  mit  seiner 
eigenen  Brigg,  eilf  bewaffneten  Fahrzeugen  und  einem 
Brander  in  der  Meerenge  von  Chios  und  recognoscirte, 
nachdem  er  mit  dieser  geringen  Macht  auf  dreissig 
Schiffe  vom  Nachtrab  des  Feindes  Jagd  gemacht  hatte, 
Mitylene,  wo  er  sich  nun  wirklich  überzeugte,  dass  die 
Türken  daselbsf  vor  Anker  lägen.  Hierauf  wandte  er 
sieh  südlich , ,  um  sein  Geschwader  wieder  zusammen- 
zuziehen: und  am  4ten  October  sammelte  er  die  Hy- 
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drioten  bei  Volisso  auf  Chios,  während  die  Psarioten 
nnd  Spezzioten  auf  der  Khedc  von  Psara  zusammen- 
trafen. In  der  Nacht  steuerte  er  dann  weiter  nach 
Norden  hin  und  legte  am  Morgen  des  6ten  bei  Samos 
an,  um  Munition  einzunehmen.  Alle  Psarioten  ver- 
Iiessen  ihn  jetzt,  mit  Ausnahme  eines  einzigen  Brander- 
führers, Namens  Ntkodemos,  welcher  erklarte,  dass  er 
lieber  seinem  Vaterlande,  als  seinem  Nauarchen,  die- 
nen und  ferner  bei  Miaulis  bleiben  wolle1). 

Im  höchsten  Grade  über  unaufhörliche  Nachtheile 
aufgebracht  und  von  dem  fortdauernden  sturmischen 
Wetter  belästigt,  sagte  der  Caputan- Pascha  Samos 
Lebewohl,  verliess  Lesbos  am  4ten  mit  sechzehn  Se- 
geln, passirte  die  Dardanellen  und  liess  sein  Fiaggen- 
schiff,  welches  zwar  nicht  durch  die  griechischen  Ku- 
geln, denen  er  vorsichtig  ausgewichen  war,  sondern 
durch  Sturm  und  Wellen  viel  gelitten  hatte,  am  12ten 
durch  eine  Fregatte  am  Schlepptau  in  das  goldne  Horn 
ziehen.  Vierzehn  schwere  Fregatten  und  den  grössten 
Theil  seiner  Corvetten  und  Briggs  liess  er  Ibrahim 
zurück,  welcher  die  Anker  lichtete,  um  nach  Halikar- 
nassos  zurückzukehren.  Am  Abend  des  6ten  traf  er 
jedoch  bei  Karabouroun  mit  den  Insurgenten  zusammen, 
und  da  gerade  Südwind  war,  so  steuerte  er  nach  Mi- 
tylene,  während  Miaulis  das  Zeichen  gab,  eine  allge- 
meine Jagd  auf  ihn  zu  machen.  Zwei  Stunden  nach 
Einbruch  der  Nacht  erreichten  Miaulis,  Sachturis,  der 
Viceadmiral  von  Spezzia,  die  Corvette  und  der  Schoo- 
ner von  Tombasis,  sieben  Briggs  der  Hy  drioten  und 
fünf  Brander  den  Feind,  welcher  seine  Leuchten  auf- 
zog und  das  Gefecht  annahm.  Zwei  Brander  fassten, 
ungeachtet  eines  heftigen  Musketenfeuers,  eine  ägypti- 
sche Brigg,  welche  nach  Verlauf  einer  Viertelstunde  in 
die  Luft  flog.  Philipaki  versuchte  sich  vergeblich  gegen 
eine  Fregatte,  aber  um  ein  Uhr  des  Morgens  gelang 

1)  Die  Hydrioten  beklagten  sich  bitter  über  die  Lnnbeit  des  Ad- 
mirals  von  Psara;  Apostoli's  Charakter  war,  was  Mut*  und  Recht- 
lichkeit betrifft,  nie  angetastet  worden;  aHein  er  uod  «eine Landsleute 
liegten  stets  eine  gewisse  Eifersucht  gegeu  Hydra  und  tfpezzia. 
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dagegen  dem  Psarioten  Nikodemus  die  Vernichtung  einer 
Constantinopolitanischen  Corvette,  welche  gleichfalls  iq 
die  Luft  flog.  Sie  hatte  neunzehn  und  die  Brigg  zwölf 
Kanonen;  auf  dieser  kamen  75,  auf  jener  180  M.  von 
den  regulären  Truppen  und  die  ganze  Schiffsmannschaft 
um«  Bei  Tagesanbruch  fasste  .  Bobozzi  ein  grosses 
Transportschiff,  welches  500  M.  am  Bord  hatte;  du 
er  jedoch  den  Wind  gegen  sich  hatte,  so  konnten  die 
Flammen  das  Schiff  nicht  ergreifen  und  der  Brander 
ging  allein  in  Feuer  auf.  Am  Morgen  des  7ten  liefen 
die  Türken  in  Mitylene  ein,  und  die  Griechen,  welche 
bloss  noch  einen  Brander  hatten,  zogen  sich  nach  Samos 


l..'f 

Unzufrieden  mit  dem  Benehmen  seiner  Officiere 
statuirte  Ibrahim  an  den  Capitains  zweier  Briggs  ein 
strenges  Beispiel  j  den  einen  Hess  er  hinrichten  und  den 
andern  prügelte  er  mit  eigener  Hand  zu  todte,  weil  er 
sich  mit  einer  Fregatte  verwirrt  hatte.  Nach  dem  Ge- 
fechte in  der  Nacht  des  6teu  nahm  die  Desertion  in 
der  griechischen  Marine  furchtbar  überhand;  zuerst 
kehrten  die  Spezzioten  in  ihren  Hafen  zurück;  dann 
fingen  die  Hydrioten  an,  sich  nach  und  nach  zu  ent- 
fernen, so  *dass  Miaulis,  nachdem  sein  Geschwader  bis 
auf  fünf  und  zwanzig  Segel  zusammengeschmolzen  war, 
am  Bisten  October  den  Kummer  hatte,  dass  er  von 
seinem  Ankerplatze  bei  Makrocampo  auf  Samos  aus 
ruliig  die  ägyptische  Flotte  vorbeiziehen  sehen  musste, 
welche  Tags  darauf,  mit  dem  Verluste  einer  Corvette 
von  26  Kanonen,  welche  auf  eine  Sandbank  geraüien 
war  und  von  den  Türken  selbst  in  Brand  gesteckt 
wurde,  bei  Boudroum  vor  Anker  ging.  Während  Ibra- 
him's  Abwesenheit  hatte  kaltes  regniges  Wetter  unter 
den  bei  Halikarnassos  lagernden  Truppen  heftige  Krank« 
heiten  erzeugt,  nnd  in  der  letzten  Zeit  starben  täglich 
fünfzehn  bis  zwanzig  M.  Da  die  Zeit,  auf  welche  er> 
seine  europäischen  Transportschiffe  gemiethet  hatte,  zq, 
Ende  ging,  so  schloss  er  mit  ihnen  einen  neuen  Con-> 
tract  bis  zum  tosten  December;  hierauf  schiffte  $r  seine 
Soldaten ,  Pferde  u.  s.  w.  wieder  ein  und  beschloss 
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nach  Kreta  überzusetzen,  wa  er  fiberwinterrt  wollte^ 
da  die  Jahreszeit  zu  einer  Unternehmung  gegen  Morest 
bereits  zu  weit  vorgerückt  war.  Am  8ten  JVovembef 
ging  seine  Flotte  von  Boudröum  aus  nach  Soda  unter 
Segel,  wurde  bei  Stanchio  auseinandergetrieben  und 
brauchte  einen  ganzen  Tag,  um  sich  wieder  zu  sam- 
meln ;  die  nächsteh  drei  oder  vier  Tage  waren  schön, 
aber  die  Schiffe  mussten,  da  nur  ein  leichter  Wind 
aus  Norden  und  Westen  wehte^  mittelst  der  Boote  am 
Schlepptau  fortgebracht  werden. 

Miauiis  kreuzte  noch  in  der  Nachbarschaft  von  Kos1, 
obgleich  er  von  heftigen  Windeft  sehr  belästigt  wurde,  wel- 
che ihn  zwangen ,  von  Zeit  zü  Zeit  in  Leros  und  Lapsa 
Zuflucht  zu  suchen;  Kanaris  war  mit  einem  Brander  zu 
ihm  gestossen ^  andere  kamen  von  Hydra  an,  und  da  auch 
einige  Spezzioten  und  Psarioten  nach  Pathmos  kamen ,  so 
wurde  seine  Macht  wieder  ansehnlich.  Da  Miaulis  durch 
7AvtJIf  Kassioten  und  Türken  von  Kandia,  welche  in  einer 
Sacoleva  zu  ihm  übergegangen  Waren,  und  durch  den 
Besitzer  einer  ionischen  Trabakölo .  Welcher  ihm  am  7teri 
Briefe  Cur  den  Gouverneur  von  Kreta,  die  ihm  Ibrahiiri 
anvertraut  hatte,  zustellte  ^  von  den  Planeti  desi  Fein-» 
des  unterrichtet  würde  ^  sö  liess  er  die  Türkei!  erst 
auslaufen  und  machte  dann  mit  45  Schiffen  Jagd  auf 
sie.  Am  iOten  traf  eins  seiner  Schiffe  mit  einem  spa- 
nischen Transportschiffe  Voll  arabischer  Truppen  und 
Pferde,  Welches  hinter  die  Bedeckung  gerathen  war^ 
zusammen  und  nahm  es  nach  einem  kurzen  Widerstände 

■ 

mit  Kleingewehrfener.  Da  sich  am  folgenden  Morgeri 
die  Griechen  bei  den  Inselri  Plaka  und  Saphrani  und 
die  Feinde  bei  derien  befanden,  welche  man  die  zwei 
Brüder*  nennt,  so  kam  es  zti  einem  kleinen  Gefechte* 
aus  der  Ferne;  ani  lÄfen  ruckten  die  Insurgenten  näher' 
heran  und  entdeckten  die  ganze  ägyptische  Flotte,  wel- 
che mit  ihren  Segeln  die  kretischen  Gewässer  wie  mit 
einem  weissen  Gewände  überatog  und  sich  von  dert 
Felsen  von  Eremönisia  bis  fast  nach  Kandia  erstreckte. 
Eine  Abtheilung  Kriegsschiffe  bildete  die  Fronte,  die: 
Transportschiffe  befanden  sich  in  def  Mitte  und  Ibrahinf 
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inachte  mit  mehr  als  einem  Dataend  .Fregatten  den 
Nachtrab  aas.  Ate  sich  um  Mittag  ein  leichter  Wind 
erhob,  worden  die  Fregatten  des  Feindes  am  Schlepp* 
tau  herbeigebracht  und  thaten ,  unter  dem  Geschrei  der 
Türken,  einige  hundert  Kanonenschüsse  ausser  der  Li* 
nie,  wahrend  das  Schiff  des  Pascha's  zwei  volle  La-* 
düngen  in  den  Wind  schoss;  bald  darauf  trat  wieder 
Windstille  ein,  und  Türken  und  Griechen  lagen  bis  zum 
Abend  bewegungslos  einander  gegenüber,  wo  sich  Nord* 
wind  erhob,  der  beiden  möglich  machte,  unter  Segel 
zu  gehen« 

Sonnabends  am  täten  mit  Tagesanbruch  waren 
die  Türken  fast  ganz  verschwunden-,  da  sich  jedoch 
der  Wind  nach  Südwesten  drehte,  so  wurden  sie  bald 
wieder  von  den  Insurgenten  erreicht,  welche  nach  Ver- 
lauf von  einigen  Stunden  ihnen  den  Wind  abgewannen« 
Um  die  Mittagsstunde  bildeten  die  Transportschiffe  mit 
einer  Fregatte  von  Alexandrien  und  einer  Äienge  klei- 
nerer Kriegsschiffe  bei  Kandia  den  Vortrab,  wahrend 
der  Pascha  und  die  übrigen  Fregatten  im  Hintertreffen 
waren ;  eine  Abtheilung  von  zwanzig  griechischen  Schif- 
fen steuerte  auf  die  Fregatte  los,  welche  das  Treffen 
führte,  tnaclhe  einen  wüthenden  Angriff,  wobei  fünf  bis 
sechs  Briggs  mehrere  Maie  unter  ihr  Hintertheil  gerie- 
then,  sie  ganz  mit  ihrem  Feuer  umgaben  und  auf  ihr 
ein  furchtbares  Blutbad  anrichteten.  Ate  dies  eine  halbe 
Stunde  gedauert  hatte,  machte  Vokos  einen  Versuch, 
sie  mit  seinem  Brander  zu  fassen  5  es  gelang  ihm  aber 
nicht,  weil  die  Türken  zwei  grosse  Boote  bemannten* 
welche  ihn  entern  und  sich  seine*  Bootes  bemächtigen 
sollten.  Allein  die  Mannschaft  vertheidigte  sich  so  gut, 
dass  sie  den  Feind  zurückschlug,  ihm  grossen  Verlust 
beibrachte  und  eins  seiner  Boote  eroberte.  Robozxi 
erneuerte  den  Versuch  *  jedoch  mit  gleich  geringem  Er- 
folge, obgleich  er  einen  Theil  der  Segel  der  Fregatte 
in  Brand  steckte  und  die  Mannschaft  so  in  Furcht 
brachte,  dass  der  zweite  Capitain  und  eine  Anzahl 
Ofliciere  und  Soldaten  über  Bord  sprangen.  Unterdes- 
sen flogen  die  Kugeln  in  allen  Bichtungen  umher,  und 
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die  ägyptischen  Kriegsbriggs  und  Transportschiffe  setzten 
alle  ihre  Boote  ans,  um  wo  möglich  ihre  Schiffe  am 
Schlepptau  fortzubringen«,  für  diese  Feigheit  wurden 
später  eiif  Fregatten -Capitaine  ihrer  Stellen  entsetzt 
Gegen  vier  Uhr  des  Nachmittags  ruckte  Ibrahim -Pa- 
scha mit  zwölf  Fregatten  vor,  bildete  eine  Linie,  um 
seine  Transportschiffe  zu  decken,  und  begann  ein  allge- 
meines Gefecht ;  die  Griechen  segelten  zweimal  in  Schuss- 
weite an  der  Linie  des  Emdes  hin,  wechselten  mit 
ihm  einige  volle  Ladungen  und  verbrannten  noch  zwei 
Brander  ohne  alle  Wirkung.  Endlich  brach  die  Nacht 
ein,  das  Wetter  ward  schlecht  und  um  neun  Uhr  ver- 
gessen die  türkischen  Kriegsschiffe,  nachdem  sie  je 
vier  bis  fünf  Laternen  auf  den  Spitzen  der  Mäste  auf- 
gezogen und  vortheilhaften  Wind  gewonnen  hatten,  auf 
dem  Wege  zwischen  Kandia  und  Kassos  den  Archipel, 
während  die  Transportschiffe  ihrem  Schicksale  über- 
lassen blieben  und  nachfolgen  sollten,  so  gut  sie  könnten« 
Am  nächsten  Morgen  nahm  Konduriottis's  Corvette 
bei  Skarpanto  eine  Sacoleva  mit  ägyptischen  Truppen, 
und  Sachturis,  welcher  durch  eine  einzige  volle  La- 
dung eine  Kriegsbrigg  in  die  Flucht  trieb,  eroberte 
zwei  maltesische  Haudelsbriggs  und  ein  tfstreichisches 
Schiff;  die  eine  war  mit  Proviant  beladen;  die  andern 
hatten  386  M.  von  Ibrahim's  regulären  Truppen ,  wobei 
sich  sieben  Ofliciere  befanden,  neun  und  fünfzig  Pferde 
und  zwei  und  zwanzig  Kameele  am  Bord.  Miau  Iis  und 
Tombasis  nahmen  noch  zwei  zum  Convoy  gehörige 
Briggs  weg,  und  ein  grosses  türkisches  Transportschiff 
scheiterte  gänzlich  nördlich  von  Stanchio.  Am  14ten 
traf  der  Pascha  mit  seinen  Admiralen  südlich  von  Skar- 
panto zusammen,  jedoch  ohne  alle  Transportschiffe; 
erst  am  Abend  trafen  einige  ein.  Sie  steuerten  nach 
Rhodos;  da  sie  jedoch  hier  nicht  überwintern  konnten, 
so  segelten  sie  weiter  nach  der  Bai  Marmorice.  So- 
wohl hier  als  in  Rhodos  trafen  beständig  Kriegsschiffe 
und  Transports  ein;  allein  bis  zu  Ende  des  Monats 
fehlten  doch  noch  siebenzig  bis  achtzig  Segel.  Einige 
waren  sogleich  nach  Kandia  gegangen  und  vier  euro- 
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päische  und  vier  türkische  Transports  kehrten  nach 
Alexandrien  zurück,  von  wo  sie  Mehemet-Ali  jedoch 
weder  fortschickte ,  nachdem  er  zuvor  die  Besitzer  der 
letzteren  mit  den  Ohren  an  ihre  Mäste  hatte  nageln 
lassen.  Die  Folgen  seiner  Niederlage  am  I3tcn  No- 
vember brachten  Ibrahim  in  grosse  Noth  ;  zu  Marmorice 
fehlte  es  an  Proviant ,  das  kalte  ungesunde  Wetter 
vermehrte  die  Krankheiten  unter  seinen  Truppen,  wel- 
che durch  Tod  und  Desertion  zusehends  abnahmen, 
und  es  war  unerlässlich,  vor  dem  ödsten  Deceraber, 
wo  sein  zweiter  Contract  mit  den  europäischen  Capi- 
tainen  zu  Ende  ging,  für  gute  Winterquartiere  zu  sor- 
gen. Hätten  die  Griechen  während  des  Winters  auf 
dem  Meere  bleiben  können,  so  würden  sie  ihm  wahr- 
scheinlich die  Durchfahrt  durch  das  ägäische  Meer  ab- 
geschnitten und  so  seine  ganze  Unternehmung  vereitelt 
haben  ;  allein  schon  zufrieden ,  ihn  von  Kandia  abge- 
schnitten und  nach  der  Küste  von  Asien  zurückgewor- 
fen zu  haben,  kehrten  sie  mit  ihren  Prisen  nach  Hause 
zurück  und  waren  bereits  am  25sten  November  sämmt- 
lich  in  ihre  Häfen  eingelaufen;  freilich  war  aber  auch 
die  Jahreszeit  äusserst  stürmisch,  und  viele  ihrer  besten 
Schiffe,  welche  seit  fünf  Monaten  auf  offener  See  gewe- 
sen waren,  mussten  ausgebessert  werden.  Am  5teu  De- 
cember  verliess  Ibrahim  Marmorice,  und  da  ihm  weiter 
keine  Hindernisse  im  Wege  standen ,  so  traf  er  glücklich 
in  Suda  ein,  vertheilte  seine  wenigstens  um  ein  Drittheil 
verminderte  Armee  in  Winterquartiere  und  entliess  die 
europäischen  Schiffe. 

Von  den  sieben  Seeexpeditionen  während  des  Kam- 
pfes brachte  diese  den  Waffen  der  Hellenen  den  meisten 
Ruhm  und  den  Türken  den  grössten  Nachtheil  ;  sie  verlo- 
ren vom  Juli  bis  December  zwei  schöne  Fregatten,  zwei 
Corvetten  und  zwei  Kriegsbriggs,  welche  mit  der  ganzen 
Mannschaft  in  die  Luft  flogen,  eine  Corvette,  welche 
Schiffbruch  litt,  und  fünfzig  Segel  an  Transportschiffen  und 
kleineren  Fahrzeugen,  welche  genommen,  versenkt  oder 
zerstört  wurden;  ein  Admiral  und  4,000  M.  Landtrup- 
iv.  13 
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pcn  und  Matrosen  wurden  getüdtet  oder  kamen  in  den 
Wellen  um,  und  ungefähr  500  M.  arabisclic  Truppen 
wurden  als  Gefangene  in  Nauplia  eingebracht  Rechnet 
man  hierzu  die,  welche  in  Psara  fielÄi,  und  eine  Menge, 
welche  an  Krankheiten  starben,  so  kam  ihnen  ihr  Feld- 
zug im  Archipel  ohne  Zweifel  auf  15,000  M.  zu  stehen  $ 
und  auch  die  Kosten,  vorzüglich  die  des  Yicekonigs, 
waren  ungeheuer.  Die  Insurgenten  verbrannten  in  den 
verschiedenen  Seegefechten  ein  und  zwanzig  Brander 
und  veriiessen  einen,  welcher  den  Feinden  in  die  Hände 
fiel  5  übrigens  waren  ihre  Verluste  an  Todten  oder  Ver- 
wundeten, oder  der  Schaden  an  ihren  bewaffneten 
Schiiren  zu  unbedeutend,  als  dass  sie  besondere  Er- 
wähnung  verdienten.  Man  sieht  leicht  ein,  dass  sie 
ihre  Vortheile  nie  grossen  Gefechten,  welche  auch  wirk- 
lich nicht  vorkamen,  da  ihre  Schiffe  sehr  klein  und 
ihre  Kanonen  zum  grossten  Theile  nur  Neunpfündcr 
waren,  sondern  ihrer  Geschicklichkeit  im  Seewesen  und 
der  Unerschrockenheit  ihrer  Branderführer,  welche  aus 
der  Blüthe  der  jungen  Mannschaft  ausgewählt  waren, 
zu  verdanken  hatten;  dass  sie  unter  den  feindlichen 
Massen  so  ungestraft  manoeuvrirten ,  kam  dalier,  dass 
die  Türken  immer  nur  aufs  Gerathewohl  losfeuerten  und 
daher  selten  durch  Zufall  den  Feind  trafen,  obgleich 
sie  einander  beständig  verwundeten,  oder  an  einander 
anrannten. 

Wägen  wir  jedoch  die  Vortheile  und  Nachtheile 
auf  beiden  Seiten  ab  und  legen  namentlich  Psara  und 
Kassos  mit  in  die  Wagschale,  so  werden  sich  die 
Opfer  an  Menschen,  Schiffen  und  schwerem  Geschütze 
ziemlich  die  Wage  halten,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dass  ein  Reich,  wie  die  Türkei,  seine  Verluste  leicht 
ersetzen  und  neue  Flotten  und  Armeen  rüsten  konnte, 
während  der  Unfall  von  Psara  nicht  wieder  gut  gemacht 
werden  konnte  und  Griechenland  somit  ein  Auge  ver- 
loren hatte.  Wenigstens  schien  der  Sultan  die  Sache 
so  zu  nehmen;  denn  er  empfing  seinen  Admiral  mit 
grossem  Wohlwollen.  Besser  begründet  war  freilich 
der  Dank,  welchen  die  griechische  Regierung  in  meh- 
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reren  Decreten  für  die  Dienste  der  Marine  öffentlich 
aussprach,  und  Miaolis  ward  bei  seiner  Rückkehr 
nach  Hydra  mit  Ehren  empfangen ,  auf  welche  sein 
Eifer,  sein  Math  and  seine  Ausdauer  gerechte  Ab- 
spräche  hatten. 
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Beilage  zum  zweiten  Capitel  des 
vierten  Buches. 


Inschrift,  welche  zu  Comtantinopel  an  den  ron  Psara  mit- 
gebrachten Trophäen  angeheftet  ward. 

Die  Griechen  einiger  Inseln  im  weissen  Meere 
(dem  ägäischen  Meere),  welche  seit  mehreren  Jahren 
im  Aufstande  beharrt  haben,  hatten  noch  nicht  den  rä- 
chenden Arm  der  wahren  Gläubigen  empfunden ;  es  war 
ihnen  gelungen,  sich  zu  befestigen,  und  im  Vertrauen 
auf  ihre  falsche  Religion  rühmten  sie  sich  ihrer  be- 
waffneten Macht  $  so  oft  sie  einigen  Vortheil  errangen, 
versäumten  sie  nie,  das  Gift  ihrer  Bosheit  über  die 
Muhamedaner  auszuschütten.  Nichts  destoweniger  war 
der  feste  Entschluss  gefasst,  gemäss  den  Satzungen 
des  heiligen  Gesetzes  und  mit  der  Hülfe  des  Höchsten, 
diese  Ungläubigen  zu  züchtigen.  Daher  führte  der  be- 
glückte Kosreph-Mehemet- Pascha,  *Oberanführer  der 
kaiserlichen  Flotte,  den  ersten  Schlag  gegen  die  Insel 
Psara,  welche  von  den  Ungläubigen  befestigt  war. 
Sobald  als  die  Janitscharen  und  die  Seimens  (Pro- 
vinzialmilizen) ,  welche  er  von  seinen  Schiffen  zog,  auf 
diesem  der  Verdammniss  geweihten  Boden  ans  Land 
gestiegen  waren ,  schlössen  sie  die  furchtbaren  Batterien 
des  Feindes  ein  und  nahmen  sie  mit  dem  Schwerte  in 
der  Hand  weg,  so  dass  durch  ihre  von  der  Gnade  des 
Höchsten  unterstützte  Unerschrockenheit  die  Muhame- 
daner triumphirten ,  die  Ungläubigen  niedergehauen  wur- 
den und  die  Insel  in  sechs  und  dreissig  Stunden  er- 
obert war.  Die  albanesischen  Ungläubigen,  welche  die 
Rebellen  von  Psara  zu  Hülfe  gerufen  hatten,  mussten 
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sammtlich  über  die  Klinge  springen.  Zehn  Häupter 
des  Aufstands  und  500  M.  sind  zu  Gefangenen  gemacht 
worden  5  110  Schiffe  und  mehr  als  100  Stück  Kanonen 
sind  in  unsere  Hände  gefallen:  und  endlich,  Dank  sei 
der  göttlichen  Vorsehung,  ist  die  Insel  unterworfen. 
Ausser  500  Köpfen  der  Ungläubigen,  sind  1,200  Ohren 
und  35  Standarten,  welche  der  genannte  Pascha  der 
Hohen  Pforte  überbracht  hat,  auf  diese  Weise  mit  Ver- 
achtung in  den  Staub  geworfen  worden. 
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Drittes  Capitel.' 

Vorfalle  im  nördlichen  Griechenland.  —  Zweiter 
Bürgerkrieg  nnd  Ereignisse  im  Peloponne9  his  zum  Ende 
des  Jahres  1884.  —  Abfall  und  Tod  des  Odysseus. 

*  , »  , '  'j 

# 

Erster  Abschnitt. 

Derwisch  -  Pascha  von  Widin  erhält  den  Oberbefehl  der  Truppen 
In  Thessalien  und  rückt  in  Böotien  ein.  —  Guras's  Sieg 
bei  Marathon.  —  Die  Türken  brechen  in  Attika  ein; 
Vorfalle  bei  Athen.  —  Niederlage  der  Türken  bei  Gra- 
tia und  Rückzug  des  Derwisch -Pascha  aus  Griechen- 
land. —  Omer-Vriones  und  Maurokordalos  in  West- 
Griechenland.  —  Provinzial-Congress  zu  AnatoUko.  — 
Maurokordalos  kehrt  nach  Nauplia  zurück. 


Da  Abulabud  während  seines  Aufenthaltes  in  Thes- 
salien nichts  that ,  was  den  Erwartungen  der  Pforte 
entsprochen  hätte,  sondern  vielmehr  durch  seine  Grau- 
samkeiten unzählige  Klagen  veranlasste,  so  fiel  er  zu 
Anfange  des  Frühjahrs  förmlich  in  Ungnade,  und  Der- 
wisch-Pascha von  Widin,  welcher  an  seiner  Stelle 
zum  Rumeli- Valesi  ernannt  worden  war,  erhielt  Befehl, 
eine  Armee  von  30,000  M.  auszuheben  und  gegen  Grie- 
chenland zu  führen.  Dieser  Befehl  war  freilich  leichter 
von  dem  Sultan  gegeben,  als  von  seinem  Generale 
ausgeführt,  weil  die  europäischen  Türken  allen  Ge- 
schmack an  dergleichen  Feldzügen  verloren  hatten  und 
nicht  mnrschiren  wollten.  Jedoch  zog  Derwisch -Pascha 
in  seinem  Lager  bei  Nissa  einige  Milizen  aus  dem  obern 
Theile  von  Rumelien  zusammen,  rückte  im  Juni  nach 
Larissa  vor  und  schickte  einige  Abtheilungen  nach  Zei- 
tuni nnd  Patradschik,  welche  die  Engpässe  am  Oeta 
besetzen  und  die  Einfalle  der  Insurgenten,  dero*  be- 
hende Banden  Thessalien  brandschatzten,  hindern  sollten. 
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Um  dieselbe  Zeit  setzten  die  2,000  Janitechareu, 
welche  zur  See  nach  Negroponte  gebracht  worden  wa- 
ren ,  nach  Attika  über  und  verschanzten  sich  bei  Oro- 
pos.  An  den  Grenzen  von  Phokis  hatten  Panurias, 
Skalzadimos,  Siphakas  und  andere  Häuptlinge  in  der 
Gegend  von  Salona  eine  feste  Stellung  genommen,  um 
dem  Rumeli- Valesi  die  Spitze  zu  bieten;  Athen  wurde 
von  Guras  vertheidigt ,  welcher  seit  seiner  Rückkehr 
aus  Morea  als  unabhängiger  Heerführer  verfuhr  und 
Odysseus  nicht  weiter  gehorchen  wollte ,  weil  er  eine 
eigene  von  dem  Verwaltungsausschuss  unterzeichnete 
Commission  habe.  Da  die  Streifzüge  der  Türken  von 
Oropos  aus  ihn  bald  ins  Feld  riefen,  so  besetzte  er 
am  löten  Juli  mit  800  M.  eine  steinige  Anhöhe  ober- 
halb der  Ebene  von  Marathon,  wo  die  Türken  ihn  am 
18ten  angriffen  und  nach  etwa  50  Kanonenschüssen 
auf  seine  Stellung  Sturm  liefen.  Das  Gefecht  war 
hitzig;  allein  eben,  als  der  Anblick  einer  neuen  Abthei- 
lung Griechen ,  welche  mnter  dem  Leukadier  Eumorpho- 
pulos  heranrückte ,  die  Janitscharen  zum  Wanken  brachte, 
fiel  Guras  über  sie  her,  schlug  sie  und  machte  den 
Primaten  von  Athen,  als  Beweis  seines  Sieges,  zwei 
Flaggen,  dreissig  Köpfe  und  einige  Gefangene  zum  Ge-< 
schenk.  Dieses  Gefecht,  welches,  wegen  des  berühm- 
ten Ortes,   wo  es  vorfiel,  mehr  Aufsehen  erregte,  als 

es  verdiente,   trug  viel  zur  Vermehrung  seines  Rufes 

i  • 
uei. 

Als  er  kurz  darauf  erfuhr,  dass  eine  Colonne  Ca- 
vallerie,  welche  Derwisch -Pascha  von  Zeituni  abge- 
schickt hatte,  auf  dem  Marsche  durch  öootien  begriffen 
sei,  und  dass  auch  Verstärkungen  von  Euböa  bei  Ka- 
lamos  eingetroffen  wären,  so  zog  er  sich  nach  der 
Stadt  zurück,  während  die  meisteu  Einwohner,  da  der 
Feind. auf  Kapandriti  losging,  nach  Salamis  flüchteten. 
Gegen  das  Ende  des  Monats  schickte  3liaulis  von  Cap 
Sunium  vier  hydriotische  Schiffe  ab,  welche  in  den 
Canal  von  Euböa  eindrangen  und  zwei  kleine  Fahrzeuge 
und  einige  Ruderboote ,  welche  die  Türken  gebrauchen, 
um  Soldaten  überzusetzen,  in  den  Grund  bohrten.  Am 
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29stcn  erschienen  bei  Tages  Anbruch  300  M.  türkische 
Cavallerte  innerhalb  Kanonenschussweite  vor  der  Akro- 
polis,  während  eine  andere  Abtheilung  in  die  Mesogaia 
einbrach ,  die  erwachsenen  Bauern  niedermachte  und 
Sklaven  und  Vieh  nach  Kapandriti  schleppte  ;  am  ersten 
August  eröffneten  die  Batterien,  als  sie  iu  grösseren 
Massen  näher  rückten,  ihr  Feuer  gegen  sie,  und  die 
Griechen  machten  einen  Ausfall  und  nöthigten  sie  nach 
einem  kleinen  Gefechte  zum  Rückzüge  auf  der  Strasse 
von  Kephissia.  Am  loten  zeigten  sich  abermals  700 
M.  Cavallerie  unter  den  Mauern  von  Athen  und  ver- 
anlassten eiu  heftiges  Gefecht;  Guras,  selbst  beritten, 
griff  sie  mit  einer  Abtheilung  berittener  Ofliciere  bei 
den  Säulen  des  Hadrian  an  und  schlug  sie,  von  seiner 
Infanterie  unterstützt,  mit  Verlust  von  dreissig  Todten 
und  Vewundeten  zurück.  Am  19ten  rückte  er  mit  sei- 
nen Captinen  gegen  die  Türken  aus,  griff  sie  am 
nächsten  Morgen  auf  dem  Marsche  von  Kapandriti  nach 
Kalamos  an,  brachte  ihre  Infanterie  in  Verwirrung  und 
bemächtigte  sich  eines  Theiles  ihrer  Kameele  und  ihres 
Gepäcks;  allein  die  Cavallerie  kehrte  sich  wieder  gegen 
die  Insurgenten,  machte  ihren  Vortrab  nieder  und 
schlug  die  übrigen  in  die  Flucht.  Gleichwohl  setzte 
der  Feind,  weil  er  gewaltig  an  Fiebern  und  Ruhr,  den 
natürlichen  Folgen  des  Genusses  von  unreifen  Früch- 
ten, zu  leiden  hatte,  seinen  Rückzug  fort ;  die  Infanterie 
schiffte  sich  an  demselben  Abende  in  Kalamos  ein,  und 
die  Cavallerie  begab  sich  über  Oropos  und  Theben  nach 
Negroponte.  Omer  -  Pascha ,  welcher  sich  der  unruhigen 
Janitscharen,  welche  er  nie  in  die  Stadt  aufgenommen 
hatte,  zu  entledigen  wünschte,  schiffte  sie  zu  Ende 
Septembers  auf  sieben  Schiffen  nach  Volo  ein;  die  Ca- 
vallerie kehrte  über  Talanta  nach  Thessalien  zurück, 
und  die  Athenienser,  von  der  Furcht  vor  dem  Feinde, 
wenigstens  bis  künftigen  Sommer,  befreit,  nahmen  ihre 
Häuser  und  Kaufläden  wieder  in  Besitz. 

Unterdessen  war  es  dem  Rumcli-Valesi  mit  Hülfe 
sehr  strenger  Fermans  des  Sultans  gelungen,  8,000 
bis  10,000  M,  z|i«ammenzubriugen ,  meistens  Albaneser 
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und  Caegen,  Barbaren,  deren  einziges  Gewerbe  der 
Krieg  war,  und  die  sich  beständig  bereit  zeigten,  um 
Lohn  zu  dienen;  auch  traf  er  Anstalten,  nach  Lepanto 
zu  gehen  und  sich  mit  Ömer-Vriones  zu  vereinigen, 
um  den  für  diesen  Feldzug  vorgeschriebenen  Plan  aus- 
zuführen.   Zuvor    mussten  jedoch   die  Engpässe  von 
3,000  bis  4,000  Insurgenten  gesäubert  werden,  be- 
stehend aus  den  Armatolen  von  Salona,   Kravari  und 
Zygos,  unter  den  Befehlen  des  Panurias,  Skalza,  Si- 
phakas  und  Makrys,   aus  einigen  Sulioten  unter  Tza- 
vellas  und  einigen  Peloponnesiern  des  Londos,  unter 
Panagioti  Notaras.    Der  Seraskier  nahm  sein  Haupt- 
quartier an  der  Brücke  von  Alamanna,  weit  genug  im 
Nachtrab,  um  völlig  sicher  zu  sein,  und  schickte  seine 
Lieutenants,   Yussuf  von  Perkoftscha *)  und  Abbas- 
Pascha  aus  Bibra,   nach  dem  Khan  von  Gravia  vor. 
Am  20sten  Juli  wurde  eine  Abtheilung  Albaneser,  wel- 
che in  den  Canton  Lidoriki  eindrang  und  8,000  Schate 
wegführte,  von  Skalza  und  Siphakas  bei  Moosonizza 
zurückgeschlagen.     Am  26s(en  versuchten  die  zwei 
Paschas  mit  dem  Hauptcorps  ihrer  Truppen  und  von 
drei  Feldstücken  unterstützt  das  Centrum  der  Griechen 
zu  sprengen,  welches  zwischen  Felsen  und  Wald  bei 
Ampliani,  eine  Stunde  von  Gravia,  stand  und  durch  zehn 
Kedouten  oder   Tamburias  gedeckt  war,   welche  mit 
mehr  Sorgfalt  als  gewöhnlich  im  Laufe  des  vergange- 
nen Winters  angelegt  worden  waren.     Die  Türken 
wurden  mit  einem  heftigen  3Iusketenfeuer  von  den  Ver- 
schanzungen aus  begrüsst,  dann  von   Tzavellas  und 
seinen  Sulioten  angegriffen  und  mit  bedeutendem  Ver- 
luste nach  Gravia  zurückgedrängt*,  den  Siegern  blieben 
zwei  Kanonen,   sieben  Standarten,   eine  beträchtliche 
Menge  Waffen  und  Munition  und  eine  Anzahl  Pferde 
und  Kameele.    Am  31sten  wurden   sie  abermals  bei 
einem  Versuche,  die  Christen  zu  umgehen  und  Salona 
auf  der  Strasse  über  die  Höhen  des  Parnassos  zu  er- 
reichen ,  durch  D yovuniotis  zurückgeschlagen.  Während 

1)  Dies  fet  derselbe  Yussuf- Pascha ,  welcher  im  Jahre  1921  in 
der  Moldau  befehligte  und  laS3  RumeU-Vales  war. 
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der  trocknen  Jahreszeit  hielten  die  Türken  in  den  Thtt- 
lern  des  Kephissos  und  Sperchios  Stand,  ohne  jedoch 
etwas  zu  erreichen,  wahrend  sie  häufig  von  den  In- 
surgenten beunruhigt  wurden,  welche  sie  umgingen, 
ihre  Quartiere  überfielen  und  ihnen  die  Zufuhr  abschnit- 
ten ;  da  jedoch  Derwisch  -  Pascha  endlich  merkte,  dass 
die  fortwährenden  Desertionen  ihn  bald  seiner  ganzen 
Armee  berauben  würden,  so  Hess  er  in  der  Nacht  des 
18ten  Octobers  drei  Kanonenschüsse  als  Zeichen  zum 
Rückzug  abfeuern,  worauf  das  Lager  von  Gravia  ab- 
gebrochen wurde  und  seine  Truppen,  nachdem  sie  in 
grosser  Verwirrung  über  den  Sperchios  zurückgegangen 
waren ,  sogleich  auseinanderliefen.  Die  Griechen  kamen 
hierauf  wieder  von  den  Gebirgen  herab  und  suchten  für 
den  Winter  in  den  halbzerstörten  Städten  und  Dörfern 
ein  Unterkommen,  so  gut  sie  es  eben  finden  konnten. 

4n  der  Grenze  von  Westgriechenland  waren  die 
kriegerischen  Ereignisse  noch  unbedeutender  und  we- 
niger blutig.  Da  die  inneren  Händel  in  Albanien  die 
Aufmerksamkeit  des  Oiner- Vriones  in  Anspruch  nahmen, 
so  schien  er  Berat  nur  sehr  ungern  verlassen  zu  wol- 
len ;  nachdem  jedoch  wiederholte  Befehle  von  Constan- 
tiuopel  aus  ihn  endlich  in  Bewegung  gebracht  hatten, 
so  brach  er  mit  5.000  Amanten  in  Akarnanien  ein  und 
schlug  bei  Karavanserai,  am  ambrakischen  Meerbusen, 
Lager.  Je  mehr  er  auf  diese  Weise  gezögert  hatte, 
ins  Feld  zu  rücken,  desto  eifriger  betrieb  Maurokorda- 
tos  seine  Rüstungen;  denn  da  er  sich  jetzt  des  unge- 
stümen Wesens  der  Sulioten  entledigt  hatte,  genug 
Geld  besass  uud  von  der  Regierung  zum  General -Di- 
rector  von  Westgriechenland  ernannt  worden  war,  so 
hoffte  er  etwas  Grosses  ausführen  zu  können  und  auch 
in  seiner  Stellung  als  Krieger  zu  glänzen.  In  Beglei- 
tung des  Titular- Kriegsministers,  Alexakis  Wlachopulos, 
verliess  er  Messalonghi  am  9ten  August  und  nahm  sei- 
ne Stellung  in  dem  Kloster  Lygovizzi  in  Akarnanien; 
unter  ihm  dienten  damals  die  Capitaine  Tzengas,  Rhan- 
gos,  Iskos,  Stornaris,  Liaketas  u.  s.  w.  Ihre  Streit- 
kräfte überstiegen  nicht  «,000  M.,  und  diese  waren  um 
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den  Meerbasen  herum  von  der  Hauptkette  des  Pindos 
bis  nach  Anaktorium  hin  vertheilt.  Da  sie  jedoch  die 
Offensive  nicht  ergreifen  konnten  und  der 'Pascha  auch 
keinen  Angriff  wagen  wollte,  so  gingen  die  Visionen, 
welche  Maurokordatos  über  seinen  Kriegsruhm  gehabt 
hatte,  nicht  in  Erfüllung,  und  die  wöchentlichen  Bulle- 
tins, welche  er  in  der  „Griechischen  Chronik"  bekannt 
machte  und  in  denen  jeder  Flintenschuß  der  Vorposten 
und  jedes  aus  dem  Lager  der  Feinde  gestohlene  Pferd 
aufgezählt  war,  erregten  nur  Lachen.  Zu  welchem 
Zweck  hätte  aber  auch  Vriones  die  Küste  verlassen 
sollen,  wo  eine  Brigg  und  ein  Kanonenboot  ihm  von 
Prevesa  aus  alle  Bedürfnisse  zuführte?  Denn  der  ei- 
gentliche Zweck  des  Feldzuges  war  ja  schon  durch 
die  Niederlage  des  RumeJi-  VaJesi  und  das  Ausbleiben 
der  türkischen  und  ägyptischen  Flotte  vereitelt ;  und 
überdies  würde  auch  jeder  Schritt,  welcher  ihn  von 
Epirus  entfernte,  seinen  muhamedanischen  Feinden  neue 
Kraft  gegeben  haben.  Das  einzige  Unternehmen,  wel-  , 
ches  er  auszuführen  wagte,  bestand  darin,  dass  er  in 
das  Herz  des  Landes  ein  Corps  Cavailerie  abschickte, 
welches  in  der  Nacht  des  7ten  Septembers  unbemerkt 
die  griechischen  Posten  passirte,  Vrachori  überfiel  und 
mit  £00  Gefangnen  ins  Lager  zurückkehrte.  Als  Re- 
pressalie machte  Liaketas  einen  plötzlichen  Einfall  in 
Epirus  und  brannte  Godista  nieder.  Dann  und  wann 
fiel  ein  Scharmützel  vor ,  wobei  einige  3L  blieben  ;  un- 
glücklicherweise verlor  in  einem  derselben  ein  Neffe 
des  Tzongas,  den  er  sehr  liebte,  das  Leben. 

Nachdem  Omer -Pascha  und  3Iaurokordatos  drei 
Monate  lang  einander  von  der  Citadellc  von  Karavau- 
serai  und  den  Höhen  von  Lygovizzi  aus  beobachtet 
hatten,  nöthigten  Herbstregen  und  die  zunehmenden 
Unruhen  in  Albanien  den  ersteren,  sich  auf  Prevesa 
zurückzuziehen;  aA  18ten  November  steckte  er  sein 
aus  elenden  Hütten  bestehendes  Lager  in  Brand  und 
nahm  seinen  Rückzug  durch  den  31akrynoros,  ohne  von 
Andreas  Iskos,  welcher  die  Wache  an  den  Engpässen 
übernommen  hatte,  den  geringsten  Widerstand  zu  er- 
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fahren.  Maurokordatos  war  darüber  höchst  aufgebracht, 
allein  er  konnte  diesen  Capitain  auf  keine  andere  Weise 
bestrafen,  als  dadurch,  dass  er  in  das  zu  Messalonght 
erscheinende  Blatt  einen  Artikel  einrücken  liess,  wel- 
cher in  ziemlich  allgemeinen  Ausdrücken  abgefasst  war. 
Nach  diesem  kurzen  Abriss  dieses  höchst  unbedeutenden 
Feldzuges  auf  dem  griechischen  Festlande,  könnte  man 
fragen,  wie  es,  ohne  den  Beistand  Aegyptens,  der 
Pforte  je  hätte  möglich  sein  können,  die  Insurgenten 
mit  so  schwachen  und  so  getheilten  .Mitteln  zu  besie- 
gen? —  Im  Jahre  1824  konnten  aus  den  Provinzen 
der  europäischen  Türkei  nicht  mehr  als  20,000  M.  ge- 
zogen werden,  und  sie  wurden  durch  7,000  Griechen 
vollkommen  im  Schach  gehalten.  Ausser  bei  Marathon 
und  Ampliani  fiel  nichts  vor,  was  den  Namen  eines 
Gefechts  verdient  hätte,  und  die  Zalü  der  längs  der 
ganzen  Grenze  Gebliebenen  lässt  sich  schwerlich  auf 
500  M.  angeben. 

Maurokordatos,  welcher  die  Präsidentschaft  des 
Senats  aufgegeben  hatte,  weil  er  Kriegesruhm  zu  ge- 
winnen hoffte,  schien  jetzt  überzeugt  zu  sein,  dass  die 
Anführung  unregulärer  Armatolenhaufen  nicht  in  seine 
Sphäre  gehöre,  und  nahm  daher  eine  Einladung,  zu  der 
Regierung  nach  Nauplia  zurückzukehren,  ohne  Weige- 
rung an.  Bevor  er  Westgriechenland  verliess,  suchte 
er  jedoch  in  seiner  Eigenschaft  als  Generaldirector  von 
Westgriechenland  die  Verhältnisse  dieser  Provinz,  wel- 
che in  Gefahr  waren,  mehr  als  je  in  Verwirrung  zu 
gerathen,  zu  ordnen;  die  Einwohner  von  Messalonghi 
und  Anatoliko  weigerten  sich  z.  B.  bestimmt,  den  Trup- 
pen Quartier  zu  geben.  Um  daher  ein  besseres  Ver- 
nehmen zwischen  dem  Volke  und  den  Truppen  herzu- 
stellen, berief  er  einen  Provinzial-Congress,  welcher 
am  29sten  December  zu  Anatoliko  zusammenkam.  Ueber 
100  Deputirte  eröffneten  die  Sitzungen  in  der  Kirche 
der  Panhagia  und  wählte  Tzongas  zum  Präsidenten. 

Ihre  Zwecke  waren,  Bittschriften  zu  empfangen, 
Missbräuche  zu  untersuchen  und  sich  über  die  Mittel 
zur  Bezahlung,  Ernährung  and  Verpflegung  der  Trup- 
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pen  zu  verstandigen.  Das  Letztere  war  ein  äusserst 
schwieriger  Gegenstand,  da  ein  dem  Congresse  vorge- 
legter offizieller  Berieht  offen  darthat,  dass  die  Ober- 
fläche des  westlichen  Griechenlands  von  dem  Agrapha- 
Gebirge  bis  zu  den  Thoren  von  Messalonghi  nur  eine 
Wüste  sei,  wo  man  nichts  als  unbebaute  Felder  und 
niedergebrannte  Dörfer  erblickte;  und  dass  der  geringe 
Ertrag  von  den  Fischereien  und  den  Zöllen  kaum  hin- 
gereicht hatte,  den  Aufwand  von  Maurokordatos's  Haus- 
stand zu  decken.  Der  Congress  konnte  kein  anderes 
Mittel  ausfindig  machen,  als  dass  er  drei  seiner  Mit- 
glieder nach  Nauplia  schickte,  welche  ihre  Noth  der 
Regierung  auseinandersetzen  und  Geld  verlangen  soll- 
ten. Das  Capitel  der  Missbräuche  war  ein  sehr  frucht- 
barer Gegenstand  5  denn  aus  allen  Cantonen  trafen  lange 
Listen  von  Beschwerden  über  die  Capitaine  ein,  und 
diese  wurden  öffentlich  verlesen,  um  Verbrecher,  wel-  ■ 
che  die  Gesetze  nicht  erreichen  konnten,  wenigstens 
der  allgemeinen  Schmach  preiszugeben.  Makrys  war 
einer  von  denen  welche  die  schreiendsten  Ungerech- 
tigkeiten verübt  hatten,  und  die  grösste  Verstocktheit 
bewiesen ;  aber  er  wurde  auch  am  meisten  gedemüthigt 
Wahrend  der  Untersuchung  seiner  Verbrechen  spürte 
man  einen  heftigen  Erdstoss,  worauf  sich  Spiridion 
Trikupis  sogleich  erhob  und  den  Gebirgsräuber  mit  so 
ergreifender  Beredtsamkeit  anredete,  dass  sein  Gewis- 
sen erwachte;  er  ward  bleich,  fing  an  zu  zittern  und 
ergriff  mit  Hast  eine  Feder,  um  einige  Papiere  zu  un- 
terzeichnen, welche  er  vorher  zu  unterzeichnen  ver- 
weigert hatte.  Dieses  Ereigniss  verfehlte  nicht  seine 
gute  Wirkung  auf  die  rohen,  aber  abergläubischen  Ge- 
müther der  Armatolen.  Nachdem  der  Congress  noch 
die  erneuerte  Zwietracht  in  Morea  in  Erwägung  gezo- 
gen  und  beschlossen  hatte,  die  bestehende  Regierung 
aufrecht  zu  erhalten,  lös'te  er  sich  am  5ten  Januar  auf. 
Maurokordatos  reis'te  gleich  darauf,  nachdem  er  zuvor 
eine  Abschiedsadresse  erhalten  hatte,  ab,  nnd  Aetolien 
und  Akarnanien  blieben  bis  nächsten  Sommer  ziemlich 
ruhig. 
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Zweiter  Abschnitt 

Zustand  der  Parteien  und  der  Regierung  im  Peloponnes.  — 
Zaimis,  Londos  und  Kolokotronis.  —  Errichtung  eines 
Bataillons  Taktiker  unter  Rhodios.  —  Wahl  eines  neuen 
Regiemngsausschusses.  —  Missvergnügen  der  Partei  Ko- 
lokotronis's;  Ausbruch  des  zweiten  Bürgerkrieges  in  Mo» 
rea;  Sieg  der  Regierung  und  Gefangennehmung  des  JTo- 
lokotronis  und  seines  Anhanges.  —  Zustand  der  Presse 
und  des  öffentlichen  Unterrichts.  —  Der  Typhus  zu 
Nauplia.  —  Händel  mit  der  britischen  Marine.  —  Eng- 
lands Popularität  und  die  ersten  Schritte  der  russischen 
Partei.  —  Firste  diplomatische  Note  der  griechischen  Re- 
gierung  an  das  britische  Cabinet. 


Der  Sieg  der  constitutionellen  Partei  über  Kolo- 
kotronis  und  seinen  Anhang  war  keineswegs  von  so 
entschiedener  Natur,  dass  er  den  Wiederausbruch  de» 
Kampfes  hätte  ganz  und  gar  unwahrscheinlich  machen 
können ,  und  er  würde  sogar  von  dem  Augenblicke  an 
unvermeidlich,  wo  der  Verwaltungsausschuss  die  Un- 
klugheit  beging,  Zaimis  und  Londos,  die  zwei  mäch- 
tigsten Primaten,  welche  so  viel  zum  Sturz  der  Ge- 
genpartei gethan  hatten,  unter  sich  zu  entzweien.  Vor 
der  Revolution,  sowie  nach  derselben,  waren  sie  durch 
die  Bande  enger  Freundschaft  verbunden,  obgleich  sie 
dem  Charakter  nach  sehr  verschieden  waren.  Zaimis 
besass  politische  Talente,  strenge  Sitten,  gesundes Ur- 
theil  nnd  glänzende  Beredtsamkeit  5  er  war  aufrichtig 
in  seinem  Benehmen ,  bewies  sich  freundlich  und  liberal 
gegen  die  geringeren  Classen,  besass  die  Liebe  der 
Bewohner  seiner  Provinz  und  die  Achtung  Aller,  weil 
er  sich  selbst  zu  achten  wusste;  seine  Fehler  waren 
Stolz,  Ehrgeiz  und  Feigheit  auf  dem  Schlachtfelde. 
Londos  dagegen  besass  grossen  persönlichen  Math,  er- 
gab sich  aber  der  Trunkenheit,  den  Ausschweiningen, 
der  Haubsucht  und  der  Tyrannei.  Ebenso  gross  war 
der  Contrast  ihrer  äusseren  Erscheinung;  jener  war 
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gross  und  schön  gebildet,  dieser  zwerghaft  und  fast 
hässlich. 

Pietro-Bei,  welcher  nach  der  Unterwerfung  sei- 
ner Bundesgenossen  fortfuhr,  sich  in  den  Gebirgen  der 
Maina  zu  hallen  und  Messenlen  zu  brandschatzen, 
ward  angeklagt  ,  dass  er  mit  dem  Vicekönig  von  Aegyp- 
ten in  Briefwechsel  stehe  und  die  Vertheidigung,  wel- 
che er  als  Antwort  auf  diese  schwere  Beschuldigung 
bekannt  machte,  war  ziemlich  lahm.  Da  er  selbst 
keine  Mittel  besass  und  dennoch  seinem  Range  ge- 
mäss leben  und  eine  Schaar  seiner  Anhänger  unterhal- 
ten musste,  so  war  vor  allem  Geld  das  Ziel  seiner 
Wünsche  und  Bestrebungen;  ohne  Zweifel  war  seine 
Absicht,  Mehemet-Ali  zu  hintergehen,  und  die  englische 
Anleihe  war  der  Talisman,,  welcher  seine  Aussöhnung 
mit  dem  Verwaltungsansschusse  bewirkte.  Auf  sein 
eigenes  Verlangen  ward  eine  Commission  ernannt,  wel- 
che die  gegen  ihn  erhobenen  Beschuldigungen  des  Hoch- 
verraths untersuchen  sollte  und  natürlich  für  falsch  und 
verleumderisch  erklärte,  während  sein  Bruder  Constan- 
tin  im  höchsten  Käthe  einen  Sitz  erhielt. 

Von  Kolokotronis  hörte  man  eine  Zeit  lang  nur 
wenig  5  er  hielt  sich  zu  Karitena  vorgeblich  in  der  Zu- 
rückgezogenheit auf;  allein  die  Folge  lehrte,  dass  er, 
weit  entfernt,  müssig  zu  sein,  eine  ausgedehnte  Ver- 
bindung zu  Stande  zu  bringen  suchte  und  sich  aber- 
mals rüstete,  das  Schwert  zu  ziehen.  Zu  Nauplia 
herrschte  eine  ununterbrochene  Geschäftigkeit;  Aben- 
teurer vom  Militair-  und  Civilstand,  Schriftsteller  und 
Schmarotzer  strömten  dort  zusammen,  überhäuften  die 
Leute  an  der  Spitze  der  Geschäfte  mit  Schmeicheleien 
und  schnappten  nach  einigen  Tropfen  des  goldnen  Re- 
gens, über  welchen  sie  zu  verfügen  hatten.  Da  die 
Regierung  nicht  ohne  Grund  gegen  die  Milizen  des  Pe- 
loponnes,  deren  Führer  fast  ohne  Unterschied  ihr  nicht 
ergeben  waren,  gewisses  Misstrauen  hegte,  so  zog  sie 
eine  Menge  unbedeutender  Capitaine,  Rumelioten  und 
Bulgaren,  nach  Morea,  ertheilte  verschwenderisch  eine 
Menge  Diplome,  welche  den  Rang  eines  Generals  oder, 


Digitized  by  Google 


208 

General -Lieutenants  gaben,  und  ermächtigte  sie,  Sold 
und  Rationen  für  eine  gewisse  Anzahl  Soldaten  zu  be- 
zieben; diesen  Theil  ihrer  Pflichten  erfüllten  die  Ofliciere 
•  mit  der  grössten  Pünktlichkeit,  allein  selten  hatten  sie 
ein  Drittheil  der  Mannschaft  unter  den  Waffen,  welche 
sie  halten  sollten. 

Die  Errichtung  eines  regulären  Corps  kam  wieder 
zur  Sprache;  allein  die  Vorurtheile  des  Volkes  dagegen 
waren  so  stark,  dass  die  Ausfuhrung  unterbleiben 
musste.  Hohe  und  Geringe,  Primaten,  Capitaine  und 
Pallikaren  hegten  gleiche  Abneigung  dagegen;  die  er- 
steren,  weil  sie  fürchteten,  die  Regierung  bekäme  da- 
durch ein  Mittel  in  die  Hände,  sie  im  Zaume  zu  hal- 
ten und  Unterschleife  zu  verhindern ;  die  letzteren,  weil 
sie  zufolge  einer  allen  unregelmässigen  Truppen  eigen- 
thümlichen  Meinung  Disciplin  für  unerträgliche  Sklave- 
rei und  eine  nutzlose  Far<*e  hielten.  „Wir  haben," 
sagten  sie,  „die  Türken  vier  Jahre  lang  nach  unserer 
Art  geschlagen,  und  wir  können  es  so  auch  ferner 
thun,  ohne  Franken  zu  werden."  Da  aber  der  Ver- 
waltungsausschuss  dennoch  darauf  bestand,  wenigstens 
in  der  Hauptstadt  eine  bewaffnete  Macht  zu  haben,  auf 
die  er  bauen  könne,  so  befahl  er  die  Bildung  eines 
Bataillons  Taktiker;  beging  aber  gleich  anfangs  den 
grossen  Fehler,  dass  er  den  treuen  und  erfahrenen 
Gubernati1)  entliess  und  seinem  Secretair  Rhodios,  ei- 
nem anmassenden,  unbedeutenden  Menschen,  ohne  alle 
physische  und  moralische  Eigenschaften  zu  einer  solchen 
Stellung ,  das  Commando  übertrug.  Da  kein  Grieche, 
welcher  an  den  Geruch  des  Pulvers  gewöhnt  war,  sich 
so  weit  herablassen  wollte,  in  seine  Dienste  zu  treten, 
so  warb  Rhodios  etwa  400  kränkliche  und  ausgehun- 
gerte Creaturen  aus  der  Hefe  des  Pöbels,  welche  schlecht 
gekleidet,  schlecht  verpflegt,  schlecht  mit  Officieren  ver- 
sehen und  noch  schlechter  befehligt  wurden. 

Der  Sommer  1824  schien  ein  günstiger  Zeitpunkt, 

1)  Gubernati,  welcher  nach  Aegypten  ging  und  in  die  Dienste  de« 
Pascha'«  trat,  besass  Kdelmuth  genug ,  um  sich  zu  verpflichten,  duss 
er  nicht  gegen  Griechenland  fechten  wolle. 
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die  Türken  aus  Morea  zu  vertreiben  und  die  vier  Fe- 
stungen, welche  sie  noch  in  Besitz  hatten,  einzuneh- 
men 5  denn  ijir  Geschwader  hatte  sich  aus  dem  Meer- 
busen von  Korinth  zurückgezogen,  und  weder  türkische 
Truppen  noch  Schiffe  näherten  sich  je  der  Halbinsel. 
Weit  entfernt  jedoch,  dass  die  Insurgenten  bei  ihren 
Zwistigkeiten  und  ihrer  Ungültigkeit  im  Stande  gewe- 
sen wären,  die  Türken  zur  Uebergabe  zu  zwingen, 
konnten  sie  sie  nicht  einmal  in  ihre  Citadellen  ein- 
schliessen.  Am  24sten  Juli  zerstörte  eine  Abtheilung 
Cavallerie  und  Infanterie,  welche  aus  Patras  einen 
Ausfall  machte,  das  Dorf  Lykania  und  schlug  die  bei- 
den Söhne  des  Sisinis,  welche  von  einer  Abtheilung 
Sulioten  unterstützt  wurden:  im  November  richteten 

¥ 

sie  in  Elis  neue  Verheerungen  an  und  hieben  eine  Ab- 
theilung von  70  Griechen  nieder ,  von  denen  bloss  zwölf 
M.  entkamen,  und  am  8ten  und  9ten  September  wur- 
den die  Mainoten  des  Murtzinos  in  zwei  heiligen  Ge- 
fechten mit  der  Besatzung  von  Modon  unter  den  Mauern 
dieses  Platzes  handgemein. 

Da  sowohl  Londos  als  Sisinis  die  Einkünfte  ihrer 
Districte  unter  dem  Vorwande  vorenthielten,  dass  sie 
sie  zur  Belagerung  von  Patras  verwenden  wollten,  und 
der  erstere  noch  überdies  Geld  und  Kriegsbedürfnisse 
zu  dem  Werthe  von  200,000  Piastern  ausdrücklich  zu 
diesem  Zwecke  aus  den  Staatskassen  bezogen  hatte, 
so  wurden  sie  laut  getadelt;  sie  suchten  sich  jedoch 
durch  das  Organ  der  Presse  zu  rechtfertigen  und  erho- 
ben dagegen  die  Beschuldigung,  dass  die  Regierung 
Morea  vernachlässige  und  ihre  Sorgfalt  ausschliesslich 
der  Marine  zuwende.  Die  Unzufriedenen  thaten  keinen 
entschiedenen  Schritt  als  bis  die  Wahlen  vorüber  wa- 
ren, und  die  Stellvertreter  der  Nation,  welche  sich  zu 
Nauplia,  60  Köpfe  stark,  versammelten,  am  18ten  Octo- 
ber  zur  Wahl  eines  neuen  Regierungsausschusses  für 
die  nächsten  zwölf  Monate  schritten ,  wobei  der  Einfluss 
der  Inseln  so  überwiegend  war,  dass  Konduriottis,  Bot- 
tasis,   Kolettis  und   Spigliotakis  wieder  bestätigt  und 

Asimakis  Fotillas  von  Kalabryta  zu  ihrem  Collegen  er- 
rv.  14 
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nannt  .wurde;  Panuzzas  Notaras  und  Theodoretos j  Bi- 
schof von  Vrcsthenes,  wurden  zum  Präsidenten  und  Vice- 
präsidentcn  des  gesetzgebenden  Körpers  ernannt.  Da 
diese  Wahlen  Kolokotronis  und  den  Primaten,  welche 
vor  kurzem  noch  seine  Gegner  waren  und  wohl  ein- 
sahen, dass  sie  in  Zukunft  nur  Vasallen  von  Hydra 
sein  wurden,  auf  gleiche  Weise  missfielen,  so  verei- 
nigten sie  sich  zu  einem  |j?lane,  die  Regierung  zu  stür- 
zen, indem  sie  behaupteten,  sie  sei  ungesetzmassig, 
weil  die  Wahlen  nicht  durch  eine  allgemeine  Versamm- 
lung bestätigt  worden  seien« 

An  der  Spitze  der  Bewegung,  welche  den  ganzen 
Peloponnes,  mit  Ausnahme  der  Maina,  umfasste,  stan- 
den Kolokotronis,  Zaimis,  Londos,  die  Familien  Nota- 
ras und  Delhiyannis,  und  Sisinis  von  Gastuni,  ein  after 
verschlagener  Heuchler,  welcher  sich  dadurch,  dass  er 
sieine  Nebenbuhler  hatte  ermorden  lassen,  zum  unum- 
schränkten kerrn  von  Elis  gemacht,  sich  die  Einkünfte 
dieses  reichen  Cantons  angeeignet  und  in  cineiii  wüsten 
Leben  und  unbegrenzter  Gastfreundschaft  verthan  hätte  *). 
Selbst  FlotUlas  schloss  sich  an  die  Verschworenen  an 
und  verlies»  insgeheim  Nauplia  am  £Östen  November, 
wenige  Tage  nach  dem  Tode  des  Vizepräsidenten  Bot- 
tasis,  so  dass  zwei  Plätze  in  dem  Verwältungsrrathe 
leer  blieben,  welche  jedoch  kurz  darauf  durch  Bottasis's 
Bruder  und  Coristantin  Mauromichalis  wieder  ausgefüllt 
wurden.  Da  sich  KonduriotÜs  Krankheits  halber  nach 
Hydra  zurückgezogen  hatte,  so  standen  Kolettis  und 
Spigliotakis  allein  an  der  Spitze  der  Verwaltung,  als 
eine  Proclamation  des  Kolokotronis  und  Anagnosti  Del- 
hiyannis, welche  am  24sten  November  zu  Snlima  in 
Messenien  erlassen  war,  den  Aufstand  in  Äforeä  ankün- 
digte. Die  inissvergnügte  Partei  rechnete  auf  Beistand 
aus  den  Provinzen  jenseit  des  Isthmus,  wo  ihnen  ei- 
nige Häuptlinge  allerdings  eine  erwünschte  -  Zusage  ge- 
geben hatten,  während  andere  noch  zögerten;  hätten 

l)Im  Scherz  äusserte  er  bisweilen  den  Wunsch ,  er  werde  den  Ti- 
tel Dnx  Clarensis  annehmen,  von  der  Stadt  Klarenza,  wovon  auch 
der  Titel  des  Herzogs  von  Clareoce  entnommen  ist. 
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ülle  ihre  Versprechen  erfüllt,  so  hatte  die  Regierung 
fallen  müssen,  was  jedenfalls  ein  Unglück  gewesen  wäre, 
weil  sie,  ungeachtet  ihrer  Mangel,  doch  die  beste  war, 
welche  damals  gebildet  werden  konnte.  Dass  sie  nicht 
unterlag,  war  der  Geschicklichkeit  des  Kolettis  zu  ver- 
danken, welcher  auf  die  Gesinnnngen  der  Rumelioten 
grossen  Einfluss  hatte.  Er  schickte  sogleich  Makriyan- 
iiis  nach  Athen  und  bewog  Guras,  seine  Corrcspönden» 
mit  den  Rebellen  abzubrechen  und  sich  zum  Vertheidi- 
ger  des  Verwaltungsrathes  zu  erklaren ;  ebenso  gewann 
er  die  Snlioten  zu  Salona,  und  die  Olympier  auf  Sko^ 
pelos  und  Skiathos,  und  da  Maurokordatos  auch  Äeto- 
lien  für  die  Regierung  zu  erhalten  wusste;  so  stand 
das  ganze  nördliche  Griechenland  gegen  den  Peloponnes 
im  Felde. 

Da  Tripolizza  den  Rebellen  von  Karitena  die  Thore 
verschloss,  so  fielen  sie  in  die  umliegenden  Dorfer  ein 
und  plünderten  die  Kaufleute  aus  der  Stadt  aus.  Es 
kam  desshaib  am  £3sten  November  zu  einem  heftigen 
Gefechte  mit  der  Besatzung,  in  welchem  itO  Griechen 
geblieben  sein  sollen  5  Panos  Kolokotronis  blieb  auf  dem 
Platze  und  Capitairi  Staikos;  welcher  mit  Demetrius 
Kalergis  Mann  gegen  Mann  fechtend  verwundet  wurde; 
fiel  in  Gefangenschaft  und  wurde  mit  60  anderen  Ge* 
fangenen  nach  Nauplia  gebrächt.  Der  Minister  des  In- 
nern, Dikaios  Papa  Flessa,  trieb'  ein  Corps  Tzakohier 
auseinander ,  welches  unter  Nikitas  zu  Kuzzopodi  la- 
gerte;  und  Hadschi  Christos  erzwang  den  Engpäss  des 
Berges  Parthenius  und  stellte  somit  die  Verbindung  mit 
Tripolizza  wieder  her.  Unterdessen  rückten  Andreas 
Löndos  und  Joannis  Notaras  gegen  Akrokorinth  voY, 
ntri  es  zu  blokiren;  allein  da  sie  Kunde  erhielten,  dass 
3,000  Rnmeliotefl  unter  Guras  und  Karatassos  in  An- 
marsch seien  ,  so  zogen  sie  sich  nach  St.  Georg  zurück, 
wo  sie  mit  800  Soldaten  in  festen  und  hohen  Hausern 
eine  feste  Stellung  einnahmen.  Guras,  welcher  in  Ko- 
rinth  zu  Kolettis^  dem  seine  Collegen  die  Leitung  des 
Krieges  übertragen  hatten,  gesfosseit  war;  verfolgte  sie 
und  machte  am  14ten  December  einen  Versuch ,  sie  aus 
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ihrer  Stellung  zu  vertreiben,  wurde  aber  mit  dem  Ver- 
luste von  sechzig  M.  zurückgeworfen;  nachdem  er  je- 
doch von  Napoli  drei  Stück  Geschütz  erhalten  hatte, 
womit  er  die  von  ihnen  besetzten  Gebäude  bcschoss, 
räumte  der  Feind  am  19ten  8t.  Georg  und  zog  sich 
nach  dem  Gebirge  Kyllene  zurück.  Während  Guras 
hierauf  weh  Trikala  zog,  ergab  sich  Joannis  Notaras, 
von  seinen  Miethvölkern  verlassen,  seinen  Gegnern  und 
wurde  der  Obhut  seines  Onkels,  des  Präsidenten  des 
Senats,  anvertraut,  welcher  au  dem  Aufstände  sichtbar 
keinen  Antheil  genommen  hatte.  Achaia  und  Eüs  wur- 
den schnell  durch  die  Truppen  der  Regierung  besetzt; 
Guras  zog  zu  Anfange  des  Januars  triumphirend  in 
Gastuni  ein,  Sisinis  entkam  nach  Zante  und  sein  älte- 
ster Sohn  Chrysanthos  wurde  gefänglich  eingezogen. 
Die  Sulioten  des  Tzavellas  landeten  zu  Vostizza  und 
zogen  sogleich  gegen  das  Dorf  Kerpini,  oberhalb  Kala- 
bryta,  wo  Zaimis,  sein  bejahrter  Vater,  Londos  und 
Nikitas  sich  zu  vertheidigen  suchten,  aber  nach  kurzem 
Widerstande  die  Flucht  ergriffen  und  in  einem  ionischen 
Boote  nach  Anatoliko  übersetzten,  wo  sie  den  Schutz 
des  eben  versammelten  Proviuzial  -  Congresses  anspra- 
chen. Nikitas  wurde  mit  Wohlwollen  empfangen  und 
erhielt  bei  Tzonzas,  einem  tapferen  und  einfachen  Manne, 
wie  er  selbst  war,  eine  Freistatt;  seine  Genossen  da- 
gegen wurden  abgewiesen  und  begaben  sich  daher  nach 
der  Insel  Kalamos.  Hadschi  Christos  und  Vasso  un- 
terwarfen Karitena,  und  zwei  Colonnen  unter  Papa 
Flessa  und  Makriyannis  drangen  in  Messenien  ein,  um 
die  Bergbewohner  von  Sulima  zu  unterwerfen,  welche 
in  Griechenland  unter  dem  Namen  Dreds  bekannt  sind. 
Sie  schlugen  Dikaios;  da  sie  aber  kurz  darauf  wieder 
durch  Makriyannis,  welcher  gleichwohl  eine  sehr  schwa- 
che Macht  hatte,  bei  Meiegala,  einem  Dorfe  in  der 
Nähe  des  alten  ltliome,  eine  gänzliche  Niederlage  er- 
litten, so  war  der  Aufstand  im  Peloponncs  so  gut  wie 
ganz  unterdrückt. 

Durch  den  Tod  seines  Sohnes  und  die  Niederlage 
seiner  Partei  cntinuthigt,  gebrauchte  Kolokoti  onis  seinen 
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Schwagor,  Kolliopulos,  welcher  sich  nicht  compromittirt 
hatte,  um  für  *»ich  eine  Amnestie  auszuwirken;  da  aber 
die  Regierung  nur  unterhandeln  wollte,  wenn  er  per- 
sönlich erscheinen  würde,  so  kam  er  am  Ilten  Januar 
nach  Nauplia  und  erklärte  selbst  seine  Unterwerfung. 
Es  wurde  ihm  ein  Haus  angewiesen  und  einige  Tage 
wurde  ihm  und  seinem  Gefolge  sogar  gestattet,  frei 
umherzugehen  und  Waffen  zu  tragen;  hierauf  fanden 
sich  auch  die  Brüder  Delhiyannis  und  die  übrigen  Re- 
bellen ein.  Sobald  sie  aber  einmal  in  der  Gewalt  der 
Regierung  waren,  so  beschloss  sie,  Massregeln  zu  er- 
greifen, welche  sie  für  die  Zukunft  verhindern  würden, 
die  öffentliche  Ruhe  zu  stören;  und  dem  gemäss  wurden 
sie,  dreizehn  an  der  Zahl,  am  18ten  Februar  wirklich 
am  hellen  lichten  Tage  und  im  Beisein  einer  Menge 
Zuschauer,  auf  einen  Kriegsschooner  gebracht,  welcher 
sie  nach  Hydra  führte,  wo  sie  als  Staatsgefangene  in 
dem  Kloster  St.  Elias  aufbewahrt  wurden.  Als  Sisinis 
in  Zante  anlangte,  wollte  das  Volk  ihn  steinigen;  die 
Behörden  befahlen  ihm  daher,  sich  zu  entfernen,  und 
aus  Verzweiflung  begab  er  sich  gleichfalls  nach  der 
Hauptstadt,  wo  er  mit  seinem  Sohne  Chrysanthe»  er- 
griffen und  zu  seinen  Genossen  in  die  Gefangenschaft 
geschickt  wurde. 

Obgleich  dieser  zweite  Bürgerkrieg  mit  grösserer 
Erbitterung  geführt  wurde,  als  der  erste,  so  war  er 
doch  keineswegs  blutig,  weil  die  Moreotcn  den  Truppen 
der  Rumelioten  nur  einen  schwachen  Widerstand  leiste- 
ten; er  brachte  aber  nichts  destoweniger  der  Halbinsel 
grossen  Nachtheil,  zumal  da  sie  seit  zwei  Jahren  fast 
ganz  von  Feindseligkeiten  mit  den  Türken  verschont, 
wieder  angefangen  hatte,  zu  einer  gewissen  Blüthe  zu 
gedeihen,  und  man  annehmen  konnte,  dass  seit  der 
Revolution  das  angebaute  Land  um  ein  Drittheil  ge- 
wachsen war.  Ihr  aufkeimender  Wohlstand  ward  in 
der  Blüthe  durch  die  Ausgelassenheit  der  Soldaten  aus 
dem  nördlichen  Griechenland  wieder  vernichtet;  denn 
wenn  sie  auch  ungern  ihre  Landsleute  tödten  wollten, 
so  machten  sie  sich  doch  kein  Gewissen  daraus,  das 
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Land  aij5Ziiplün4ern ,  und  begnügten  sich  nicht 
die  reichen  Güter  eines  Sisinis,  Zaiini*  und  Anderer 
zu  brandschatzen,  sondern  suchten  alle  Gassen  ohne 
Unterschied  heiin. 

Die  Presse  war  jetzt  in,  voller  Thätigkeit,  und  wir 
müssen  Oberst  Stanhope  cjie  Gerechtigkeit  widerfahren 
lassen,  zuzugestehen,  dass  sie  zwar  nicht  alle  die  wohl- 
thütigen  Folgen  hatte,  welche  er  erwartete,  aber  auch 
keineswegs  die  Naclitheile  brachte,  welche  man  von 
vielen  Seiten  befürchten  mochte  5  im  Ganzen  war  sie 
gewiss  sehr  nützlich;  denn  sie  ertheilte  verdienstlichen 
Handlungen  gerechtes  Lob,  züchtigte  die  Selbstsucht 
und  bahnte  einer  gewissen  öffentlichen,  Afeinung  wenig- 
stens den  Weg.  Dass  sie  nicht  ohne  Einfluss  blieb, 
beweis'!  die  Empfindlichkeit,  womit  Aristokraten,  wie 
Sisinis  und  Londos,  ihre  Kritiken  aufnahmen,  und  die 
Mühe,  welche  sie  sich  gaben,  ihren  Charakter  in  lan- 
gen und  sorgfaltig  ausgearbeiteten  Artikeln  zu  ^erthei- 
digen.  Es  waren  bis  jetzt  drei  Journale  erschienen, 
das  von  Messalonghi,  der  Gesetzesfreund,  welcher  zu 
Hydra  von  einem  Genueser,  Namens  Chiappe,  herausge- 
geben wurde  und  einen  offlciellen  Charakter  hatte,  und 
die  Zeitung  von  Athen,  welche  Georg  Psyllas,  ein  ge- 
lehrter, braver  und  patriotisch  gesinnter  junger  Mann, 
besorgte.  Diese  letztere  hatte  sich  vorzüglich  die  Beför- 
derung des  öffentlichen  Unterrichts  zum  Ziele  gesetzt,  ei- 
nen Gegenstand,  welcher  den  Griechen  noch  fortwährend 
theuer  ist ,  und  dem  sie  sich  wieder  mit  Eifer  widmeten. 

Ihre  Schulen  waren  durch  die  Ereignisse  des  Jahres 
1821  zerstört  worden,  und  Lehrer  und  Schüler  hatten 
sich  zerstreut:  allein  schon  in  mehreren  Städten  und 
Inseln  waren  jetzt  wieder  Schulen  gegründet  worden, 
welche  durch  freiwillige  Heiträge  unterhalten  wurden,  und 
die  ehemaligen  Lehrer,  welche  noch  lebten,  wurden  ein- 
geladen, ihre  frühereu  ehrenvollen  Arbeiten  wieder  auf- 
zunehmen. 

Im  Herbste  richtete  ein  typhusartiges  Fieber,  wel- 
ches durch  schlechte  Luft,  Schmitz  und  Uebervölkerung 
hervorgebracht  wurde,  zu  Nauplia  eine  bedeutende Nie- 
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derlage  an.  Unter  andern  Opfern  wurden  auch  der 
Vicepräsident  Bottasis  und  Theodor  Negris  getroffen, 
welcher  letztere,  nachdem  er  durch  seine  Intriguen  eine 
wenig  zu  beneidende  Berühmtheit  erlangt  hatte,  am 
4ten  December  unbeachtet  und  uubedauert  starb.  Währ 
rend  der  letzten  Monate  seines  Lebens  suchte  er  sich 
durch  lobpreisende  Artikel  in  den  öffentlichen  Blattern 
vergebens  die  Gunst  der  Glieder  der  Regierung  zu  er- 
werben. 

Nicht  eins  der  unwichtigsten  Ereignisse  dieses, 
Jahres  war  ein  ernstlicher  Streit  zwischen  den  Grie- 
chen und  den  britischen  Behörden  im  mittelländischen 
Meere.    Als  nämlich  jene  erfuhren,  dass  derVicekönig 
Mehemet-AIi  zu  Alexandrien  europäische  Transport- 
schilfe ip  Sold  genommen  habe,  so  machten  sie,  als 
Repressalie  und  um  die  Besitzer  von  Handelsschiffen 
abzuschrecken,  am  SOsten  Juni  ein  Beeret  bekannt, 
^vorin  sje  erklärten,  dass  neutrale  Schiffe,  welche  tür- 
kische oder  ägyptische  Truppen  und  Kriegsbedürfnisse, 
am  Bord  haben  würden,  des  Schutzes  ihrer  Flagge 
für  verlustig  erklärt,  als  Feinde  behandelt  und  von  den 
griechischen  Kreuzern  verbrannt  oder  versenkt  werden 
sollten.    Diese  drohende  Verordnung  ward  zwar  nie 
in  Anwendung  gebracht-,  allein  da  sie  der  schlimmsten 
Art  der  Seeräuberei  Thor  und  Thür  öffnete,  so  ver- 
langte der  Lord -Obercommissair  ihre  Zurücknahme  und 
zeigte,  da  er  keine  befriedigende  Antwort  erhielt,  zu-' 
folge  besonderer  aus  England  erhaltener  Instructionen, 
in  einer  am  6ten  September  zu  Korfu  erlassenen  Pro- 
klamation an,  dass  das  Geschwader  seiner  Majestät  des 
Königs  von  Grossbritanien ,   bis  zu  ihrer  Zurücknahme 
die  Kriegsschiffe  der  Hellenen  mit  Beschlag  belegen 
werde.    Capirain  Pecheil  begab  sich  in  der  Fregatte 
Sybille  nach  Napoli  und  theilte  am  3ten  October  dem 
Yerwaltungsrathe  seine  Ordre  mit,  worauf  die  anstössige 
Verordnung  sogleich  zurückgenommen  wurde.    In  Folge 
einiges  Verzugs   der  völligen  Erledigung  dieses  und 
einiger  anderen  streitigen  Punkte  jedoch  nahm  Capitain 
Pecheil  drei  Schooner  weg  und  schickte  sie  nach  Korfu, 
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von  wo  sie  nicht  eher  wieder  freigegeben  wurden,  als 
bis  für  eine  vor  einem  Jahre  an  der  Küste  von  Ithaka 
vernichtete  türkische  Brigg  Ersatz  geleistet  worden  war. 

Ungeachtet  dieses  Streites  verlor  England  nichts 
von  seiner  Popularität,  welche  es  den  veränderten 
Massregeln  der  ionischen  Republik  in  Bezug  auf  die 
ßlokade,  den  Bemühungen  des  Griechencomite's  zu  Lon- 
don und  vor  allem  der  Anleihe,  welche  die  Mehrzahl 
der  Insurgenten  eher  wie  ein  Nationalgeschenk ,  als  wie 
eine  zurückzuzahlende  Schuld  betrachteten,  zu  verdan- 
ken hatte;  so  oft  ein  Schiff  mit  Geld  ankam,  erhob 
man  das  allgemeine  Freudengeschrei:  „England  lebe!" 
und  die  Anhänglichkeit  an  diese  Macht  war  jet^t  eben 
so  warm,  als  früher  die  Erbitterung  gegen  dieselbe 
airgemein  gewesen  war.  Eine  russische  Partei  ward 
allerdings  durch  Kolokotronis,  Mauromatis,  Tzunis,  Pe- 
ruka  und  Andere  aufrecht  erhalten,  welche  als  Men- 
schen von  geringem  Rufe  im  Dunkeln  arbeiteten  und 
eine  geheime  Correspondenz  mit  Graf  Kapodistrias  und 
dem  ehemaligen  Metropoliten  Ignatius  unterhielten,  die 
von  Genf  und  Pisa  aus  die  macchiavellistischen  Plane 
des  Hofes  zu  St.  Petersburg  nährten.  Um  diese  Zeit 
aber  wurden  die  russisch  gesinnten  Griechen  durch  die 
offenbare  Hinneigung  des  Volkes  zu  einer  Verbindung 
mit  England  so  beunruhigt,  dass  sie  es  für  nöthig  hiel- 
ten, ihre  Larve  abzuwerfen  und  vorsichtig  mit  in  die 
Schranken  zu  treten. 

Ihr  Agent  war  ein  alter  Psariote,  Namens  Var- 
vaki,  welcher  einen  grossen  Theil  seines  Lebens  in 
Moskau  zugebracht  und  dort  ein  bedeutendes  Vermögen 
erworben  hatte.  Sowohl  er  als  Kalergis,  ein  Kreten- 
ser,  hatten  mehrere  Male  ihre  Anhänglichkeit  an  die 
Sache  der  Griechen  durch  bedeutende  Geschenke  an 
Geld,  Artillerie  und  Proviant  an  den  Tag  gelegt-,  und 
gegenwärtig  besuchte  Varvaki,  in  einem  Alter  von  75 
Jahren,  sein  Geburtsland  wieder,  brachte  ihm  seinen 
ganzen  Reichthum  dar  und  versicherte,  sein  einziger 
Wunsch  sei  der,  in  griechischer  Erde  begraben  zu  wer- 
den,   Sein  Patriotismus  und  die  Aufrichtigkeit  seiner 
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politischen  Meinungen,  welche  er  seit  einem  halben 
Jahrhunderte  gehegt  hatte  —  denn  schon  im  Jahre  1771 
hatte  er  unter  Orloff  gegen  die  Türken  gefochten  — 
sind  nicht  zu  bezweifeln.  Im  November  verliess  er  die 
ionischen  Inseln,  berührte  unterwegs  Monembasia,  wo 
er  den  unglücklichen  Resten  von  Psara  reiche  Hülfe 
spendete,  und  landete  endlich  in  Nauplia,  wo  er  alle, 
welche  ihm  Gehör  geben  wollten,  darauf  aufmerksam 
zu  machen  suchte,  wie  angemessen  es  sein  würde, 
Graf  Kapodistrias  an  das  Ruder  des  Staats  zu,  berufen ; 
allein  die  Gesinnungen  des  Volks  hatten  sich  geändert, 
und  die,  welche  sich  1821  glücklich  geschätzt  haben 
würden,  dem  Kaiser  zu  huldigen,  wollten  jetzt  von 
Russland  und  dessen  Günstling  nichts  wissen.  Unge- 
achtet seiner  Versprechungen  und  glänzenden  Geschenke 
ward  daher  Varvaki  schlecht  empfangen;  man  bewies 
ihm  sogar  absichtlich  eine  gewisse  Missachtung,  und  so  ' 
zog-  er  sich  aus  Kummer  erst  nach  Syra  und  dann  nach 
Zante  zurück,  wo  er  bald  darauf  starb. 

Um  dieselbe  Zeit  machte  die  Regierung  einen  Ver- 
such, mit  dem  britischen  Cabinet  einen  diplomatischen 
Verkehr  anzuknüpfen,  indem  nämlich  ihr  Secretair  Rho- 
dios  am  £3sten  August  an  Canning  eine  Note  gerichtet 
hatte,  in  welcher  er  mit  Anspielung  auf  den  vou  Russ- 
land beabsichtigten  Plan,  Griechenland  in  Hospodariate 
zu  theilen,  und  die  Schritte,  welche  England  nach  und 
nach  zur  Anerkennung  der  Unabhängigkeit  von  Süd- 
amerika thue,  eine  ähnliche  Gunst  für  sein  Vaterland 
in  Anspruch  nahm.  Canning's  Antwort  vom  ersten  De- 
cember  war  iu  liberalen  und  freundlichen  Ausdrücken 
abgefasst  und  verdient  vorzüglich  desshalb  unsere  Auf- 
merksamkeit, weil  in  ihr  die  Keime  des  Gedankens  lie- 
gen, welcher  den  Vertrag  vom  6ten  Juli  1827  er- 
zeugte. Indem  er  indirect  das  Dasein  des  Russland 
zugeschriebenen  Planes  zugiebt,  bemerkter,  dass  er  die 
Pforte  eben  so  sehr  wie  Griechenland  beleidigt  habe 5 
dass,  so  lange  beide  kriegführende  Theile  darauf  be- 
ständen, fremde  Einmischung  zurückzuweisen,  irgend 
eine  Vermittclung  nicht  stattfinden  könne;  dass  jedoch 


Digitized  by  Google 


seine  Majestät  der  König  V4>n  Crossbritanien  bereit  sein 
würde,  zur  Beendigung  des  Kampfes  nach  Kräften  mit- 
zuwirken;  sobald  er  förmlich  dazu  aufgefordert  werden 
>vürde. 


Dritter  Abschnitt. 

Odysseus  pr#t  mit  den  Türken  in  Verbindung,  beunruhigt 
AMkß  pnd  Bootien,  wird  von  Guras  besiegt  und  liefert 
Mich  freimllig  in  dessen  Gewalt;  —  seine  Gefangenschaft 
und  Krmordutfg.  —  Mordeersucfi  auf  Trelqwney,  Odys- 
seus ßcbwager.  —  Statistische  Notizen  über  Anika. 


Nachdem  Guras  die  Unruhen  in  Morea  unterdrückt 
lind  die  Missyergnügten  gezwungen  hatte,  zwischen 
Exil  und  Unterwerfung  zu  wählen,  schien  er  geneigt, 
die  Dinge  in  grossartigem  Style  durchführen  zu  wollen, 
wollte  Proscriptionslisten  entwerfen  und  war  .eben  im 
Begriff,  Bfaurokqrdatos  mit  in  die  Sache  zu  ver>vickeln, 
als  er  plötzlich  durch  die  Bewegungen  der  Türken  und 
des  Odysseus  nach  Rumelien  zurückgerufen  wurde.  Der 
letztere  hatte  sich,  als  er  im  «Juli  Nauplty  verlassen 
hatte,  nach  dem  Mger  von  Ampli#ni  begehen;  da  er 
jedoch  fand;  dass  mau  ihn  ungern  sehe,  und  dass  die 
Commiss^ire  der  Regierung  ihm  nicht  nur  Sold  und  Ra- 
tionen verweigerten,  sondern  auch  seine  Truppen  zur 
Desertion  ermunterten,  so  zog  er  sich  in  die  Provinz 
kivadia  zurück  und  übte  dort  die  Gewalt  eines  Miü- 
taircomiAandanXen  aus.  Stolz,  rachsüchtig  und  voll  Er- 
bitterung über  vereitelte  Hoffnungen  nahm  er  seine  Zu- 
flucht zu  der  verzweifelten  Massrcgel,  mit  den  Muha- 
medanern  in  JJnterhandlung  zu  treten,  und  ein  Waffen- 
stillestand,  den  er  mit  Omer -Pascha  für  die  Provinz 
Livadien  afeschloss,  war  nur  das  Vorspiel  zu  ernsteren 
und  verbrecherischeren  Verhandlungen,  sobald  der  Bür- 
gerkrieg Ostgriechenland  seiner  bewaffneten  Macht  be-= 
raubte. 
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Zu  Ende  Januars  waren  bereits  Gerüchte  von 
peiner  Freundschaft  mit  den  Türken,  yon  £usaminen^ 
künden  auf  Afcgroponte  und  von  ihrem  Versprechen, 
dass  er  ein  bedeutendes  Arraatolis,  welches  ihm  ein 
Ferman  des  Sultans  sichern  werde,  erhalten  solle,  zu 
Athen  in  Umlauf.  Das  Vorrücken  eines  türkischen  Ar- 
meeeprps  durch  die  Engpässe  von  Thermopyla  und  die 
Ermordung  einiger  Leute  im  Lande,  welche,  wie  man 
wusste,  Odysseus  im  Wege  stapfen,  bestätigte  diese 
perüchte,  und  ein  Jlrief  an  die  Mupicipalitat  vom  25sten 
Februar,  wprin  er  die  Freilassung  eines  türkischen 
Wundarztes  und  eine  Summe  von  14,000  Piastern  ver- 
langte, welche  er  angeblich  für  Verproviantirung  der 
Akropolis  ausgegebep  habe,  hQb  um  sp  mehr  alle  Zwei- 
fel, da  er  zugleich  die  Drohung  enthielt,  dass<er,  wenn 
man  ihm  sein  Verlangen  nicht  gewähren  würde,  d$n 
Olivenhain  und  die  unreifen  (Saaten  in  Brand  stecken 
werde.  Pie  Primaten  von  Athen  wiesen  ihn,  statt  aller 
Antwort,  an  dje  Regierung,  machten  Vertheidigungs- 
anstalten  und  forderten  Giiras  auf,  ohne  Verzug  zu- 
rückzukehren. Um  dieselbe  Zeit  schrieb  Odysseus  an 
die  Alegarenser,  sie  möchten  nur  gutes  Muths  sein  und 
nichts  fürchten,  da  der  Zweck  seiner  Feindseligkeiten 
kein  anderer  sei,  als  sich  Genugthuung  für  die  Belei- 
digungen zu  verschaffen,  welche  ihm  die  Athenienser 
angefügt  hatteq. 

In  der  Nacht  des  14ten  März  brach  ein  mit  Tür- 
ken vermischter  Haufen  Soldaten  in  Attika  und  Böotien 
ein  und  richtete  in  den  Grenzdörfern  die  furchtbarsten 
Verheerungen  an.  Am  loten  traf  Guras  ein,  vereinte 
sich  mit  den  Corps,  welche  ihm  aus  Morea  folgten,  um| 
zog  am  24sten  in  der  Richtung  von  Dübrena  und  Pia- 
lea aus,  um  Odysseus  anzugreifen,  welcher,  ungeachtet 
einer  Verstärkung  von  300  M.  türkischer  Cavalierie 
und  Arnouten,  zu  schwach  war,  das  Gefecht  anzuneh- 
men, und  sich  daher  nach  Livanates,  au  der  Meeres- 
küste, in  der  Nahe  von  Talanta,  zurückzog,  wo  er  von 
seinem  Bruder  lanaki  das  Kloster  8t.  Georg,  welches 
vor.  dieser  Stellung  lag,  besetzen  liess.    Am  ifcten 
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April  kam  es  zu  einem  Gefechte,  worin  die  Hellenen 
im  Vortheil  blieben,  und  Tags  darauf  musste sich  Ianaki 
mit  sechzig  M.  ergeben;  da  jedoch  Guras  sah,  dass  er 
das  Benehmen  seines  Bruders  missbillige,  so  schickte 
er  ihn  mit  Friedensvorschlägen  nach  Livanates. 

Odysseus  selbst  fing  bereits  an  über  seine  über- 
eilte Verbindung  mit  dem  Halbmonde  Reue  zu  empfin- 
den; denn  sie  beleidigte  seine  griechischen  Anhänger 
so  sehr,  dass  ihn  nicht  nur  Officiere  und  Soldaten, 
sondern  selbst  sein  Privatsecretair  verliessen;  übrigens 
war  er  der  misstrauischste  Mensch  von  der  Welt, 
kannte  die  gewöhnliche  Verrätherei  der  Türken ,  welche 
er  so  oft  hintergängeu  hatte  und  in  deren  Gewalt  er 
jetzt  unvorsichtiger  Weise  seine  Person  geliefert  hatte, 
vollkommen  und  wusste  wohl ,  dass ,  wenn  er  bei  ihnen 
bleiben  würde,  sein  Kopf  früher  oder  später  die  Pfor- 
ten des  Sultans  schmücken  werde.  In  der  Verzweiflung 
beschloss  er,  die  Ungläubigen  wieder  zu  verlassen,  zog 
am  20sten  unter  dem  Vorwande,  dass  er  recognosciren 
wolle,  aus  und  begab  sich  in  das  Lager  von  Guras,  wel- 
cher ihn  in  einen  Thurm  der  Akropolis  zu  Athen  in  enge 
Haft  bringen  Hess  und  die  Belagerung  von  Livanates  fort- 
setzte, wo  die  Türken,  aufgebracht  über  ödysseus's  Ab- 
fall, die  wenigen  Christen,  welche  noch  in  ihrer  Gewalt 
waren,  unbarmherzig  niedermachten. 

Unterdessen  war  Abbas- Pascha,  welcher  zu  Zeituni 
befehligte,  nach  Turkochori  aufgebrochen,  hatte  von  Sei- 
ten der  Griechen  unter  Statin  Kazzikoyannis  und  Grisiottis 
erfolgreichen  Widerstand  erfahren,  und  war  nach  einigen 
heftigen  Gefechten  am  Kephissos  hinauf  nach  Gravia  ge- 
langt; diese  Bewegung  nöthigte  Guras  nach  Salona  hin  zu 
eilen ,  während  die  Besatzung  von  Livanates  seine  Abwe- 
senheit benutzte,  um  sich  den  Weg  durch  die  Belagerer 
zu  bahnen,  und  glücklich  entkam.  Als  Odysseus  ins  Feld 
gerückt  war,  hatte  er  seine  Familie  in  seiner  Höhle  am 
Berg  Parnassos  untergebracht,  und  deren  Schutz  Trela- 
wei-y,  welcher  unlängst  seine  jüngste  Schwester  gehel- 
rathet  hatte,  mit  einer  Handvoll  Soldaten  anvertraut; 
diese  merkwürdige  Höhle  ist  völlig  unnehwbar,  und  wenn 
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die  Leitern,  welche  zu  ihr  führen,  weggenommen  sind, 
so  können  weder  Truppen  noch  Geschütz  irgend  etwas 
gegen  sie  ausrichten.  Sic  Hegt  in  einer  senkrechten 
Höhe  von  150  Fuss,  von  dem  Boden  eines  steilen 
Abhanges  an  gerechnet,  und  ist  von  oben  durch  einen 
hohen  Bogen  geschützt  5  vor  derselben  befinden  sich  na- 
türliche Bollwerke,  welche  das  Innere  verbergen,  und 
ein  in  Felsen  gehauener  Eingang,  zu  welchem  man  auf 
drei  Reihen  Leitern  gelangte  5  im  Innern  befanden  sich 
Häuser,  Magazine,  welche  auf  Jahre  mit  Lebensmitteln 
versehen  waren,  und  eine  herrliche  Quelle.  Der  ge- 
fangene Odysseus  wurde  an  eine  Stelle  gebracht,  wo 
man  ihn  von  der  Höhle  aus  erkennen  konnte,  und  ge- 
zwungen, den  Befehl  zu  ihrer  Uebergabe  zu  unterzeich- 
nen; allein  sein  Schwager  nahm  auf  diese  Acte  nicht 
Rücksicht,  weil  sie  mit  Gewalt  erzwungen  worden  sei. 

Der  Schluss  der  Geschichte  des  Odysseus  ist  mit 
wenigen  Worten  erzahlt  5  er  hatte  sich  so  vieler  Greuel- 
taten schuldig  gemacht  und  eine  solche  Menge  Feinde 
sich  zugezogen,  dass  die  einzige  Bürgschaft  für  sein  Le- 
ben in  der  Dankbarkeit  des  Guras  lag,  welcher  sich  noch 
kurze  Zeit  bemühte,  das  Leben  seines  früheren  Schutz- 
patrons zu  retten;  allein  aus  Mangel  an  entschiedenem 
Urtheil  und  von  seinen  Umgebungen  bedrangt,  gab  er 
endlich,  obgleich  ungern,  seine  Zustimmung  zu  dessen 
Hinrichtung.  Am  17ten  Juni  bei  Tages  Anbruch  lag 
der  entseelte  Körper  des  Odysseus  ausgestreckt  am 
Fusse  des  Thurmes,  welcher  sein  Gefangniss  gewesen 
war;  man  sagte,  dass  ein  Seil,  an  dem  er  sich  habe 
herablassen  wollen,  gerissen  sei  und  dass  er  durch  den 
Fall  das  Leben  verloren  habe;  allein  Niemand  glaubte 
an  dieses  Gerücht,  und  man  war  vielmehr  allgemein 
der  Meinung,  dass  er  erdrosselt  und  dann  herabgestürzt 
worden  sei.  Guras  selbst  fühlte  spater  Reue  über  den 
Tod  seines  ehemaligen  Freundes,  hörte  seinen  Namen 
nur  mit  Schmerz  erwähnen  und  liess  sich  bisweilen  die 
Worte  entschlüpfen:  „In  dieser  Sache  war  ich  irrege- 
leitet worden  I"1) 

1)  In  den  nachgelassenen  Papieren  des  Dr.  Vitali,  eines  Arztes 
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In  demselben  Monat  ward  mich  ein  Mordversuch 
auf  lYfelawney  gemacht,  und  zwar  von  zweien  seiner 
Landsleute,  von  denen  der  eine  Fcnton,  ein  entschie- 
dener Schurke,  welcher  sich  von  der  Regierung  hatte 
bestechen  lassen,  den  andern,  einen  halbverrückten 
jungen  Menschen,  durch  überspannte  Erzählungen  und 
deti  beständigen  Reiz  starke*  Getränke  zur  Theilnahme 
an  dem  Verbrechen  verführt  hatte;  Obgleich  im  Rücken 
von  zwei  Kugeln  aus  Karabinern  getroffen ^  welche  ihm 
den  Arm  und  die  Kinnlade  zerschlugen,  genass  Trc- 
lawney,  vermöge  der  bewunderungswürdigen  Kraft  sei- 
ner Constitution  doch  bald  \vieder  und  erhielt,  durch 
Vermittelung  des  Capitains  Hamilton;  die  Erlaubniss, 
sieh  auf  ein  fenglisches  Kriegsschiff  zu  begeben ,  welches 
ihn  mit  Seiner  Frau  nach  Kenhalonia*  brachte.  Selbst 
Mite*  d&i  heftigsten  Schmerzen,  welche  ihm  die  erhal- 
tenen Wühdert  verursachten,  hatte  er  die  Crossmuth, 
den  unglücklichem  jurigeü  Menschen,  welcher  auf  ihn 
geschössen  hatte,  unversehrt  zu  entlassen;  tfenton  da- 
gegen ^  der  Anstifter  des  Mordes,  ward  auf  der  Stelle 
von  einem  ungarischen  Soldaten  niedergeschossen. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  3Taurokordatos 
bei  diesen  trägischen  Ereignissen  im  Hintergründe  stand, 
Wozu  ihn*  eben  sowohl  Rache,  als  Sorge  für  das  öffent- 
liche Wohl  angetrieben  haben  mag;  Odysseus  war 
ollfenbrir  eirt  Tyrann  und  ein  Verrflther ;  und  Trelawney 
im  Aufstände  begriffen  und  im  Verdacht,  dass  er  mit 
den  Türken^  Welche  die  Höhle  zu  besetzen  wünschten, 
in  Unterhandlungen  stehe;  allein  alles  dies  wäre  wohl 
Vergeben  worden,  wenn  sie  nicht  früher  schon  die  per- 
sönlichen Feinde  des  Generaldirectors  von  Westgrie- 
thcnland  gewesen  wären.    Endlich  wurde  auch  die 

ans  Sicilieo,  welcher  damals  zu  Athen  lebte,  fand  sich  ein  Bericht 
Ober  älc  Untersuchung  von  Ddysseus's  Leiche,  womit  ihn  die  Behör- 
den beauftragt  halten;  er  verdient  jedoch  keine  Auszüge,  da  er  nur 
das  Dasria  von  Brtichen  an  den  Schadelbeinen,  der  rechten  Schulter, 
den  Rippen  und  den  Dickbciuen  darthut,  welches  ganz  natürliche 
Folgen  sind ,  wenn  man  aus  einer  Höhe  von  ISO  Fuss  entweder  her- 
abgefallen oder  herabgestürzt  worden  ist. 
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Höhle  der  Regierung  überliefert  und  der  Familie  des 
Odysseus  eine  Amnestie  gewahrt. 

Wir  fugen  diesem  Abschnitte  noch  zwei  kurze  statisti- 
sche Notizen  über  Attika  bei.  Gemäss  einer  im  November 
vorgenommenen  Zählung  betrug  die  Bevölkerung  von 
Athen  9,040  Seelen;  und  ein  unter  der  Auctorität  der 
Ephoren  gedruckter  Bericht  giebt  die  Gesaimnteinnahme 
von  Attika  während  der  acht  Monate  vom  Juli  1824 
bis  zum  Februar  1825  auf  120,000  Piaster  an,  was 
damals  ungefähr  2,000  Pfd.  St.  betrug.  Im  Alterthum, 
und  zwar  nach  der  Schlacht  von  Chäronca,  als  bereits 
die  Colonien  verloren  waren,  belief  sich  die  Einnahme 
der  Republik  auf  mehr  als  220,000  Pfd.  St. 
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Beilage  zum  dritten  Capitel  des 

vierten  Buches. 


Bericht  über  die  Vorfälle  zwischen  Makriyannis  und  den 
Breden1). 

Die  Dreden  sind  ein  albanesischer  Hirtenstamm, 
welcher  die  Stadt  Suleima  und  den  berühmten  Berg  Ida 
bewohnt ,  und  in  dem  Rufe  ausserordentlicher  Tapferkeit 
und  Unerschrockenheit  steht. 

Als  Makriyannis  mit  300  M.  ausgeschickt  wurde, 
um  sie  zu  unterwerfen,  vertheilte  er  zwei  Drittheile 
seiner  Mannschaft  in  verschiedene  Dörfer  und  besetzte 
mit  dem  Reste  Meligala.  Zwei  Tage  darauf  rückten 
die  Dreden,  2,000  M.  stark,  ana)$  ihre  Anführer  wa- 
ren reich  gekleidet  und  gut  beritten,  und  forderten  ihn 
auf,  sich  zurückzuziehen  5  es  entspann  sich  hierauf  fol- 
gendes Gespräch  mit  dem  Oberanführer: 

Der  Anführer:  „Was  macht  ihr  hier?  Wisst 
ihr  nicht,  dass  wir  dieses  Land  befreit  haben,  und  dass 

1)  Wir  geben  diese  interessante  Scene  in  Makriyannis  eigenen 
Worten,  wie  er  sie  in  seinem  mit  aller  Einfachheit  und  Freimüthig- 
keit  eines  rumeliotischen  Pallikaren  abgefassteu  Tagebuche  nieder- 
geschrieben bat. 

3)  Wahrscheinlich  eine  Uebertreibnng;  die  Griechen  verdienen 
nie  Glanben,  wenn  es  sich  um  Zahlen  handelt. 
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es  nnser  Eigenthnm  Ist?' Wönn  Da  ein  rechtlicher  Mann 
wärest,  so  würdest  Da  Dich  in  Deine  Heünath  nach 
Rumelien  begeben  haben." 

Makriy. :  Was  Du  sagst,  ist  zwar  wahr;  allein 
die  Türken  dringen  jedes  Jahr  in  Rumelien  ein  und 
lassen  uns  nichts;  wenn  sie  nach  Kalaraata  kommen, 
wollen  wir  für  euch  thun,  was  in  unsern  Kräften  steht ; 
hier  verthun  wir  wenigstens  unser  Geld." 

—  »Wir  brauchen  euer  Geld  nicht;  entfernt  euch 
so  schnell  als  möglich,  and  betretet  unsern  geheiligten 
Boden  nicht  wieder." 

—  >,,Aber  ich  bin  ein  Freund  des  Vaterlandes  und 
die  Regierung  hat  mich  hierher  geschickt." 

—  „Wohl!  aber  die  Dreden  erkennen  keine  Re- 
gierung an." 

—  „Aber  ich  erkenne  sie  an." 

„Wenn  das  der  Fall  ist,  so  seid  ihr  willkom- 
men; allein  wir  wollen  euch  die  Mühe  der  Rückkehr 
ersparen;  euere  Flinten  und  Pistolen  sind  besser,  als 
die  unsrigen,  und  der  Herr  hat  sie  in  unsere  Hände 
geliefert;  es  ist  nur  schade,  dass  ihr  so  wenige 
seid." 

—  „Das  kümmert  mich  wenig,  da  ich  hierher 
gekommen  bin ,  um  entweder  zu  unterliegen ,  oder  euch 
mit  der  Regierung  bekannt  zu  machen,  ohne  weiche 
wir  nicht  weiter  kommen  können;  und  wenn  ich  ein« 
mal  sterben  soll,  so  ist  es  besser,  ich  sterbe  jetzt,  als 
nach  vielen  Jahren  voller  Leiden;  was  aber  unsere 
Waffen  betrifft,  so  sind  sie,  Gott  sei  gelobt ,  Stachel- 
schweine und  stecheu  die  Rauber." 

—  „Das  werden  wir  bald  sehen." 

—  „Verhaltet  euch  während  der  Nacht  ruhig,  ich 
will  indessen  an  Papa  Flessa  schreiben,  welcher  in  der 
Nachbarschaft  ist  und  genug  Geld  bei  sich  hat;  um 
euere  Dienste  zu  belohnen." 

Sie  gaben  hierzu  ihre  Zustimmung;  da  sie  jedoch 
iv,  15 
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bald  fanden ,  dass  dies  nur  eine  List  sei,  so  schlugen 
sie  am  folgenden  Tage  Papa  Flessa  zurück  und  schlös- 
sen Makriyanni  ein,  welcher  sie  mit  dem  Schwert  in 
der  Hand  angriff,  in  die  Flucht  schlug  und  eine  Standar- 
te mit  dem  Träger  eroberte.  Nach  einigen  Tagen 
voll  Scharmützel  und  Unterhandlungen  unterwarfen  sie 
sich,  weil  sie  fürchteten,  dass  ihre  Häuser  in  Brand 
gesteckt  werden  würden. 
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Fünftes  Buch. 


Griechenland  im  Jahre  1825. 
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Fünftes  Buch. 


Erstes  Capitel. 

Charakter  und  Plane  der  griechischen  Regierang. 
^-  Ibrahim  -Pascha's  Einfall  in  Morea  und  Feldzug 
vom  Jahre  1825  in  dieser  Halbinsel, 


Erster  Abschnitt 

Zustand  der  Regierung  zu  Anfange  des  Jahres  iS26.  — 
Charakteristik  der  Mitglieder  des  Regierungsausschusses; 
Maurokordatos  und  Koleltis.  —  Belagerung  von  Palrat. 

—  Aufsland  in  Servien.  —  Die  Pforte  räumt  die  Mol- 
dau und  Waüachei  und  knüpft  die  diplomatischen  Ver- 
bindungen mit  Russland  ßrmlich  wieder  an4.  —  Rüstun- 
gen gegen  Griechenland.  —  Landung  der  Aegypter  bei 
Modan.  —  Rüstungen  der  Griec/ten;  erste  Gefechte  in 
der  Gegend  von  Navarin.  —  Belagerung  von  Navarin. 

—  Niederlage  der  Griechen.  —  Einnahme  der  Insel 
Sphakteria  durch  die  Aegypter.  —  Niederlage  ihrer  Flotte 
bei  Modon.  —  Capitulation  von  Zanchio  und  Navarin.  — 
Seesieg  der  Griechen  bei  Andros.  —  Vergebliche  Versu- 
che der  Griechen,  die  Flotten  vor  Suda  und  Alexan- 
drien zu  vernichten.  —  Untergang  eines  hydriolischen 
Schiffes  bei%Vatika  und  Ermordung  der  türkischen  Ge- 
fangenen zu  Bydra,  —  Behandl\ing  der  gefangenen  Ara- 
ber zu  Nauplia. 

_        _   ■ 

■  ■  ■  .■ 

Die  Regierung  von  Griechenland,  wie  sie  zu  An- 
fange des  Jahres  1825  bestand ,  war  unendlich  starker 
und  bei  weitem  achtbarer,  als  irgend  eine  von  denen, 
welche  ihr  seit  dem  Ausbruche  der  Revolution  vorher-* 
gegangen  waren;  ihre  inneren  Feindtf  waren  &u  Boden 
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geworfen,  das  ganze  Land  erkannte  ihre  Gewalt  an, 
Land-  und  Seemacht  gehorchte  ihren  Befehlen,  und 
ihre  Kasse  war  gefüllt.  Die  erste  englische  Anleihe 
war  noch  nicht  erschöpft,  und,  merkwürdig  genug,  hat- 
ten die  Deputirten  in  London  bereits  am  19ten  Februar 
eine  zweite  mit  dem  Haus  Ricardo  auf  2,000,000  Pfd. 
8t  zu  55 fA  Procent  abgeschlossen,  so  dass  zunächst 
Geldmangel  nicht  mehr  zu  befürchten  war. 

Konduriottis,  der  Präsident,  war  im  gewöhnlichen 
Leben  ein  gutmuthiger,  jovialer  Mann;  allein  er  hatte 
wenig  Geschick  zu  öffentlichen  Geschäften,  weil  er 
etwas  beschränkt,  hartnäckig,  unwissend  und  in  hy- 
driotischen  Vorurtheilen  befangen  war;  seine  Rechtlich- 
keit dagegen  war  von  allen  Parteien  anerkannt,  da  ihn 
sein  bedeutendes  Vermögen  über  jede  Versuchung  und 
jeden  Verdacht  des  Unterschleifs  hinwegsetzte ;  allein 
er  bemühte  sich  eben  nicht  sehr ,  ihm  bei  Andern  Gren- 
zen zu  setzen.  Der  Vicepräsident  GikaBottasis  unter- 
schied sich  dem  Charakter  nach  nur  wenig  von  Kon- 
duriottis ;  Constantin  Mauromichalis  war  zwar  ein  tapfe- 
rer Soldat,  aber  nicht  gemacht,  einen  Platz  in  der 
Regierungscommission  einzunehmen,  und  Spigliotakis  war 
eine  Null.  Es  befand  sich  jedoch  neben  ihnen  im  höch- 
sten Rathe  ein  sehr  geschickter  Mann,  Joannis  Kolettis, 
aus  dem  Pindus  gebürtig,  und  früher  Arzt  im  Dienste 
Ali-Pascba's;  besass  er  die  Gunst  der  Rumelioten  im 
hohen  Grade,  so  war  er  dagegen  den  Moreoten  in  glei- 
chem Grade  verhasst,  zumal  da  es  ihm  gelungen  war, 
ihren  neulichen  Aufstand  so  schnell  zu  unterdrücken. 
Sowohl  er  als  Maurokordatos  besassen  Talent  genug, 
die  Angelegenheiten  von  Griechenland  zu  verwalten; 
allein  unglücklicherweise  wollten  sie  sich  nicht  darüber 
verständigen ,  die  Macht  unter  sich  zu  theilen ;  und  wir 
sind  der  vollen  Ueberzeugung,  dass  Eifersucht  auf  Ko- 
lettis Maurokordatos  veranlasste,  nach  der  Stelle  eines 
Staatssecretairs  zu  trachten.  Maurokordatos  besass  mehr 
wissenschaftliche  Bildung,  feinere  Sitten,  ausgedehntere 
Sprachkenntnisse,  wusste  besser  mit  der  Feder  umzu- 
gehen und  sich  in  die  diplomatischen  Kunstgriffe  zu 
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finden,  und  kannte  den  Zustand  Europa's  nnd  des  os- 
manischen  Reiches  weit  besser.  Kolettis,  welcher  die 
französische  nhd  italienische  Sprache  sprach  nnd  schrieb, 
stand  seinem  Nebenbuhler  in  Bezug  auf  natürliche  Schärfe 
des  Verstandes  nicht  nach,  und  was  ihm  an  Bildung 
abging,  ersetzte  er  durch  die  Gewandtheit  seines  Um- 
ganges mit  den  Militärhäuptlingen,  welche  er  während, 
seines  Aufenthaltes  zu  Jannina  erlangt  hatte.  Sein  Be- 
nehmen hatte  etwas  Abstossendes,  und  Europäer  gaben  * 
auf  den  ersten  Anblick  Maurokordatos  den  Vorzug,  weil 
er  sich  in  ihre  Sitten  zuschicken  wosste;  Kolettis  da- 
gegen verstand  es  besser,  mit  Albanesern  und  Rume- 
lioten  umzugehen,  und  ihre  Tracht,  welche  er  bestän- 
dig trug,  gab  seiner  grossen,  gebietenden  Gestalt  un- 
gemeinen Aüsdruck.  Konduriottis,  welcher  zwischen 
beiden  in  der  Mitte  stand  und  nicht  wusste,  wohin  er 
sich  neigen  sollte,  überliess  sich  endlich  der  freundli- 
cheren Leitung  des  Phanarioten ;  nichts  destoweniger 
stiess  dieser  jetzt,  nachdem  er  bereits  über  Ypsilantis, 
Kolokotronis  und  Odysseus  den  Triumph  davongetra- 
gen hatte,  auf  einen  politischen  Gegner,  welchen  er  nie 
besiegen  konnte. 

Gleich  als  ob  die  Aegypter  nicht  bereit  gewesen 
waren ,  mit  dem  ersten  Frühlingswind  auf  den  Pcloponnes 
loszustürzen,  sprach  man  im  Sitz  der  Regierung  von 
nichts,  als  von  der  schleunigsten  Unterwerfung  von 
Patras.  Im  November  war  bereits  ein  Geschwader  von' 
sechs  bis  acht  Fahrzeugen  abgegangen,  um  den  Golf 
von  Korinth  zu  blokiren,  und  sobald  die  Beendigung 
des  Bürgerkrieges  die  Truppen  in  der  Halbinsel  dispo- 
nibel machte,  wurden  sie  sämmtlich,  wenigstens  auf  dem 
Papiere  auf  12.000  M.  angegeben,  zur  Belagerung  von 
Patras  abgeschickt.  Es  fehlte  wenig,  dass  die  Insur- 
genten um  diese  Zeit  sich  des  Platzes  bemächtigt  hät- 
ten; denn  die  daselbst  befindliche  türkische  Besatzung 
war  durch  die  Blokade  zu  Wasser  und,  zu  Land  so  in 
die  Enge  getrieben,  dass  sie  die  drückendsten  Entbeh- 
rungen nur  mit  Ungeduld  ertrug  und  sich  bereit  er- 
klärte, die  Festung  zu  übergeben,  wenn  der  Kenig 
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voa  Griechenland ,  jso  wurde  Konduriottis  von  ihr  ge- 
kannt ,  ins  Lager  kommen  und  eine  Capitulation  unter- 
zeichnen wolle.  Der  Präsident  machte  auch  wirklich 
Anstalten  zur  Reise-,  allein  da  er  etwas  schwerfällig 
und  der  Bewegung  von  einem  Ort  zum  andern  nicht 
geneigt  war,  so  verging  die  Zeit  und  die  günstige  Ge- 
legenheit entschlüpfte. 

Iq;  der  Türkei  und  in  Aegypten'  benutzten  die  Mu~ 
fyimeä>ner  den  Winter  weit  besser,  rüsteten  Schiffe 
*US)  warben  Truppen,  legten  Magazine  für  Proviant 
und  Munition  an  und  trafen  überhaupt  alle  möglichen 
Anstalten  zu  einem  entscheidenden  Feldzuge.  Damit 
ihn  nichts  von  Griechenland  abziehen  mochte,  gab  der 
Sultan  seine  Zustimmung  zur  unbedingten  Räumung  der 
Moldau  und  Wallachei,  und  dem  zufolge  überreichte» 
Mintschaky,  welcher  bisher  nur  die  Stelle  eines  Con- 
suis  versehen  hatte,  in  einer  förmlichen  Audienz  beim 
Reis-Effendi,  am  tlten  December  seine  Creditive  als 
rassischer  Minister, 

(Sine  andere  Angelegenheit,  welche  drei  bis  vier 
Ufonate  früher  vorfiel  und  leicht  nachtheilige  Folgen 
(litte  haben  können,  endigte  zu  völliger  Zufriedenheit 
der  Pforte.  Ein  Theil  der  Servier  nämlich,  welcher  noch 
ganz  dem  Andenken  der  Czerni  Georg  lebte  und  dio 
Neutralität  des  Fürsten  MUosch  verabscheute,  griff  zu 
den  Waffen,  erlitt  aher  eine  gänzliche  Niederlage,  wel- 
che ihre  Kraft  brach.  Auch  war  Sultan  Mahmud ,  nach- 
dem  $r  die  drei  letzten  Jahre  von  seinen  Feldherren 
in  Rumeljen  ziemlich  schlecht  bedient  worden  war,  glück- 
lich genug,  in  der  Person  des  Reschid  Mehemet- Pa- 
scha einen  Befehlshaber  zu  wählen,  welcher  Eifer, 
Muth  und  Verstand  besass,  so  dass  die  Griechen  zum 
ersten  Alale  gegen  zwei  ausgezeichnete  Feldherren  auf 
einmal  zu  fechten  hatten.  Kosreph -Pascha,  welchen 
sie  verachteten,  behielt  den  Oberbefehl  über  die  türkis 
gehe;  3farin$  und  zeigte  in  Ermanglung  von  persönlicher- 
Tapferkeit  wenigstens  grossp  Thätigkeit  bei  der  Aus- 
rjistung  der  Flotte,  um  sie  sobald  als  möglich  segel- 
fcrt'g  m  «Wehen,    Da      Erfahrung  gezeigt  hatte,  dass, 
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Linienschiffe  nicht  mit  Vortheil  gebraucht  werden  konn- 
ten, 89  wurden  sie  im  Bosporus  zurückgelassen,  und 
eine  schöne  neue  Fregatte  mit  doppelten  Ruderbänken 
lief  vom  Stapel  und  wurde  für  den  Caputan  -  Pascha 
in  Stand  gesetzt.  Unterdessen  setzte  auch  Ibrahim- 
Pascha  ^  in  der  Ueberzeugung,  dass  sein  Vater  ihn  mit 
Menschen  und  Geld ,  so  weit  nur  immer  möglich ,  unter- 
stützen würde,  seine  Rüstungen  mit  unermüdlichem  Ei- 
fer fort  und  beharrte  dabei  persönlich  mit  solcher  Fe- 
stigkeit auf  seinem  Entschlüsse,  dass  er,  ungeachtet 
seiner  durch  den  langen  Aufenthalt  auf  dem  Schiffe  et- 
was angegriffenen  Gesundheit,  doch  nicht  in  Kandia 
landen  wollte,  weil  er  den  Schwur  gethan,  dass  er 
seinen  Fuss  nicht  eher  ans  Land  setzen  werde,  als 
bis  er  Morea  erreicht  hatte. 

Nachdem  er  vierzehn  Tage  im  Hafen  von  Suda 
gelegen  hatte,  ging  er  am  23sten  December  mit  37 
Kriegsschiffen  und  dem  grössten  Theile  seiner  Trans- 
portschiffe unter  Segel,  legte  am  ersten  Januar  bei 
Rhodos  an ,  ging  von  da  nach  Makry  und  Marmorice, 
wro  er  Zufuhr  von  Aegypten  erhielt  und  5,000  31. 
Truppen,  welche  auf  ihn  gewartet  hatten,  an  Bord 
nahm,  und  kehrte  nach  Suda  zurück,  um  seine  Armee 
noch  durch  ein  Corps  Türken  aus  Kandia  zu  verstarb 
ken,  welche  er  in  Sold  nahm.  Auf  diese  Weise  wm> 
den  die  Verluste,  welche  er  zur  See  und  durch  Krank- 
heiten erlitten  hatte,  hinlänglich  ersetzt.  Seine  Fahrt 
ging  ohne  Störung  ab;  bloss  ein  einziger  Schooner  aus 
Spezzia  griff  seinen  Convoy  am  2ten  Februar  bei  Rho- 
dos an,  nahm  ein  Transportschiff  und  steckte  es,  da 
es  kein  Schnellsegler  war,  in  Brand,  Nachdem  seine 
Rüstungen  vollendet  waren ,  fasste  der  Pascha  den  Eut-  ' 
schluss,  ohne  Verzug  In  Morea  einzufallen,  obgleich 
damals  Griechenland  im  tiefsten  Winter  war,  da  der 
Februar  dort  gerade  der  schlimmste  Monat  im  ganzen 
Jahre  ist  Allerdings  musste  er  sich  beeilen,  wenn  er 
Patras  find  die  Schlösser  retten  wollte,  welche  sich 
hatten  ergeben  müssen,  wenn  sie  nicht  schnell  enteetet 
worden,  waren, 
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Die  Insurgenten  hatten  Nachricht  von  seinem  Pla- 
ne; altein  da  sie  die  Hoffnung,  eine  so  wichtige  Er- 
oberung zu  machen ,  nicht  aufgeben  wollten,  so  Hessen 
sie  ihre  Schiffe  an  der  Münduug  des  Golfes  stehen,  anstatt 
dass  sie  sie  in  den  kretischen  Gewässern  hätten  kreuzen 
lassen  sollen,  und  verloren  alle  Möglichkeit,  die  Aegyp- 
ter  aufzuhalten,  ohne  doch  ihren  Zweck  zu  erreichen. 
Am  23sten  und  24sten  Februar  1825,  unglücksschwan- 
geren Tagen  für  den  Peloponnes,  trafen  mehr  als  50 
Segel,  Kriegs-  und  Transportschiffe,  bei  Modon  ein; 
der  Pascha  Iiess  sogleich  4.000  M.  Fussvolk  und 
400  M.  Cavallerie  ans  Land  setzen,  errichtete  auf  der 
nahe  liegenden  Ebene  ein  Lager  von  400  Zelten  und 
machte  am  nächsten  Morgen  einen  Streifeug  nach  Na- 
varin  hin,  welches  nur  zwei  Lieues  davon  entfernt  ist 
Nachdem  er  es  von  den  Höhen  aus  überblickt  hatte, 
zog  er  sich  wieder  zurück  und  Hess  durch  seine  Schiffe 
Verstärkungen  aus  Suda  nachholen.  Ein  Corps  Griechen 
drang  sogleich  in  die  Citadelle  ein,  und  die  Mainoten 
und  die  messenischen  Bauern  hatten  einige  Scharmützel 
mit  dem  Feinde,  welcher  mehrere  Dorfen  zerstörte  und 
dabei  eine  unbedeutende  Anzahl  von  Nachzüglern  verlor. 

Die  ägyptische  Flotte  ging  am  13ten  März  von 
Suda  aus  unter  Segel  und  setzte  am  17ten  eine  zweite 
Abtheilung  von  7,000  M.,  wobei  sich  der  Rest  der 
Cavallerie  befand,  welche  im  Ganzen  nicht  mehr  als 
800  M.  stark  war,  bei  Modon  ans  Land.  Da  sich 
Ibrahim  hierauf  stark  genug  fühlte,  um  Navarin  zu  be- 
lagern, so  nahm  er  am  Bisten  eine  feste  Stellung  da- 
vor ein.  Zu  gleicher  Zeit  schickte  er  drei  Fregatten, 
zwei  Corvetten  und  sechs  Briggs  nach  dem  Golf  von 
Korinth,  und  dieses  Geschwader  diente,  als  es  am 
97sten  vor  Zante  vorüberging,  nenn  östreichischen  Kauf- 
fahrern und  einem  russischen  Fahrzeuge,  welche  mit 
Reis  und  Mehl  beladen  waren,  zur  Bedeckung  und 
geleitete  sie  nach  Patras,  während  vier  Schiffe  der  In- 
surgenten und  eben  so  viel  Mistiks,  welche  den  Platz 
blokirten,  vor  ihnen  an  der  Küste  von  Akarnanien  hin 
die  Flucht  ergriffen*    Einige  Tage  früher  hatte  ein  tür- 
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kischer  Capitata,  Namens  Mahmud,  welcher  eine  Brigg 
von  zehn  Kanonen  befehligte,  im  Angesicht  der  grie- 
chisehen  Kreuzer,  einige  Fahrzeuge  von  Prevesa  aas 
gleichfalls  nach  Patras  escortirt.  Sobald  Patras  verpro- 
viantirt  war,  ging  die  Flotte  des  Feindes  abermals  nach 
Kreta,  um  frische  Truppen  und  Munition  an  Bord  zu  nehmen. 

Wir  müssen  uns  jetzt  zu  den  Griechen  wenden, 
um  zu  sehen,  was  sie  thaten.  Obgleich  sie  vorläufig 
von  Ibrahinr's  Planen  unterrichtet  waren,  so  hatte  seine 
Ankunft  auf  sie  doch  dieselbe  Wirkung,  wie  ein  lieber— 
fall;  man  hatte  nicht  einmal  daran  gedacht,  Navarin  zu 
sichern ;  ihre  Schiffe  waren  entweder  in  den  Gewassertf 
von  Patras  oder  in  den  Häfen  von  Hydra  und  Spezzift 
und  der  grösste  Theil  ihrer  Truppen  stand  in  den 
nördlichen  Provinzen  des  Peloponnes.  Guras,  welcher 
durch  die  Verbindung  des  Odysseus  mit  den  Türken 
beunruhigt  worden  war,  war  eben  im  Begriff,  seinen 
Rückmarsch  nach  Attika  anzutreten,  und  Kolettis  wur- 
de durch  die  Eifersucht  seiner  Collegen  nach  der  Haupt- 
stadt zurückgerufen;  in  diesem  Augenblicke  war  dies 
freilich  ein  unkluger  Schritt,  welcher  auf  die  Rume- 
lioten  einen  sehr  schlechten  Eindruck  machte.  Je- 
doch wurden  die  Anstalten,  den  Aegyptern  die  Spitze 
zu  bieten,  mit  grosser  Thätigkeit  betrieben 5  vonAchaia 
aus  setzten  sich  die  Truppen  nach  Messenien  in  Be- 
wegung, Constantin  Metaxas  ging  als  General  -  Commis- 
sair  nach  Zante,  um  für  30,000  span.  Thaler  Kriegs- 
bedürfnisse einzukaufen,  und  die  Flotte  erhielt  Befehl, 
so  schnell  als  möglich  unter  Segel  zu  gehen;  allein 
heftige  Nordostwinde  hielten  die  erste  Abtheilung  unter 
Miaulis  ab,  vor  der  Mitte  des  März  in  See  zu  stechen. 
Kolliopulos  wurde  mit  ungefähr  2,000  M.  im  Lager 
vor  Patras  gelassen,  und  einige  Kreuzer  blieben  an 
der  Mündung  des  Golfes,  aber,  wie  wir  gesehen  ha- 
ben, ohne  Erfolg.  Der  Präsident  der  Regierung,  wel- 
cher beinahe  zwei  Monate  lang  davon  gesprochen  hatte, 
dass  er  ins  Feld  rücken  werde,  verliess  endlich  am 
SSsten  März  Nauplia  mit  grossem  Pompe;  er  selbst  ritt 
auf  einer  schönen  reich  geschirrten  arabischen  Stute, 
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welche  von  sechs  Reitknechten  geführt  wurde;  anter 
seinem  zahlreichen  Gefolge  befand  sich  sein  Rathgeber 
Maurokordatos  und  bei  seinem  Gepäck  waren  anderthalb 
Millionen  Piaster  in  baarem  Gelde.  Nicht  an's  Reiten 
gewöhnt,  wurde  er  von  dieser  Anstrengung  so  angegrif- 
fen, dass  er  zur  Reise,  nach  Tripolizza  drei  Tage  brauchte, 
wo  er  krank  wurde,  und  Skala  am  Pamisus  erst  den 
17ten  April  erreichte;  hier  machte  er  Halt  und  erklärte 
geradezu,  er  werde  seinen  Kopf  nicht  dadurch  aufs 
Spiel  setzen ,  dass  er  näher  an  den  Feind  vorrücken  sollte. 

Seit  der  Landung  der  Aegypter  hatten  beinahe 
einen  Monat  lang  nur  kleine  Gefechte  stattgefunden; 
allein  am  27sten  März  kam  es  zu  einem  ernsteren 
Gefechte,  weil  Ibrahim  zwei  Colonnen  Araber  hat- 
te vorrücken  lassen;  die  eine,  welche  gegen  die  Ma- 
kedonier  des  Kara  Tasso  gerichtet  war,  verschanzte 
sich  bei  dem  Dorfe  Kalivia,  die  andere  in  der  Richtung 
von  Ait-Navarin.  Die  erste  Coloune  ward  mit  einem 
heftigen  Musketenfeuer  empfangen  und  mehrere  Male 
zurückgetrieben ,  bis  am  Abend  Kara  Tasso  das  Dorf 
räumte;  die  zweite  traf  in  einem  hitzigen  Gefechte  mit 
Hadschi  -  Christos  zusammen,  welcher  ihr  entgegenging, 
aber  geschlagen  wurde.  Hundert  und  fünfzig  ^Griechen 
blieben,  und  Joannis  Mauromichalis ,  Sohn  des  Pietro- 
Bei,  ein  tapferer  Jüngling,  starb  zwei  Tage  darauf  zu 
Arkadia  an  einer  Wunde  am  Arm,  zu  welcher  der 
Brand  getreten  war.  Auch  die  Araber  litten  bedeuten-« 
den  Verlust,  und  100  ihrer  europäischen  Gewehre  wur- 
den auf  dem  Schlachtfelde  aufgelesen  und  nach  Tripo-* 
lizza  geschickt.  Es  musste  dem  Pascha  jetzt,  da  er 
einmal  mit  den  Insurgenten  in  Berührung  gekommen 
war,  natürlich  darum  zu  thun  sein,  ihnen  Furcht  ein- 
zujagen und  seinen  Ruf  durch  schnelle  Fortschritte  zu 
begründen;  allein  gewisse  Umstände ,  welche  ihren  Grund 
in  dem  Terrain  des  Platzes  hatten,  den  er  belagerte, 
machten  seine  Operationen  langwierig. 

Bereits  oben  haben  wir  die  Lage  von  Navarin 
oder  Neokastron,  wie  es  die  Griechen  nennen,  sein 
geräumiges  Bassin,  welches  durch  die  Insel  Sphakte™* 
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geschützt  wird,  seinen  doppelten  Eingang  und  die  steile 
Höhe  mit  dem  verfallenen  Schlosse  von  Zanchio  oder 
Alt-Navarin  auf  der  Nordseite,  welche  nur  durch  einen 
schmalen  und  seichten  Canal  von  dem  höchsten  Theii 
von*  Sphakteria  getrennt  wird,  genauer  beschrieben. 
Neu  -  Navarin  theilt  sich  in  die  Stadt  und  die  Citadelle ; 
die  letztere  bildet  ein  kleines  Sechseck  und  liegt  auf 
der  Spitze  des  Vorgebirges;  vierzig  Stück  Geschütz 
vertheidigten  ihre  steinernen  Wfille,  welche  weder  mit 
einem  Graben  noch  einem  bedeckten  Weg  versehen  und 
bis  zum  Fuss  der  Mauer  herab  unmaskirt  waren.  Als 
sich  die  Aegypter  zum  ersten  Male  näherten,  bestand 
die  Besatzung  kaum  aus  150  M.;  allein  da  es  Ibrahim 
nicht  für  angemessen  hielt,  einen  Sturm  zu  versuchen 
und  das  Meer  und  die  Verbindung  über  den  Hafen 
den  Griechen  offen  stand,  so  füllten  sie  schnell  die 
Magazine  und  warfen  eine  Besatzung  von  1,500  M. 
in  den  Platz,  welche  aus  Mainoten,  Rumelioten,  Kra- 
nidioten mit  einer  Compagnie  regulärer  Artillerie,  wel- 
che Emanuel  Kalergis  geworben  hatte,  und  noch  einer 
Compagnie  Kephalonier bestand,  welche  gleichfalls 
die  Kanonen  mit  bedienten.  Die  Infanterie  gehorchte 
ihren  eigenen  Capitaiuen,  von  denen  Beyzade '  Georg 
Mauromichalis,  Yatrako  von  Mistra  und  Makriyannis  die 
ausgezeichnetsten  waren.  Major  Collegno,  ein  piemon- 
tesischer  Ingenieurofficier,  leitete  die  Verteidigung, 
und  Demetrios  Sachturis,  Bruder  des  Viceadmirals, 
ward  zum  Commandanten  der  Festung  ernannt.  Eine 
venetianische  Wasserleitung,  welche  einen  schönen  Fluss 
in  die  Stadt  leitete,  wurde  von  dem  Feinde  sogleich 
abgeschnitten;  jedoch  hatte  die  Besatzung  vier  Cister- 
nen,  von  denen  sie  die  grösste  unvorsichtigerweise  sehr 
bald  leerte;  und  zwei  Barken  von  Zante,  welche  Me- 
taxas  gemiethet  hatte,  brachten  täglich  Wasser  von 

1)  Sie  stand  unter  den  Befehlen  des  tapfern  Spiro  Pannas;  er 
wurde  bei  einem  Ausfall  tödtlich  verwandet  und  gefangen  genommen, 
genas  aber  doch  wieder  durch  die  menschenfreundliche  Behandlung 
eines  französischen  Officiers  in  der  ägyptischen  Armee,  welcher  mil 
ihm  bei  Petta  gefochten  hatte.  Bald  darauf  starb  er  jedoch  an  einer 
Krankheit  auf  seiner  Insel. 
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Zancbio,  wo  der  Bischof  von  Modon  und  Hadschi- 
Christos  mit  mehr  als  1,000  M.  Bulgaren ,  Arkadiern 
und  Breden  standen ,  aber  keine  einzige  Kanone  hatten. 

Nachdem  Ibrahim  den  Platz  ganz  eingeschlossen 
hatte,  errichtete  er  zwei  Batterien;  die  eine  aus  zwei 
Mörsern  bestehend  auf  der  Strasse  nach  Modon,  die 
andere  von  fünf  Belagerungskanonen  und  einem  Mörser, 
weiter  westlich.  Biese  letztere  war,  da  sie  doch  als 
Breschenbatterie  gebraucht  werden  sollte,  zu  weit  ent- 
fernt und  schlecht  aufgestellt,  da  sie  bloss  den  Theil 
der  Mauer  bespielte,  welcher  sich  zwischen  der  Stadt 
und  der  Citadelie  befand;  allein  der  Fehler  war  nicht 
dem  Pascha  zuzuschreiben,  sondern  seinem  Ingenieur, 
welcher  ihn  verrieth  und  mit  dem  Feinde  correspon- 
dirte1).  Nichts  destoweniger  ward  bald  eine  gangbare 
Bresche  geschossen,  und  die  Bomben  und  Kugeln  fin- 
gen an  die  Besatzung  zu  belastigen,  da  sie  bloss  durch 
schlechte  Kasematten  gedeckt  war.  Bie  Aegypter  mach- 
ten einige  vergebliche  Angriffe  auf  Alt-Navarin,  na- 
mentlich am  Ilten  April,  wo  sie  mit  bedeutendem  Ver- 
luste zurückgeworfen  wurden;  und  zu  gleicher  Zeit 
machten  die  Griechen  in  der  neuen  Citadelie  einen  Aus- 
fall, drangen  mit  dem  Schwert  in  der  Hand  auf  die 
Araber  ein,  machten  eine  grosse  Anzahl  derselben  nie- 
der und  drängten  die  übrigen  in  eine  Schlucht  zurück ; 
endlich  trafen  jedoch  Verstärkungen  ein,  welche  die 
Griechen  zum  Bückzuge  nach  der  Festung  nöthigten. 

Unterdessen  waren  6.000  bis  7,000  M.,  die 
Blüthe  der  griechischen  Pallikaren,  im  Rücken  des  Fein- 
des bei  Kromidi,  zwei  Lieaes  von  Modon,  zusammen- 
gezogen worden,  und  unter  ihnen  befanden  sich  sech- 
zehn durch  Tapferkeit  ausgezeichnete  Rumelioten-Ca- 
pitaine,  Bozzaris,  Tzavellas,  Karaiskakis,  Kara  Tassos 

1)  Diese  Tbataache  wissen  wir  aus  «einen  eigenen  Briefen  an 
den  neapolitanischen  General  Bossarol ;  seine  Verrätherei  ward  ent- 
deckt nad  er  in  Ketten  nach  Aegypten  gesobickt*  allein  Hobammet-AU 
begnügte  sich,  ihn  aus  seinen  Diensten  su  entlassen.  Uebrigens  wurde 
der  Ingenieur  offeobar  nicht  sowohl  durch  die  Aussicht  auf  Gewinn, 
als  durch  die  Vorliebe  rär  die  Sache  der  Griechen  nu  diesem  Schrttto 
getrieben. 
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u.  s.  w.  Allein  Konduriottis  stellte  verkehrterweise  den 
Ilydrioten  Skurtis  an  ihre  Spitze ,  welcher  vom  Land- 
dienste nicht  das  Geringste  verstand.  Sie  wollten  die 
Strasse  zwischen  Modon  und  Navarin  abschneiden ,  al- 
lein Ibrahim  kam  ihnen  zuvor,  indem  er  ihre  Stellung 
am  Morgen  des  19ten  mit  3,000  M.  Infanterie  und 
400  M.  Cavallerie  angriff,  welche  durch  das  Feuer 
von  vier  Stück  Geschütz  unterstützt  wurden.  Die 
Griechen  leisteten,  in  einen  Halbkreis  aufgestellt,  rechts 
Tzavellas  und  Kara  Tassos  und  links  Bozzaris,  einige 
Zeit  muthvollen  Widerstand;  allein  die  Disciplin  der 
Feinde  trug  den  Sieg  davon;  denn  wahrend  die  Ara- 
ber das  Centrum  mit  dem  Bayonette  durchbrachen,  drang 
die  Cavallerie  im  Galopp  in  eine  Schlucht  ein,  welche 
man  für  unzugänglich  gehalten  hatte ,  griff  sie  in  der  ■ 
Seite  an  und  richtete  eine  solche  Niederlage  unter  ihnen 
an,  dass  600  Todte  auf  dem  Platze  blieben.  Koste 
Bozzaris  bahnte  »ich,  von  Cavallerie  rings  eingeschlos- 
sen, dennoch  einen  Weg;  aber  die  meisten  seiner  Su- 
liotischen  Verwandten  und  die  Auswahl  der  Truppen  r 
seines  Bruders  Markos  bezahlte  seine  Errettung  mit 
dem  Leben.  Diese  Schlacht  entschied  mit  einem  Male 
die  Ueberlegenheit  der  ägyptischen  Truppen  und  sicherte 
den  Pascha  gegen  jede  Unterbrechung  des  glücklichen 
Fortgangs  der  Belagerung. 

Stolz  gemacht  durch  den  Sieg,  wagte  er  am  20sten 
einen  Sturm  auf  Alt -Navarin,  welcher  aber  nur  eine 
Niederlage  und  ein  nutzloses  Blutbad  unter  seinen  Ara- 
bern zur  Folge  hatte.  Leider  vermehrte  die  Niederlage 
bei  Kromidi  noch  den  Hass  zwischen  den  Rumeiioten 
und  Moreoten,  und  jene  beschlossen  daher,  nach  dem 
nördlichen  Griechenland  zurückzukehren;  überdies  wa- 
ren sie  unzufrieden  mit  Kolettis's  Zurückberufung  und 
Skuiüs'8  Anstellung;  sie  hatten  die  Aegypter  kenneu 
gelernt  und  konnten  sie  nicht  leiden,  und  das  Vor- 
rücken des  Rumeli-Valesi  brachte  ihre  Familien  in  Ge- 
fahr, Ungeachtet  der  Gegenvorstellungen  des  Präsiden- 
ten zogen  sie  daher  ab,  jedoch  nicht  eher,  als  bis  sie 
ihn  gezwungen  hatten,  einen  Theil  ihres  rückstandigen 
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Soldes  auszuzahlen/  und  machten  am  SOsten,  3,000  M. 
stark,  auf  dem  Wege  nach  Korinth  und  Vostizza  bei 
Argos  Halt.  Ihr  Abzug  vereitelte  alle  Hoffnung,  Na* 
varin  von  der  Landseite  zu  entsetzen ;  da  es  jedoch 
noch  nicht  von  der  Seeseite  blokirt  würfe,  so  war 
Capitain  Tzamados  mit  acht  Briggs  in  den  Hafen  ein« 
gelaufen,  und  man  glaubte,  dass  wenigstens  die  Flotte 
etwas  zum  Entsatz  beitragen  könne. 

Miaulis  wurde  auf  seinem  Wege  nach  Kreta  bei 
Cerigo  von  einem  Sturm  überfallen,  welcher  zwei  sei- 
ner Schiffe  entmastete,  und  ihn  zwang,  bei  Vatika  vor 
Anker  zu  gehen1)  5  am  20sten  April  erfuhr  er  durch 
seine  Kundschafter,  dass  die  Aegypter  die  Anker  ge- 
achtet hätten;  er  setzte  ihnen  nach  und  wechselte  ei- 
nige Schüsse  mit  ihnen ,  allein  ein  neuer  Sturm  nöthigte 
ihn,  umzukehren,  und  auch  der  Feind  kehrte  nach 
Suda  zurück,  wo  eben  acht  und  dreissig  mit  Proviant 
beladene  Transportschiffe  von  Alexandrien  eingetroffen 
waren.  Am  28sten  traf  der  griechische  Admiral  aber-« 
mals  mit  der  türkischen  Flotte  zusammen,  welche  aus 
neunzig  Segeln  bestand  und  von  dem  Capitana-Bei 
befehligt  wurde,  da  Ibrahim -Gibraltar  zwei  Monate 
früher  auf  dem  Wege  nach  Aegypten  gestorben  war. 
Obgleich  der  Feind  zehn  Fregatten,  sechs  Corvetten 
und  mehr  als  dreissig  Kriegsbriggs  hatte,  so  machte 
Miaulis  doch  mit  siebenzehn  bewaffneten  Schiffen  und 

1 

fünf  Brandern  einen  Versuch,  ihn  von  Morea  abzu- 
schneiden; allein  Windstille  und  nur  leichte  Winde 
hinderten  seine  Brander,  mit  Erfolg  zu  agiren;  drei  der- 
selben verbrannten  in  der  Nacht  des  29sten,  und  der 
Capitana-Bei  erreichte  Modon  am  Isten  Mai  und  setzte, 
ausser  einer  Menge  Geschütz  und  Munition,  4,000  M. 
Truppen  an's  Land. 

Wahrend  der  letzten  Woche  des  Aprils  hatte  die 
Besatzung  von  Navarin,  in  Erwartung  eiues  Sturmes, 
hinter  der  Bresche  eine  Schanze  errichtet.  Allein  Ibra- 
him wollte  den  Sturm  nicht  versuchen,  weil  er  wusste, 

1)  Eine  vortreffliche  Rhede  In  Lakonien,  der  Nordspitze  voa 
Cerigo  gegeuüber. 
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dass  er  einen  verzweifelten  Widerstand  antreffen  würde, 
and  weil  er  fürchtete,  die  Griechen  möchten  das  Pul- 
vermagazin in  die  Luft  sprengen;  sein  Plan  war  viel- 
mehr, sich  der  Insel  Sphakteria  zu  bemächtigen,  weil 
dies  das  einzige  sichere  Mittel  sei,  die  Festung  zur 
Uebergabe  zu  zwingen.  Die  Insurgenten  merkten  sei- 
nen Plan,  und  bereits  am  6ten  Mai  begab  sich  Mauro- 
kordatos, indem  er  Konduriottis  zu  Kaiamata  zurück- 
Hess,  mit  einer  kleinen  Abtheilung  Kretenser  nach  Alt- 
Navarin,  um  bei  der  Verteidigung  der  Insel  behülflich 
zu  sein;  dieser  Schritt  schien  zwar  etwas  voreilig,  war 
aber  für  ihn  höchst  ehrenvoll.  Am  Morgen  des  7ten 
erschienen  52  ägyptische  Kriegsschiffe  am  Eingange  des 
Hafens,  während  eine  Colonne  Truppen  auf  das  Dorf 
Petrochori,  Zanchio  gegenüber,  losging;  diese  letztere 
-wurde  durch  die  griechischen  Tirailleurs  aufgehalten, 
und  da  auch  Miauiis  mit  seinem  Geschwader  herbeieilte 
nnd  eine  Kanonade  aus  der  Ferne  eröffnete,  so  richtete 
der  Feind  dieses  Mal  nichts  aus.  In  der  Ueberzeugung 
jedoch,  dass  ein  ernsterer  Angriff  folgen  werde,  führte 
Maurokordatos,  wahrend  der  Nacht,  in  Person  Ver- 
stärkung nach  der  Insel,  welche  damals  nur  von  350 
M.,  theils  Soldaten,  theils  Matrosen  von  den  in  dem 
Hafen  liegenden  Schiffen,  vertheidigt  wurde;  sie  hatten 
Batterien  von  nicht  Kanonen  und  einem  Mörser  errichtet, 
aber  weder  Schanzen  angelegt,  noch  ein  Reservecorps 
in  Bereitschaft.  Die  vorzüglichsten  Officiere  waren  der 
Veteran  Anagnostaras,  Stauro  Sachini  von  Hydra,  Tza- 
mados  und  Demetrios  Sachturis ,  Commandant  von  Neo- 
kastron,  welche  beide  an  diesem  gefährlichen  Posten 
freiwillig  zu  Maurokordatos  stiessen.  Auch  bemerkte 
man  dort  den  tapfern  und  liebenswürdigen  Grafen  Santa 
Rosa,  welcher,  aus  Piemont  verbannt,  unlängst  mit 
Collegno  nach  Griechenland  gekommen  war,  in  der 
Tracht  und  mit  den  Waffen  eines  gemeinen  Pallikaren. 

Am  8ten  um  Mittag  eröffneten  die  ägyptischen 
Briggs  ein  heftiges  Feuer  gegen  Sphakteria,  während 
die  Fregatten  und  Corvetten  eine  Linie  gegen  Miaulis 
bildeten,  welcher  nicht  weit  vom  Ufer  lag,  aber  aus 
iv.  16 


Digitized  by  Google 


•24* 

Mangel  an  Wind  nicht  vorwärts  konnte;  nnter  dem 
Pulverdampf  ruderten  50  mit  Arabern  und  kandiotischen 
Türken  bcladcuc  Boote  ans  Land,  und  in  weniger  als 
einer  Stunde  war  die  Insel  in  der  Gewalt  der  Mosle- 
men,  welche  fast  sämmtliche  Griechen  über  die  Klinge 
springen  Hessen  ;  Maurokordatos  entkam  mit  seinem  Se- 
crelair  Grasset  wie  durch  ein  Wunder  auf  einem  Boote 
nach  der  Brigg  des  Tzamados;  und  Sachturis  stürzte 
sich  in  die  Wellen  und  erreichte  sie  schwimmend  unter 
einem  Kugelregen;  Anagnostaras ,  Sachinis,  Tzamados 
selbst  und  Santa  Rosa  waren  dagegen  unter  der  Zahl 
der  Gebliebenen;  der  letztere  hatte  sich  in  einen  Keller 
geflüchtet  und  wurde,  da  er  sich  weigerte,  sich  zu  er- 
geben, von  einem  Benegaten  aus  Malta  niedergestossen. 
Zaphiropulo  von  Astros,  Mitglied  des  gesetzgebenden 
Corps,  welcher  sich  nach  der  Insel  begeben  hatte,  um 
seinen  bei  Kromidi  in  Gefangenschaft  gerathenen  Bru- 
der auszulosen,  war  unter  den  Gefangenen  der  ausge- 
zeichnetste; beide  wurden  jedoch  bald  darauf  wieder 
freigelassen,  indem  sie  gegen  einige  türkische  Gefan- 
gene ausgewechselt  wurden  *).  Dies  war  ein  harter 
Schlag  für  Hydra,  welches  90  Matrosen  und  in  Anagno- 
sti  Tzamados  vielleicht  seinen  besten  Capitaiu  verlor. 
Von  den  acht  SchifFen  im  Hafen  lichteten  sieben  die 
Anker  und  erreichten,  von  frischem  Winde  begünstigt, 
die  offene  See;  Tzauiados's  Brigg,  der  Mars,  blieb 
dagegen  noch  zurück,  weil  die  Mannschaft  noch  ihren 
Capitaiu  zu  retten  wünschte;  von  seinem  Tode  endlich 
überzeugt,  lichtete  sie  gleichfalls  die  Anker,  und  Sach- 
turis übernahm  das  Cominando. 

Nichts  konnte  verzweifelter  sein,  als  die  Lage 
dieser  einzelnen  Brigg  von  achtzehn  Kanonen,  welche 
sich  genöthigt  sah,  sich  den  Weg  durch  die  ganze 
feindliche  Flotte  zu  bahnen,  die  an  der  Mündung  des 
Canals  in  einer  Linie  stand,  um  ihr  den  Rückzug  ab- 
zuschneiden und  sie  aufzufangen;  und  überdies  trat 
auch  noch  Windstille  ein,  und  die  Araber  auf  der  Insel 

1)  Kiner  von  diesen  war  der  ehemalige  VTaiwode  von  Knlahryta, 
welcher  seit  1821  in  Gelaugensclwft  war. 
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richteten  die  Kanonen  gegen  sie.  Kaum  hatten  die 
Hydrioten  glücklich  die  offene  See  erreicht,  als  eine 
Fregatte,  eine  Corvette  und  zwei  Briggs  sie  umgaben 
und  auf  sie  feuerten  5  eine  Brigg  suchte  sie  zu  entern, 
wurde  aber  mit  Kartätschen  zurückgetrieben.  Am  Ende 
entging  jedoch  der  Mars  nach  einem  sechsstündigen 
Gefechte  mit  vier  und  dreissig  Kriegsschiffen,  welches 
in  der  Geschichte  kaum  mit  einem  ähnlichen  verglichen 
werden  könnte,  glücklich  den  Verfolgungen  des  Fein- 
des. Die  Brigg  hatte  zwar  in  den  Rudern,  am  Kiel 
und  in  dem  Tauwerk  viel  gelitten,  zählte  aber  nur 
zwei  Todte  und  sieben  Verwundete,  unter  denen  sich 
Demetrios  Sacht uris  befand,  dessen  Geschicklichkeit 
und  Muth  das  Gelingen  dieser  Heldenthat  vorzüglich 
zu  verdanken  ist*  In  einem  Augenblicke,  wo  alle 
Hoffnung,  zu  entkommen,  verschwunden  zu  sein  schien, 
war  die  Mannschaft  schon  entschlossen,  sie  in  die  Luft 
zu  sprengen,  und  gerade  die  Wahrscheinlichkeit,  dass 
sie  es  thun  würden,  hielt  die  Aegypter  ab,  sich  ihr 
zu  sehr  zu  nähern.  Sechs  Stunden  lang  sass  Mauro- 
kordatos  zwischen  Leben  und  Tod  in  der  Kajüte  mit 
einer  Pistole  in  der  Hand,  welche  ihm  die  Schande 
ersparen  sollte,  gefesselt  nach  Constantinopel  gebracht 
zu  werden  5  er  gab  in  dieser  Lage  keinen  Laut  von 
sich ,  als  nur  dann  und  wann  einige  abgebrochene  Worte 
über  die  Nichtigkeit  des  Ehrgeizes  und  seinen  Entschluss, 
sich,  wenn  er  gerettet  werden  würde,  von  den  Geschäf- 
ten zurückzuziehen  5  allein  dieser  Entschluss  verschwand 
eben  so  schnell,  als  die  Gefahr.  Nachdem  sie  in  Ka- 
iamata wieder  mit  Konduriottis  zusammengetroffen  wa- 
ren, begaben  sie  sich  in  einem  Schooner  von  Spezzia 
nach  Nauplia  zurück. 

Miauiis  fand  bald  Gelegenheit,  den  Unfall  von 
Sphakteria  zu  rächen.  Nachdem  nämlich  ein  Theilvon 
Ibrahim's  Flotte  und  Transportschiffen  in  Modon  einge- 
laufen war,  dessen  Hafen,  in  Form  eines  Hufeisens, 
südlich  durch  die  Insel  Sapienza  gedeckt  ist,  benutzte 
der  griechische  Admiral  am  Abend  des  12ten  einen 
günstigen  Südostwind,  um,  ungeachtet  eines  heftigen  \ 
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Feuers  von  dem  Geschwader  und  den  Batterien  des 
Feindes ,  zwischen  der  Insel  und  dem  Festlande  durch- 
zufahren, und  schickte  sechs  Brander  aus,  welche  mit- 
ten unter  die  Aegypter  hineinliefen.  Das  Wagstuck 
gelang  vollkommen ;  denn  da  die  Feinde  ihre  Ankertaue 
zerhieben  und  derselbe  Wind,  welcher  die  Griechen 
getrieben  hatte,  sie  verhinderte,  auszulaufen,  so  rann- 
ten sie  gegen  einander  und  wurden  unter  die  Mauern 
von  Modon  getrieben,  wo  eine  grosse  Fregatte,  drei 
Corvetten,  drei  Kriegsbriggsund  einige  Transportschiffe, 
in  allem  etwa  zwanzig  Segel,  und  ein  Magazin  mit 
Proviant  in  der  Stadt  in  Feuer  aufgingen.  Drei  euro- 
päische Kauffahrer  fanden  einen  Ausweg  und  entkamen 
in  sehr  misslichem  Zustande  nach  Zante,  während 
Miaulis,  welcher  von  der  Mannschaft  der  Brander  nicht 
einen  einzigen  Mann  verloren  hatte,  bei  Marathonisi, 
im  Golf  von  Kolokythia,  vor  Anker  ging.  Seine  De- 
peschen, welche  dieses  Ereigniss  meldeten,  verursach- 
ten den  Griechen  grosse  Freude  und  bildeten  gleich- 
sam ein  Gegengewicht  gegen  den  Schlag,  welchen 
ihnen  die  Nachricht  von  dem  jetzt  unvermeidlichen  Falle 
vou  Navarin  beibringen  musste. 

Der  Verlust  von  Sphakteria  war  nur  der  Vorläu- 
fer von  dem  von  Zanchio,  einem  Schlosse  auf  einer 
Landzunge,  welches  nur  auf  zwei  schmalen  sandigen 
Uebergangen  zwischen  dem  Meere,  dem  Hafen  und  ei- 
nem salzigen  Sumpfe  in  der  Mitte  zuganglich  ist  Die 
Feinde  beschossen  es  zu  gleicher  Zeit  von  ihren  Schif- 
fen, einer  Batterie  auf  der  Insel  und  einer  andern  auf 
dem  Festlande,  und  erneuerten  am  9ten  ihre  Angriffe 
mit  grosser  Heftigkeit;  obgleich  bei  dem  einen  Ueber- 
gang  zurückgeworfen,  nahmen  sie  doch  von  dem  an- 
dern und  einer  Quelle  irischen  Wassers  Besitz,  welche 
nach  dem  Verluste  von  Sphakteria  die  einzige  Zuflucht 
der  Besatzung  war.  Da  sie  von  dort  auch  gewöhn- 
lich ihren  taglichen  Mundvorrath  erhalten  hatten,  so 
fehlte  ihnen  jetzt  selbst  das  Brod,  und  ihre  Munition 
war  so  zusammengeschmolzen,  dass  am  9ten  schon 
viele  mit  Steinen  fochten,  weil  sie  ihre  wenigen  Fa- 
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tronen  für  den  letzten  Nothfall  aufbewahren  wollten. 
Da  fernerer  Widerstand  unmöglich  war,  so  versuchten 
die  Griechen,  sich  durch  die  feindlichen  Linien  durch- 
zuschlagen, wurden  aber  von  der  Cavallerie  angegrif- 
fen und  zurückgetrieben.  Sowohl  Hadschi- Christos,  ' 
dessen  Pferd  in  einein  Sumpfe  stecken  blieb,  als  auch 
Gregor,  Bischof  von  Modon,  wurden  gefangen  genom- 
men, und  der  Letztere  musste  die  schmachvollste  Be- 
handlung erdulden  und  sich  unter  andern  die  Haare 
seines  Bartes  mit  der  Wurzel  ausreissen  lassen,  weil 
ihn  die  Türken  für  das  Blutbad  zu  Navarin  im  Jahre 
1821  verantwortlich  machen  wollten.  Einige  Monate 
später  starb  er  im  Gefangniss.  Ihrer  Führer  beraubt 
und  durch  Hunger  und  Durst  dem  Tode  nahe  gebracht, 
nahmen  die  Truppen  in  der  Festung  mit  Freuden  eine 
Capitulation  an,  welche  ihnen  der  Pascha,  edelmüthig 
genug,  gewahrte,  die  sie  aber  auch  durch  ihre  tapfere 
sechswöchentliche  Verteidigung  in  einem  Haufen  loser 
Steine  ohne  Artillerie  wohl  verdienten  $  am  lOten  verlies- 
sen  sie,  786 M.  stark,  unter  Capitain  Lukas  und  dem  ameri- 
kanischen Philhellenen  Jervis,  die  Festung,  legten  ihre 
Waffen  nieder  und  wurden  durch  eine  Abtheilung  Ca- 
vallerie einige  Meilen  weit  ins  Land  hinein  escortirt, 
wo  sie  entlassen  wurden. 

Herr  von  Alt -Navarin,  der  Insel  und  dem  Hafen, 
verdoppelte  Ibrahim  seine  Angriffe  auf  Neokastron,  des- 
sen Besatzung  nur  noch  einen  geringen  Vorrath  an 
Wasser  und  Lebensmitteln  und  nicht  mehr  als  zwan- 
zig Fasser  Pulver  hatte,  da  eine  beträchtliche  Menge 
Munition,  welche  für  sie  bestimmt  war,  aii9  einer  un- 
verzeihlichen Nachlässigkeit  auf  den  Schiffen  der  Hy- 
drioten  zurückgelassen  worden  war.  Die  Aegypter  er- 
richteten vier  neue  Batterien,  so  dass  am  Morgen  des 
15ten  sechs  und  vierzig  Kanonen  und  zehn  Mörser 
von  der  Landseite  gegen  die  Stadt  spielten,  während 
eüf  Fregatten  oder  Corvetten  und  fünf  Briggs,  welche 
nur  einen  Pistolenschuss  weit  von  dem  Lande  vor  An- 
ker lagen,  die  Nordseite  beschossen,  die  Gebäude  ia 
Trümmer  verwandelten,  das  Feuer  der  Wälle  »um 


Digitized  by  Google 


«4« 


Schweigen  brachten  und  häufige  Unglücksfälle  verur- 
sachten. Da  der  Pascha  glaubte ,  die  Einwohner  möch- 
ten geneigt  sein,  sich  zu  ergeben,  so  schickte  er  am 
12ten  eine  von  Hadschi  -  Christos  und  dem  Bischof  von 
Modon  begleitete  Friedensflagge  ab;  allein  Makriyannis, 
welcher  ihnen  entgegenging,  gab  ihnen,  als  sie  ihre 
Botschaft  zu  erkennen  gaben,  von  fern  ein  Zeichen, 
dass  sie  nicht  gesonnen  seien,  darauf  einzugehen.  Eben 
so  wurde  am  14ten  der  durch  drei  türkische  Officiere 
gemachte  Vorschlag,  dass  die  Besatzung  freien  Abzug 
ohne  Waffen  haben  sollte,  nicht  angenommen.  Georg 
Mauromichalis,  Yatrako  und  Makriyannis ,  welche  ab- 
geschickt waren,  um  mit  ihnen  zu  unterhandeln,  be- 
standen darauf,  dass  ihnen  ihre  Waffen  gelassen  und 
ihre  Rückstände  an  Sold  ausgezahlt  würden,  dass  sie 
ferner  auf  europaischen  Schiffen  eingeschifft  und  der 
Bischof  und  Hadschi -Christos  freigegeben  würden;  auf 
dergleichen  Bedingungen  konnte  jedoch  der  Pascha  na- 
türlich nicht  eingehen. 

Unterdessen  nahm  die  Noth  der  Belagerten  furcht- 
bar zu;  das  Feuer  aus  Kanonen  und  Mörsern  dauerte 
ohne  Unterlass  fort,  das  Wasser  wurde  tropfenweise 
zugemessen,  und  die  Truppen  fingen  an,  sich  wider- 
spenstig zu  zeigen.  Am  JSten  begaben  sich  daher 
endlich  drei  Capitaine  nach  dem  Zelte  des  Pascha's 
und  schlössen  einen  Vertrag  unter  folgenden  Bedingun- 
gen ab1):  i)  dass  die  Truppen  ihre  Waffen  ablegen; 

2)  dass  sie  in  neutralen  Schiffen  und  auf  Kosten  der 
Belagerer  nach  Kaiamata  gebracht  werden;  und  dass 

3)  dreissig  Officiere  ihre  Schwerter  behalten  sollten. 
Jedoch  vergingen  noch  fünf  Tage,  ehe  sie  den  Platz 
auslieferten,  und  es  erhoben  sich  noch  mehrere  Schwie- 
rigkeiten ,  welche  in  dem  übertriebenen  und ,  wie  Oberst 
S£ve  richtig  bemerkte,  ganz  unverstandigen  Verdachte 
der  Insurgenten  ihren  Grund  hatten,  da  es  gewiss 
höchst  unpolitisch  gewesen  sein  würde,  wenn  Ibrahim 

1)  Kiuige  nähere  Nachrichten  über  ihre  Verhandlungen  und  einige 
Umstünde  bei  der  Capitalation  voa  Navarüi  finden  sich  in  der  Beilage 
*u  diesem  Capitel, 
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durch  die  Verletzung  der*Capitu!ation  jede  andere  Be- 
satzung nur  um  so  widerspenstiger  gemacht  haben  würde. 
Während  der  Verhandlungen  entdeckte  man  auf  dem 
Meere  von  fern  eine  englische  Fregatte;  sogleich  warf 
sich  ein  Soldat  von  Kypros  in  das  Meer  und  schwamm 
unter  dem  Feuer  der  Aegypter  mit  einem  Briefe  zu  ihr 
hinüber,  in  welchem  man  um  die  Gegenwart  und  Ver- 
mittlung einiger  europäischen  Kriegsschiffe  bat;  iu  Folge 
dieses  Gesuchs  kamen  kurz  darauf  der  französische 
Schooner  Amaranthe  und  der  östreichischc  Schooner 
Arethusa  in  Navarin  an.  Am  23sten  nahmen  vier- 
zig Muhamedaner  Besitz  von  der  Artillerie,  und  die 
Griechen  begannen  die  Räumung;  kaum  waren  aber 
200  M.  an  den  Bataillons  des  Pascha's,  welche  in 
Schlachtordnung  aufgestellt  waren,  vorbeigezogen ,  als 
plötzlich  das  Geschrei  „Venrath"  entstand;  sogleich 
wurden  die  Thore  wieder  geschlossen,  und  die  noch 
innerhalb  befindlichen  Griechen  bedrohten  das  Leben 
der  Türken,  welche  bereits  zugelassen  worden  waren. 
Da  sich  jedoch  der  französische  und  östreichischc  Ca- 
pitata mit  dem  Kyprier,  von  dessen  Schicksale  seine 
Genossen  bis  jetzt  nichts  erfahren  hatten,  au's  Land 
begaben,  so  wurde  bald  alles  in  Ordnung  gebracht,  und 
die  Insurgenten  landeten  auf  deu  für  sie  geuuetheten 
Transportschiffen  glücklich  zu  Kaiamata.  Die  Zahl  de- 
rer, welche  die  Wauen  niedergelegt  hatten,  belief  sich 
auf  1180;  sie  liessen  auf  vier  Tage  Wasser  und  zehn 
Tage  Brod  in  der  Festung  zurück.  Ibrahim  benahm 
sich  sehr  freundlich  gegen  die  OfTiciere  und  liess  sie 
zum  Handkusse  zu ;  er  betrachtete  dies  als  ein  Zeichen 
der  Herablassung,  wahrend  es  für  sie  doch  nur  eine 
bittere  Kränkung  war.  Nur  in  einem  Punkte  verletzte 
er  die  Capitulation ,  indem  er  nämlich  Beyzado  Georg 
und  Yatrako  als  Geissein  für  zwei  Pascha's  zurückbe- 
hielt ,  welche  in  Nauplia  in  Gefangenschaft  sassen,  und 
gegen  welche  sie  im  September  unter  Vermittlung  des 
Capitains  Hamilton  ausgewechselt  wurdcu;  ausserdem 
behaupten  die  Griechen,  dass  die  Araber  noch  drei  und 
sechzig  M.  von  ihren  Truppen  auf  die  Seite  gebracht  hätten. 
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Da  der  ägyptische  General  nach  der  Uebergabe 
von  Navarin  zunächst  nichts  für  seine  Flotte  zu  thun 
hatte,  so  gab  er  ihr  Befehl,  nach  Suda  zurückzukehren, 
sich  mit  der  des  Caputan-  Pascha  zu  vereinigen  und 
einige  tausend  Albaneser,  welche  noch  in  Kandia  zu- 
rückgeblieben waren,  an  Bord  zunehmen.  Am  Morgen 
des  26sten  traf  der  £apitana-Bei  iu  der  Gegend  des 
Cap  Matapan  mit  Miaulis  zusammen,  welcher  seinem 
Geschwader  bei  Vatika  einige  Erholung  gegönnt  hatte, 
und  durch  mehrere  Kriegsschiffe  und  Brander  verstärkt, 
mit  vierzig  Segeln  den  Feind  aufsuchte.  Leichte  Winde, 
welche  den  Brandern  nicht  günstig  waren,  hinderten 
ihn,  einen  vortheil  haften  Angriff  zu  machen  $  allein  es 
gelang  ihm  doch  durch  geschicktes  Manoeuvriren  und 
ein  gut  unterhaltenes  Feuer,  zum  Theil  in  einer  Ent- 
fernung von  drei  englischen  Meilen,  den  Feind  sechs 
Tage  lang  aufzuhalten,  bis  am  Isten  Juni  die  Aegypter 
Cap  Spada  umsegelten,  und  er  sich  nach  Vatika  zu- 
rückbegab, ohne  gerade  mit  diesem  Resultate  sonderlich 
zufrieden  zu  sein1). 

In  einer  andern  Gegend  krönte  dagegen  der  glän- 
zendste Erfolg  die  zweite  Abtheilung  der  griechischen 
Marine,  welche  aus  zwanzig  Briggs  und  acht  Brandern 
bestand  und  seit  zwei  Monaten  unter  Sachturis  im  Ar- 
chipel gekreuzt  hatte,  um  der  Flotte  aus  Constantinopel 
die  Spitze  zu  bieten.  Kosreph-  Pascha  begab  sich  am 
4ten  Mai  in  seiner  Fregatte  mit  doppelten  Ruderban- 
ken von  ßechs  und  sechzig  Kanonen  von  Constan- 
tinopel nach  dem  Hellesponte,  wo  zwei  Fregatten, 
sechs  Corvetten  und  fünfzig  Briggs,  kleinere  Fahrzeuge 
und  östreichische  Transportschiffe  ihn  erwarteten;  zwei 
andere  Corvetten  folgten  bald  nach.  Um  ihn  gehörig 
mit  Seeleuten  zu  versorgen,  hatte  die  Pforte,  ausser 
einem  Corps  asiatischer  Rekruten ,  welche  auf  der  Ebene 
von  Troja  zusammengezogen  waren,  noch  800  M.  za-< 

1)  Die  Griechen  behaupten,  dass  die  Aegypter  zwar  besser 
pianoeuvrirten ,  als  die  Türken ,  und  desshalb  nicht  so  leicht  zur  See 
vernichtet  werden  konnten;  daaa  dagegen  aber  ihr  Geschütz  »och 
schlechter  beschaffen  gewesen  sei. 
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porogksche  Kosaken  aashoben  lassen,  welche  als  er- 
fahrene Seeleute  und  unerschrockene  Soldaten  betrach- 
tet worden.  Durch  die  Kaiserin  Katharina  aus  Russ- 
land vertrieben ,  hatte  sich  ihr  Stamm  unter  dem  Schutze 
des  Sultans  in  Bithynien  und  an  der  untern  Donau  nie- 
dergelassen, geuoss  viele  Privilegien  und  bildete  in 
Kriegszeiten  des  Grossvezirs  Leibgarde  zu  Pferde ,5 
jedoch  gingen  im  Feldzuge  vom  Jahre  1828  die  am 
schwarzen  Meere  sesshaften  mit  ihrem  Hetman  zu  Kai- 
ser Nikolaos  über. 

Da  das  endliche  Ziel  des  Caputan -Pascha  war, 
die  Belagerung  von  Messalonghi  zu  unterstützen,  so 
nahm  er  einen  bedeutenden  Vorrath  von  Munition ,  Bom- 
ben, Sturmleitern  und  Belagerungswerkzeugen  an  Bord; 
allein  die  Griechen  vermutheten,  dass  er  im  Vorbei- 
gehen entweder  Hydra  oder  Samos  angreifen  werde. 
Sachturis  befand  sich  auf  letzterer  Insel ,  als  er  die 
Nachricht  erhielt,   dass  der  osmanische  Admiral  am 
24sten  Mai  unter  Segel  gegangen  sei,  und  setzte  ihm 
daher  sogleich  nach.    Als  die  Türken,  durch  widrige 
Winde  aufgehalten,  durch  den  Kanal  zwischen  Andros 
und  Euböa  gingen,  wurden  sie  am  ersten  Juni  von 
den  Griechen  angegriffen,  welche  sogleich  ihre  Linie 
durchbrachen  und  Brander  gegen  sie  ausschickten.  Als 
zwei  von  diesen,  ein  Hydriote  und  ein  Spezziote,  be- 
merkten, dass  die  Fregatte  von  sechs  und  sechzig  Ka- 
nonen ihre  Fockmaste  verloren  habe  und  fast  nicht 
mehr  regiert  werden  könne,  fassten  sie  sie  und  spreng- 
ten sie  mit  800  Matrosen  und  Bombardieren,  dem 
Schatze  der  Flotte  und  der  Flagge  des  Caputan- Pascha 
in  die  Luft;  seine  Person  hatte  er  bereits  zuvor  auf 
einem  kleineren  Schiffe  in  Sicherheit  gebracht;  von  der 
Mannschaft  der  Brander  wurden  bei  dieser  Gelegenheit  . 
drei  M.  getödtet  und  vier  verwundet.    Links  von  den 
Griechen  vernichtete  ein  anderer  Brander  auf  ähnliche 
Weise  eine  Fregatte  von  vier  und  dreissig  Kanonen 
und  300  M.  Besatzung.    Nach  diesen  Vorfällen  flohen 
die  Türken  nach  allen  Richtungen ;  zwanzig  ihrer  Schiffe 
suchten  in  Karystos  Zuflucht,  und  Kosreph- Pascha, 
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welcher  bei  Hydra  vorbei  nach  Süden  floh,  traf  am 
8ten  mit  sechs  und  dreissig  Segeln  in  Suda  ein.  Fünf 
östreichische  Transportschiffe,  welche  1,300  Fässer 
Pulver,  Belagerungsgeschütz  und  eine  Menge  anderer 
Kriegsbedürfnisse  für  den  llunieli  -  Valesi  an  Bord  liat- 
ten,  wiirden  gekapert  Eine  schöne  Corvette,  welche 
von  zwei  griechischen  Briggs  verfolgt  wurde,  litt  an 
den  Felsen  von  Syra  Schiffbruch  und  jvurde  von  ihrem 
eigenen  Capitain  in  Brand  gesteckt  ?  welcher  mit  seiner 
über  900  Köpfe  starken  und  wohl  bewaffneten  Mann- 
schaft an's  Land  stieg  und  sich  auf  das  vage  Verspre- 
chen hin,  dass  er  Pardon  erhalten  solle,  demüthig  den 
unkriegerischen  Einwohnern  ergab,  welche  ihm  mit 
einer  weissen  Fahne  entgegengingen,  um  sich  selbst 
zu  unterwerfen,  im  Fall  er  etwa  eine  etwas  kriegeri- 
sche Miene  machen  würde.  Fünf  und  zwanzig  Fran- 
ken, welche  zur  Schiffsmannschaft  gehörten  und  eben 
soviel  Türken  wurden  bald  darauf  von  dem  Pöbel  er- 
mordet, während  der  Rest  der  Gefangenennach  Hydra 
abgeführt  wurde. 

Nachdem  Miaulis  und  Sachtuns  ihre  Geschwader 
bei  Falkonera  vereinigt  hatten ,  gingen  sie  am  4ten 
mit  70  Segeln  nach  Milo.  Hier  erfuhren  sie,  dass  die 
türkische  und  ägyptische  Flotte  in  grosser  Unordnung 
zusammengedrängt  bei  Suda  lägen,  und  sie  machten 
daher  sogleich  den  Plan,  sie  in  Brand  zu  stecken; 
aber  unglücklicherweise  merkte  ein  französischer  Schoo- 
ner, welcher  in  Milo  Wasser  einnahm,  ihre  Absicht 
und  eilte  sogleich  nach  Suda,  um  die  Ungläubigen  von 
der  bevorstehenden  Gefahr  zu  benachrichtigen;  und  als 
daher  die  Insurgenten  ankamen,  fanden  sie  anstatt  der 
Verwirrung,  welche  sie  erwartet  hatten,  den  Feind 
völlig  auf  seiner  Hut  und  in  zwei  Abtheilungen  in  dem 
äusseren  und  inneren  Hafen  aufgestellt.  Am  14ten  zu 
Mittag  liefen  die  Griechen  mit  einem  leichten  Nordost- 
wind in  den  Hafen  ein  und  zwangen  nach  einer  kur- 
zen, aber  heftigen  Kanonade  den  Vortrab  von  vierzig 
Fregatten,  Corvetten  und  Briggs  zum  Rückzug  in  den 
Canal,  welcher  beide  Häfen  verbindet.    Zwei  Braudcr 
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fassten  eine  Corvette  von  24  Kanonen  und  machten 
sie  zum  Raub  der  Flammen;  ein  dritter,  geführt  von 
Politi,  gerieth  zwar  mitten  unter  die  feindlichen  Schiffe, 
verbrannte  aber,  da  ihm  der  Wind  fehlte,  ohne  alle 
Folgen;  die  Mannschaft  schlug  sich,  als  ihr  Boot  schon 
von  allen  Seiten  mit  den  Skampavias  der  Türken  umge- 
ben war,  mit  merkwürdiger  Entschlossenheit  durch.  Um 
drei  Uhr  fiel  plötzlich  der  Wind,  und  die  Schiffe  von 
Miaulis  und  Sachturis,  sechs  andere  Hydrioten  und  der 
Nauarch  von  Psara  lagen  unbeweglich  und  einem  hefti- 
gen Feuer  ausgesetzt,  unter  den  Kanonen  von  Suda, 
bis  sie  durch  ihre  Boote  am  Schlepptau  aus  der  Schuss- 
linie herausgezogen  wurden.  Gleichwohl  hatten  die 
Griechen,  welche  freilich  viel  Schaden  an  ihrem  "Tau- 
werke gelitten  hatten,  nur  zehn  Todte,  während  die 
Türken  in  der  Corvette  200  M.  verloren,  von  denen 
fünfzehn  Europäer  und  namentlich  zwei  Englander 
waren.  Am  17ten  zerschlug  ein  Sturm  die  Griechen, 
und  Miaulis  begab  sich  nach  Vatika  zurück. 

Nachdem  der  Caputan-  Pascha  3,000  bis  4,000 
Amanten,  600  M.  wohlberittene  Cavallerie  und  1,200 
M.  Pioniere  und  Trossknechte',  unter  den  Befehlen  des 
Hussein -Bei,  an  Bord  genommen  hatte,  lichtete  er  am 
23sten  mit  80  türkischen,  ägyptischen  und  algierischen 
Schiffen  in  Suda  die  Anker;  als  er  am  28sten  die 
Griechen  bei  Cerigo  traf,  griff  Miaulis  mit  seinem  aus 
einer  Corvette,  sieben  Briggs,  einem  Schooner  und 
zwei  Brandern  bestehenden  Vortrab  den  Nachtrab  des 
Feindes  an,  welcher  aus  eilf  Fregatten,  mit  Einschluss 
der  des  Admirals  von  Algier,  und  der  Corvette  des  Reala- 
Bei  bestand.  Dieses  Gefecht  war  den  Griechen  wegen 
der  Ungleichheit  der  Kräfte  und  der  gänzlichen  Ruhe 
des  Meeres  nicht  günstig;  -nachdem  sie  ihre  Brander, 
von  denen  einer  mit  dem  Capitain  und  fast  der  ganzen 
Mannschaft  zu  Grunde  ging,  verbrannt  hatten,  machten 
sie  sich  davon  und  kehrten  nach  ihren  Inseln  zurück, 
um  die  nöthig  gewordenen  Ausbesserungen  vorzunehmen. 
Am  2ten  Juli  langten  die  Türken  in  Navarin  an  und 
vollendeten  am  öten  die  Ausschiffimg  ihrer  Landtruppen, 
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welche  sich  sogleich  nach  dem  Innern  in  Bewegung 
setzten,  um  sich  an  Ibrahim  anzuschliessen. 

Bis  jetzt  hatten  Unfälle  Kanaris  abgehalten ,  in 
diesem  Feldzage  seinem  Vaterlande  irgend  einen»Dienst 
zu  erweisen,  da  bereits  zwei  seiner  Schiffe  gesunken 
waren;  das  eine,  weil  es  an  Miaulis  angerannt  war, 
das  zweite,  weil  es  von  Sturm  überfallen  wurde.  Als 
jedoch  um  diese  Zeit  die  Insurgenten  die  Nachricht  er- 
hielten, dass  Muhamed  -  Ali  im  Begriff  sei,  eine  neue 
Expedition  nach  Griechenland  zu  schicken,  dass  ferner 
drei  reguläre  Regimenter  von  Kahira  an  die  Küste 
herabgezogen  seien  und  dass  eine  grosse  aus  Fregatten 
und  Transportschiffen  bestehende  Flotte  gerüstet  werde, 
da  fasste  der  Held  von  Psara  den  kühnen  Gedanken, 
die  Rüstungen  des  Vicekönigs  in  dem  Hafen  von  Alex- 
andrien selbst  zu  vernichten.  Zu  diesem  Zwecke  ging 
er  am  4ten  August  mit  seiner  eigenen  und  zwei  hy- 
driotischen  Briggs,  welche  als  Brander  ausgerüstet  wa- 
ren ,  unter  Segel ;  als  Bedeckung  folgten  ihm  die  Kriegs- 
brigg des  Kriesis  und  die  Corvette  Themistokles  unter 
den  Befehlen  des  Emanuel  Tombasis,  welcher  die 
Stelle  des  Commodor  versah.  Bei  günstigem  Winde 
erreichten  sie  am  Morgen  des  löten  den  Thurm  der 
Araber,  und  um  drei  Uhr  des  Nachmittags  liefen  die 
Brander  unter  russischer,  östreichischer  und  ionischer 
Flagge  in  den  Hafen  ein.  Der  Hafen -Oapitain,  wel- 
cher in  seinem  Boote  herbeikam,  um  mit  ihnen  zu 
sprechen,  wurde  gefangen  genommen,  und  schon  hatte 
sich  Kanaris,  welcher  den  Zug  anführte,  einer  Gruppe 
Fregatten,  welche  unter  dem  Palaste  des  Pascha's  vor 
Anker  lag,  genähert,  als  ein  plötzlicher  Windstoss  die 
Flotte,  die  Stadt  und  hundert  europäische  Kauflahrer 
rettete.  Nachdem  er  seinen  Brander,  welcher  gerade 
nach  der  entgegengesetzten  Seite  getrieben  wurde,  an- 
gesteckt hatte,  entging  er  unter  einem  Regen  von  Ka- 
nonenkugeln, von  denen  einige  von  einem  französischen 
Kriegsschiffe  kamen,  glücklich  der  Verfolgung;  die  zwei 
Hydrioten  entfernten  sich  dann  gleichfalls  und  stiessen 
zu  Tombasis. 
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Der  Vicekönig  war  darüber  so  entrüstet,  dass  er 
dem  Gouverneur  der  Stadt ,  Bilal-Aga,  befahl,  den 
Griechen  mit  einigen  Fregatten  nachzusetzen;  allein 
dieser  Officier  konnte  oder  wollte  sie  nicht  erreichen, 
obgleich  man  in  der  Nacht  des  Ilten  den  Donner  ihrer 
Kanonen  zu  Alexandrien  hörte.  Dieser  kam  nämlich 
von  einem  Gefechte,  welches  sie  mit  fünf  bewaffneten 
Schiffen  zu  bestehen  hatten,  welche  45  Dschems  oder 
grosse  Boote  von  Attalia  aus  escortirten;  eine  Ägypti- 
sche Brigg  von  sechzehn  Kanonen  fing  dabei  Feuer 
und  flog  in  die  Luft;  die  Insurgenten  retteten  jedoch 
von  ihrer  Mannschaft  81  Matrosen  und  Seesoldaten. 
Durch  diese  zweite  Unbili  zur  Wuth  gebracht,  stach 
der  Pascha  selbst  am  folgenden  Tage  auf  einer  Cor- 
vette  mit  fünf  Fregatten  in  See  und  steuerte  bis 
Kypros,  von  wo  er  am  2östen  zurückkam,  ohne  ei- 
nen Feind  gesehen  zu  haben.  Die  Griechen  trafen 
bei  Attalia  ein  anderes  türkisches  Handelsschiff  mit 
fünf  und  neunzig  M.  Besatzung,  welches  nach  kurzem 
Widerstande  die  Segel  strich,  und  am  Abend  des  lösten 
trafen ,  sie  wieder  in  Hydra  ein ;  ihr  ganzer  Verlust  bei 
diesem  Kreuzzuge  betrug  zwei  Todte  und  vier  Ver- 
wundete. Sie  waren  edelmüthig  genug,  alle  ihre  Ge- 
fangenen und  selbst  den  Hafeucapitain  von  Alexandrien 
an  der  asiatischen  Küste  an's  Land  zu  setzen.  Rieses 
ausserordentliche  Beispiel  von  Menschlichkeit  wurde 
wahrscheinlich  durch  den  Wunsch  veranlasst,  den  Schand- 
fleck einer  zu  Hydra  begangenen  unmenschlichen  Grau- 
samkeit auszutilgen,  von  der  wir  etwas  sagen  zu  müs- 
sen ftr  unsere  traurige  Pflicht  halten. 

Das  Schiff  des  Athanasios  Kriesis  ward  am  23sten 
Juni  bei  Vatika  mit  dem  Capitain,  einem  seiner  Brüder 
und  sechzig  M.  in  die  Luft  gesprengt,  eine  Katastrophe, 
welche  von  den  eilf  Mann,  welche  sie  überlebten,  der 
Hache  eines  türkischen  Sklaven  zugeschrieben  wurde, 
welchem  Kriesis  einen  Schlag  gegeben  hatte.  Da  die 
meisten  Hydrioten  mit  einander  durch  Bande  des  Bluts 
verbunden  sind,  so  waren  wenige  Familien,  welche 
nicht  durch  dieses  Ereigniss  betroffen  worden  wären; 
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und  sobald  sich  dieä  Nachricht  davon  verbreitete,  da 
erhob  sich  das  von  Natur  zu  Grausamkeit  geneigte 
Volk,  stürmte  auf  das  Gefängniss  los  und  stiess  die 
unlängst  von  Syra  gebrachten  Gefangnen,  sowie  einige 
früher  eingezogene  Türken,  im  Ganzen  über  200  Köpfe 
mit  seinen  Yatagans  auf  das  unmenschlichste  nieder. 
Dass  dergleichen  blutige  Thaten  bisweilen  in  Augen- 
blicken der  Aufregung  vorkamen,  war  die  unvermeid- 
liche Folge  des  vernichtenden  Charakters  des  Krieges 
und  der  systematischen  Grausamkeit  der  Türken;  denn 
selten  traf  man  Griechen  an ,  welche  des  Mitleidens  mit 
ihren  ehemaligen  Tyrannen  fähig  gewesen  wären.  Auf 
der  andern  Seite  dagegen  ist  es  wahr,  dass  die  Re- 
gierung aus  Politik,  und  um  sich  die  gute  Meinung  von 
Europa  zu  sichern,  ihr  Möglichstes  that,  um  Grausam- 
keiten gegen  die  Gefangenen  zu  verhindern;  zum  Be- 
weis können  wir  z.  B.  die  Behandlung  der  Araber  an- 
führen, welche  während  der  letzten  Campagne  zur  See 
in  die  Hände  der  Griecheu  fielen.  Sobald  sie  in  Nau- 
plia  gelandet  waren,  mussten  sie  zwar  zur  Belustigung 
des  Volkes  ihre  WafFenübungen  vormachen ;  allein  nach- 
dem die  Neugierde  in  dieser  Beziehung  einmal  befriedigt 
war,  führten  sie  ein  ziemlich  angenehmes  Leben.  Viele 
von  ihnen  erhielten  Anstellungen  als  Bediente  und  Reit- 
knechte, und  die  übrigen  wurden  zu  den  öffentlichen 
Arbeiten  verwendet,  wogegen  sie  regelmässige  Rationen 
erhielten;  allein  diese  Frohndienste  waren  fast  nur  no- 
minell, da  die  Araber  zu  träge  sind,  um  tüchtig  zu 
arbeiten,  und  die  griechischen  Aufseher  meistens  zu 
indolent  waren,  sie  anzutreiben;  Werkmeister  und  Ar- 
beiter schliefen  gewöhnlich  ruhig  neben  einander. 


Zweiter  Abschnitt. 

Kolokolronis  erhält  seine  Freiheit  wieder  und  wird  zum  Ober- 
feldherrn  des  Pelofwnnes  ernannt.  —  Niederlage  der 
Griechen  hei  Pedimcn  ;  Tod  des  Papa  Flessa.  —  Die 
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Aegypler  besetzen  Arkadia,  Kaiamata ,  Nisi  u.  *.  tr. 

und  ziehen  gegen  Tripoiizza;  diese  Stadt  wird  von  den 
fliehenden  Einwohnern  in  Brand  gesteckt  und  fällt  bren- 
nend in  Ibrahim' 's  Gewalt.  —  Ueldenmüthige  Vertheidi- 
gung  der  Mühlen  bei  Lerna.  —  Ibrahim  erseheint  auf 
der  Ebene  von  Argos,  zielU  sich  aber  bald  wieder  nach 
Tripoiizza  zurück  und  schlagt  die  Insurgenten  bei  Tri- 
korpJia.  —  Schluss  des  Feldzugs  des  Jahres  1826.  — - 
Einige  Zuge  aus  dem  Charakter  Ibrahim  -Pasclta's;  Be- 
handlung seiner  Gefangenen  Diversion  der  Griechen 

auf  Kreta,  wo  sie  Karabusa  besetzen. 


Als  Ibrahim  im  Peloponnes  landete,  dachten  die 
Insurgenten  gar  nicht  daran,  dass  seine  kleinen  Aethio- 
pier  ihnen,  die  bereits  die  Blüthe  der  Albaneser  und 
der  Osmanen  besiegt  hatten,  auf  irgend  eine  Weise 
furchtbar  sein  könnten;  allein  jetzt  fingen  sie  auf  ein- 
mal an,  ihren  Ton  herabzustimmen  und  über  die  mög- 
lichen Resultate  des  Einfalls  finstere  Ahnungen  zu  he- 
gen. Die  Bumelioten  hatten  sich  entfernt,  und  so  stand 
ihnen  zur  Verthcidigung  der  Halbinsel  weiter  keine 
Macht  zu  Gebote,  als  das  allgemeine  Aufgebot  der 
Bauern  in  Morea  und  die  unsichere  Hülfe  der  Maino- 
ten, welche  wenig  Neigung  zeigten,  ihre  Berge  zu 
verlassen,  obgleich  Pietro-Bei  den  Titel  des  Generalis- 
simus erhalten  hatte.  Und  selbst  die  Peloponnesier 
waren  um  nichts  eifriger,  indem  sie  geradezu  erklärten, 
sie  würden  nicht  eher  etwas  thun,  als  bis  ihre  Heer- 
führer und  Primaten  freigelassen  und  ihnen  zurückge- 
geben worden  wären.  Kolettis  widersetzte  sich  dieser 
Massregel;  allein  nach  heftigen  Debatten  unterlag  seine 
Meinung,  und  am  30sten  Mai  wurde  eine  allgemeine 
Amnestie  bekannt  gemacht,  der  zufolge  alle  Uebertreter 
des  Gesetzes  und  alle  wegen  politischer  Vergehen  Ver- 
folgten ihre  Freiheit,  Rechte  und  Ehren  wiedererhalten 
sollten.  Eine  Deputation  der  Regierung  brachte  Kolo- 
kotronis  und  seine  Mitgefangenen  nach  Nauplia  zurück, 
und'  nachdem  in  der  Kirche  des  heiligen  Nikolaos  ein 
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öffentliches  Versohnungsfest  gefeiert  worden  war,  ward 
Kolokotronis  zum  Oberfeldherrn  in  der  Halbinsel  ernannt 
Als  er  im  Februar  verhaftet  worden  War,  hatte  er, 
als  er  in  ein  Boot  stieg,  zu  dem  umstehenden  Volke 
gesagt:  „Ich  habe  mein  Vaterland  zweimal  gerettet, 
nnd  man  wird  sich  an  mich  wenden,  um  es  zum  drit- 
ten Male  zu  retten."  Jetzt,  da  seine  Prophezeiung 
erfüllt  war,  predigte  er  die  Notwendigkeit  der  Einig- 
keit, und  verlor  keinen  Augenblick,  um  hVs  Feld  zu 
rücken,  indem  er  zugleich  den  Primaten  und  Capitainen 
seiner  Partei  den  Auftrag  ertheilte,  in  ihren  Districten 
alle  waffenfähige  Mannschaft  zu  den  Waffen  zu  rufen. 

Zaimis  und  Londos  hatten  sich  heimlich  nach  3Io- 
rea  zurückgezogen,  und  der  Verwaltungsausschuss  er- 
liess  gegen  sie  einen  Verhaftsbefehl  5  da  jedoch  dieser 
durch  das  Beeret  vom  30sten  Mai  wieder  aufgehoben 
worden  war,  so  traten  sie  zu  Vostizza  und  Kalabryta 
wieder  ganz  in  ihr  altes  Verhältniss,  wie  Sisinis  zu 
Gastuni  und  die  Deihiyannis  zu  Karitena.  Um  die 
müssigen  Soldaten  um  das  Panier  des  Kolokotronis  zu 
sammeln,  wurden  ruhmredige  Proclamationen  ausgestreut 
und  die  Kaffeehäuser  und  die  meisten  Kaufladen  zu 
Nauplia  geschlossen.  Papa  Flessa  hatte  bereits  1,000 
M.  bei  Arkadia  zusammengezogen,  und  wartete  nur  auf 
Verstärkung,  um  die  Aegypter  in  der  linken  Flanke 
anzugreifen,  während  der  Bei  von  Maina  sich  auf  ihrer 
Rechten  bei  Kaiamata  verschanzte.  Allein  Ibrahim,  wel- 
cher sowohl  klug  als  thätig.  war,  drang  nicht  unvor- 
sichtigerweise, wie  Dramali,  in's  Innere  vor,  ohne  zuvor 
um  sich  zu  blicken  und  sich  den  Kücken  zu  decken.  Er 
hatte  für  seine  Operationen  eine  vortreffliche  Basis  gewon- 
nen, indem  er  sich  nämlich  auf  das  Dreieck  stützte,  dessen 
Spitzen  Koron,  Modon  und  Navarin  sind;  er  war  im 
Besitz  eines  der  besten  Häfen  von  Europa  und  hatte 
folglich  sowohl  seine  Magazine  und  Schiffe,  als  auch 
die  leichte  Verbindung  mit  Suda  und  Alexandrien  voll- 
kommen gesichert;  zunächst  dachte  er  nur  daran,  erst 
seine  Linie  rechts  und  links  auszudehnen,  ehe  er  in 
das  Innere  vorrücken  würde. 
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Seine  erste  Bewegung  war  gegen  Arkadia  ge- 
richtet und  geschah  in  zwei  Colotinen;  die  eine,  wel- 
che aas  Cavallerie  und  einer  Abtheilung  Infanterie  be- 
stand, rückte  längs  der  Küste  über  Gargagliano  und 
Philiatra  vor;  die  andere,  welche  bloss  aus  Infanterie 
bestand ,  nahm  unter  seinen  eigenen  Befehlen  eine  Bin- 
nenstrasse  über  die  Hochgebirge  von  Aya,  im  Rücken 
der  Stadt  Am  3ten  Juni  überrumpelte  und  plünderte 
seine  Cavallerie  Arkadia ,  dessen  Einwohner  sogleich 
die  Flucht  ergriffen ;  die  Colonne  des  Pascha's  dagegen 
hatte  ein  anderes  Schicks*!,  da  Papa  Flessa  die  Strasse 
bei  dem  Dorfe  und  Engpasse  von  Pedimen  besetzt  und 
sich  durch  Tamburias  gedeckt  hatte.  Obgleich  von 
seinem  300  M.  starken  Vortrabe  urid  einer  Abtheilung 
von  Ö00  Mainoten  verlassen,  focht  er  mit  weniger  als 
300  entschlossenen  Soldaten  neun  Stunden  laiig,  bis 
Ibrahim  ihn  gänslich  eingeschlossen  hatte,  seinen  Schne- 
tar  zog  und  selbst  die  Araber  zu  einem  allgemeinen 
Angriff  vorwärts  trieb;  in  einem  mörderischen  Gefechte 
mit  den  Schwertern,  Bayonnetten  und  Flintenkolben, 
welches  hierauf  erfolgte,  erlageri  alle  Griechen  bis  auf 
zwei,  welche  sich  unter  einem  Haufen  Erschlagener 
verborgen  hatten.  Die  Aegypter  verlöten  ungefähr  000 
M. ;  ein  Oberster  befand  sich  unter  den  Todten  und  ein 
Pascha  nebst  mehreren  Oberofficieren  unter  den  Ver- 
wundeten. Also  endigte  Dikaios  Papa  Flessa,  eine* 
der  unermüdlichsten  und  begeistertsten  Verkündiger  der 
Hetärie;  er  war  Messenier  von  Geburt  und  zum  geist- 
lichen Stande  erzogen,  der  jedoch  so  wenig  für  ihn 
passte,  dass  er  ihn  gegen  den  des  Krieges  vertauschte. 
Mit  einer  schönen  Gestalt  verband  er  Muth  ,  Gutmüthig- 
teft  und  Edelsinn;  allein  er  hatte  auch  viele  Fehler; 
er  war  eitel,  verschwenderisch  und  ausschweifend ;  ge- 
nug er  war  gewissennassen  ein  moderner  Alkibiades1. 
Als  sein  Kopf  dem  Pascha  überbracht  wurde,  küsste 
er  ihn,  zum  Zeichen,  wie  sehr  er  die  Tapferkeit  an 
Andern  bewundere,  nach  welcher  er  so  gewissenhaft 
strebte,  und  drückte  sein  Bedauern  darüber  aus,  dass 

er  nicht  lebendig  in  seine  Gewalt  gekommen  sei.  Mit 
iv.  17 
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Dikaios  zugleich  fielen  auch  Capitata  Kephalas  und 
zwei  nahe  Verwandte  des  Pietro-Bei. 

Ibrahim  rückte^  hierauf  gegen  Kaiamata  vor,  und 
da  die  Truppen  des  BeFs  sich  unter  den  Felsen  des 
Taygetoa  zerstreuten,  so  brannte  er  nicht  nur  diese 
Stadt,  sondern  auch  Nisi,  Kykrins  und  Armyros  nieder 
und  fasste,  nachdem  er  einige  Tage  in  Modon  ver- 
weilt hatte,  den  Entschluss,  sogleich  auf  Tripolizza 
loszugehen.  Zufolge  der  Aussage  eines  Griechen,  wel- 
cher aus  der  Gefangenschaft  entkommen  war,  zählte 
die«  Armee  der  Aegypter  bei  einer  Musterung  nach  dem 
Gefechte  bei  Pedimea  nicht  über  7,800  Streiter  und 
Trossknechte;  eine  Angabe,  welche  viel  Wahrschein- 
liches hat,  wenn  wir  von  den  15,000 M.,  welche  ans 
Land  gesetzt  worden  waren,  die  Todten,  die  Kranken 
und  die  Besatzungen  abziehen;  die  Feldartillerie,  wel- 
che der  Pascha  gewöhnlich  auf  Kameelen  mit  sich 
führte ,  bestand  aus  zwei  Sechspfiindern  und  zwei  Hau- 
bitzen. Unterdessen  besetzte  Kolokotronis  mit  7,000 
bewaffneten  Bauern  die  Engpässe  von  Makriplai,  wel- 
che das  Alpheosthal  von  den  durch  den  Pamisos  be- 
wässerten Ebenen  trennen,  und  gab  seinen  Banden 
Befehl,  auf  den  Gebirgskammen  zu  beiden  Seiten  des 
Engpasses,  welcher  lang,  aber  zu  breit  ist,  um  leicht 
mit  Gewehrfeuer  vertheidigt  werden  zu  können ,  Schan- 
zen aufzuwerfen,  Ibrahim  hielt  es  jedoch  nicht  für  an- 
gemessen, ihn  von  vorn  anzugreifen,  sondern  machte 
am  19ten  einen  geschickten  Seitenmarsch  über  Poliano, 
umging  den  linken  Flügel  des  Feindes  und  kam  so  in 
den  Bücken  der  Abtheilungen  des  Kanellos  Delhiyannis 
und  des  Sohnes  des  Kolokotronis,  dass  er  seine  Ar- 
tillerie leicht  gegen  sie  gebrauchen  konnte.  Durch  den 
Anblick  der  Cavallerie  eiiigeschreckt,  blieb  das  Haopt- 
corps  der  Insurgenten  völlig  un^hütig,  und  Georg  Ya- 
irako,  welcher  allein  mit  der  Miliz  von  Mistra  seinen 
JFreunden  beizustehen  versuchte,  wurde  zurückgeworfen 
und  verwundet.  Da  die  Stellung  des  jüngern  Koloko- 
tronis bei  Tzabala  sehr  stark  war,  so  hielf  er  sich  36 
Stunden  und  verlies«  siej  nachdem  er  eine  heftige 
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Kanonade  aasgehalten  und  28  Todte  und  74  Verwun- 
dete verloren  hatte ,  erst  in  der  Nacht  auf  furchtbaren 
Wegen  über  die  steilsten  Felsenabhangc ,  welche,  aus- 
ser diesen  geschickten  und  geübten  Bergbewohnern, 
jedes  andere  Truppencorps  anfgehalten  haben  würden. 
Die  Moreoten  zerstreuten  sich  hierauf,  und  Kolokotronis 
zpg  sich  nach  den  Gebirgen  von  Stremnizza  zurück, 
von  wo  aus  er  den  Einwohnern  von  Tripolizza  den 
Befehl  zuschickte,  die  Stadt  in  Brand  zu  stecken  und 
eich  zu  entfernen.  Seine  Befehle  wurden  auch  wirk- 
lich pünktlich  befolgt  5  die  Einwohner  flohen,  und  Ibra- 
Ii  im  fand,  als  er  am  23sten  seinen  Einzug  Jiielt,  nichts 
als  die  brennenden  Hauser.  Die  Mauern  und  die  Ci- 
tadelle  waren  jedoch  noch  in  gutem  Zustande  und  bo- 
ten ihm  eine  bequeme  Niederlage  für  Magazine  und 
Hospitäler  dar,  ohne  dass  er  einen  plötzlichen  Ueberfall 
zu  fürchten  hatte. 

Nachdem  er  hier  eine  Besatzung  zurückgelassen  und 
seinen  Truppen  einige  Stunden  Ruhe  gegönnt  hatte,  setzte 
er  seinen  Marsch  sogleich  weiter  fort,  und  am  Morgen  des 
Sdsten  erschien  die  Spitze  seiner  Colonne  an  dem  Abhän- 
ge der  Hügel  über  dem  argolischeii  Meerbusen.  Von  ei- 
ner Anhöhe  am  Wege  that  er  einen  Blick  nach  Hydra  hin 
und  rief  mit  ausgestreckter  Hand :  „Ah,  kleines  England, 
wie  lange  wirst  du  mir  noch  entgehen !"  —  Da  Niemand 
our^im  Traume  an  Ibrahim's  plötzliches  Erscheinen  vor  der 
Hauptstadt  gedacht  hatte ,  so  befand  sich  ein  grosser  Theil 
des  Getreides  und  des  Mehls,  welches  der  griechischen 
Regierung  gehörte ,  in  den  Mühlen  von  Lerna,  und  dess- 
halb  war  ihre  Erhaltung  von  der  grössten  Wichtigkeit; 
allein  sie  schien  kaum  möglich,  da  das  Dorf,  obgleich 
durch  einen  Sumpf  gedeckt,  unbefestigt  war.  Ypsi- 
lantis,  welcher  in  den  Tagen  des  Glücks  vergessen 
•wurde,  aber  sich  immer  hervorthat  in  schwierigen  Au- 
genblicken, bot  freiwillig  seine  Dienste  zur  Verteidi- 
gung der  Mühlen  an  und  begab  sich  in  Begleitung 
von  Constantiu  Mauromichalis  und  Makriyannis  auf  ei- 
nem Boote  an  Ort  und  Stelle.  Er  konnte  jedoch  nur 
227  M.  zusammenbringen,  welche  er  so  gut  als  mög- 
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lieh  in  den  Gebäuden  und  hinter  Gartenmauern  ver- 
teilte-, wesentlichen  Beistand  leisteten  ihm  aber  einige 
mit  kleinen  Kanonen  bewaffnete  Mistiks,  welche  seine 
Stellung  von  der  Seite  deckten.  Admiral  de  Rigny, 
•welcher  im  Golf  vor  Anker  lag,  begab  sich  in  Person 
nach  Lerna,  um  ihn  von  einem  Unternehmen  abzubrin- 
gen, welches  er  als  eine  nutzlose  Verwegenheit  be- 
trachtete; allein  der  Fürst  antwortete  ihm  kalt:  „Sehr 
wohl,  Admiral,  60  wollen  wir  sterben"!  — 

Nachmittags  machten  die  Araber  in  drei  Colonnen 
einen  Angriff  und  wurden,  indem  sie  wiederholt  bis 
auf  halbe  Kanonenschussweite  heranrückten,  durch  das 
Kartätschen-  und  Musketenfeuer  der  Griechen  zurück- 
geworfen; endlich  drang  eine  Abtheilung  wirklich  in 
die  Gärten  ein;  allein  in  demselben  Augenblicke  zog 
Makriyannis  das  Schwert,  fiel  mit  den  Worten:  „Ka- 
meraden ,  jetzt  ist  es  Zeit"!  mit  einigen  Philhellenen 
und  einem  Dutzend  Rumelioten  oder  Bulgaren  über  sie 
her  und  trieb  sie  in  die  Flucht.  Während  des  Ge- 
fechtes ward  Ypsilantis  durch  eine  Compagnie  des  re- 
gulären Bataillons  und  einige  andere  Truppen  bis  auf 
i)ÖO  M.  verstärkt.  Am  Abend  hörte  das  Feuer  auf, 
und  die  Aegypter  setzten,  nachdem  sie  50  bis  100  M. 
Kampfunftlüge  verloren  hatten,  ihren  Weg  nach  Argos 
fort.  Auf  Seiten  der  Christen  wurden  ein  Philhellene, 
ein  {Schweizer  oder  Deutscher  und  drei  bis  vier  Grie- 
chen geiodlet  und  einige  verwundet,  unter  denen  sich 
auch  Makriyannis  befand,  dessen  rechte  Hand  durch 
eine  Kuger  ganz  zerschossen  wurde;  der  Kyprier,  wel- 
cher mit  so  grosser  Kühnheit  bei  Navarin  nach  dem 
englischen  Kriegsschiff  schwamm,  verlor  bei  dieser  Ge- 
legenheit sein  Leben *). 

Wenn  der  Pascha  wusste,  &äs$  die  Magazine  der 
Insurgenten  in  Lerna  seien ,  so  hätte  er  mit  mehr  Feuer 

1)  Kii)  Amerikaner,  Namens  Miliar,  zeichnete  sich  bei  dieser  Ge- 
legenheit vorzüglich  aus.  Herr  von  Rigny,  welcher  im  ganzen  kein 
Freund  der  Insurgenten,  aber  ein  guter  Benrtbeller  mött&rtscner  Ver* 
dienste  war,  bewunderte  ihre  Vertheidigung  det  Mühlen,  vertbeilte 
Rum  unter  sie  und  liess  Makriyanflis's  Wunde  auf  seinem  eigenen 
Schiffe  verbinden. 
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angreifen  sollen,  und  jedenfalls  beging  er  einen  Feh- 
ler, indem  er  sich  einem  Schlage  von  Seiten  einer  so 
geringen  Macht  aussetzte,  welcher  den  Glauben  an  sei- 
ne Unüberwindlichkeit  bald  zerstören  musste.  Seine 
disciplinirte  Infanterie,  der  es  sowohl  an  Muth,  als  an 
physischer  Stärke  fehlte,  war  nicht  zu  Stürmen  geeig- 
net; und  selbst  auf  ebenem  Grunde  waren  seine  Siege 
meistens  dem  Schrecken  zu  verdanken,  welchen  sein 
kleines,  aber  vprtreffliches  Cavalleriecorps  und  seine 
Haubitzen  verursachten.  Dass  er  so  schnell  vorwärts' 
rückte,  kann  nur  durch  irgend  eine  Verrätherei  erklärt 
werden,  deren  Wahrscheinlichkeit  noch  durch  die  That- 
gache  bestätigt  wird,  dass  ein  als  Grieche  verkleideter 
Türke  an  dem  Thore  von  Napoli  verhaftet  wurde,  wel- 
cher einen  Brief  ohne  Adresse  bei  sich  hatte,  worin 
Nachricht  über  den  Zustand  der  Stadt  erbeten  wurde. 
Man  hatte  Verdacht  auf  einen  Kaufmann,  Namens  Or- 
phanides,  zog  ihn  ein,  sprach  ihn  aber  aus  Mangel  an 
Beweisen  bald  wieder  frei;  würde  er  unter  solchen 
Umständen  in  einem  andern  Lande  nicht  sogleich  vom 
Volke  ermordet  worden  sein? 

Am  26sten  steckten  die  Aegypter  Argos  und  die 
umliegenden  Dörfer  in  Brand;  und  am  27sten  rückte 
ein  Theil  ihrer  Cavallerie  bis  innerhalb  Kanonenschuss- 
weite gegen  Nauplia  vor.  Die  Verwirrung  dieser  Stadt 
war  unbeschreiblich;  es  fehlte  an  Lebensmitteln,  die 
Kaufläden  waren  geschlossen,  durch  die  Strassen 
schwärmten  Schaaren  von  unregelmässigen  Truppen, 
und  Tausende  von  Flüchtlingen  aus  Argos,  Tripolizza 
u.  s.  w.  drängten  sich  unter  den  Batterien  des  Pala- 
mides  zusammen,  welche,  gemäss  einem  Berichte  au 
die  Regierung,  nicht  mehr  zum  Dienste  tauglich  waren. 
In  ihrer  Noth  erhielten  die  Griechen  noch  einigen  Trost 
durch  die  Ankunft  ihres  klugen  und  standhaften  Freundes, 
des  Capitain  Hamilton ,  welcher  mit  zwei  F.  egatten  und 
einer  Corvette  von  Spezzia  kam.  Nach  einer  Unterhaltung 
mit  ihm  bekam  die  Regierung  Muth ,  übertrug  Oberst  Fab- 
vier die  Aufsicht  über  die  Vertheidigungswerke  und  die 
Artillerie,  liess  das  reguläre  Bataillon  auf  dem  Haupt- 
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platzö  unter  die  Waffen  treten  und  die  arabischen  Ge- 
fangenen sorgfältig  bewachen  und  beschützen.  Die  be- 
sten Pferde,  welche  Privateigenthum  waren,  wurden 
für  den  öffentlichen  Dienst  weggenommen,  und  sieben- 
zig  bis  achtzig  Bulgaren  und  Servier,  welche  sie  be- 

v  stiegen ,  machten  mit  einigen  kretischen  Scharfschützen 
einen  Ausfall  und  Hessen  sich  mit  den  feindlichen  Trup- 
pen in  ein  Gefecht  ein.' 

Jedoch  ging  die  Gefahr  bald  vorüber;  denn  da 
Ibrahim  keine  Mittel  zu  einer  Belagerung  oder  Blokade 
der  Stadt  hatte  und  fürchtete,  dass  er  auf  der  Ebene 
von  Argos  eingeschlossen  werden  möchte,  so  trat  er 
noch  an  demselben  Abend  den  Rückzug  an.  Koloko- 
tronis,  sein  Sohn  und  Kollioptilos  lauerten  ihm  in  den 

,  Engpässen  des  Berges  Parthenios  auf,  während  Zaimis 
und  Joannis  Notaras  die  nach  Korinth  fuhrenden  Der- 
venakia  besetzt  hatten.  Allein  diese  Anstalten  verfehl- 
ten, so  klug  sie  auch  an  sich  waren,  doch  ihren  Zweck 
wegen  der  Feigheit  der  Moreoteu;  eine  Abtheilung 
leichter  Infanterie  vertrieb  sie  aus  ihrer  Stellung  bei 
Agladocampo,  und  als  das  Hauptcorps  der  Aegypter 
gegen  ihre  Fronte  vorrückte,  flohen  sie  sogleich  nach 
den  Gebirgen  von  Agios  Petros  und  Iiessen  dem  Pascha 
den  freien  Durchzug  nach  Tripolizza,  wo  er  einige 
Zeit  Halt  machte,  weil  seine  Truppen  und  Pferde  sehr 
angegriffen  waren  und  Mangel  an  Schuhwerk  litten. 
Die  Insurgenten  bekamen  dadurch  Zeit,  sich  zu  sam- 
meln, brachten  einen  Haufen  bewaffneter  Bauern  zu- 
sammen und  fingen  an,  den  Feind  aufzuhalten.  Zai- 
mis, Londos  und  Nikitas  lagerten  bei  Lividi,  in  der 
Nähe  des  arkadischen  Orchomenos;  Kolokotronis ,  Kol- 
leopulos  und  Delhiyannis  bei  Chrysobrysi  in  der  Pro- 
vinz Karitena;  Ypsilantis  mit  einem  Corps  Humelioten 
und  den  Contingenten  von  Agios  Petros  und  Monemba- 
sia  bei  Verbena;  700  M.  aus  Argos  und  Tripolizza 
bei  Tzipiana  in  den  Schluchten  des  Berges  Artemision 
«od  die  Einwohner  von  Leondari  und  Andrussa  in  den 
Engpässen  des  Makriplai.  In  einem  zu  Levidi  gehal- 
tenen Kriegsrathe  machte.  Kolokotronis  den  Vorschlag, 
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die  Höhen  von  Trikorpha  zu  besetzen  und  eine  Schlacht 
zu  liefern.  Londos  und  Zaimis  widersetzten  sich  die- 
sem Plan,  indem  sie  vorstellten,  dass  ihre  unregelmäs- 
sigen Banden  ohne  Cavallerie  und  Artillerie  den  Angriff 
von  Ibrahinr's  Truppen  nie  aushalten  könnten,  und  dass 
es  daher  besser  sein  würde,  ihm  die  Zufuhr  abzu- 
schneiden, und  ihn  auszuhungern.  Ihre  Gründe  hatten 
viel  für  sich;  allein  Kolokotronis  bestand  auf  seiner 
Meinung,  und  folglich  wurde  in  der  Nacht  des  4ten 
Juli's  die  Hauptmasse  der  peloponnesischen  Armee  an- 
derthalb Stunden  vgn  Tripolizza  zusammengezogen. 

Die  Schlachtordnung  war  folgende:  Kanellos  Del- 
hiyannis,  Joannis  Kolokotronis  und  Papatzqnis  bildeten 
mit  3,000  Arkadiern  den  rechten,  und  Notaras  mit 
1,400  Rumelioten  den  linken  Flügel  der  ersten  Schlacht- 
linie, welche  sich  am  Abhänge  einer  Hügelreihe  hin- 
zog; die  zweite,  welche  aus  1,500  Korinthiern  des 
Panagiotis  Notaras  und  eben  so  viel  Milizen  von-  Vo- 
stizza  und  Kalabryta,  unter  Londos,  bestand,  dehnte 
sich  längs  der  Höhen  von  Trikorpha  <  hin  aus;  Koloko- 
tronis selbst,  Zaimis  und  Basilios  Pettimega  befehligten 
eine  Reserve  von  600  M.  bei  dem  Dorfe  Chrepa  hin- 
ter dem  linken  Flügel,  und  Kolliopulos  blieb  mit  9,000 
M.  bei  Valtezza,  um  den  rechten  Flügel  zu  decken. 
Dies  gäbe  im  Ganzen  eine  Macht  von  10,000  M.; 
allein  da  die  oberflächliche  Art  ihrer  Zählung  hinläng- 
lich bekannt  ist,  so  können  wir  wenigstens  den  vier- 
ten Theil  in  Abzug  bringen.  Der  Lärm,  welchen  sie 
mächten,  so  oft  sie  in  ganzen  Compagnien  zu  einer  im 
Thale  liegenden  Quelle  gingen,  um  zu  trinken,  ent- 
deckte Ibrahim  bald  ihre  Gegenwart,  und  er  zog  daher 
am  5ten  mit  Tages  Anbruch  aus  Tripolizza  aus  und 
begann  mit  seinen  Scharfschützen,  welche  von  zwei 
Feldstücken  und  einer  Haubitze  unterstützt  wurden,  das 
Gefecht.  Kolliopulos  rückte  sogleich  von  Valtezza  aus 
vor,  stiess  aber  auf  der  Ebene  auf  eine  Colonne  In- 
fanterie und  Cavallerie  und  ward  in  die  Flucht  ge- 
schlagen. Zwei  Stunden  vertheidigten  die  Griechen 
4en  Fuss  des  Gebirges  mit  grosser  Tapferkeit,  und 
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der  junge  Kolokotronis  verdiente  durch  sein  Beneh- 
men den  Beinamen  Gennaios  oder  der  Tapfere,  welchen 
ilim  seine  Landsleute  erteilten ;  unglücklicherweise  aber 
verliess  ein  Priester  aus  Langadia  mit  150  M.  seine 
Stellung,  um  die  Aegypter  anzugreifen,  und  ward,  da 
er  zu  weit  vorrückte,  fast  mit  seinem  ganzen  Corps 
niedergemacht  >  die  ganze  zweite  Schlachtlinie  wich  hier- 
auf zurück,  und  die  erste  folgte  bald  ihrem  Beispiele; 
die  türkische  Cavallerie  ritt  auf  den  Gipfel  des  Trikor-. 
pha  hinauf  und  vollendete,  indem  sie  die  Rumelioten 
im  Rücken  fasste,  die  allgemeine  Niederlage.  Die  In- 
surgenten verloren  400  Todte,  zum  Theil  durch  Hitze 
und  Anstrengung,  und  800  Gefangene  5  Papatzuni,  einer 
der  in  Hydra  gefangen  gehaltenen  Rebellen  und  dreizehn 
Capitaine  von  ausgezeichnetem  Rufe  blieben  auf  dem 
Platze;  der  alte  Kolokotronis  rettete  sich,  nachdem  er 
alles  aufgeboten  hatte,  um  die  Flucht  seiner  Soldateu 
aufzuhalten,  auf*  einem  Saumthier,  welches  ihm  der 
Zufall  in  den  Weg  führte.  Ibrahim's  Sieg  war  so  voll-  ' 
kommen,  als  er  nur  immer  wünschen  konnte,  und  die 
Moreoten  wagten  es  seitdem  nie  wieder,  ihm  in  offener 
Schlacht  entgegenzutreten. 

Wenige  Tage  darauf  stiess  Hussein -Bei  mit  den 
unlängst  bei  Navarin  gelandeten  Truppen  und  einem 
bedeutenden  Vorrath  an  Lebensmitteln  zu  ihm,  obgleich 
er  beim  Uebergange  über  den  Makriplai  einige  Saum- 
thiere  verloren  hatte.  Jedoch  befand  sich  noch  vor 
dem  Pascha  eine  unbesiegte  griechische  Armee,  näm- 
lich die  des  Ypsilantfe,  welcher  mit  mehr  als  4,000 
M.  sein  Hauptquartier  in  Verbena  hatte,  die  Strasse 
nach  Mistra  beobachtete  und  häufig  starke  Abteilun- 
gen seines  Corps  auf  die  Ebene  von  Tripolizza  herab- 
schickte. Am  Morgen  des  SOsten  legte  er  bei  Tegea 
einen  Hinterhalt,  schlug  ein  im  Furragiren  begriffenes 
feindliches  Corps,  tödtete  fünfzig  Araber  und  machte 
dreissig  zu  Gefangenen,  wurde  aber  von  dem  Pascha, 
welcher  durch  diesen  Vorfall  aufmerksam  gemacht  wor- 
den war,  bald  aus  seiner  Stellung  vertrieben.  Am 
Bisten  erschien  ein  Bataillon  Aegypter,  welches  von 
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einigen  Heitern  unterstützt  wurde,  vor  der  Stellung  des 
Fürsten  bei  Doliana  und  Akuria;  was  darauf  erfolgte, 
lässt  sich  schwerlich  mit  gehörigem  Ernste  sagen.  Die 
Aegypter  erhoben  zuerst  ein  lautes  Geschrei,  welches 
die  Insurgenten,  acht  gegen  einen,,  noch  lauter  erwi- 
derten; dann  gaben  jene  eine  Salve  ausserhalb  der 
Schusslinie,  der  Fürst  dagegen  befahl  seinen  Leuten, 
ihr  Feuer  aufzusparen;  endlich  schlugen  die  Araber 
ihre  Trommeln,  und  bei  diesem  furchtbaren  Klange  lie~ 
fen  die  Griechen  auseinander;  ihr  General,  welcher 
mit  einigen  Oflicieren  den  Nachtrab  führte,  war  in  sicht- 
licher Gefahr,  und  der  Feind  besetzte  ohne  Schwierig- 
keiten Verbeua. 

Wahrend  Ibrahim  in  Arkadien  so  siegreich  war, 
bennruhigte  ihn  eine  plötzliche  Bewegung  auf  seiner 
Verbindungslinie.  Ein  ungeordneter  Haufen  von  4,000 
Messeniern  und  Mainoten  stürmte  die  Stadt  Nisi  und 
liess,  nach  einem  scharfen  Gefechte,  tvobei  fünfzig  Grie- 
chen blieben ,  drei  daselbst  stehende  Compagnien  ara- 
bischer Infanterie  über  die  Klinge  springen.  Ihr  Zweck 
war  jedoch  nur,  die  reife  Feigenernte  wegzunehmen, 
und  sobald  sie  dies  erreicht  hatten ,  zogen  sie  sich  ruhig 
nach  ihren  Wildnissen  zurück.  Im  August  nnd  Sep- 
tember verheerte  der  Pascha  die  schönen  Dörfer  des 
Alpheos,  des  Ladon  und  des  Eurotas,  nahm  die  Ernte 
weg,  zerstörte  die  Dörfer,  brannte  Mistra  nieder  und 
kehrte  in  die  Gegend  von  Modon  zurück,  während 
Kolokotronis,  welcher  seine  Banden  bei  Alonistena, 
mitten  in  der  Bergkette  des  Mänalos  zusammengebogen 
hatte,  ihm  bestandig  auf  dem  Fusse  folgte  und  keine 
Gelegenheit  versäumte,  seine  Truppen  zu  beunruhigen. 
Jedermann  gestand  ein,  dass  der  alte  Stratarch  seine 
Operationen  mit  vielem  Verstände  leitete;  aber  seine  in 
Morea  ausgehobenen  Truppen  taugten  nichts,  und  er 
selbst  schrieb-  an  die  Regierung,  dass  er  sich  nicht  auf 
sie  verlassen  könne. 

Als  sich  der  Pascha  eine  Strecke  von  Tripolizza 
entfernt  hatte,  wo  er  eine  hinlängliche  Besatzung  zu- 
rückliess,  machte  Londos  den  Vorschlag,  es  zu  überr 
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rumpeln,  vorausgesetzt,  dass  ihn  das  reguläre  Corps 
unterstützen  würde.  Dem  zufolge  wurden  400  Bayon- 
nettc  und  zwei  Feldstücke  unter  Oberst  Fabvier  von 
Nauplia  abgeschickt,  welcher  seine  Kanonen  und  die 
Reserve  bei  dem  Dorfe  und  dem  Engpasse  Steno  auf- 
stellte, während  er  in  der  Nacht  des  18ten  Septem- 
bers bis  auf  einen  Pistolenschuss  an  die  Mauern  her- 
anrückte; da  er  jedoch  sah,  dass  Londos  nur  500  M. 
hatte,  welche  nicht  einmal  dazu  gebracht  werden  konn- 
ten, die  Höhen  zu  verlassen,  und  dass  die  Aegypter 
auf  ihrer  Hut  seien ,  so  blieb  ihm  nichts  übrig ,  als  sich 
vor  Tages  Anbruch  in  guter  Ordnung  zurückzuziehen. 

Schon  am  ^ersten  October  war  der  Feldzug  in 
Morea  beschlossen,  und  Ibrahim,  dessen  Hülfsquellen 
anfingen  auszugehen,  harrte  in  völliger  Unthätigkeit  auf 
eine  Flotte  und  Landarmee  aus  Alexandrien.  Wahrend 
des  Sommers  hatte  die  Pest  zu  Koron,  Modon  und 
Navarin  gewüthet,  allein  es  war  ihm  gelungen,  sie 
durch  verständige  Vorsichtsmassregeln  von  seineu  La- 
ger entfernt  zu  halten.  Ibrahim -Pascha  besass  einen 
kriegerischen  Geist  und  liebte  den  Krieg  um  seiner 
selbst  willen;  im  Felde  lebte  er  so  einfach,  wie  der 
gemeinste  Soldat;  im  Hauptquartiere  dagegen  zeigte 
er  grosse  Pracht  und  bewohnte  in  der  Regel  ein  ge- 
räumiges Zelt  von  indischen  Shawls,  auf  dem  sich  eine 
goldne  Kugel  befand,  und  dessen  Boden  mit  persischen 
Teppichen  und  Sofas  aus  Lyoner  Seidenstoffen  bedeckt 
war;  um  dasselbe  herum  lagerten  die  verschiedenen 
Abtheilungen  seiner  Armee  in  niedrigen  Hütten,  bei 
denen  sich  Esplanadeu  zum  Exerciren  befanden.  Im 
Gefecht  pflegte  er  hinter  seinen  Bataillons  umherzurei- 
ten und  jeden  Soldaten  niederzustossen,  welcher  Miene 
machte  zu  entweichen 1).  Sein  Ehrgeiz  war,  für  einen 
gebildeten  Fürsten  und  einen  der  Helden  des  Zeitalters 
gelten  zu  wollen;  gegen i  Europäer  benahm  er  sich  mit 
grosser  Höflichkeit  und  erhielt  regelmässig  die  franzö- 

1)  Einer  seiner  Gegner,  Gennaios  Kolokotronis ,  befolgte  dassel- 
be System,  indem  er  mit  einem  derben  Stock  hinter  der  Fronte  um- 
herging, dessen  Gebranch  eben  nicht  sehr  selten  war. 
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stechen  Journale,  welche  sein  Dragomaa,  em  Armenier, 
für  ihn  übersetzte.  Obgleich  er  den  Krieg  nicht  nach  dem 
Grundsatze  gänzlicher  Vernichtang  führte,  so  war  er  doch 
weit  entfernt,  sich  milde  zu  beweisen,  und  beging  bis-! 
weilen  Thaten  einer  launenhaften  Grausamkeit,  bloss  unt 
sich  zu  vergnügen.-  Anfangs  schmeichelte  er  sich  mit  der 
Hoffnung,  dass  die  Griechen  sich  unterwerfen  würden,  uni 
beschrankte  daher  die  Grausamkeit  seiner  Armee ;  als  er 
aber  sah,  dass  sie  auf  dem  Widerstande  beharrten,  da 
wurde  er  gleichgültig  gegen  die  Aufführung  seiner  Trup-  \ 
pen  und  erlaubte  ihnen,  Sklaven  zu  machen  und  zu  mor- 
den, so  viel  sie  wollten.  Seine  Gefangenen  von  Stande 
wurden  nicht  gerade  schlecht  behandelt,  allein  der  Zu- 
stand der  übrigen  war  das  Elend  selbst.  Zu  Modon 
wurde  ein  Markt  zum  Verkauf  junger  Leute  von  bei- 
den Geschlechtern  eröffnet,  und  die  erwachsenen  Ge- 
fangenen, welche  mit  Ketten  beladen,  wie  Vieh  ge- 
branndmarkt,  unbarmherzig  geprügelt  und  häufig  selbst 
durch  ihre  Wächter  ermordet  wurden,  mussten  die 
Nacht  in  schmuzigen  Gefangnissen  zubringen  und  den 
Tag  über  arbeiten,  bis  Schiffe  bereit  waren,  welche 
sie  nach  Aegypten  bringen  sollten ,  wo  sie  für  die  übri- 
ge Zeit  ihres  Lebens  als  Galeerensklaven  dienen  muss- 
ten. Das  alte  türkische  System,  nach  welchem  jeder 
männliche  Gefangene  über  sechzehn  Jahre  entweder 
enthauptet  oder  vor  die  Kanone  gebunden  wurde,  mag 
freilich  als  menschlicher  erscheinen.  Seine  Verheerun- 
gen sind  gewiss  übertrieben  worden;  er  brannte  die 
Häuser  nieder  —  in  Griechenland ,  wo  sie  leicht  aufge- 
führt sind,  kein  grosser  Verlust  —  und  nahm  Vieh 
und  Getreide  zu  seinem  Gebrauche  weg;  aber  er  rot- 
tete nicht  muthwillig  Olivenhaine,  Feigen-,  Citronen- 
tmd  Maulbeerbäume  aus,  die  doch  den  Hauptreichthum 
der  Provinz  ausmachen,  welche  er  bald  zu  besitzen 
hoffte. 

Während  er  Morea  mit  Feuer  und  Schwert  heim- 
suchte, machten  die  Hellenen  eine  wichtige  Diversion 
in  Kreta,  welche  nach  nnd  nach  die  schlafende  Revo- 
lution auf  dieser  Insel  wieder  ins  Leben  rief.    Auf  die 
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Nachricht,  dass  es  sehr  leicht  sein  wurde,  Karabusa 
zu  überrumpeln,  setzten  200  Kretenser,  unter  Derne- 
trios  Kalergis,  Antoniades  und  Oekonomos,  von  Mon- 
embasia  aus  nach  der  Insel  über  und  erfuhren,  als  sie 
in  der  Nachbarschaft  des  Forts  gelandet  waren,  dass 
von  den  sechs  Mann,  woraus  gewöhnlich  die  Besatzung 
bestand,  vier  abwesend  seien,  aber  zurückerwartet 
würden«  Am  24sten  August  schickten  sie  nach  Ein- 
bruch der  Dunkelheit  an  das  Ufer  der  Meerenge  zwi- 
schen dem  Festlande  und  der  auf  einer  kleinen  Insel 
liegenden  Citadelle  sieben  Sphakioten  vor,  und  als  diese 
das  gewöhnliche  Zeichen  gaben ,  erschien  der  Comman- 
dant,  in  der  Meinung,  dass  es  seine  Leute  seien,  in 
einem  Boote  und  überhäufte  sie  fortwährend  mit  Vor- 
würfen über  ihr  langes  Aussenbleiben.  Die  Griechen 
hatten  dann  weiter  nichts  zu  thun,  als  dass  sie  ihn 
entwaffneten,  übersetzten  und  ihre  Flagge  auf  dieser 
starken  Festung  aufsteckten,  welche  sieben  und  zwan- 
zig Stück  Kanonen,  1,000  Flinten  und  400  Kilos 
Reis  und  Weizen  enthielt. 
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Beilage  zum  ersten  Capitel  des 
fünften  Buches« 


Bericht  über  Ibra  Mm' s  Zusammenkunft  mit  den  Abgeordneten 
der  Besatzung  von  Navariru 

» 

Die  griechischen  Capitaine  Makriyannis,  Salavan- 
kos  und  Karapaulos  erschienen  vor  dem  PaschiaJ  Ma- 
kriyannis fährte  das  Wort,  nnd  da  er  nicht  türkisch 
verstand,  so  wurde  folgende  Unterredung  mittelst  eines 
Dolmetschers  geführt: 

Ibrahim  begann  mit  einem  Blicke  auf  Makriyannis: 
„Wesshalb  kommt  ihr  hierher?" 

M.  „Um  die  Festung  zu  übergeben." 

I.  „Wo  bist  Du  her?" 

M.  „Aus  Rumelien;  meine  Genossen  smd  Mo- 
reoten." 

I.  „Antworte  mir  genau  anf  meine  Frage:  aus 
welchem  Theile  Rumeliens  kommst  Dil?" 

M.  „Von  Lidoriki." 

I.  „Wo  hast  Du  bis  jetzt  gelebt?" 

M.  „Bei  Ali- Pascha."  (Das  war  jedoch  feisch.) 

I.  „Was  hast  Du  bei  ihm  gethan?" 

M.  (Mit  einem  tiefen  Seufzer  bei  dem  Warnen  Ali- 
Pascha's)  „Ich  gehörte  zu  seiner  Leibwache." 

I.  „Warum  hast  Du  ihn  verlassen?" 

M.  „Er  wurde  ermordet,  und  so  wollte  man  auch 
uns  erschlagen." 

I.  (Zu  dem  Dragoraan.)  „Dies  ist  ein  guter 
Mensch y  sag  ihm,  dass,  wenn  er  will,  er  in  meirie 
Dienste  treten  kann*   Wie  viel  Leute'hat  er?"  - 
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M.  „Sieben  hundert." 

I.  „Sind  sie  in  der  Festung?" 

M.  „Ja." 

Dragom.  „Seine  Hoheit  wünscht,  dass  Du  bei  ihm 
bleiben  mögest." 

M.  „Mit  Vergnügen;  da  man  meinen  Pascha  er- 
mordet hat,  so  will  ich  gern  nach  Aegypten  gehen." 

I.  „Wann  willst  Du  zu  mir  kommen?" 

M.  „Gegenwärtig  bin  ich  als  Abgeordneter  der  Be- 
satzung hier,  um  wegen  der  Festung  zu  unterhandeln; 
wenn  dies  abgethan  ist,  wir  abgezogen  sein  werden, 
und  ich  meinen  Sold  erhalten,  nnd  meine  Familie,  wel- 
che ich  nicht  zurücklassen  kann,  sicher  nach  Aegypten 
geschickt  haben  werde,  dann  will  ich  folgen." 

I.  „Wenn  ihr  abzieht,  so  schreibe  mir,  und  ich 
werde  für  euere  Sicherheit  bei  meinen  Vorposten  sorgen." 

M.  „Sehr  wohl,  mein  Pascha!  aber  lass  uns  nun 
davon  sprechen,  was  mich  hergeführt  hat:  was  ver- 
langst Du  von  uns?" 

I.  „Die  Festung." 

M.  „Kennst  Du  die  Ursachen,  warum  wir  sie  Dir 
übergeben." 

I.  „Warum  denn?" 

M.-  „Wegen  unserer  Zwietracht,  welche  uns  nö- 
thigt,  Dir  eine  Festung  abzutreten,  welche  mit  allem  wohl 
versehen  ist,  was  nie  geschehen  sollte,  und  wofür  wir 
uns  der  Bestrafung  von  Seiten*  unserer  Regierung  aus- 
setzen; wir  capituliren  nicht  aus  Furcht,  sondern  weil 
die  Peloponnesier,  welche  50,000  M.  haben,  uns  nicht 
zu  Hülfe  ziehen  und  uns  betrogen  haben,  indem  sie  uns 
aus  Rumelien  hierher  gezogen  haben,  um  uns  zu  opfern. 
.Wenn  Du  aber  die  Festung  wünschest,  so  verlangen 
wir,  erstens  Sicherheit  für  unser  Leben,  und  zwei- 
tens, dass  wir  auf  europaischen  Schüfen  eingeschifft 
werden.^ 

I.  „Hier  sind  die  nieinigen." 

M.  „Diesen  trauen  wir  nicht;  ich  für  meinen  Theil 
wohl,  so  wie  ich  allem  vertraue,  was  Du  sagst,  aber 
vielleicht  nicht  die  Soldaten."  .        .  A 
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I.  „Das  ist  eine  Lüge}  denn  Da  gebietest  deu 
Soldaten ,  und  nicht  sie  Dir." 

M.  „Es  ist  nur  natürlich ,  wenn  Euere  Hoheit, 
als  Fürst  und  Sohn  des  Vicekönigs  von  Aegypten,  dem 
Maugel  und  Ungehorsam  unbekannte  Dinge  sind,  sol» 
che  Ansichten  hat." 

I.  „Du  hast  recht,  und  daher  gewahre  ich  euch 
europaische  Schiffe." 

M.  „Willst  Du  uns  erlauben,  dass  wir  unsere 
Waffen  behalten?" 

Hierauf  folgte  eine  lange  Verhandlung ,  nach  wel- 
cher der  Pascha  endlich  erklärterer  wolle  ihnen  dreis- 
sig  vollständige  Waffenrüstungen  lassen. 

M.  „Also  übergeben  wir  uns  unter  der  Bedingung, 
dass  den  Griechen  nichts  abgenommen  .wird,  als  ihre 
Waffen." 

1.  „So  sei  es;  schicke  also  wegen  Schiffen  nach 
Modon." 

M.  „Wer  wird  die  Fracht  bezahlen?" 
I.  „Ihr  selbst." 

31.  „Aber  wir  haben  kein  Geld,  da  wir  alles  aus- 
gegeben haben,  um  das  Fort  zu  verproviantireu." 

I.  „So  will  ich  auch  die  Fracht  bezahlen;  aber 
jnacht  euch  schuell  fertig." 

Hierauf  entfernte  sich  Makriyannis,  und  da  die 
Besatzung  sich  entschloss,  die  Bedingungen  anzuneh- 
men, so  wurde  ein  Grieche  nach  neutralen  Schiffen 
ausgeschickt,  welche  er  im  Ueberfluss  zu  Koron  fand; 
aber  die  Eigenthümer  verlangten  4,000  span.  Thaler 
für  die  kleine  Strecke  von  Navarin  nach  Kalamata, 
Bei  dieser  unvernünftigen  Forderung  gerieth  Ibrahim  in 
Zorn,  liess  Makriyannis  rufen  und  erklärte  ihm,  dass 
sie  in  seinen  Schiffen  übersetzen  müssten.  'Allein  sie 
weigerten  sich  besimmt,  und  er  musste  diese  Summe 
bezahlen.  Unterdessen  entkam  ein  türkischer  Gefange- 
ner, welcher  ihm  den  wahren  Zustand  der  Festung 
enthüllte  und  sagte,  dass  noch  andere  Türken  in  dem 
Platze  seien.  Voller  Entrüstung  liess  hierauf  der  Pa-* 
seha  Makriyannis  nochmals  rufen,  machte  ihm  Vorwürfe, 
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und  bestand  darauf,  dass  ihm  die  Gefangenen  sogleich 
übergeben  würden ;  es  wurden  datier  dreizehn  zur  Mauer 
herabgelassen.  Hierauf  fingen  die  Griechen  an  zu  zögern, 
und  einige  machten  selbst  den  Vorschlag,  sich  durch  die 
Belagerer  durchzuschlagen;  allein  die  Ankunft  der  franzö- 
sischen und  östreichischen  Schooner  beseitigten  ihre  Be- 
sorgnisse in  Bezug  auf  ein  falsches  Spiel.  Als  die  Hau-» 
mung  endlich  erfolgte  und  die  Officiere  dem  Pascha  vor- 
gestellt wurden,  gab  er  sich  das  Ansehen,  als  mache  er 
einen  besonderen  Unterschied  zwischen  den  regulären  und 
irregulären.  Als  z.  B.  die  zwei  Brüder  Kalergis  zu  glei- 
cher Zeit  vorgestellt  wurden,  fragte  er  den  ältesten,  zu 
welchem  Corps  er  gehöre?  und  als  er  antwortete:  „Zur 
regulären  Artillerie"  —  sagte  er  zu  ihm:  „So  behalte 
Deinen  Degen."  Als  dagegen  dieselbe  Frage  an  Demetrios 
gerichtet  wurde  und  dieser  antwortete,  dass  er  eine  Com- 
pngnie  unregelmässiger  Truppen  befehlige,  erwiderte  der 
Pascha:  „So  lege  Deinen  Degen  ab."  —  Zu  Georg  Mau- 
romichalis  sagte  er:  „Beyzade,  setze  Dich  nieder, 
will  Dich  zu  meinem  Schüler  machen." 
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Zweites  Capitel. 

Fortgang  des  Krieges  im  nördlichen  Griechei- 
land.  —  Zweite  Belagerung  und  Einnahme  von  Mes~ 
salonghi. 


Erster  Abschnitt. 

Heschid -  Pascha  fällt,  ah  Rumeli-Valesi ,  im  nördlichen 
Griechenland  ein;  Vorfalle  in  Ostariechenland.  —  Zu- 
stand  von  Messalonghi  und  der  Belagerungsarmee.  — 
Eröffnung  der  Belagerung.  —  Gefechte  zu  Land  und 
Wasser  bis  zur  Auf  liebung  der  türkischen  Blokade  von 
der  Seeseite.  —  Kampf  um  die  Redute  Franklin.  — 
Reschid- Pascha  wird  zurückgeworfen  und  überwintert 
in  einiger  Entfernung  von  der  Festung. 

9 

Reschid-Mehemet- Pascha,  der  geschickteste  Ge- 
neral and  Premierminister,  welchen  die  Pforte  seit 
den  Tagen  des  Kitiprili  gehabt  hat,  war  ursprünglich 
ein  Sklave  aus  Georgien  und  verdankte  seine  Erhe- 
bung in  früher  Jugend  der  Gunst  Kosreph-Pascha's. 
Er  stand  in  der  Blüthe  der  Jahre,  war  thätig,  ver- 
standig, persönlich  tapfer  und,  obgleich  unter  mittler 
Grösse,  von  einnehmenden  Sitten  und  gefälligem  Aeus- 
Bern;  jedoch  war  sein  Charakter  zu  Grausamkeit  find 
Treulosigkeit  geneigt  Er  gewann  die  Schlacht  von 
Pella,  und  wenn  sein  Rath  befolgt  worden  wäre,  so 
würde  Messalonghi  bereits  im  Herbste  1822  gefallen 
sein.  Während  der  zwei  letzten  Jahre  war  er  nicht 
gegen  die  Griechen  gebraucht  worden ;  aber  am  Schlüsse 
des  letzten  Feldzuges  ernannte  der  Sultan,  welcher 
nitt  der  Unthätigkeit  seiner  Seraskier,  Yussuf  und  Der- 
wisch, unzufrieden  und  überzeugt  war,  dass  Omer-? 
Vriones  in  Albanien  nur  nach  seinen  Interessen  han- 
dele, Reschid  zum  Rumeli  -  Valesi  mit  ausserordentlichen 
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Vollmachten  und  unumschränkter  Gewalt  über  die  west- 
lichen Provinzen  des  Reiches,  während  sein  geheimer 
F^ind  Vriones  von  Jaunina  nach  Solonika  versetzt 
wurde.  t 

Nachdem  seine  'Kriegskasse  aus  dem  kaiserlichen 
Schatze  wohl  gefüllt  war,  erschien  Reschid- Pascha  im 
Januar  zu  Larissa  und  begab  sich  von  da  nach  Jan- 
nina, wo  er  die  Unruhen  in  Jäpirus  durch  versöhnende 
Massregeln  beilegte,  indem  er  die  einflussreichsten  Ca- 
pitains  zu  gewinnen  wusste  und  den  Arnauten  hohen 
Sold  versprach.  Da  die  Griechen  einsahen,  dass  eiir 
Einfall  nicht,  wie  bisher,  bis  zum  Spätsommer  verscho- 
ben werden  würde,  so  ward  Andreas  Iskos  von  der 
Regierung  abgeschickt,  um  die  Engpässe  an  der  Grenze 
zu  besetzen.  Allein  der  Rumeli- Valesi,  welcher  seine 
Armee  mit  grosser  Schnelligkeit  bei  Arta  zusammenge- 
zogen hatte,  kam  ihnen  zuvor,  und  bereits  am  6ten 
April  traf  zu  Messalonghi  die  Nachricht  ein,  dass  er 
den  Makrynoros  überschritten  habe  und  in  Akarnanien 
eingedrungen  sei.  Das  Volk  von  Valtos  und  Xerome- 
ros,  welches  ihm  nicht  widerstehen  konnte,  flüchtete 
entweder  nach  den  Gebirgen  oder  auf  die  Insel  Kala- 
mos,  welche  die  Regierung  der  ionischen  Inseln  beson- 
ders zum  Asyl  für  flüchtige  Griechen  bestimmt  hatte. 
Nachdem  Iskos  und  Makrys  vergebens  versucht  hatten, 
die  Uebergänge  über  den  Acheloos  zu  vertheidigen ,  zo- 
gen sie  sich  auf  Messalonghi  zurück,  und  am  25sten 
schlugen  die  Türken  im  Angesicht  der  Stadt  ihr  Lager 
auf.  Während  Reschid- Pascha  so  vorrückte,  schickte 
er  1,500  Albaneser  über  den  Evenus  in  die  Districte 
von  Venetiko,  Malandrino  und  Kravari.  Anfangs  wur- 
den sie  in  einigen  Scharmützeln  von  Siphakas  geschla- 
gen; als  aber  ein  Theil  der  Besatzung  von  Lepanto 
zu  ihnen  gestossen  war,  da  überwältigten  sie  ihn  und 
zogen  geradewegs  auf  Salona  zu.  Guras  hatte  an  der 
Spitze  der  Truppen  von  Ostgriechenland  die  Verth eidigung 
dieses  Platzes  übernommen  und  stand  bei  Ampliani,  wo  er 
Abbas- Pascha  beobachtete,  während  er  Panurias  zurück- 
gelassen hatte,  um  die  entgegengesetzte  Seite  zu  decken. 


Digitized  by  Google 


«75 


Wahrend  jedoch  seine  Aufmerksamkeit  auf  das  Thal 
des  Kephissos  gerichtet  war,  überfiel  die  von  Lepanto 
kommende  feindliche  Colonne,  welche  auf  2,500  M. 
Infanterie  und  500  M.  Cavallerie  angegeben  wurde, 
auf  ungewöhnlichen  Wegen,  am  17ten  Mai  die  Posten 
von  Palatia  und  Pente  Ornea,  tödtete  200  Griechen, 
plünderte  die  Stadt  Salona  aus  und  schleppte  eine  be- 
trächtliche Menge  ihrer  Einwohner  in  die  Sklaverei. 
Guras  fiel  hierauf  auf  Dystomo  zurück,  wo  Tzavellas, 
Bozzaris  und  Karaiskakis  von  Morea  aus  zu  ihm  sties- 
sen.  Auf  feindlicher  Seite  dagegen  eilte  Abbas-  Pascha 
seinen  Landsleuten  zu  Hülfe  und  brannte  in  Gemein- 
schaft mit  ihnen  Lidoriki  nieder.  Kurz  darauf  kehrten 
jedoch  die  Truppen  Reschid's  mit  denen  von  Lepanto 
wieder  nach  Aetolien  zurück;  Abbas -Pascha  dagegen 
blieb  wahrend  des  Sommers  zu  Salona;  doch  beschränkte 
sich  seine  Thatigkeit  auf  die  Zerstörung  einiger  Dörfer, 
und  bei  Delphi  wurde  er  sogar  zurückgeschlagen. 

Kein  Theil  zeigte  grosse  Lust  zum  Kampfe,  we- 
nigstens wollte  keiner  den  Angriff  wagen;  Guras 
schwärmte  mit  3,000  bis  4,000  M.  am  Fusse  des 
Parnassos  umher,  nahm  den  Bauern  Schafe  und  Zie- 
gen hinweg  und  bezog  täglich  beinahe  12,000  Katio- 
nen Mehl,  welche  er  in  Booten  aus  dem  Peloponnes 
erhielt:  wahrend  Skalzadimos  und  Siphakas  mit  2,000 
Armatolen  eine  feste  Stellung  westlich,  von  Salona  ein- 
genommen hatten.  Endlich  fingen  die  ISürken  an,  Man- 
gel an  Lebensmitteln  zu  leiden;  die  Griechen  nahmen 
in  den  Engpässen  von  Thermopylä  einen  bedeutenden 
Transport  hinweg,  welcher  von  Zeituni  kam,  und  da  das 
Fest  des  heiligen  Demetrios  bald  eintrat,  so  wollten  die 
Albaneser  nicht  länger  bleiben ,  weil ,  zufolge  ihrer  Vor- 
urtheile,  dann  die  Kriegsoperationen  aufhören  müssten. 
Abbas -Pascha  verliess  daher  Salona  am  6ten  November 
mit  solcher  Eile,  dass  er  zwei  Stück  Geschütz  und  einen 
Theil  seines  Gepäcks  zurückliess;  und  an  demselben  Tage 
wurden  sechs  und  fünfzig  Türken,  welche  zur  See  von 
Lepanto  kamen  und  bei  Skala  landeten,  eingeschlossen 
und  gezwungen,  ihre  Waffen  niederzulegen.  Obgleich 

18* 


Digitized  by  Google 


276 


po  wenige  Gefechte  vorfielen,  so  vollendeten  doch  die 
Plünderungszüge  zweier  Armeen  und  die  Einfälle  der 
Türken  von  Euböa  in  Attika  und  Böotien  den  Rain 
von  Ostgriech  Unland  und  hatten  Hungersnoth  in  ihrem 
Gefolge. 

Nach  diesen  Andentungen  über  die  kleineren  Vor- 
falle wenden  wir  uns  zur  Belagerung  von  Messalonghi. 
Diese  Stadt,  am  Rande  einer  sumpfigen  Ebene  erbauf, 
welche  durch  die  hohe  Hügelreihe  des  Zygos  begrenzt 
wird,  ist  von  der  Seeseite  her  durch  seichte  Lagunen 
gedeckt,  welche  sich  in  einer  Lange  von  ungefähr  zehn, 
und  einer  Breite  von  fünf  englischen  Meilen  längs  der 
Küste  hinziehen,  und  kann,  ausgenommen  auf  sehr  we- 
nigen sich  mühsam  hinwindenden  C analen ;  nur  von  sol- 
chen Schiffen  erreicht  werden,  welche  nicht  tiefer  im 
Wasser  gehen ,  als  die  Monoxyla  oder  Kahne  der  Ein- 
wohner, welche  dem  Ertrage  ihrer  ergiebigen  Fische- 
reien Wohlstand  und  selbst  Reichthum  verdanken.  Der 
Hauptcanal  im  Süden  wird  von  dem  seichten  Ufer  und 
dem  Blockhause  von  Vassiladi  beherrscht;  und  die  im 
Norden  durch  die  kleinen  Inseln  Porös  und  Anatoliko. 
Unter  Lord  Byron's  Leitung  hatten  die  Griechen  die 
Werke  von  Messalonghi  verstärkt  und  nach  ihrer  Art 
Bastionen,  Zangen  werke  und  Lünetten  angelegt;  man 
würde  sich  jedoch  sehr  irren,  wenn  man  dieseu  Wor- 
ten die  Bedeutung  geben  wollte,  welche  ähnliche  An- 
lagen in  Europa  »haben,  da  die  ganz&i  Befestigungen 
in  Wahrheit  nur  aus  doppelten  Gräben  und  einem  mit 
Steinen  bekleideten  Erdwalle  bestanden,  welcher  1,000 
bis  1,200  Klaftern  lang  war  und  einige  Seiten  und 
Winkel  darbot,  aber  weder  einen  bedeckten  Weg,  noch 
Aussenwerke  hatte.  Das  Geschütz  bestand ,  ausser  dem 
in  Anatoliko  und  Vassiladi,  aus  acht  und  vierzig  schlech- 
ten eisernen  Kanonen  zu  jedem  Kaliber,  von  vier  bis  zu 
acht  und  vierzig  Pfund,  zwei  ehernen  zehnzölligen  Mörsern, 
einer  fünfzölligen  Haubitze  und  einer  Gebirgshatibitze 
von  4VS  Zoll  Weite.  Da  die  Bevölkerung  durch  Flüchtlin- 
ge aus  allen  Theilen  Westgriechenlands  vermehrt  worden 
war,  und  lskos,  Makrys,  Sturnaris,  Mitscho  Kontoyannis, 
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Liaketas,  Lambro  Veikos  und  Georg  Kizzos  sich  mit  ihren 
Banden  nach  Messalonghi  und  Anatoliko  geworfen  hatten, 
so  beüef  sich  die  Besatzung  beider  auf  ungefähr  5,000 
M.  streitbare  Mannschaft,  welche  ven  einem  vortreffli- 
chen Geiste  beseelt  waren.  Die  Capitaine,  welche  wir 
so  eben  genannt  haben ,  und  der  Veteran  Nothi  Bozzaris 
bildeten  einen  Vertheidigungsrath,  welchem  auchNikitas 
bis  um  die  Mitte  des  Augusts  beiwohnte,  wo  er  nach 
Morea  zurückberufen  wurde;  und  die  Civilverwaltung 
lag  in  den  Händen  einer  aus  drei  Mitgliedern  bestehen- 
den Commission,  unter  dem  Yorsitze  des  Papadiamaa- 
dopulos,  ehemaligen  Primaten  von  Patras. 

Man  kann  mit  Gewissheit  annehmen,  dass  Kutahi, 
—  so  nannten  die  Griechen  gewöhnlich  den  Rnmeli- 
Valesi ,  weil  er  früher  Gouverneur  von  Kutahie  in  Klein- 
Asien  gewesen  war,  —  über -den  schwankenden  Zustand 
seiner  Streitkräfte  selbst  keine  bestimmten  Begriffe  hatte; 
allein  da,  nach  den  Aussagen  einiger  Ueberläufer,  tag- 
lich 95,000  Rationen  ausgetheilt  wurden,  so  ist  es  , 
wahrscheinlich,  dass  sich  seine  Annee  bisweilen,  mit 
Einsen  luss  einiger  abgesonderten  Detaschements ,  bis 
auf  20,000  M.  hob.  Von  diesen  waren  8,000  M.  Al- 
baneser,  Bosniaken,  osraanische  Türken,  wirklich  be- 
zahlte Soldaten,  ebensoviel  Handwerker,  Handelsleute, 
Diener  und  Trossknechte,  und  4,000  M.  Pioniere, 
Bauern,  welche  man  aus  den  christlichen  Dörfern  in 
Makedonien  und  Thessalien  zusammengebracht  hatte. 
Zwei  Pascha's,  Ismael-Phassa  und  Omar,  Sohn  Ibra- 
hinfs,  ehemaligen  Visirs  von  Berat,  und  ein  Dutzend  Bei'« 
standen  unter  seinen  Befehlen.  Von  den  letzteren  wa- 
ren Tahir-Abbas,  Sultza-Geortscha  und  Banuss-Sorbran 
den  Insurgenten  am  meisten  bekannt  Er  brachte  mit 
sich  bloss  eine  Kanone  und  eine  Haubitze,  da  er  dar- 
auf rechnete,  dass  ihm  Artillerie,  Munition  und  Pro- 
viant ans  den  Magazinen  von  Patras  und  Lepanto  ge- 
liefert werden  würde.  Nichts  hinderte  jetzt  Ynssuf- 
Pascha  bei  der  Belagerung  mitzuwirken,  da  der  Golf 
offen  stand  und  Kolliopulos  sich  im  Mai  zurückgezogen 
hatte.    Eine  Brisi?  von  zehn  Kanonen  und  vier  Kanu- 
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nenboote  unterhielten  beständig  die  Verbindung  zwischen 
dem  Lager  Reschid-Pascha's  und  den  Festungen. 

In  den  ersten  zehn  Tagen  nach  Ankunft  der  Tür- 
ken fielen  keine  Feindseligkeiten  vor,  ausser  etwa  ei- 
nige kleine  Scharmützel,  woran  alle  Orientalen  so  gros- 
ses Vergnügen  finden,  wahrend  die  über  die  Ebene 
zerstreuten  Türken  überall  sich  durch  Verschanzungen 
zu  decken  suchten;  am  7ten  Mai  eröffneten  sie  ihre 
erste  Parallele  in  einer  Entfernung  von  600  Schritten, 
und  in  der  Nacht  des  8ten  errichteten  sie  an  der  Ost- 
seite der  Stadt,  der  Batterie  des  Rhigas  gegenüber, 
eine  Batterie.  Die  Belagerten  unterhielten  eine  unun- 
terbrochene Kanonade  und  gruben  einen  inueren  Gra- 
ben hinter  der  rechten  Seite  des  Walles.  Am  zehnten 
pflanzten  die  Türken  ihre  Haubitzen  auf  und  warfen 
fünf  Bomben  in  ziemlich  guter  Richtung,  und  in  der 
Nacht  des  Uten  hielt  ihr  Feuer  vier  Stunden  an. 

Wahrend  des  übrigen  Theiles  des  Mai  und  des 
«  Monats  Juni  rückten  sie  immer  näher  heran,  vollende- 
ten ihre  zweite  Parallele,  machten  Schanzkörbe  und 
Faschinen ,  errichteten  Breschenbatterien  und  beschossen, 
nachdem  sie  Artillerie  von  Patras  erhalten  hatten,  den 
Platz  mit  acht  Kanonen  und  vier  Mörsern  und  Hau- 
bitzen; die  Griechen  erwiderten  das  Feuer  mit  Leb- 
haftigkeit und  vermehrten  sorgfältig  ihre  Vertheid  igungs- 
mittel.  Am  4ten  Juni  griff  die  türkische  Flotille,  un- 
ter Capitata  Mahmud,  eine  hydriotische  Brigg  an ,  welche 
in  der  Gegend  des  Cap  Papas  kreuzte,  wurde  aber 
mit  einigem  Schaden  zurückgeschlagen.  In  der  Nacht 
des  9ten  schienen  die  Türken  Willens,  einen  Schlag 
auszuführen;  denn  plötzlich  verliessen  sie  unter  einem 
heftigen  Kanonen-  und  Musketenfeuer  ihre  Linien,  zo- 
gen sich  aber,  da  sie  sahen,  dass  die  Griechen  auf 
ihrer  Hut  seien,  eben  so  schnell  wieder  zurück.  Tags 
darauf  entdeckten  die  Belagerten,  welche  ernstlich  um 
Schiffe  gebeten  hatten,  zu  ihrer  grossen  Freude,  ein 
hydriotisches  Geschwader  von  sieben  Schiffen,  welches, 
unter  Capitain  Nengas,  den  Golf  von  Korinth,  wohin 
sich  die  türkische  Flotille  sogleich  zurückzog,  blokiren 
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sollte.  In  der  Nacht  des  18ten  machte  der  Feind, 
dessen  Feuer  aus  Mangel  an  Kugeln  nachgelassen  hat- 
te, einen  Versuch,  die  Lagunen  zu  durchwaten  und 
einen  Erdwall  mit  einer  Batterie,  Namens  Marmaros, 
am  Westende  des  Walles,  zu  nehmen,  wurde  aber 
sogleich  zurückgeworfen.  Am  £ten  Juli  strengte  die 
Besatzung  eine  kleine  Mine,  machte  zu  gleicher  Zeit 
aus  dem  Centrum  und  zu  beiden  Seiten  einen  Ausfall, 
drang  in  die  Verschanzungen  ein,  vertrieb  die  Arbei- 
ter und  ihre  Wache  und  brachte  sieben  Standarten 
zurück. 

Die  Freude,  welche  die  Ankunft  des  Geschwaders 
unter  Nengas  hervorgebracht  hatte,  wurde  durch  das 
Erscheinen  der  grossen  türkischen  Flotte  gar  sehr  wie- 
der vermindert  \  denn  nachdem  der  Caputan-  Pascha  die 
Trappen  des  Hussein- Bei  bei  Navarin  an's  Land  ge- 
setzt hatte,  warf  er  am  lOten  Juli  auf  der  Rhede  von 
Messalonghi  mit  55  Segeln  Anker^und  zwang  die  Hy- 
draten, sich  nach  Süden  zu  wenden.    Ungeachtet  der 
Verluste  in  dem  Seegefechte  bei  Cap  cTOro  konnte  er 
doch  dem  Rumeli-Valesi  noch  beträchtliche  Hülfe  an 
Mannschaft,  Geschütz  und  Kriegsbedürfnissen  aller  Art 
abtreten,  und  dieser  setzte  daher  die  Belagerung  mit 
doppeltem  Eifer  fort,  vervollständigte  seine  Werke, 
rückte  Erdwälle  bis  an  den  Rand  jdes  Grabens  vor, 
welchen  er  bereits  an  mehreren  Stellen  ausfüllte  und 
machte  bedeutende  Breschen  in  die  Mauer.    Diese  Ar- 
beiten brachten  jedoch  seinen  Pionieren  bedeutenden 
Schaden,  da  sie  beständig  dem  Musketenfeuer  des  Fein- 
des ausgesetzt  waren  und  während  der  Arbeit  von  vorn 
und  im  Rücken  vom  Tode  bedroht  wurden;  sie  riefen 
zwar  häufig  den  Belagerern  zu ,  dass  sie  Christen  seien, 
welche  zum  Dienste  gezwungen  worden  5  allein  so  sehr 
auch  ihre  Glaubensgenossen  sie  bedauern  mochten,  so 
war  es  doch'  unmöglich,  sie  zu  schonen.  Zugleich 
setzte  Yussuf- Pascha  36  flache  Boote,  welche  er  in 
Patras  ausgerüstet  hatte,   auf  die  Lagunen  innerhalb 
Vassiladi  aus,  brachte  2,000  Türken  darauf,  schnitt 
die  Verbindung  mit  Anatoliko  ab  und  beschoss  die  Stadt. 
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Zum  Glück  für  die  Griechen  hatte  er  nicht  Muth  und 
Verstand  genug,  Vassiladi  zu  stürmen ,  wodurch  der 
Belagerung  schnell  würde  ein  Ende  gemacht  worden 
•ein. 

Da  die  Bresche  an  der  Bastion  Bozzaris,  im  Cen- 
trom  des  Walles,  zugänglich  wurde,  so  sprengte  der 
Feind  am  28sten  eine  Mine,  machte  sogleich  nach  der 
Explosion  einen  Sturm  und  pflanzte  auf  einen  Augen- 
blick seine  Bayracks  auf  der  Brustwehr  auf;  jedoch 
schlugen  ihn  die  Griechen  schnell  wieder  zurück  und 
füllten  die  Bresche  mit  Erde  und  Pfosten  aus;  auch 
wurde  Yussufs  FJotille,  als  sie  Nachmittags  die  Stadt 
von  der  westlichen  Seeseite  angriff,  von  den  Batterien 
zurückgeworfen.  Allein  auch  die  Lage  der  Besatzung 
wurde  immer  verzweifelter,  da  Proviant  und  Munitiou 
zu  fehlen  anfingen;  ja  es  wäre  jetzt  wahrscheinlich  schon 
Sa  einer  Capitufation  gekommen,  wenn  Reschid- Pascha 
nicht  auf  unbedingter  Sehergabe  bestanden  hätte.  Die  ein« 
zige  Hoffnung  der  Belagerten  gründete  sich  auf  den  Bei- 
stand der  griechischen  Marine,  und  sie  erschien  endlich 
wirklich,  nachdem  sie  noch  einige  Zeit  durch  das  wider- 
spenstige Benehmen  der  Matrosen,  welche,  unverstän- 
dig genug,  höheren  Sold  verlangten,  in  dem  Hafen  zu- 
rückgehalten worden  war.  Endlich  wurden  sie  jedoch 
vermocht,  sich  einzuschiffen;  am  17ten  Juli  verliess 
eine  Division  Hydra,  und  das  ganze  Geschwader,  über 
vierzig  Segel  stark,  traf  unter  Miaulis  bei  Vatika  zu- 
sammen, von  wo  aus  es  sich,  unter  sehr  ungünstigem 
Winde,  nach  Norden  wandte.  Am  £9sten  erblickte 
Sachturis  mit  dem  Vortrab  von  zwölf  Schiffen  die  feind- 
lichen Kreuzer  bei  Kephalonia.  Der  Caputan  -  Pascha 
lichtete  sogleich  die  Anker  und  machte  Jagd  auf  sie; 
allein  die  Insulaner,  deren  Schiffe  besser  segelten,  als 
die  seinigen,  hielten  ihn  mit  ihren  Manoeuvern  bis  zum 
zweiten  Augnst  hin,  wo  Miaulis  mit  dem  Hauptcorps 
zu  ihnen  stiess. 

Da  der  Pascha  fürchtete,  dass  die  Griechen  den 
Platz  mit  Lebensmitteln  und  Munition  versehen  möchten, 
so  hielt  er  mit  seinen  Genossen  einen  Kriegsrath  und 
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beschloss  sogleich  den  Starm  zu  wagen.  Am  2ten  mit 
Tagesanbruch  steckten  die  Türken  eine  Mine  anter  der 
Batterie  Franklin  an  und  ruckten  in  fünf  Colonnen  mit 
solcher  Entschlossenheit  zum  Sturme  vor,  dass  sie 
zwanzig  Standarten  auf  den  Ruinen  der  Batterie  auf- 
pflanzten. Zwei  und  eine  halbe  Stande  donnerte  ein 
furchtbares  Feuer  aus  grobem  Geschütz  und  Musketen 
längs  der  Befestigungswerke  hin  und  hüllte  Messalonghi 
in  dicke  Rauchwolken;  der  Ausgang  war  rühmlich  für 
die  Insurgenten,  welche  überall  die  Türken  mit  grossem 
Verluste  zurückschlugen  l).  Zwei  hundert  Zaporogische 
Kosaken,  welche  beim  Angriff  mit  grosser  Tapferkeit 
die  ersten  Linien  bildeten,  wurden,  da  sie  von  den 
Amanten  nicht  gehörig  unterstützt  waren,  in  Stücken 
gehauen. 

Dieses  Gefecht  war  jedoch  nur  das  Vorspiel  zu 
einer  kühnen  und  glänzenden  That  der  griechischen 
Marine.  Während  der  Nacht  des  3ten  gewannen  Miau- 
lis  und  Sachturis  in  aller  Stille  die  Windseite  der  tür- 
kischen Linie  und  trieben  am  folgenden  Morgen  in  aller 
Frühe  das  nach  der  Küste  gerichtete  Geschwader  aus- 
einander; ein  Schooner  und  eine  Brigg,  welche  auf 
den  Damm  rannten,  wurden  in  Brand  gesteckt.  Um 
Mittag  segelte  die  grosse  feindliche  Flotte  in  Schlacht- 
ordnung auf  sie  los;  zwölf  Corvetten  unter  dem  Be- 
fehle des  Reala-Bei  bildeten  den  rechten  Flügel,  der 
Caputan  -  Pascha  befand  sich  mit  neun  Fregatten  und 
seinem  Schooner  im  Centrum,  und  sammtliche  Briggs 
nahmen  den  linken  Flügel  ein.  Die  Insurgenten  griffen 
sie  kühn  zwischen  Messalonghi  und  Cap- Papas  an,  und 
kaum  waren  einige  volle  Ladungen  gelöst  worden ,  als 
der  Caputan -Pascha,  aus  Furcht  vor  drei  Brandern, 
welche  auf  ihn  losgingen,  mit  vollen  Segeln  nach  Sü- 
den steuerte;  eine  allgemeine  Flucht  war  davon  die 
Folge,  und  der  Schreck  der  Türken  war  so  gross, 
dass  sie,  als  sie  am  Öten  vor  Zante  vorbeifuhren,  die 

1)  Kin  UeberlSufer  gab  später  ihren  Verlast  auf  1,500  Todle  and 
Verwundete  an;  Herr  Green  erwähnt  jedoch  mit  mehr  Wahrschein- 
lichkeit nur  500  Türken. 


Digitized  by  Google 


Richtung  änderten,  um  das  Zusammentreffen  mit  sieben 
griechischen  Schiffen  zu  vermeiden ,  welche  aus  dem 
Archipel  heraufkamen.  Eine  Corvette,  vier  Briggs, 
vier  Schooner  und  fünf  Transportschiffe  liefen  in  den 
Golf  ein,  und  die  übrigen  Schiffe  trafen  erst  im  Hafen 
von  Alexandrien  wieder  zusammen. 

Nachdem  auf  diese  Weise  die  B'okade  zur  See 
durch  Kosreph-Pascha's  beispiellose  Feigheit  aufgehoben 
worden  war  und  die  Besatzung  frischen  Proviant  er- 
halten hatte ;  knöpften  die  Befehlshaber  derselben  Ver- 
bindungen mit  Karaiskakis  und  Tzavellas  an,  welche 
aus  Ostgriechenland  abgeschickt  worden  waren ,  um  dem 
Feinde  in  den  Rucken  zu  fallen.  Die  Anführer  der 
Hydrioten  und  der  Rumelioten  entwarfen  nun  einen 
Plan,  dem  zufolge  am  6ten  August  ein  gemeinschaft- 
licher Angriff  gegen  Reschid's  Lager  und  Yussuf  s  FJotillo 
gemacht  werden  sollte.  Die  griechischen  Boote  liefen 
wohl  bemannt  und  bewaffnet  durch  den  Canal  von 
Vassiladi  in  die  Lagunen  ein,  schlugen  die  türkischen 
Boote  und  nahmen  fünf  davon  weg;  die  übrigen  wur- 
den von  der  Mannschaft,  welche  dann  mit  Yussuf- 
Pascha  durch  Schlamm  und  Wasser  nach  dem  Lager 
des  Rumeli-  Valesi  entkam,  ans  Ufer  gezogen  und  un- 
ter die  Kanonen  einer  Batterie  gestellt.  Eine  Stunde 
nach  Sonnenuntergang  gaben  Karaiskakis  und  Tzavellas 
von  den  Hügeln  aus  ein  verabredetes  Zeichen,  welches 
die  Besatzung  erwiderte,  und  zwei  Stunden  darauf  be- 
gannen sie  an  der  Spitze  von  500  M.  im  Rücken  der 
Türken  ein  Gefecht,  während  1,000  M.  auserwählte 
Truppen  aus  dem  Centrum  und  von  der  östlichen  Seite 
des  Walles  aus  einen  Ausfall  machten.  Die  erste  Li- 
nie trug  nur  Schwerter  und  die  zweite  zog  die  ihrigen, 
sobald  sie  zwei  Musketensalven  gegeben  hatte;  sie 
drangen  dann  in  die  Verschanzungen  ein,  machten  die 
Türken  nieder,  vertrieben  sie  von  vier  Batterien  und 
kehrten  nach  einem  blutigen  Gefechte  von  drei  und  ei- 
ner halben  Stunde  mit  Waffen,  Standarten  und  Gefangenen 
nach  der  Stadt  zurück;  die  letzteren  waren  Christen  von 
derPiouierabthcilung.  denen  Pardon  gegeben  worden  war. 
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Karaiskakis'g  Angriff,  welcher  nicht  mit  gleicher  •  Ent- 
schlossenheit ausgeführt  wurde,  that  bloss  die  Wirkung 
einer  Finte.  Miaulis  besuchte  den  Platz  in  Person  und 
entfernte  sich  dann,  um  in  dem  Archipel  zu  kreuzen; 
ein  Geschwader  blieb  jedoch  zurück,  welches  für  die 
Bedürfnisse  der  Besatzung  sorgen  und  Patras  und  Le- 
panto  blokiren  sollte. 

Diese  Reihe  von  Unfällen  brach  jedoch  den  stolzen 
Geist  Reschid-  Pasch a's  nicht.  Da  es  ihm  nicht  ge- 
lungen war,  Messalonghi  durch  Hunger  oder  Sturm  zu 
gewinnen,  so  machte  er  den  Versuch,  sich  den  Weg 
in  die  Stadt  mittelst  eines  ungeheuren  Erdwalles  zu 
bahnen,  welchen  er,  160  Schritte  lang  und  sechs  bis 
eilf  Schritte  breit ,  gegen  die  Batterie  Franklin  hin  auf- 
führte; die  Belagerten  suchten  am  8ten  seine  Fort- 
schritte durch  einen  Ausfall  zu  hemmen,  verloren  aber 
sieben  Todte  und  neun  Verwundete.  Am  lOten  be- 
herrschte der  Erdwall  schon  die  Batterie  Franklin  voll- 
kommen, so  dass  sie  mit  Musketenfeuer  bestrichen  wer- 
den konnte  und  die  Griechen  abermals  neun  Todte 
verloren.  Da  sich  die  Batterie  dann  nicht  mehr  halten 
liess,  so  fassten  die  Türken  mit  leichter  Mühe  auf  ihr 
festen  Fuss.  Nachdem  der  Seraskier  auf  diese  Weise 
die  Vertheidigungslinie  durch  einen  Querdamm  unter- 
brochen hatte,  legte  er  am  Ende  desselben  eine  Piat- 
form  mit  einem  Kamm  von  Schanzkörben  an,  brachte 
eine  Kanone  hinauf,  welche  in  das  Innere  der  Stadt 
feuern  sollte,  und  suchte  den  zweiten  Graben  auszu- 
füllen, wahrend  die  Christen  sich  auf  beiden  Seiten  der 
Redute  verschanzten,  neue  Werke  hinter  derselben  auf- 
führten, zwei  Haubitzen  gegen  die  Spitze  des  Walles, 
welchen  sie  den  Damm  der  Vereinigung  nannten,  spie- 
len liessen  und  dass  Feuer  ihres  schwersten  Geschützes 
von  den  Batterien  zur  linken  und  rechten  Seite  gegen 
ihn  concentrirten.  Fünfzehn  Tage  lang  arbeiteten  beide 
Theile  unter  einem  Regen  von  Kugeln,  Bomben,  Kar- 
tätschen und  Flintenkugeln  ohne  Unterbrechung,  um 
ihre  Bollwerke  zu  erhöhen  und  ihnen  dadurch  mehr 
Festigkeit  zu  geben ,  dass  sie  Lager  von  mit  Saud  ge- 
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füllten  Säcken,  Faschinen  und  Schanzkorbe  anlegten; 
da  sie  dabei  nur  einige  Klaftern  von  einander  entfernt 
waren ,  so  hatte  das  Gefecht  einen  wahrhaft  furchtbaren 
Charakter.  Ein  Hauptunterschied  war  jedoch,  dass, 
wahrend  die  Türken  ihre  Arbeiten  zwischen  Soldaten 
und  Pionieren  vertheilten,  bei  den  Griechen  dagegen 
dieselben  Leote  fechten  und  an  den  Befestigungswerken 
arbeiten  mussten. 

Ungeachtet  des  Flankenfeners  der  Besatzung  setz- 
ten sich  die  Belagerer  dennoch  in  der  Batterie  Frank- 
lin fest,  gruben  am  27sten  drei  Minen  und  nickten 
ihre  Gallerien  so  weit  vor,  dass  sie  die  inneren  Ver- 
schanzungen in  die  Luft  sprengen  konnten.    Da  die 


nicht  bei  Zeiten  entgegengearbeitet  werden  würde,  in 
dass  Innere  des  Platzes  eindringen  werde,  so  legten 
sie  mit  drei  ihrer  grössten  Bomben  nnter  der  Spitz« 
seines  Minenwegs  eine  Flattermine  an  und  entzündeten 
sie  am  31sten  vor  Mittag.  Die  Explosion  war  das 
Signal  zu  einem  heftigen  Angriff  fast  der  ganzen  Be- 
satzung auf  die  Batterie  Franklin,  und  nach  einem 
wüthenden  Kampfe  bis  zum  Einbrüche  der  Nacht  blie- 
ben die  Christen  Herr  derselben.  Am  folgenden  Mor- 
gen suchten  die  Türken  sie  wieder  zu  nehmen,  der 
Kampf  ward  erneuert  und  dauerte  bis  Mitternacht;  al- 
lein die  Griechen  hielten  sich  nicht  nur,  sondern  zer- 
störten auch  die  Platform  am  Ende  des  Dammes,  so 
dass  alles,  was  Kutahi  mit  vieler  Mühe  in  drei  Wo- 
chen angelegt  hatte,  gänzlich  vernichtet  ward. 

Der  Verlust  der  Belagerten  an  Menschen  war 
während  des  verflossenen  Monats  sehr  bedeutend  ge- 
wesen; aber  viele  Umstände  trafen  zusammen,  ihnen 
Ersatz  zu  gewähren;  zur  See  war  ihre  Verbindung 
mit  ihren  Landsleuten  nicht  unterbrochen  worden;  sie 
erhielten  Verstärkung  durch  ein  Corps  Sulioten  und 
Rumelioten  unter  Kizzos  Tzavellas  und  Georg  Valtinos, 
eine  kleine  Abtheilung  regulärer  Artillerie  mit  einem 
Vorrath  an  Munition  aus  Nauplia  und*  Schlachtvieh  aus 
Akarnanien.    Zu  Anfang  Septembers  zahlte  die  Be- 
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Satzung  4,000  Streiter,  welche  mit  ihren  Familien  tag- 
Jich  14,000  Rationen  erhielten.  Beschid- Pascha  gab 
übrigens  seinen  Gegnern  in  Bezug  auf  Ausdauer  nichts 
nach ;  er  zog  frische  Truppen  von  Salona  und  aus  an- 
dern Gegenden  an  sich,  besserte  seinen  Damm  aus, 
beschoss  die  Stadt  mit  Bomben  und  Kugeln  aus  acht- 
zehn Kanonen  und  einigen  Mörsern  und  Haubitzen,  be- 
festigte den  hervorspringenden  Winkel  der  Redute  Frank- 
lin wieder  und  machte  Anstalten  zu  einem  neuen  Sturme. 

Die  Belagerten,  welche  durch  die  Albaneser  von 
den  Absichten  des  Feindes  unterrichtet  wurden,  stell- 
ten eine  Mine  und  eine  Flattermine  her  und  beschlossen 
den  Angriif  durch  eine  List  zu  beschleunigen.  Am 
Morgen  des  Bisten  Septembers  sprengten  sie  die  Flat- 
termine und  begannen  das  Feuer  längs  der  Linie;  der 
Feind,  welcher  einen  Ausfall  erwartete,  strömte  von 
allen  Seiten  herbei,  nm  sich  ihm  zu  widersetzen ,  und 
eine  starke  Colonne  Albaneser,  ermuthigt  durch  die  ge- 
ringe Wirkung  der  Explosion  und  die  scheinbare  Zö- 
gerung der  Besatzung,  versuchte  zwar  auf  mehreren 
Punkten  einen  Sturm ,  ward  aber  mit  Heftigkeit  zurück-  1 
geworfen.  Um  4  Uhr  Nachmittags  war  es  den  Grie- 
chen gelungen,  die  Türken  in  den  Bereich  ihrer  Mine 
zu  ziehen;  sie  steckten  sie  daher  an  und  sprengten 
die  Batterie  Franklin,  die  Spitze  des  Dammes  und 
eine  Menge  Türken  in  die  Luft  $  fünf  und  dreissig  Lei- 
chen fielen  auf  die  innere  Brustwehr,  die  Flieheuden 
wurden  mit  Kartätschen-  und  Musketenfeuer  verfolgt, 
und  ehe  sie  sich  von  ihrer  Bestürzung  erholen  konnten, 
stürzte  die  Besatzung  heraus  und  machte  einen  Theil 
der  Hu  inen  dem  Boden  gleich.  Die  Gefechte  des  31sten 
Augusts  und  die  des  ersten  und  zweiten  Septembers 
kosteten  den  Belagerten,  nach  ihren  eigenen  Angaben, 
35  Todte  und  80  Verwundete. 

Am  27sten  setzten  einige  Fahrzeuge,  welche  vor 
dem  Golf  von  Ambrakia  gekreuzt  hatten,  bei  Messa- 
longhi  Hadschi  Petro  Christod  ti  los,  Joannes  Stratos  und 
zwei  andere  Capitaine  aus  Akamanien  mit  ihrem  Ge- 
folge aifs  Land;  diese  Verstärkungen  waren,  wie  die 
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proriantirt  die  Stadt.  —  Zustand  der  Besatzung;  meh- 
rere Vorschlüge  zu  einer  Capiiulation  werden  verwor- 
fen. —  Fortschritte  der  Belagerer;  Vassiladi,  Dolma 
und  Anatoliko  falten  in  ihre  Gewalt;  Kampf  um  Klis- 
sora  und  Niederlage  der  Türken.  —  Letzte  Bemühungen 
der  griechischen  Marine,  Messalonghi  zu  entsetzen.  — 

Heldenmüthiger  Awfall  der  Besatzung  und  endliche  Ka- 
tastrophe von  Messalonghi. 


Als  der  Caputan  -  Pascha  im  Monat  August  vor 
den  griechischen  Drandern  so  schmachvoll  die  Flacht 
ergriff,  steuerte  er  geradezu  nach  Alexandrien,  wo  er 
bei  seiner  Ankunft  am  täten  erfuhr,  dass  der  Vicekö- 
nig  Tombasis  und  Kanaris  nachgesetzt  sei.  Wenige 
Tage  darauf  kehrte  jedoch  Mohammed -Ali  wieder  zu- 
rück, worauf  er  und  Kosreph  ihre  alte  Feindschaft  durch 
verschwenderische  Versicherungen  gegenseitiger  Achtung 
und  Freundschaft  so  gut  als  möglich  zu  verbergen 
suchten.  Der  Vicekönig  war,  wie  wir  bereits  erwähn- 
ten ,  seit  einiger  Zeit  eifrig  bemüht  gewesen ,  eine  grosse 
Expedition  zur  Verstärkung  seines  Sohnes  zu  rüsten, 
hatte  Schiffe  bemannt  und  neue  Regimenter  unter  der  Auf- 
sicht der  französischen  Generale  Boyer  und  Livron, 
welche  in  seine  Dienste  getreten  waren,  einexerciren 
lassen.  Vom  17ten  bis  zum  19ten  October  lichtete 
der  Caputan -Pascha  wieder  mit  einer  Flotte  von  135 
Segeln ,  wovon  neun  und  siebenzig  Kriegsschiffe  waren, 
die  Anker.  Neun  Fregatten,  neun  Corvetten,  zehn 
Briggs  und  drei  Schooner  gehörten  dem  Sultan;  zwei 
Fregatten,  zwei  Corvetten  und  ein  Schooner  dem  Dei 
von  Algier;  eine  Corvette,  eine  Brigg  und  zwei  Schoo- 
ner der  Regentschaft  von  Tripolis,  und  zwei  Fregatten, 
eine  Corvette,  sechzehn  Briggs,  neun  Schooner,  ein  ' 
Dampfschiff,  welches  in  London  gekauft  und  mit  drei 
Kanonen  bemannt  worden  war,  und  zehn  Brander  dem 
Vicekönig  von  Aegypten;  von  den  Transportschiffen 
waren  30  europäische  und  26  ägyptische.  Die  Trup- 
pen, welche  eingeschifft  wurden,   beliefen  sich  auf 
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10,000  M.;  nämlich  8,000  M.  disciplinirte  Araber,  800 
31.  irreguläre  türkische  Infanterie  und  1,200  ~M.  wirk« 
lieh  berittene  Cavallerie.  Rechnet  man  hierzu  noch 
Trossknechte  und  Bedienung,  so  konnte  diese  Armee 
in  Bezug  auf  die  Zahl  der  Mannschaft  und  der  Pferde 
der  vom  vorigen  Jahre  nicht  sehr  nachstehen;  allein 
die  neuen  Regimenter,  welche  in  aller  Eile  ausgeho- 
ben worden  waren,  konnten  in  keiner  Beziehung  mit 
den  alten  Truppen  verglichen  werden,  welche  Ibrahim 
begleitet  hatten.  Sechs  und  dreissig  Schiffe  wurden 
nicht  beladen  und  schlagfertig  gehalten,  während  die 
übrigen  Soldaten  und  Rüstzeug  an  Bord  nahmen. 

Da  es  gerade  die  Jahreszeit  war,  wo  Südwinde 
wehen,  so  war  die  Fahrt  glücklich,  und  schon  am 
Ötcn  November  ging  die  Flotte  in  dem  Hafen  von  Na- 
varin  vor  Anker.  Da  sich  Ibrahim  auf  diese  Weise 
noch  einmal  an  der  Spitze  einer  blühenden  Armee  sah 
und  sich  mit  dem  Gedanken  schmeichelte,  dass  er  das 
glücklich  vollbringen  werde,  was  so  vielen  Pascha's 
nicht  gelungen  war,  so  fasste  er  den  Entschluss,  einen 
Winterfeldzug  zu  machen  und  Messalonghi  um  jeden 
Preis  zu  erobern.  In  dieser  Absicht  beschloss  er,  sein 
Hauptquartier  nach  Patras  zu  verlegen  und  seine  Ar* 
tillerie  mit  einem  starken  Truppencorps  zur  See  dahin 
abzuschicken,  während  eine  Colonne  Cavallerie  und  In- 
fanterie zu  Lande  nach  demselben  Platze  vorrücken  sollte« 
Am  18ten  erschienen  das  türkische  und  das  ägypti- 
sche Geschwader  wirklich  bei  den  Schlössern,  Hessen 
aber  einige  Fahrzeuge  ausserhalb  des  Golfes  stehen, 
um  Messalonghi  zu  blokiren.  Ibrahim  selbst  ging  mit 
4,000  M.  ohne ,  alle  Fährlichkeiten  durch  die  Engpässe 
von  Kleidi  und  erreichte  am  20sten  das  südliche  Ufer 
des  Alpheos.  Da  eine  Menge  Griechen  mit  ihren  Fa- 
milien auf  den  tief  liegenden  Inselchen  der  Lagunen 
von  Apolonizza  Zuflucht  gesucht  hatten,  so  griff  er  sie 
an  und  ritt  an  der  Spitze  seiner  Cavallerie  in  den 
Sumpf  hinein,  während  ein  Theil  der  Infanterie  hin- 
überschwamm. Allein  die  Insurgenten  schlugen  ihn 
durch  ein  geschicktes  Manoeuvre  mit  100  Kähnen  so- 
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gleich  wieder  zurück;  unglücklicherweise  wurden  seine 
Pferde  mitten  im  Sumpfe  scheu ,  er  fiel  und  wurde  nur 
mit  Noth  unter  dem  feindlichen  Feuer  von  seinen  Leu- 
ten wieder  herausgezogen.  Die  Peloponnesier  gaben 
ihren  Verlust  selbst  auf  140  M.  an  und  versicherten, 
dass  sie  in  dem  Sumpfe  127  Leichen  der  Aegypter 
und  SO  todte  Pferde  gezählt  hätten. 

Am  2lsten  setzte  der  Pascha  über  den  Alpheos 
und  verheerte  das  hohle  Eiis  mit  Feuer  und  Schwert; 
Pyrgos,  Gastuni,  Andravida  und  Lykania  gingen  in 
Feuer  auf.  Da  sein  Vortrab  von  400  M.  um  dieselbe 
Zeit  gegen  Gastuni  vorrückte,  als  Yussuf- Pascha  sich 
ihm  von  Norden  her  mit  der  Cavallerie  von  Patras 
näherte,  so  ward  die  Stadt  überrumpelt  und  Sisiuis  so 
verfolgt,  dass  einige  seiner  Begleiter  niedergemacht 
wurden.  Die  Bewohner  von  Elis  flohen  zum  Theil 
nach  den  Gebirgen  von  Arkadien,  zum  Theil  nach  der 
Meeresküste,  wo  sie  sich  in  den  alten  venetianischen 
Schlössern  Castel  Tornese  und  Pondikokastron  oder  in 
dem  Kloster  Skaphidia  verbargen.  In  einigen  Dörfern 
zeigten  die  Bauern,  welche  von  dem  Feinde  einge- 
schlossen wurden,  ehe  sie  die  Gefahr  bemerkten,  was 
Griechen  vermögen,  wenn  sie  zur  Verzweiflung  getrie- 
ben werden;  zu  VorthoJomaion  hielten  sich  250  be- 
waffnete Insurgenten  einen  ganzen  Tag,  machten  einen 
grossen  Theil  der  Muharaedaner  nieder  und  fochten,  bis 
205  M.  von  ihnen  todt  auf  dem  Platze  lagen.  Am  29sten 
traf  Ibrahim  bei  dem  Schloss  von  Morea  ein  ,  wo  die 
Truppen,  welche  er  zu  Wasser  abgeschickt  hatte,  be- 
reits ein  Lager  bezogen  hatten.  Dann  setzte  er  nach 
Lepanto  über,  hatte  mit  Kosreph  und  Reschid- Pascha 
eine  Zusammenkunft  und  nahm  die  Lage  von  Messa- 
longhi  in  Augenschein.  Da  er  Titular- Valy  von  Morea 
war,  so  hatte  die  Gewalt  Yussuf- Pascha's  ein  Ende; 
er  verliess  Morea,  um  die  Statthalterschaft  von  Magne- 
sia am  Hermus  zu  übernehmen,  nachdem  er  sich  in 
Patras  beinahe  fünf  Jahre  mit  nicht  gewöhnlicher  Aus- 
dauer gehalten  hatte. 

Nachdem  Ibrahün  Hussein -Bei  abgeschickt  hatte, 
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am  einen  neuen  Einfall  in  Elis  zu  machen,  Proclama- 
tionen  auszustreuen,  welche  die  Einwohner  aufforder- 
ten, die  Waffen  niederzulegen,  und  durch  Gewalt  oder 
Ueberredung  die  noch  an  den  Küsten  von  den  Griechen 
besetzten  Posten  einzunehmen,  segelte  er  selbst  mit 
zwei  und  zwanzig  Schiffen  bis  Galaxidi  und  Scala  den 
Golf  hinauf,  landete  und  vernichtete  dreissig  kleine 
Schiffe,  wagte  aber  keinen  Angriff  auf  die  Stadt  Sa- 
lona,  welche  ein  Corps  Sulioten  zur  Besatzung  hatte. 
Am  9ten  December  kehrte  er  wieder  zurück  und  setzte 
sogleich  darauf  die  Hauptmasse  seiner  Armee  nach 
Krioneri,  an  der  Küste  von  Aetolien ,  über;  der  grösste 
Theil  der  Cavallerie  überwinterte  jedoch  in  der  Gfegend 
von  Patras  und  Gastuni  unter  den  Befehlen  des  Delhi 
Achmed -Pascha,  desselben,  welcher  im  Jahre  1823 
den  unglückseligen  Rückzug  von  Korinth  nach  Akrata 
anführte;  eine  starke  Abtheilung  regulärer  Infanterie 
blieb  unter  den  Befehlen  des  Suleyman-Bei  in  Messe- 
nien,  um  Modon  und  Navarin  zu  bewachen,  und  2,000 
M.  hatten  Tripolizza  besetzt. 

Auf  die  Nachricht  von  den  ungeheueren  Rüstungen 
zu  Alexandrien  vermutheten  die  Griechen,  dass  der 
Pascha  von  Aegypten  die  Absicht  habe,  Hydra  und 
Spezzia  anzugreifen,  und  desshalb  kreuzte  Miaulis  zwi- 
schen Europa  und  Asien  und  schickte  nach  allen  Sei- 
ten leichte  Fahrzeuge  aus,  welche  ihm  Nachricht  brin- 
gen sollten.  Sobald  er  aber  erfahren  hatte,  welchen 
Weg  die  Türken  eingeschlagen  hätten,  folgte  er  ihnen, 
umschiffte  das  Vorgebirge  Matapan  und  erschien  am 
14ten  November  vor  Navarin ;  wo  er  die  feindliche 
Flotte  vor  Anker  liegen  sah.  Er  wollte  vier  Brander 
unter  sie  schicken;  aber  die  Mannschaft  derselben  wei- 
gerte sich,  auszulaufen,  wenn  nicht  das  ganze  Ge- 
schwader sie  begleiten  würde.  In  der  Nacht  darauf 
wurde  die  Brigg  des  Miaulis  durch  das  Zusammentref- 
fen mit  einem  andern  Schiffe  so  beschädigt,  dass  er 
genöthigt  war,  sie  nach  Hydra  zurückzuschicken  und 
seine  Flagge  auf  der  Corvette  des  Tombasis  aufzu- 
decken.   Am  15ten  traf  er  mit  46  türkischen  Schiffen 
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zusammen,  welche  mit  günstigem  Winde  nach  Patras 

segelten;  es  wurden  ciclige  Schüsse  gewechselt,  aber 
ein  ,  Windstoss  aus  Nordosten  nöthigte  die  Griechen, 
sich  zurückzuziehen,  und  am  18ten  lief  ihr  Admiral  in 
Yatika  ein.  Die  Spezzioten  und  Psarioten  verliessen 
ihn  hierauf;  allein  ungeachtet  dessen  verharrte  Miaulis 
mit  dem  aus  zwei  Corvetten,  fünf  und  zwanzig  Briggs 
oder  Schoonern  und  sechs  Brandern  bestehenden  Ge- 
schwader von  Hydra  bei  seiner  Pflicht. 

-  Sobald  sich  der  Sturm  gelegt  hatte,  lief  er  wie- 
der aus ,  passirte  am  hosten  Zante  und  bot  dem  Ca- 
putan- Pascha,  welcher  90  Kriegsschiffe  unter  seinen 
Befehlen  hatte,  am  Abend  desselben  Tages  bei  Cap 
Papas  die  Schlacht  an.  Da  eine  Abtheilung  des  Fein- 
des eine  Linie  bildete,  welche  ihn  abhalten  sollte,  mit 
Messalonghi  in  Verbindung  zu  treten,  so  ward  eine 
Stunde  lang  eine  Kanonade  aus  der  Ferne  unterhalten, 
weil  Windstille  das  Gefecht  in  der  Nähe  unmöglich 
machte;  eine  Kanone,  welche  auf  Tombasis's  Corvette 
zersprang,  tödtete  und  verwundete  eilf  Mann;  in  der 
Nacht  rannte  Zakas's  Schiff  bei  dem  Umwenden  bei 
Cap  Skrophes  auf  den  Strand,  aber  die  Boote  des 
Geschwaders  machten  es  mittelst  der  Schlepptaue  wie- 
der flott.  Tags  darauf  fiel  abermals  eiu  unentschiede- 
nes Gefecht  mit  sieben  Fregatten,  einer  Corvette  und 
neun  und  zwanzig  Briggs  vor.  Die  Brander  konnten 
nichts  thiin,  und  einer  derselben  gerieth  durch  einen 
Schuss  in  Brand  und  musste  verlassen  werden;  Nach- 
mittags verliess  die  Hauptabtheilung  der  türkischen  Flotts 
den  Golf,  worauf  die  Griechen  sich  hinter  Cap  Skrophes 
zurückziehen  mussten.  Am  £7sten  schickte  Miaulis 
einige  seiner  Boote  nach  Klarenza  und  brachte  unge- 
fähr 600  Weiber  und  Kinder  von  denen,  welche  in 
Castel  Tornese  zusammengedrängt  waren,  nach  Kala- 
mos  in  Sicherheit;  am  £8sten  erhielt  er  durch  ein  Boot 
aus  Messalonghi  Nachricht,  und  nach  Einbruch  der 
Dunkelheit  erschien  ein  Pilote  aus  dieser  Stadt  mit 
seinem  kleinen  Fahrzeuge  auf  dem  Admiralsschiff.  Da 
•r  von  beiden  erfuhr,  dass  die  Besatzung  grossen  Man- 
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gel  an  Proviant  leide,  so  kaufte  er  einen  Yorratii  tUrn 
und  Biscuit,  zum  Theil  aus  seinem  eigenen  Beutel,  und 
Iiess  es  von  Zante  nach  Petala  bringen,  wo  er  eine 
Gelegenheit  abwarten  wollte,  um  es  in  die  Festung 
einzuführen.  Den  Türken  lag  es  aber  gerade  vorzüglich 
daran ,  dies  zu  verhindern ,  und  desshalb  machten  sie  am 
Abend  des  £9sten  mit  einer  starken  Abtheilung  ihrer 
Flotte  einen  Angriff  auf  sechzehn  Schiffe  der  Hydrio- 
ten;  von  zwei  Schoonern,  welche  den  Vortrab  bildeten, 
wurde  der  eine  bald  zum  Rückzüge  genöthigt ,  und  eine 
Anzahl  ihrer  Boote,  welche  einen  griechischen  Brander 
zu  fassen  suchten,  wurde  gleichfalls  zurückgeschlagen. 
Nachdem  das  Gefecht  noch  ohne  Entscheidung  bis  in 
die  Nacht  hinein  fortgedauert  hatte,  zogen  sich  beide 
Theile  nach  Kephalonia  hin  zurück. 

In  der  Nacht  des  30sten,  welche  sehr  dunkel 
war,  machte  der  Brander  des  Panteli  bei  einem  schar- 
fen Winde  einen  heftigen  Angriff  auf  eine  Fregatte; 
allein  diese  empfuig  ihn  mit  einem  Regen  von  Hand- 
granaten und  Brandkugeln ,  welche  das  Schiff  in  Brand 
steckten  und  die  Mannschaft  nöthigten,  auf  Sachturis's 
Brigg  Zuflucht  zu  suchen.  Am  2ten  December  gelang 
es  endlich  den  Insulanern,  mittelst  ihrer  eigenen  Boote 
Getreide  nach  Messalonghi  zu  bringen.  Am  3ten  kam 
es  zu  einem  heftigen  Gefechte  bei  Dragomestre,  wobei 
die  Aegypter  einen  ihrer  Brander  gebrauchen  wollten; 
da  dies  jedoch  eine  Kunst  war,  welche  sie  nicht  ver- 
standen, so  ging  er  nutzlos  in  Feuer  auf  und  die  ganze 
Mannschaft1  desselben  kam  in  den  Flammen  um,  weil 
die  Boote,  welche  sie  retten  wollten,  durch  das  Kar^ 
tatschenfeuer  der  Griechen  fern  gehalten  wurden.  Zwei 
türkische  Capitaine,  von  einer  Fregatte  und  einer  Cor- 
vette,  verloren  dabei  das  Leben;  von  den  Hydrioten 
blieben  aeht  Matrosen,  und  Capitain  Pinozzi  ward  schwer 
verwundet.  Während  der  zwei  folgenden  Tage  ver- 
hielten sich  die  Türken  ruhig,  und  ihre  Unthätigkeit 
gab  31  in ulis  Gelegenheit,  seine  Boote  und  drei  Barken 
aus  Zante  mit  Korn  und  Biscuit  nach  Messalonghi  zu 
schicken.    Am  7teu  zog  ein  Gewehrfeuer  in  der  Rieh- 
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tumr  ™a  ^lar^nza  seine  Aufmerksamkeit  auf  sich;  er 
steuerte  daher  darauf  los  und  bemerkte,  dass  die  Trup- 
pen des  Hussein-Bei  bemüht  waren,  die  Einschiffung 
einer  Anzahl  Moreoten  auf  sieben  kleinen  Schiffen  aus 
Zante  zu  verhindern,  welche  ausserhalb  des  Hafens 
lagen;  er  bemannte  sogleich  seine  Boote  und  schickte 
sie  seinen  Landsleuten  zu  Hülfe,  von  denen  auf  diese 
Weise  eine  Menge  gerettet  wurden.  Die  Türken  brach- 
ten einige  Kanonen  herbei,  und  die  Matrosen  wollten 
eben  landen,  um  sie  anzugreifen,  als  der  Admiral  auf 
das  plötzliche  Erscheinen  der  feindlichen  Flotte  sie  nach 
den  Schiffen  zurückberief  und  sich  sogleich  schlagfertig 
machte.  Nach  einem  kurzen  Gefechte  zogen  sich  die 
Türken  zurück,  nahmen  aber  einen  griechischen  Bran- 
der mit  hinweg,  welcher  dadurch  in  ihre  Hände  gefal- 
len war,  dass  eine  Kugel  das  Schlepptau  zerschoss, 
an  welchem  die  Mannschaft  ihn  heranzubringen  suchte; 
unglücklicherweise  verlor  dabei  der  Befehlshaber  des- 
selben, Vokos,  einer  der  besten  Branderführer,  das 
Leben. 

Am  folgenden  Tage  trieb  ein  Sturm  beide  Theile 
auseinander  und  nöthigte  sie,  Schutz  zu  suchen.  Den 
Hydrioten  ging  die  Munition  aus,  jedoch  ward  diesem 
,  Mangel  einigermassen  am  iOten  durch  die  Ankunft  ei- 
nes mit  Pulver  und  1,650  Kanonenkugeln  beladenett 
Schooners  abgeholfen ;  da  ihnen  aber  auch  Wasser  und 
Proviant  fehlte,  so  sahen  sie  sich  genöthigt,  nach  Hy- 
dra zurückzukehren,  gerade  als  siebenzehn  Schiffe  aus 
Spezzia  auf  dem  Wege  nach  den  ionischen  Gewässern 
waren.  Um  dieselbe  Zeit  verliess  das  Geschwader  von 
Algier  den  Caputan- Pascha,  und  am  Elsten  strandeten 
bei  einem  Sturme  zwei  seiner  Corvetten  auf  Cap 
Papas. 

Während  der  Monate  November  und  December 
geschah  zu  Lande  bei  Messalonghi  nichts  von  Bedeu- 
tung; Kutahi  blieb  unbeweglich  auf  seinen  Linien  stehen 
and  setzte  die  Kanonade  und  das  Bombardement  ohne 
allen  Erfolg  fort,  während  die  Batterien  der  Stadt 
eben  so  erfolglos  antworteten.    Am  7ten  December 
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machte  Lambro  Veikos  einen  Ausfall  gegen  die  Kirche 
des  heiligen  Anastasios  hin  und  lieferte  dem  Feinde  ein 
fünfstündiges  Scharmützel.  Unterdessen  hatte  Ibrahim 
ein  ungeheueres  Magazin  für  Artillerie,  Munition  und 
Proviant  bei  Krioneri  angelegt,  wo  ein  Theil  seiner 
Armee  lagerte  nnd  Kosreph- Pascha  vor  Anker  lag. 
Am  £4sten  December  verlegte  er  sein  Hauptquartier 
dahin,  und  an  demselben  Tage  stiess  eine  Abtheilung 
Aegypter  zu  Kutahi. 

In  der  ersten  Woche  des  Jahres  1826  zog  Ibra- 
him in  Person  gegen  Messalonghi  aus  und  nahm  seine 
Stellung  zur  Linken  des  Rumeli-Valesi,  indem  er  nur 
ene  Abtheilung  seiner  Truppen,  unter  dem  Befehl  des 
Generalcommissairs,  Bilal-Aga,  zum  Schutz  der  Maga- 
zine zu  Krioneri  zurückliess.  Bevor  er  jedoch  ernst- 
liche Operationen  begann,  brachte  er  noch  sechs  Wo- 
chen damit  hin,  eine  kleine  Flotte  einzurichten,  Batte- 
riet  aufzupflanzen  und  Kugeln  und  Bomben  aus  dem 
Depot  nach  seinem  Lager  zu  bringen.  Da  er  keine 
Wagen  hatte  und  auch  keine  Strassen  vorhanden  wa- 
ren, wo  sie  hätten  gebraucht  werden  können ,  so  Ward 
dieses  Geschäft  durch  seine  Araber  verrichtet,  welche 
die  Munition  auf  den  Köpfen  zwölf  englische  Meilen 
weit  über  den  Evenus,  über  Felsen  und  durch  Sümpfe 
trugen;  die  Folge  dieser  Anstrengung,  welche  noch 
durch  heftige  Regengüsse  erschwert  wurde,  war,  dass 
sie  von  Krankheiten  heimgesucht  wurden,  denen  sie  in 
giosser  Menge  unterlagen.  Auch  hatten  sie  viel  von 
der  Kälte  zu  leiden,  und  die  zahlreichen  Feuer,  woran 
sie  sich  zu  erwärmen  suchten,  verursachten  zu  wieder- 
holen Malen  Feuersbrünste  im  Lager,  welche  ganze 
Strassen  von  Zelten  und  Hütten  in  Asche  legten. 

Die  Einwohner  von  Messalonghi  verloren  bei  der 
Annäherung  der  Aegypter  den  Muth  nicht;  denn  einen 
Angriff  zu  Lande  fürchteten  sie  nicht,  und  von  der 
Leeseite  her  gab  ihnen  der  glückliche  Erfolg,  womit 
Biiaulis  unlängst  die  Stadt  verproviantirt  hatte,  der 
Aiblick  der  Spezziotcn,  welche  am  Ufer  kreuzten,  und 
eil  Brief  der  Primaten  von  Hydra,  welcher  ihnen 
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schleunige  Hülfe  zusagte,  Math  und  Vertrauen.  Dann 
und  wann  drangen  Boote  durch  den  Canal  von  Peta- 
Janin,  welche  ihnen  von  den  Schilfen  der  Spezzioten 
Korn,  zwanzig  Fässer  Pulver  und  500  Kanonenkugeln 
zuführten.  Auch  erhielten  sie  .Verstärkung  an  Mann- 
schaft; derin  die  Heerführer  ausserhalb  des  Platzes 
hatten,  durch  einen  ausserordentlichen  Sold  von  $50 
Piastern  für  den  Mann,  600  gute  Soldaten  veranlasst, 
als  Freiwillige  während  der  Nacht  einen  Versuch  zu 
machen,  die  feindlichen  Linien  zu  durchbrechen.  Na« 
türlich  hing  die  Erfüllung  eines  solchen  Vertrags  von 
dem  Muthe  und  dem  Ehrgefühl  derer  ab,  welche  ihn 
eingegangen  hatten;  allein  so  viel  ist  gewiss,  dass  we- 
nigstens ein  Theil  derselben,  unter  Christos  Makr/s 
und  Christos  Photomarras,  wirklich  in  die  Festung  hia- 
eingelangten. 

Die  zwei  Pascha's,  Ibrahim  und  Reschid,  betrach- 
teten einander  nur  mit  Widerwillen  und  Eifersucht,  md 
eine  ähnliche  Stimmung  zeigte  sich  in  noch  höherem 
Grade  unter  ihren  Truppen,  so,  dass  sie  auseinander 
gehalten  werden  mussten,  und  die  des  Rumeli- Valesi 
an  den  Aussenwerken  den  Dienst  thaten,  während  die 
Fortsetzung  der  Belagerung  den  Aegyptern  überlassen 
blieb.  Die  beständige  Kanonade,  welche  die  Türken 
sechs  Monate  lang  unterhalten  hatten ,  hörte  um  diese 
Zeit  auf,  weil  Ibrahim  wohl  einsah,  dass  sie  ganz 
nutzlos  sei,  und  so  herrschte  in  den  türkischen  Batte- 
rien vollkommene  Ruhe,  während  die  Belagerten  iir 
Feuer  noch  fortwährend  und  bloss  des  Lärmes  wegen 
unterhielten.  Am*  12ten  Januar  bemerkten  sie,  dass, 
anstatt  der  Türken,  Araber  die  am  meisten  vorgerück- 
ten Werke  im  Angesicht  der  Festung  besetzt  haten 
und  eben  bemüht  waren,  Geschütz  vorzuschieben  jud 
aufzupflanzen ;  am  löten  begann  ein  Bombardement  aus 
zehn  Mörsern  und  Haubitzen,  welches  am  17ten  und 
18ten  erneuert  und  jedes  Mal  zwei  bis  drei  Stundtn 
fortgesetzt  wurde,  wahrscheinlich  in  der  Absicht,  um 
eich  über  die  Schusslinie  und  die  Wirkung  der  einzd- 
nen  Stücke  Gewissheit  zu  verschaffen,    Das  aus  t\m~ 
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zig  Kanonen  und  fünf  grossen  Mörsern  bestehende  Be- 
lagerungsgeschütz des  Feindes  wurde  in  Krioneri  durch 
das  Austreten  des  Evenus  zurückgehalten,  welches  alle 
Verbindung  unmöglich  machte. 

Am  19ten  herrschte  in  Messalonghi  allgemeine 
Freude ,  weil  man  von  Miaulis  zwei  Briefe  erteilten 
hatte,  worin  er  den  vorzüglichsten  Officieren  und  den 
Municipalbehörden  die  Nachricht  gab,  dass  er  mit  sei- 
ner Flotte  bei  Cap  Skrophes  eingetroffen  sei.  Bei  sei- 
ner Rückkehr  nach  Hydra  hatten  die  Primaten  eine  in 
starken  Ausdrücken  abgefasste  Vorstellung  an  Hie  Re- 
gierung überschickt,  worin  sie  Geld  zur  Ausrüstung 
ihrer  Schiffe  verlangten.  Da  der  Ertrag  der  zweiten 
Anleihe  erschöpft  war,  so  konnte  den  gegenwartigen 
Bedürfnissen  nur  durch  eine  öffentliche  Subscriprion  ab- 
geholfen werden;  der  Senat  ging  durch  die  Unterzeich- 
nung von  82,000  Piastern  mit  einem  guten  Beispiele 
voraus;  die  .Mitglieder  der  Regierung  und  die  Minister 
gaben  42,000,  die  Kaufmannschaft  von  Syra  30,000, 
und  diese  betrugen  im  Verein  mit  einigen  kleinen  Ga- 
ben aus  andern  Gegenden  eine  Summe,  welche  den 
dringendsten  Bedürfnissen  der  Marine  abhalf.  Es  war 
jedoch  sehr  zu  bedauern,  dass  die  drei  Inseln,  welche 
die  Flotte  unterhalten  sollten,  nicht  mit  einander  einig 
waren  und  dass  ihre  Plane  sich  gegenseitig  durchkreuz- 
ten; als  die  Hydrioten  in  den  Hafen  zurückkehrten, 
gingen  die  Spezzioten  unter  Segel,  und  als  jetzt  jene  % 
ausliefen,  kehrten  diese,  mit  Ausnahme  von  drei  Schif- 
fen, in  den  Hafen  zurück,  und  kaum  ein  einziger  Psa- 
riote  wollte  Aegina  verlassen.  Miaulis  lichtete  am  13ten 
Januar  zu  Kastria  die  Anker  und  traf  am  17ten  bloss  . 
mit  zwölf  Segejn  auf  der  Rhede  von  Oxia  ein,  da  die 
andern  durch  einen  heftigen  Windstoss  nach  Zante 
oder  Ithaka  verschlagen  worden  waren.  Pipinis's  Bran- 
der ging  unter,  allein  er  und  die  Mannschaft  wurden 
gerettet.  Tags  darauf  verkehrte  der  Admiral  mit  zwei 
Booten  aus  Messalonghi,  welche  zu  Petala  Getreide 
und  Vieh  kauften,  schrieb  die  Briefe,  von  denen  wir 
oben  gesprochen  haben,  und  versprach,  seine  Boote 
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•mit  Biscait  beladen  in  den  Platz  zu  schicken ,  sobald 
der  Sturm  nachgelassen  haben  würde. 

■  Am  Morgen  des  Elsten  warf  er  mit  fünfzehn 
Schiffen  aus  Hydra,  drei  aas  Spezzia  und  vier  aus 
Psara,  von  denen  das  eine  der  Brander,  des  Kanaris 
war^vor  Vassiladi  Anker;  die  Besatzung  begrüsste  sie 
mit  einer  dreimaligen  Salve  von  den  Batterien.  Ob- 
-  gleich  der  Wind  noch  stark  wehte,  so  verliess  die 
'  -feindliche  Flotte  dennoch  den  Golf  und  griff  am  22sten  zu 
Mittag  mit  vierzehn  Fregatten  oder  Corvetten  und  zwei 
Briggs*  die  Griechen  an,  welche  ihre  Ankertaue  zer- 
hieben und  unter  einem  mörderischen  Feuer  auf  die  of- 
fene See  ausliefen ,  wobei  einige  Schiffe  beschädigt  wur- 
den und  eins  einen  Mast  verlor;  sie  nahmen  ihre  Zu- 
flucht hinter  den  Skrophaden  und  die  Türken  trieben 
sich  zwischen  der  Küste  von  Aetolien  und  Klarenza 
umher.  Am  lösten  gerieth  eine  schnellsegelnde  Cor- 
vette  aus  Constantinopel  bei  Prokopanistos  auf  eine 
Sandbank  und  konnte  nicht  wieder  flott  gemacht  wer- 
den. Sobald  dies  Miaulis,  welcher  jetzt  fünf  und  zwan- 
zig Segel  hatte,  erfuhr,  so  beeilte  er  sich,  davon  Vor- 
theil zu  ziehen,  und  griff  sie  in  der  Nacht  des  27sten 
an ;  nach  einer  kurzen  Kanonade  sprengte  sie  der  Bran- 
der des  Politis  in  die  Luft;  der  grösste  Theil  der  Mann- 
schaft, die  sich  auf  300  Köpfe  belief,  fand  durch  das 
Feuer  der  Griechen  oder  in  den  Wellen  den  Tod;  nur 
einige  Christensklaven  wurden  begnadigt.  Aufgeschreckt 
durch  die  Explosion  eilte  eine  Abtheilung  der  türkischen 
Flotte,  welche  bei  Cap  Papas  kreuzte,  sogleich  nach 
dem  Golf  zurück;  allein  schon  am  folgenden  Morgen 
erschienen  bei  günstigem  Winde  wieder  sechzig  feind- 
liche Schiffe  und  suchten  die  Griechen  zur  Schlacht  zu 
bewegen.  Miaulis,  welcher  durch  seine  Manoeuvres  dem 
Feinde  den  Wind  abzugewinnen  suchte,  weigerte  sich 
nicht,  die  Schlacht  anzunehmen ;  sie  dauerte  drei  Stun- 
den und  endigte  mit  der  schmachvollen  Flucht  der  Tür- 
ken, welche  hinter  die  kleinen  Dardanellen  zurückge- 
trieben wurden  und  zwei  Brander  verloren ,  von  denen 
der  eine  von  den  griechischen  Booten  genommen  wurde 
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und  der  andere  in  der  Bai  von  Patras  strandete  und 
in  Feuer  aufging;  die  Mannschaft  beider  entkam1). 
Hierauf  ging  Miaulis  auf  die  Rhede  von  Messalonghi 
zurück,  fand  seine  Anker  wieder  und  setzte  endlich 
Biscuit,  Munition  und  7,000  Kilos  Mais,  welche  er 
zu  Petala  an  Bord  genommen  hatte,  an's  Land,  wo- 
durch der  Platz  wieder  auf  zwei  Monate  verproviantirt 
wurde.  * 

Vor  seiner  Ankunft  war  der  Vorrath  an  Lebens- 
mitteln so  gering,  dass  die  Einwohner,  nachdem  sie 
alle  Kameele,  Maulthiere  und  Esel  aufgezehrt  hatten, 
nur  von  ungemahlenem  Korn  lebten;  Brod  hatten  sie 
schon  seit  fünfzehn  Tagen  nicht  mehr  gesehen,  und  die 
täglichen  Rationen  wurden  auf  fünfzig  und  endlich  auf  , 
dreissig  Brammen  herabgesetzt  Am  4ten  Februar  sam- 
melten die  Türken  noch  einmal  ihren  Muth  zu  einem 
neuen  Kampfe;  allein  für  dieses  Mal  machten  ihnen  die 
Griechen  den  Sieg  nicht  streitig,  weil  sie  ihren  Zweck 
erreicht  und  folglich  bei  einer  Schlacht  nichts  zu  ge- 
winnen hatten;  sie  wandten  sich  daher  nach  Drago- 
mestre  und  von  da  nach  Hydra,  wohin  sie  Andreas 
Iskos  und  vier  andere  Capitaine,  Lambro  Veikos,  Ni- 
kolaos  Zervas,  Spiros  Mileos  und  Apostoli  Kusuris  mit- 
brachten, welche  von  den  Messalonghioten  beauftragt 
waren,  der  Regierung  einige  Mittheilungen  zu  machen. 
Bei  den  Gefechten  am  £2sten  und  £8sten  bestand  der 
Verlust  der  Insulaner  in  sechs  Todten  und  vierzehn 
Verwundeten,  von  denen  dreizehn  ihre  Wunden  durch 
das  abermalige  Zerspringen  einer  Kanone  auf  Tombasis's 
Corvette  erhalten  hatten.  Der  Caputan-  Pascha  selbst 
nahm  keinen  Theil  an  den  Gefechten,  sondern  blieb 
ruhig  auf  der  Rhede  von  Krioneri  liegen  und  übertrug 
das  Commando  seiner  Flotte  dem  ägyptischen  Admiral 
Moharrem-Bei,  Schwiegersohn  des  Vicekönigs  und  dem 
Capitana-Bei  Halil. 

Während  dieser  Operationen  zur  See  fielen  zwi- 
schen den  Belagerten  und  den  Belagerern  fast  gar  keüae 

1)  Diese  letztere  war  die  hydriotische  Brigg  den  Vokos,  welche 
im  Pcceniber  von  den  Türken  geuuuuaen  worden  war. 
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Feindseligkeiten  vor;  diese  hatten  ihr  Bombardement 
eingestellt ,  und  jene  hielten  es,  als  sie  sahen ,  dass 
ihre  Kugeln  nicht  erwidert  würden,  für  angemessener, 
ihr  Pulver  zu  schonen,  und  behielten  daher  Müsse  ge- 
nug, über  ihren  traurigen  Zustand  nachzudenken.  Seit 
zehn  Monaten  eingeschlossen,  häufig  am  Rande  des 
Hungertodes,  und  durch  Anstrengungen,  Wachen  und 
Wunden  bedeutend  vermindert,  hatten  sie  bereits  1,500 
Soldaten  begraben 5  die  Stadt  lag  in  Ruinen,  und  so 
lebten  sie  unter  dem  Schlamm  und  Wasser  ihrer  Grä- 
ben ohne  Schuhe  und  in  zerlumpten  Kleidern  dem  Un- 
gemach der  rauhen  Jahreszeit  ausgesetzt.  So  weit  ihre 
Blicke  über  die  Wellen  reichten,  sahen  sie  nichts  als 
türkische  Flaggen;  die  Ebenen  rund  herum  waren  mit 
muhamedanischen  Zelten  und  Standarten  bedeckt,  und  das 
allmähliche  Erscheinen  neuer  und  zwar  geschickter  angeleg- 
ter Batterien,  die  militairischen  Uebungen  der  Araber  und 
der  Lärm  der  Arbeiter  zu  Aspri  Aliki,  wo  die  Trüm- 
mer von  YassuPs  Kanonenböten  lagen,  waren  den  Be- 
lagerten eine  furchtbare  Mahnung.  Allein  diese  tapfern 
Akarnanier,  Aetolier  und  Epiroten  verloren  keinen  Au- 
genblick den  Muth,  kein  feiger  Gedanke  fand  in  ihrer 
Seele  Platz,  ihre  Stirne  erhob  sich  kühn  wie  in  den 
Tagen  des  Festes,  und  alle  waren  zu  hochherzig,  als 
dass.  sie  nur  dass  Wort:  „Uebergabe"  hätten  ausspre- 
chen können.  An  eine  Capitulation  mit  Kutahi  war 
um  so  weniger  zu  denken ,  da  er  ein  blutdürstiges  Un- 
geheuer war ,  welches  alle  seine  männlichen  Gefange- 
nen über  die  Klinge  springen  liess,  und  erstamSOsten 
December  seine  Grausamkeit  dadurch  an  den  Tag  ge- 
legt hatte,  dass  er  einen  Priester,  zwei  Weiber  und 
einige  Kinder  vor  seinem  Lager  durch  den  Pfahl  um- 
bringen liess;  Ibrahim  dagegen,  welcher  auf  die  Er- 
füllung seines  einmal  gegebenen  Wortes  und  seine 
Menschlichkeit  stolz  war,  glaubte  sicherlich,  dass  sie 
mEt  ihm  unterhandeln  würden. 

Schon  am  täten  Januar  schickte  er  daher  eine 
Botschaft  ab,  welche  der  Besatzung  den  Wunsch  zu 
erkennen  gab,  dass  sie  ihm  Männer  zuschicken  sollte, 
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welche  der  «libanesischen ,  türkischen  and  französischen 
Sprache  kundig  waren ,  wogegen  er  ihnen  Geissein 
anbot ,  welche  sie  nach  Gutdünken  selbst  bestimmen 
sollten.  Die  Griechen  gaben  aber  folgende  lakonische 
Autwort:  „Wir  sind  ungebildete  Leute,  welche  so  viele 
Sprachen  nicht  verstehen  5  Pascha's  erkennen  wir  nicht 
an,  aber  wir  verstehen  mit  dem  Schwerte  und  dem 
Gewehre  umzugehen."  —  Am  27sten  schickte  der.Ca- 
pitain  Abbot,  welcher  die  englische  Corvette,  die  Rose, 
befehligte,  Vorschläge  des  Caputan  -  Pascha's  ein,  er- 
klärte aber  dabei  sogleich,  dass  er  als  britischer  Ofli- 
cier  nie  weder  eine  Capitulation  garantiren,  noch  irgend 
eine  Meinung  über  ihre  Zweckmässigkeit  äussern  werde ; 
die  Antwort  war  eine  höfliche,  aber  bestimmte  Verwei- 
gerung jeder  Unterhandlung. 

In  ihrer  Erwartung,  dass  die  Belagerung  während 
des  Winters  aufgehoben  werden  würde,  getäuscht, 
schmeichelten  sich  die  Belagerten  noch  mit  der  Hoffnung, 
dass  ihre  Agenten  zu  Nauplia  die  Regierung  und  die 
Insulaner  antreiben  würden,  ihre  Anstrengungen  zu 
verdoppeln,  und'  dass  Karaiskakis  einen  nächtlichen 
Angriff  auf  den  Feind  machen  werde.  Sie  hegten  die 
Meinung,  dass  er  sich  an  der  Spitze  einer  bedeutenden 
Macht  befinde,  während  er  doch  in  der  That  nicht 
500  M.  zusammenhalten  konnte,  weil  der  ganze  Land- 
strich von  Salona  bis  zu  dem  Golf  von  Ambrakia  eine 
vollkommene  Wüste  war 5  überdies  war  auch  Karais- 
kakis, obgleich  sehr  tapfer,  doch  kein  Held  wie  Mar- 
kos Bozzaris.  Die  Armee  der  Aegypter  belief  sich, 
nach  einer  überschläglichen  Berechnung,  auf  12,000  bis 
13,000  Streiter,  von  denen  9,000  reguläre  Infanterie 
und  Cavallerie  waren;  der  Rest  bestand  aus  Albane- 
sern,  Kandioten  und  Türken  aus  Morea;  auch  hatten 
sich  bei  Kutahi  wieder  viele  Arnauten  eingefunden, 
welche  ihn  im  Herbst  verlassen  hatten,  und  da  er  täg- 
lich 15,000  Rationen  ausgab,  so  kann  man  annehmen, 
dass  er  etwa  10,000  M.  unter  den  Waffen  hatte,  von 
denen  jedoch  ein  Theü  nach  Guria,  Lepenu,  Machala 
und  Karavanserai  abgeschickt  worden  war.  Nachdem 
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sich  Miau!»  entfernt  hatte,  begaben  sich  35  Ägyptisch* 
Schiffe  nach  Modon,  setzten  dort  1,000  M.  Kranke 
und  Verwundete  ab  und  kehrten  mit  Zufuhr  und  fri- 
schen Truppen  wieder  zurück. 

Als  die  Besatzung  am  Morgen  des  17ten  Februars 
merkte,  dass  der  Feind  wahrend  der  Nacht  dadurch 
Fortschritte  gemacht  habe,  dass  er  drei  Batterien  nur 
400  Schritte  weit  von  der  Mauer  aufgerichtet  habe, 
und  zwar  gegen  das  Centrum  und  die  Flanken,  da 
richtete  sie  ein  heftiges  Feuer  gegen  sie;  nichts  desto- 
weniger  aber  vollendeten  sie  die  Belagerer  am  18ten, 
eröffneten  in  jeder  sieben  Schiessscharten  und  fingen 
noch  an  demselben  Abend  an,  an  einer  Mörser- Batte- 
rie hinter  der  des  Centrums  zu  arbeiten,  welche  300 
Klaftern  von  der  Bastion  Bozzaris  entfernt  war;  ausser 
diesen  errichteten  sie  noch  eine  am  Rande  der  Lagu- 
nen bei  Aspri  Aliki,  welche  gegen  die  Inselchen  Skylla 
und  Klissova  spielen  sollte.  Nachdem  sie  die  Schutz- 
werke so  dick  gemacht  hatten,  dass  die  kleineren  Ka- 
nonen der  Belagerten  auf  sie  keinen  Eindruck  machen 
konnten,  brachten  sie  in  der  Nacht  des'$3sten  Geschütz 
auf  ihre  Batterien  und  begannen  mit  Sonnenaufgang  ein 
furchtbares  Feuer ,  indem  sie  in  jeder  Viertelstunde  neun 
Kugeln,  zwölf  Bomben  und  drei  Haubitzen  abschössen: 
Am  Abend  liess  ihr  Feuer  etwas  nach,  wurde  gegen 
Morgen  aber  wieder  heftiger  und  dauerte  ohne  Unter- 
brechung bis  zum  27sten.  In  diesen  drei  Tagen  ver- 
schossen sie  8,000  Kugeln  und  Bomben,  und  die  we- 
nigen Trümmer  der  Häuser  verschwanden  vollends  un- 
ter diesem  eisernen  Hagel;  der  Verlust  an  Mannschaft 
war  dagegen  nur  gering,  da  die  Bevölkerung,  durch 
Erfahrung  belehrt,  sich  in  den  Gräben  und  Bogengän- 
gen verbarg;  nur  etwa  zwanzig  Menschen  verloren  das 
Leben,  von  denen  überdies  noch  die  Mehrzahl  Wei- 
ber waren.  Unterdessen  zogen  die  Belagerer  eine  Par- 
allele, um  ihre  Batterien  zu  verbinden,  trieben  drei 
unterirdische  Wege  nach  dem  Graben  hin  und  bear- 
beiteten die  Besatzung  mit  Gewehrfeuer. 

Am27sten,  zwei  Stunden  nach  Mitternacht,  stürm- 
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tcn  die  Türken,  unter  einem  Schauer  von  Handgrana- 
ten und  dem  Donner  von  vierzig  Stück  Geschütz,  ein 
Aussenwerk,  welches  die  Belagerten  aus  dem  Schutte 
von  Kutahi's  Erdwall ,  als  Schutz  für  die  Bastion  Boz- 
zaris,  aufgeführt  hatten,  und  behaupteten  sich,  da  sie 
von  acht  Compagnien  Araber  unterstützt  wurden,,  auf 
demselben  bis  zu  Tages  Anbruch;  bei  den  ersten  Son- 
nenstrahlen aber  stürzten  die  Rumelioten  mit  gezogenen 
Schwertern  auf  sie  ein,  überwältigten  sie  und  nahmen 
das  Aussenwerk  wieder  in  Besitz*  Hierauf  rückten 
Ibrahim  und  Reschid-  Pascha  von  ihren  Garden  umge- 
ben, selbst  vor  und  zwangen  ihre  Truppen,  den  Sturm 
zu  erneuern;  alleiü  die  Griechen  liessen  eine  Flatter- 
mine springen,  trieben  sie  in  grösster  Verwirrung  zu- 
rück und  machten  auf  diese  Weise  dem  Gefechte  noch 
vor  Mittag  ein  Ende.  In  der  Nacht  daraufmachte  die 
Besatzung  einen  Ausfall,  brach  in  die  Schanzen  des 
Feindes  ein  und  brachte  eine  Anzahl  europaische  Flin- 
ten mit  Bajonetten  und  achtzig  afrikanische  Gefangene 
in  die  Stadt  zurück.  Bei  dieser  Gelegenheit  machte 
man  die  Bemerkung,  dass  die  Türken  und  Albaneser 
weit  tapferer  fochten,  als  die  Araber,  und  das  die  letz- 
teren, so  oft  die  Sulioten  mit  dem  Schwerte  in  der 
Hand  auf  sie  eindrangen,  stets  bereit  waren,  die  Waf- 
fen zu  strecken  und  um  Pardon  zu  bitten. 

Die  Niederlagen,  welche  sie  fortwährend  zu  Lande 
erlitten,  bestimmten  endlich  die  Pascha's,  den  Gedan- 
ken an  einen  Sturm  von  der  Landseite  her  ganz  auf- 
zugeben, und  daher  feuerten  ihre  Batterien  nur  noch 
von  Zeit  zu  Zeit,  während  das  Gewehrfeuer  ununter- 
brochen fortdauerte;  jedoch  wurden  die  Arbeiten  zur 
Vervollkommnung  und  Vorrückung  ihrer  Werke  mit 
Eifer  fortgesetzt,  obgleich  die  Belagerten  ihre  Pioniere 
mit  einem  Hagel  von  Kartatschen  überschütteten  und 
ihnen  jeden  Zoll  des  Terrains  streitig  machten.  Sogleich 
bei  dem.  ersten  Ueberblick  des  Platzes  hatte  Ibrahim 
den  grossen  Vortheil  bemerkt,  welchen  er  daraus  ziehen 
könne,  dass  er  die  Lagunen  beherrsche,  und  gab  daher 
Befehl,  dass  Yussufs  Flotille,  welche  gestrandet  und 
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halb  verfault  bei  Aspri  Aliki  lag,  wieder  hergestellt 
werde ,  jedoch  so ,  dass  die  Form  der  Boote  verändert, 
die  Mäste  und  die  Kiele  weggenommen  und  sie  über- 
haupt so  eingerichtet  würden,  dass  sie  im  seichtesten 
Wasser  gehen  könnten. 

Am  lsten  Marz  setzte  er  ein  und  dreissig  Kähne 
mit  flachem  Boden  aus,  welche  die  Tiefe  der  Canfile 
untersuchten  und  sich  mit  den  Batterien  auf  den  Inseln 
Yassiladi  und  Klissora  und  der  kleinen  Flotte  von  Mes- 
salonghi in  ein  leichtes  Gefecht  einüessen.  Mehr  Fahr- 
zeuge dieser  Art  und  fünf  starke  Flösse  Hess  er  za 
Patras  bauen,  von  wo  sie  am  6ten  durch  sein  Dampf- 
schilf am  Schlepptaue  heraufgezogen  wurden;  und  da 
auch  seine  Kriegsschiffe  von  Modon  zurückkehrten,  so 
lag  eine  starke  Abtheilung  der  vereinten  Flotte  so  nahe 
als  möglich  an  Vassiladi  vor  Anker.  Hussein -Bei  er- 
hielt Befehl ,  diese  Sandbank  mit  ihrem  Blockhause ,  dem 
Schlüssel  zu  Messalonghi,  welche  von  zwei  ehernen 
Achtzehn pfünd er n  und  zwölf  eisernen  Zwölfpfündern 
vertheidigt  wurde,  einzunehmen;  Capitain  Giachomuzzi, 
ein  italienischer  ArtiUerieofficier,  welcher  in  dreissig- 
jährigem  Dienste,  und  zwar  meistens  im  Felde,  grau 
geworden  war,  befehligte  die  aus  34  Kanonieren  und 
87  Infanteristen  bestehende  Besatzung.  Am  Nachmittag 
des  9ten  unterhielten  fünf  Flösse  mit  dreissig  Sechs- 
pfündern  einige  Stunden  lang  eine  Kanonade;  und  am 
folgenden  Morgen  machten  vierzig  flache  Boote,  von 
denen  jedes  eine  kleine  Kanone  und  dreissig  arabische 
Infanteristen  führte,  einen  allgemeinen  Angriff.  Giacho- 
muzzi  empfing  sie  mit  einem  Regen  von  Kartatschen 
aus  seinen  Achtzehnpfünderu ,  welche  ungeheueren 
Schaden  anrichteten;  allein  der  grösste  Theil  seiner 
Leute,  Handwerker  aus  Messalonghi,  wich  zurück,  und 
die  Araber,  welche  durch  ihre  Officiere  haufenweise 
vorwärts  getrieben  wurden,  stürmten  die  Insel.  Vier 
griechische  Kanoniere,  welche  durch  die  Explosion  ei- 
nes Beutels  voll  Stückpatronen  verwundet  worden  wa- 
ren, fielen  in  die  Hände  des  Feindes;  der  Rest  der 
Besatzung  entkam  über  die  Lagunen,  und  Giachomuzzi 
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selbst  erreichte,  nachdem  er  vier  und  eine  halbe  Stunde 
durch  Schlamm  und  Wasser  gewadet  war,  von  Kälte 
und  Anstrengung  dem  Tode  nahe  gebracht,  Messalonghi, 

Sonntags,  den  ISten,  griff  die  ägyptische  Flotille 
die  Erdbank  Dohna,  bei  Anatoliko,  an,  welche  durch 
eine  Batterie  und  120  Pallikaren  unter  General  Liake- 
tas  vertheidigt  wurde.  In  einem  verzweifelten  Gefechte, 
welches  sieben  Stunden  dauerte,  zahlten  die  Aegypter 
300  Todte  und  Verwundete,  nahmen  aber  doch  am 
Ende  die  Bank  ein  und  machten  sammtliche  Griechen 
nieder.  Fünfhundert  Sulioten  und  Rumelioten  machten 
an  demselben  Tage  unter  Tzavellas  einen  Ausfall,  um 
eine  Diversion  zu  machen,  hielten  einen  entschlossenen 
und  blutigen  Kampf  gegen  Reschid's  Türken  aus,  wur- 
den aber  am  Ende  doch  durch  die  Ueberlegenheit  des 
Feindes  überwältigt  und  zogen  sich  mit  den  Köpfen 
eines  europäischen  Commandanten  der  Artillerie1)  und 
eines  türkischen  Bimbaschi's,  welcher  gefallen  war,  als 
er  eben  eine  griechische  Standarte  nehmen  wollte,  nach 
der  Festung  zurück.  Am  13ten  ergab  sich  die  Bevöl- 
kerung von  Anatoliko,  welche  durch  die  Einnahme  von 
Vassiladi  und  Dolma  den  Muth  verloren  hatte,  unter 
der  einzigen  Bedingung,  dass  ihr  Leben  geschont  wür- 
de; die  Gefangenen,  welche  sich  auf  3,000  Kopfe, 
Mauner,  Weiber  und  Kinder,  beliefen,  wurden  in  zwei 
Colonnen  nach  Arta  geschickt 

AusEdelmuth  erschien  am  17ten  Sir  Frederick  Adam 
auf  einer  englischen  Fregatte  zu  Krioneri  und  hatte  eine 
Zusammenkunft  mit  dem  Caputan- Pascha;  allein  er  fand 
die  Satrapen  nicht  mehr  geneigt,  sich  zu  einem  Ver- 
gleiche zu  verstehen,  und  Ibrahim  vermied  sogar  eine 
Zusammenkunft.  Denn  da  sie  im  Besitz  der  Verbin- 
dung zwischen  den  Lagunen  und  dem  Meere  waren, 
so  hatten  sie  die  Gewissheit,  dass,  wenn  sie  nur  noch 
kurze  Zeit  warten  wollten,  die  Belagerung  zu  ihrer 
völligen  Zufriedenheit  endigen  werde.  Sie  setzten  da- 
her dasselbe  System,  die  Aussenwerke  nach  und  nach 

1)  So  viel  wir  wissen,  war  es  ein  östreichischer  Ünterthan»  Na- 
mens Monteverde,  welcher  irüber  PhUheUene  gewesen  war. 
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zu  unterwerfen,  fort  and  beschlossen,  das  Kloster  der 
heiligen  Dreieinigkeit  anzugreifen,  welches  aas  einem 
Thurm  auf  der  Insel  Klissova,  eine  Viertelstunde  süd- 
östlich von  Messalonghi,  besteht  and  eine  Besatzung 
von  130  Rumelioten  mit  vier  kleinen  Kanonen,  unter 
Kizzo  Tzavellas,  hatte.  Am  Morgen  des  6ten  Aprils 
eröffneten  ihre  Flösse  und  Kanonenboote  ein  heftiges 
Feuer  gegen  dasselbe,  wahrend  die  Türken  und  Alba- 
neser  KutahrV  sich  in  den  Morast  stürzten,  ihn  durch- 
wadeten  und  die  äussere  Palissade  niederrissen;  da  sie 
jedoch  keine  Sturmleitern  hatten  und  nicht  in  den  Thurm 
eindringen  konnten,  zogen  «ie  sich  in  Unordnung  zu- 
rück, und  der  Bumeli-Valesi  ward  durch  eine  Flinten- 
kugel im  Dickbein  verwundet,  als  er  eben  im  Begriff 
war,  vorzureiten  und  seine  Truppen  zum  Angriff  zu 
ermuntern.  Hierauf  liess  Ibrahim  Hussein -Bei  an  der 
Spitze  von  zwei  Regimentern  Araber  vorrücken  and 
setzte  sie  mit  höchst  verwerflicher  Hartnackigkeit  bis 
zum  Abend  einer  nutzlosen  Schlachterei  aus;  denn  die 
Insurgenten  schössen  aus  ihren  Schiessscharten  die  er- 
bärmlichen Afrikaner,  welche  halb  im  Wasser  standen 
und  sich  dem  Tode  weiheten,  ganz  nach  Wohlgefallen 
nieder.  Erst  nachdem  Hussein -Bei  und  viele  andere 
Personen  von  Auszeichnung  gefallen  waren,  trat  der 
Pascha  den  Rückzug  an ;  in  demselben  Augenblicke  aber 
machte  Tzavellas  einen  Ausfall  aus  seinem  Thurme, 
nahm  sieben  Boote,  welche  auf  dem  Grund  lagen,  und 
errichtete  eine  Trophäe  aus  1,200  Flinten  und  Bayon- 
netten1).  Dieses  war  der  blutigste  Tag,  den  Messa- 
longhi  bis  jetzt  erlebt  hatte;  über  1,000  Leichen  der 
Türken  und  Araber  schwammen  auf  den  Lagunen  um- 
her, welche  durch  das  Blut  im  eigentlichsten  Sinne 
des  Wortes  gefärbt  waren;  die  Griechen  verloren  da- 
gegen bei  der  Verteidigung  von  Klissova  nur  fünf  und 
dreissig  Todte  und  eben  so  viel  Verwundete9). 

1)  Die  Rumelioten  waren  sehr  stolz  auf  dergleichen  Trophäen, 
zumal  da  sie  in  ihren  Augen  ihre  Vorurtheiie  gegen  die  europäische 
Taktik  zu  verbürgen  schienen. 

2)  Mit  Verguügen  erzählen  wir  zwei  Beispiele  von  ausgczeichne- 


Digitized  by  Google 


307 


Die  Bestürzung  der  Hoslemen  war  so  gross,  dass 
die  Belagerten  r  wenn  sie  es  für  angemessen  gehalten 
hätten,  den  Platz  in  der  folgenden  Nacht  zu  räumen, 
mit  ihren  Familien  nur  wenig  Widerstand  gefunden  ha- 
ben würden ;  sie  hatten  bereits  keine  einzige  Unze  Korn 
mehr  vorräthig,  aHein  Ehrgefühl  und  einige  schwache 
Hoffnungen  auf  Entsatz  bewogen  sie,  so  lange  Stand 
zu  halten,  als  nur  irgend  ein  Nahrungsmittel  zur  Stil- 
lung ihres  Hungers  aufgetrieben  werden  kounte.  Ihre 
Abgeordneten  zu  Nauplia  machten  der  Regierung  den 
Vorschlag,  einen  Theil  der  Nationalländereien  zu  ver- 
kaufen, um  die  Flotte  segelfertig  machen  zu  können, 
und  es  wurde  wirklich  auch  ein  Gesetz  erlassen,  dem- 
zufolge für  800,000  span.  Thaler  Weingärten,  Oliven- 
wälder und  Gartengrundstücke  öffentlich  versteigert  wer« 
den  sollten.  Da  dies  jedoch  eine  langwierige  und  un- 
gewisse Massregel  war  und  das  Volk  im  allgemeinen 
an  der  Gültigkeit  solcher  Käufe  zweifelte,  so  nahm  die 
Regierung  wieder  zu  freiwilligen  Gaben  ihre-  Zuflucht 
und  schickte  Agenten  aus,  welche  Subscriptionen  sam- 
meln sollten.  x 

Am  31sten  März  ging  Miaulis  endlich  unter  Segel 
und  steuerte,  nachdem  er  durch  einige  Schiffe  aus 
Spezzia  und  Aegina  verstärkt  worden  war,  in  Beglei- 
tung der  Abgeordneten  aus  Messalonghi,  welche  aus 
dem  Schatze  eine  Summe  von  230,000  Piastern  erhal- 
ten hatten,  nach  den  ionischen  Gewässern.  Der  Zu- 
stand seines  Geschwaders  verrieth  Mangel  und  Eni* 
kräftung.   Er  hatte  bloss  dreissig  Fahrzeuge,  wovon 

ter  Tapferkeit  auf  Seiten  der  Insurgenten.  In  der  flitze  des  Ge- 
fechtes belud  der  Chiliarch  Drosinis,  in  Gesellschaft  eines  jungen 
Menschen  von  17  Jahren  und  neun  Soldaten ,  einen  Kahn  mit  Was* 
eer  und  Patronen  für  die  Besatzuug  des  Thurmes  und  setzte  im 
Angesicht  der  feindlichen  Flotille  über ;  vier  seiner  Ctonossen  wurden 
durch  eine  Kanonenkugel  getüdtet  und  fünf  kehrten  um,  aber  dennoch 
erreichte  er  glücklich  die  Insel.  Konstantin  Trikugis  griff  in  einer 
mit  einem  Dreipfünder  versehenen  Pinasse  die  ägyptischen  Kano- 
nenböte an  und  hielt  so  lange  Stand,  bis  sie  in  den  Grund  gebohrt 
ward,  worauf  er  and  seine  Leute  sich  durch  Schwimmen  nach 
KJissova  retteten. 
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zwei  Bfisüks  waren;  die  meisten  waren  sehr  schlecht 
bemannt ,  und  einige  der  Spezzioten  hatten  nicht  über 
zwanzig  Mann  am  Bord.  Am  ISten  April  erschien  er 
bei  Zante  und  wechselte  einige  Schüsse  mit  den  Wach- 
schiffen des  Feindes,  welche  der  vereinten  osmanischen 
und  ägyptischen  Flotte  zum  Signal  dienten ,  den  Golf 
zu  verlassen  und  eine  Linie  von  den  Skrophaden  bis 
Cap  Papas  zu  bilden.  Am  15ten  kam  es  zu  einem 
langen  Gefecht  ohne  Entscheidung;  Miauiis  kämpfte  ei- 
nige Stunden  lang  mit  sechs  Briggs  gegen  fünfzehn 
schwere  Fregatten  und  Corvetten,  während  der  Rest 
seines  Geschwaders  sich  in  der  Ferne  hielt;  ein  Bran- 
der ging  in  Feuer  auf,  ein  anderer  blieb  zwischen  zwei 
Fregatten  ruhig  liegen,  welche  ihn  mit  Kartätschen 
überhäuften;  er  ward  jedoch  am  Schlepptau  wieder 
herausgezogen  und  verlor  bloss  seine  Segelstangen  am 
Vordertheile.  Auf  den  griechischen  Schiffen,  welehe 
wirklich  ins  Treffen  kamen,  wurden  30  M.  getödtet 
und  verwundet. 

So  streng  aber  auch  die  Türken  die  nach  Messa- 
longhi  führenden  Canäle  bewachten ,  so  blieb  doch  noch 
ein  enger  durch  Gesträuch  verdeckter  Weg  übrig,  auf 
welchem  Kähne  und  geschickte  Taucher  noch  kleine 
Partien  Korn  von  Petala  aus  in  den  Platz  brachten, 
und  mittelst  desselben  Hess  die  Besatzung  auch  Miaulis 
einen  Brief  zukommen,  worin  sie  ihm  ihre  äusserste 
Noth  schilderte.  Er  und  die  rumeliotischen  Officiere  in 
seinem  Gefolge  antworteten  durch  das  Versprechen  bal- 
diger Hülfe,  welches  sie  nie  erfüllen  konnten;  denn 
die  Türken  entdeckten  endlich  auch  den  geheimen  Ca- 
nal,  nahmen  die  letzten  zantiotischen  Boote,  welche 
durchzuschlüpfen  suchten,  weg  und  knüpften  ihre  Mann- 
schaft auf;  aller  Verkehr  mit  den  Belagerten  hatte  auf 
diesö  Weise  ein  Ende.  Der  Nauarch  verzweifelte  noch 
nicht,  sondern  segelte  beständig  auf  und  ab,  manoeuvrirte, 
lieferte  kleine  Gefechte,  schrieb  nachNauplia,  um  mehr 
Mistiks  zu  erhalten,  und  beschloss,  als  er  bemerkte, 
dass  Vassiladi  ihm  die  Lagunen  verschliesse,  seine 
Boote  zu  bemannen,  sie  mit  Mehl  zu  beladen,  das 

* 
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Blockhaus  zu  stürmen  und  sich  den  Weg  nach  der 
Stadt  zu  bahnen.  Doch  ehe  er  seinen  Plan  ausführen 
konnte,  war  das  Schicksal  von  Messalonghi  erfüllt,  und 
mit  schwerem  Herzen  kehrte  er  nach  Hydra  zurück. 

Der  letzte  Act  dieses  ruhmvollen  Trauerspiels 
nahte  heran-  seit  dem  ersten  April  wurden  bereits 
keine  Rationen  mehr  ausgetheilt;  das  beständige  Feuer 
hatte  alle  Fische  aus  den  benachbarten  Gewässern  ver- 
trieben, und  die  Bevölkerung  lebte  nur  noch  von  Katzen, 
Ratten ,  rohen  Häuten  und  Seegrass ;  Arzeneimittel  fehl- 
ten ganz,  und  die  Erde  war  mit  Kranken,  Verwunde- 
ten und  den  Hungertod  Sterbenden  bedeckt.  Ibrahim, 
welcher  ihre  Leiden  kannte  und  immer  noch  befürch- 
tete, dass  irgend  ein  Unfall  seine  Hoffnungen  täuschen 
möchte,  bot,  als  das  griechische  Geschwader  erschien, 
dieselben  Bedingungen  an,  welche  Anatoliko  angenom- 
men hatte;  allein  die  Messalonghioten  wollten  ihm  kein 
Gehör  geben  und  beschlossen,  dass  sie  den  Platz  nur 
mit  den  Waffen  in  der  Hand  verlassen  wollten.  Die 
Vertheidigung  noch  mehr  in  die  Länge  zu  ziehen,  war 
unmöglich,  da  in  Zeit  von  drei  Tagen  der  Hunger  die 
ganze  Bevölkerung  würde  aufgerieben  haben.    Die  Heer- 
fuhrer  beschlossen  daher  in  einer  Berathung,  sich  durch 
den  Feind  den  Weg  in  der  Weise  zu  bahnen,  dass 
wo  möglich  der  schwächere  Theil  der  Bevölkerung  ge- 
rettet würde.    Nachdem  sie  ihren  Ausfall  auf  die  Nacht 
des  22sten  Aprils  festgesetzt  hatten,  fanden  sie  Mittel, 
Karaiskakis  eine  Botschaft  nach  Dervekistena  zuzu- 
schicken1), wodurch  sie  ihn  von  ihrem  Vorhaben  be- 
nachrichtigten und  baten,  dass  er  vorrücken  und  sie  un- 
terstützen solle;  hierauf  theilten  sie  ihren  Plan  den 
Bürgern  mit  und  trafen  die  nöthigen  Vorkehrungen. 

Ihr  Plan  war,  dass  3,000  Bewaffnete,  mit  Ein- 
sehluss  der  Genesenden  und  der  Leichtverwundeten, 
sich  auf  die  feindlichen  Linien  stürzen  und  so  für  1,000 

1)  Dies  war  nicht  so  schwer,  als  es  beim  ersten  Anblick  er- 
scheinen mag;  denn  ihre  Albaneser  konnten  leicht  ssur  Nachtzeit  den 
Platz  verlassen  und  eich  unter  die  des  Feindes  mischen,  ohne  ent- 
deckt bu  werden. 
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Handwerker  und  5,000  Weiber  und  Kinder  den  Weg 
bahnen  sollten;  dass  die  ganze  Colonne  in  grösster 
Stille  an  der  östlichen  Seite  des  Walles  durchbrechen 
und  sich  unter  den  Batterien  Rhigas  und  Montalembert 
sammeln  und  hier  ruhig  auf  dem  Boden  liegen  bleiben 
sollte,  bis  sie  ein  Zeichen  von  ihren  Freunden  ausser- 
halb erhalten  würde;  dann  sollten  sie  sich  in  zwei 
Sectionen  theilen,  von  denen  die  eine  rechts,  mit  der 
Mehrzahl  der  waffenlosen  Be  Völker  ring,  Ibrahim's  Lager 
durchbrechen  sollte,  während  die  andere,  die  tapfersten 
Soldaten  an  der  Spitze,  durch  die  Quartiere  des  Ku- 
tahi  dringen  wollte;  denn  man  glaubte,  dass  die  euro- 
päischen Türken  mehr  Widerstand  leisten  worden,-  als 
die  Aegypter;  endlich  sollten  sie  sich  in  einem  eine 
und  eine  halbe  Stunde  von  Messalonghi  entfernten  Wein- 
garten wieder,  vereinigen  und  so  gut  wie  möglich  nach 
dem  Berg  Zygos  zu  entkommen  suchen.  Ihr  Muth  war 
gross,  ihre  Hoffnung  auf  den  glücklichen  Ausgang  des 
Unternehmens  auf  das  Höchste  gesteigert,  und  vielleicht 
wäre  sie  auch  in  Erfüllung  gegangen,  wenn  nicht  ein 
bulgarischer  Ueberläufer  Ibrahim  ihren  ganzen  Plan 
einige  Augenblicke  vor  der  Ausführung  verrathen  hätte; 
der  Pascha  versäumte  hierauf,  obgleich  er  noch  einiges 
Misstrauen  hegte,  keine  Vorsichtsmassregel,  welche 
ihren  Plan  vereiteln  konnte;  er  deckte  seine  dreifachen 
Yerschanzungen  durch  Artillerie  und  Infanterie,  stellte 
seine  Cavallerie  auf  der  Ebene  hinter  dem  Lager  auf 
und  schickte  eine  starke  Abtheiiung  Arnauten  ab,  wel- 
che den  Fuss  des  Zygos  besetzen  sollten. 

Als  man  am  22sten  bei  Sonnenuntergang1  eine 
Musketensalve  auf  dem  Gipfel  der  Hügel  bei  dem  Klo- 
ster St  Symeon  bemerkte,  musterten  die  Generale  ihre 
Truppen;  über  die  äusseren  Graben  wurden  vier  Brücken 
von  Breterq  gelegt,  und  eine  Patrouille  zog  um  die 
Mauer,  welche  ankündigte,  dass  In  zwei  Stunden  der 
Ausfall  stattfinden  werde,  und  das  tiefste  Stillschweigen 
anempfahl;  nur  die  Schild  wachen  riefen,  wie  gewöhnlich, 
einander  zu  und  feuerten  von  Zeit  zu  Zeit  Signale  ab. 
Sammtliche  Weiber  zogen  Mannskleider  an  und  bewaff- 
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neteii  sich  mit  Schwertern  oder  Dolchen ;  auch  die 
Knaben  erhielten  Waffen,  welche  man  für  stark  genug 
hielt,  sie  zu  gebrauchen;  die  Druckpresse  wurde  zer- 
schlagen, die  Lettern  wurden  vergraben  und  die  Ka- 
nofiiere  erhielten  Befehl,  die  Kanonen  zu  vernageln 
und  umzukehren,  sobald  sie  ihre  Batterien  verlassen 
würden  ;  allein  -dieser  Befehl  ward  nicht  befolgt.  Viele 
Einwohner  beider  Geschlechter  weigerten  sich,  ihren 
Geburtsort  zu  verlassen,  und  schlössen  sich  zugleich 
mit  den  Personen,  welche  durch  Alter,  Wunden  oder 
Krankheit  verhindert  wurden,  sich  von  der  Stelle  zu 
bewegen,  in  den  Ruinen  einer  Windmühle  und  einiger 
steinernen  Gebäude  ein,  wo  die  überflüssigen  Patronen 
aufbewahrt  wurden;  ein  Primate,  Namens  Kapsalis, 
zog  sich  mit  seiner  Familie  in  das  Hauptmagazin  zu- 
rück, wo  sich  noch  dreissig  Fasser  Pulver  befanden, 
bei  denen  ein  lahmer  Veteran  mit  brennender  Lunte" 
sass.  Der  Abschied  der  Zurückbleibenden  von  ihren 
Freunden  und  Verwandten  war  eine  wahrhaft  herzzer- 
retssende  Scene.  Nach  Verlauf  von  zwei  Stunden 
hielt  eine  zweite  Patrouille  ihren  Umzug,  zog  die  Wach- 
posten ein  und  leitete  die  ganze  Mannschaft  nach  dem 
östlichen  Ausgang  hin ;  da  es  jedoch  sehr  schwer  war, 
die  umherstreifenden  Messalonghioten  zusammenzubrin- 
gen so  ward  die  dem  Meere  zunächst  liegende  Brücke, 
welche  die  wenigste  Gefahr  darbot  >  ihnen  ausschliess- 
lich überlassen. 

Die  Truppen  der  Besatzung  überschritten  mit  ihren 
Weibern  und  Kindern  den  Graben  und  lagen  ruhig  mit 
ihren  Gesichtern  auf  der  Erde.  Ungeachtet  aller  Vor- 
sicht, Lärm  zu  vermeiden,  hatte  der  Feind  doch  ent- 
weder das  Aufschlagen  der  Brücken  oder  das  Weinen 
der  Weiber  gehört  und  unterhielt  daher  ein  ununter- 
brochenes Kartätschen-  und  Musketenfeuer  gegen  die 
Ostseite  des  Walles;  die  meisten  ihrer  Kugeln  flogen 
zwar  über  die  Rumelioten  weg,  aber  dann  und  wann 
trafen  sie  doch  ihren  Mann.  Noch  eine  ganze  Stunde 
lagen  die  Griechen  bewegungslos  diesem  unerträglichen 
Feuer  ausgesetzt  und  lauerten  auf  ein  Zeichen  von  der 
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Annäherung  des  Karaiskakis ;  doch  endlich  erreichte 
ihre  Ungeduld  den  höchsten  Gipfel,  nnd  da  der  Mond 
in  vollem  Glänze  zu  scheinen  anfing,  lief  plötzlich  ein 
leises  Murmeln  durch  ihre  Reihen;  hierauf  erhoben  sie 
sich  mit  dem  einstimmigen  Geschrei:  „Auf,  auf!  Tod 
den  Barbaren!"  und  stürzten,  die  Gewehre  in  der  Hand 
und  die  gezogenen  Säbel  am  Arme,  vorwärts.  Weder 
Graben  noch  Brustwehr ,  weder  der  Donner  des  Ge- 
schützes und  der  Gewehre,  noch  die  Bayonnette  der 
Araber  konnten  diesen  furchtbaren  Angriff  aufhalten; 
in  wenigen  Minuten  waren  die  Schanzen  genommen, 
die  feindlichen  Linien  durchbrochen,  die  Batterien  zum 
Schweigen  gebracht  und  die  Kanoniere  auf  ihren  Ka- 
nonen niedergemacht  Der  Feind  schien  durch  die 
Heftigkeit  des  Angriffs  ganz  gelähmt  zu  sein,  und  ein 
weiter  Raum  ward  völlig  frei  gemacht;  allein  unglück- 
licherweise folgte  die  Masse  der  Bürger  von  Messa- 
longhi  dem  Vortrab  nicht  nach.  Anstatt  sich  in  zwei 
Colonnen  zu  theilen ,  wie  vorher  bestimmt  worden  war, 
drangen  die  Rumelioten  in  einer  dichten  Masse'  durch 
die  Ebene;  nnd  dies  gereichte  ihnen  zum  grossen  Vor- 
theil, da  sie  ungefähr  eine  halbe  Stunde  von  dem  Platze 
von  500  M.  türkischer  Cavallerie  angegriffen  wurden, 
durch  welche  sie  sich  muthvoll  den  Weg  bahnten.  Da 
die  Feinde  die  Colonne  nicht  von  vorn  oder  in  den 
Seiten  fassen  konnten  ,  so  griffen  sie  den  Nachtrab  an 
und  richteten  unter  den  Weibern  und  denen,  welche 
aus  Erschöpfung  zurückgeblieben  waren,  eine  blutige 
Niederlage  an. 

Eine  Schwadron,  welche  sich  links  hielt,  stiess 
auf  etwa  iOO  Insurgenten,  welche  Klissova  verlassen 
hatten  und  durch  die  Lagunen  gewadet  waren,  um 
nach  dem  Kloster  St.  Symeon  zu  eilen ;  es  kam  zu  ei- 
nem heftigen  Gefecht,  und  auf  beiden  Seiten  war  der 
Verlust  nicht  unbedeutend.  Nachdem  sie  sich  von  der 
Cavallerie  frei  gemacht  hatten ,  fingen  die  Christen  an, 
denZygos  hinaufzugehen,  und  glaubten  sich  schon  völ- 
lig sicher,  als  sie  plötzlich  durch  ein  vernichtendes 
Feuer  einer  starken  Abtheilung  Arnauten,  welche  im 
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Hinterhalte  lagen ,  zurückgeworfen  worden.  Durch  ihre 
Tracht  und  Sprache  getauscht,  hielten  sie  sie  anfangs  für 
Freunde ;  allein  da  der  Irrthum  sich  bald  offenbarte,  mach- 
te Makrys  einen  entschlossenen  Angriff,  und  da  auch  end- 
lich 300  M.  von  Karaiskakis*s  Truppen  von  den  Höhen 
herabkamen,  um  ihnen  beizustehen,  so  wurden  die  Ar- 
nauten  zurückgetrieben,  und  die  erschöpften  Griechen, 
welche  bei  diesem  letzten  Gefechte  mehr  gelitten  hat- 
ten, als  bei  dem  Marsche  durch  die  Verschanzungen 
und  über  die  Ebene,  bekamen  Zeit,  Athem  zu  schöpfen. 

Unterdessen  wurden  die  Messalonghioten,  mit  we- 
nigen Ausnahmen,  die  Opfer  ihrer  Zögerung  und  eines  . 
verhängnissvollen  GescbrePs:  „Zurück  nach  den  Batte- 
rien!" —  In  dem  Wahn,  dass  der  Rückzug  anbefoh- 
len Worden  sei,  stürzten  sie  in  die  Stadt  zurück,  in 
welche  der  Feind  fast  zu  gleicher  Zeit  eindrang;  denn 
die  raabbegierigen  Türken  und  Araber  erstiegen  die 
Mauer  fast  auf  allen  Seiten  und  fielen  über  ihre  Beute 
her.   Wahrend  der  ganzen  Nacht  mischte  sich  Heulen  und 
Wehklagen  mit  unaufhörlichem  Gewehrfeuer  und  wie- 
derholten Explosionen,  da  der  Feind  nach  und  nach 
alle  steinernen  Gebäude  einnahm,  und  die,  welche  sich 
darin  befanden,  ihre  Munition  ansteckten.    Das  grosse 
Pulvermagazin  unter  der  Batterie  Bozzaris  flog  mit  ei- 
nem furchtbaren  Knall  in  die  Luft  und  riss  eine  grosse 
Menge  Türken  in  Stücken;   die  Windmühle  hielt  sich 
bis  zum  *4sten,  und  ein  Theil  ihrer  Vertheidiger ,  so 
wie  eine  Anzahl  Soldaten  aus  den  Hausern,  retteten  sich 
dadurch,  dass  sie  durch^  den  Sumpf  schwammen  und 
wadeten,  bis  sie  ionische  Boote  erreichten;  denn  die 
feindliche  Flotte  war  sogleich  nach  der  Katastrophe 
wieder  in  den  Golf  zurückgekehrt    Die  Ungläubigen 
hatten  aber  nicht  allein  durch  die  Verzweiflung  der 
Griechen  grosse  Verluste  zu  leiden,  sondern  die  Trup- 
pen Reschid's  und  Ibrahim's  kämpften  auch  mit  einan- 
der mit  grosser  Erbitterung  um  die  Beute,  bis  die  er- 
stem aus  der  Stadt  herausgeworfen  waren;  es  leidet 
daher  keinen  Zweifel,  dass  die  Zahl  ihrer  Todten  der 
der  Christen  vollkommen  gleich  kam. 
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Diejenigen  von  den  Flüchtlingen,  welche  die  Ge- 
birge erreicht  hatten ,  schleppten  ihre  abgematteten  Glie- 
der mit  Mühe  durch  dickes  Gehölz  bis  nach  Derveki* 
stena,  acht  bis  zehn  Lieues  von  Messalonghi ,  wo  sie 
Karaiskakis  auf  dem  Krankenlager  und  so  wenig  Mund- 
vorrath fanden ,  dass  sie  kaum  einige  Bissen  erhalten 
konnten.  Ganz  erschöpft  schleppten  sie  sich  von  da 
über  eine  Wüste,  wo  sie  weder  eine  Wohnung,  noch 
ein  menschliches  Wesen  sahen,  nach  Salona;  unter- 
wegs  blieben  noch  viele  vor  Hunger  ohnmachtig  oder 
todt  liegen,  und  nur  die  Ueberlebenden  fanden  endlich 
zu  Salona  Ruhe  und  Erholung.  Nach  den  besten  Zeug- 
nissen befanden  sich  am  2'isten  April  zu  Messalonghi 
9,000  Seelen;  von  diesen  kamen  500  bei  dem  Aus- 
falle um's  Leben;  600  starben  spater  den  Hungertod 
and  vielleicht  1,800  entkamen,  worunter  sich  beinahe 
200  Weiber  befanden1).  Ibrahim  rühmte  sich,  3,000 
Köpfe  erobert  zu  haben,  und  3,000  bis  4,000  Weiber 
und  Kinder  wurden  zu  Sklaven  gemacht;  jedoch  wur- 
den bald  nachher  einige  hundert  unglückliche  Gefangene 
von  wohlwollenden  Philhellenen  wieder  frei  gemacht 
Unter  den  Todten  befanden  sich  Josephos,  Bischof  von 
Rogon,  der  Municipalprafect  Papadiamandopulos  5  die 
Generale  Stornaris,  Sadimas  und  Athanasios  Razi ,  wel- 
cher die  Stadtmiliz  befehligte,  der  Ingenieur  Kokinis; 
Dr.  Meyer,  Herausgeber  der  „Griechischen  Chronik", 
sechs  deutsche  Philbellenen  und  zwei  Brüder  des  Spi- 
ridion  Trikugis.  Zwei  andere  Deutsche,  Baron  Ried- 
esel und  Lieutenant  Rosser,  waren  während  der  Bela- 
gerung gefallen,  und  ein  Mitglied  der  Municipalitat,  The- 
milis,  starb  auf  dem  Krankenbette.  Zum  Beweis,  wie 
stark  die  rumeliotischen  Bergbewohner  waren,  kann 

1)  Von  den  zahlreichen  Beispielen  des  Muthes  der  rumelioti- 
schen Frauen  wollen  wir  bloss  folgendes  anfuhren:  Rio  junges 
Mädchen  wurde  mit  ihrem  Bruder,  welcher  eine  schwache  Gesund- 
heit hatte»  von  einem  türkischen  Cavalleristen  eingeholt;  da  sie 
sah,  dass  ihr  Bruder  ganz  erschöpft  sei,  so  trug  sie  ihn  zuerst  auf 
Ihrem  Rucken  nach  einem  benachbarten  Hügel,  nahm  dann  seine 
Flinte,  empfing  das  Feuer  des  Türken  und  strecltte  ihn  dann,  in- 
dem sie  es  erwiderte,  todt  zu  Boden. 
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man  anfuhren,  dass  sich  an  der. Spitze  derer,  welche 
durchbrachen,  zwei  Greise  von  siebenzig  Jahren,  Nothi 
Bozzaris  and  Mitscho  Kontoyannis,  befanden.  Auch 
der  tapfere  Giachomuzzi  entkam ,  ungeachtet  seiner 
Schwäche,  und  wurde  durch  seinen  klugen  Rath  den 
Truppen  sehr  nützlich  5  namentlich  uberredete  er  sie, 
nicht  eine  allgemeine  Salve  auf  die  Cavallerie  zu  ge- 
ben, sondern  ein  unaufhörliches  Lauffeuer  von  dreissig 
bis  fünfzig  Schüssen  auf  einmal  zu  unterhalten. 

Papadiamandopulos,  welcher  als  moreotischer  Ko- 
dschabaschi  erzogen  worden  war,  gab  ein  schlagendes 
Beispiel  davon,  welche  Veränderung  die  Freiheit  im 
menschlichen  Charakter  hervorbringen  kann.  Nachdem 
er  sich  im  Februar  auf  der  griechischen  Flotte  einge- 
schifft hatte  und  nach  Zante  gegangen  war,  um  Zu- 
fuhr zu  besorgen,  kehrte  er,  gerade  als  die  Dinge 
am  schlechtesten*  standen,  unter  tausend  Gefahren 
zurück,  um  mit  seinen  Landsleuten  zu  sterben,  eine 
Art  der  Ergebung,  welche  wohl  am  schwersten  geübt 
werden  mag.  # 

Wenn  Messalonghi  eine  zwöHmonatliche  Belage- 
rung aushielt  und  die.  fünf  letzten  Monate  die  ganze 
Last  des  Krieges  trug,  so  gebührt  die  Ehre  davon 
zuerst  der  unerschütterlichen  Tapferkeit  und  Ausdauer 
der  Besatzung;  dann  der  Geschicklichkeit  und  Kühn- 
heit, womit  Miaulis  den  Platz  dreimal;  entsetzte,  als 
er  eben  fallen  wollte:  und  endlich  dem  Enthusiasmus 
der  Zantioten,  welche  Messalonghi  unter  ihren  be- 
sondern Schutz  genommen  zu  haben  schienen  und  be- 
deutende Summen  für  Munition  und  Mundvorrath  ausr 
gaben.  Als  die  Katastrophe  zu  Zante  bekannt  ge- 
macht wurde,  schienen  alle  Classen  der  Bevölkerung 
in  -  tiefe  Trauer  versetzt  zu  sein  und  legten  eben  so 
grosse  Theilnahme,  an  den  Tag,  als  ob  ein  schweres 
Unglück  ihre  eigene  Insel  betroffen  hätte.  In  ßezug 
auf  die  griechischen  Truppen  haben  selbst  ihre  Feinde 
eingestanden,  dass  Muth  und  Ausdauer  nicht  weiter 
gehen  konnten;  wir  müssen  jedoch  den  Sulioten,  und 
namentlich  Nothi  Bozzaris,    einen  Vorwurf  machen, 
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den,  dass  sie,  so  oft  die  Dinge  einen  günsti- 
geren Anblick  darboten,  nie  ihre  unheilbare  Sorglosig- 
keit und  Neigung  zu  Betrug  zu  zügeln  wussten.  Mit 
Ausnahme  dieses  Fehlers  war  alles  reiner  Helden- 
muth,  und  die  unsterblichen  Lorbeeren  von  Messa- 
longhi  können  mit  vollem  Rechte  mit  denen  von 
Numantia  und  Sagunt  zu  einem  Kranze  gewunden 
werden. 
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Beilagen  zum  zweiten  Capitel  des 

fünften  Buches. 


Na,  1.   Abschrift  eines  Briefes,  welchen  Dr.  Meyer  wenige 
Tage  vor  dem  Ausfalle  schrieb. 

Die  Arbeiten,  welche  wir  zu  verrichten  haben, 
und  eine  Wunde  in  der  Schulter,  der  Vorläufer  der, 
welche  mein  Pass  in  die  Ewigkeit  sein  wird,  haben 
mich  bis  jetzt  verhindert,  Ihnen  zu  schreiben.  Wir 
sind  in  die  Notwendigkeit  versetzt,  uns  von  den  un- 
saubersten Thieren  zu  nfihren,  wir  leiden  fürchterlich 
durch  Hunger  und  Durst,  und  Krankheiten  vermehren 
noch  unsere  Bedrängniss;  1740  unserer  Genossen  sind 
bereits  gestorben  5  100,000  Kugeln  und  Bomben  haben 
unsere  Häuser  und  Bastionen  zerstört;  es  fehlt  uns 
Holz  zum. Feuern,  und  die  Kalte  setzt  uns  gewaltig  zu. 
Dennoch  ist  es  ein  erheiterndes  Schauspiel,  den  Eifer 
und  die  Ergebung  der  Besatzung  unter  so  vielen  Ent- 
behrungen zu  beobachten.  Nur  noch  wenige  Tage,  und 
diese  Helden  werden  körperlose  Geister  sein!  Im  Na- 
men unserer  braven  Truppen,  des  Nothi  Bozzaris,  des 
Papadiamandopulos  und  meiner  selbst,  dem  die  Regie- 
rung den  Oberbefehl  eines  Corps  anvertraut  hat,  er- 
kläre ich  Ihnen,  dass  wir  dem  Himmel  geschworen 
haben,  Messalonghi  Fuss  für  Fuss  zu  vertheidigen,  kei- 
ner Capitulation  Gehör  zu  geben  und  uns  selbst  unter 
seinen  Ruinen  zu  begraben.  Unsere  letzte  Stunde  naht 
sich!  Die  Geschichte  wird  uns  Gerechtigkeit  widerfah- 
ren lassen  und  die  Nachwelt  unser  Missgeschick  be- 
weinen! Möge  die  Erzählung  der  Belagerung,  welche 
ich  aufgezeichnet  habe,  mich  überleben  1). 

1)  Meyer  ward  von  der  türkischen  Cavallerie  am  Fusse  des  Hü- 
gels niedergemacht;  seine  Frau  und  sein  Kind  fielen  in  Gefangenschall 
und  seine  Beschreibung  der  Belagerung  ging  auf  immer  verloren. 
Die  Namen  der  Deutschen,  welche  bei  dem  Ausfalle  blieben ,  waren: 
die  Obersten  Dittmar  undDelaunay,  die  Capftaine  Lützow  und  öpitzel- 
berg  und  die  Lieutenants  Klemp  und  Öclüpan. 
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No*  II.   Auszug  aus  einem  Briefe  an  die  Regierung  von  den 
vorzüglichsten  Offizieren  der  Betatzung,  gegeben  zu  Der- 

■ 

vekislena  y  den  12ten  April  A.  SC. 

Wir  beklagen  nicht  sowohl  den  Verlust  eines  Platzes, 
weicheil  wir  mit  unserem  Blute  bewassert  haben,  an 
sich,  als  den  Umstand,  dass  er  in  dem  Augenblicke 
fallen  sollte,  wo  der  Feind  erschöpft  war  und  den  Muth 
verloren  hatte.  Bei  drei  Ausfällen  machten  wir  gegen 
3,000  M.  seiner  Truppen  in  den  Laufgraben  nieder» 
Am  35sten  Marz  A.  St.  griff  er  Klissova  zu  Land  nnd 
zu  Wasser  mit  8,000  M.  an  ;  3,000  M.  davon  wurdea 
in  einer  Schlacht  getödtet  und  verwundet,  welche  vom 
Morgen  bis  zum  Abende  dauerte.  Ibrahim's  Schwager, 
sein  Neffe  und  Kutahi's  Schwager  wurden  getödtet  und 
Kutahi  selbst  ward  verwundet.  Der  Hunger  hat  uns 
verrathen!  Doch  furchtet  nichts;  denn  die  Mehrzahl 
derer,  welche  Messalonghi  vertheidigten ,  sind  mit  dem 
Schwerte  in  der  Hand  entkommen.  Daher  bitten  wir 
euch  um  die  nöthigen  Verhaltungsbefehle  und  Mund  vor* 
rath;  mit  Brod  und  Schiesspulver  können  wir  noch  ein 
zweites  Messalonghi  finden! 
(VnlerzeichneQ  Nothi  Bozzaris. 

Georg  Kizzos.       Kizzo  Tzavellas. 

Georg  Vaias.  ChristosPiiotomarra. 

Demetrios  Makrys.  Mitscho  Koxtoyannis. 

Basil  Kasapis.      Georg  Valtlnos* 
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Drittes  Capitel. 

Innere  Angelegenheiten  und  Finanzverhaltnisse  von 
Griechenland  wahrend  des  Jahres  1825.  —  Verfugung 
über  die  zweite  Anleihe.  —  Fremde  Machinationen  und  > 
erste  Schritte  zu  einer  europaischen  Vermittlung. 


Kampf  der  Englischen  und  französischen  Partei  um  die  Schutz- 
herrschaft  Englands  oder  Frankreichs  über  Griechenland ; 
Adresse  der  ersleren  an  das  britische  Ministerium.  — 
Bedrängniss  der  Regiei'ung;  Berufung  einer  National- 
versammlung; Finanznoth;  die  zweite  englische  Anleihe ; 
Vertrag  mit  Lord  Cochrane  und  Ausrüstung  einiger 
Dampf  boote  zu  London  und  New-York;  verfehlte  Wir- 
kung dieser  Massregeln.  —  Fortschrille  des  Philhellenis- 
mus auf  dem  Continenle.  —  Verhandlungen  zwischen 
Straf ford  Canning  und  Maurokordalos  über  die  VermUt* 
lung  Englands  in  den  griechisclten  Angelegenheiten.  — 
Reise  des  Herzogs  von  Wellington  nach  St.  Petersburg, 
und  Unterzeichnung  des  Protokolls  vom  4ten  April  1826. 


Die  Saumseligkeit  des  Verwaltungsrathes,  womit 
er  es  vernachlässigte,  Navarin  vor  der  Landung  der 
Aegypter  in  Verteidigungszustand  zu  setzen ,  und  Kon- 
duriottis's  plötzliche  Flucht  von  Kaiamata  erschütterten 
die  Achtung,  welche  die  Regierung  durch  den  Ausgang 
des  Bürgerkrieges  erlangt  hatte,  gewaltig  $  und  der 
U ebergang  in  ihrem  Benehmen  gegen  die  Rebellen  von 
der  äussersten  Strenge  zu  Liebkosungen  und  Schmei- 
cheleien, wozu  noch  die  Zwistigkeiten  zwischeu  Mau- 
rokordatos  und  Kolettis  kamen,  brachte  sie  vollends 
ganz  um  das  öffentliche  Zutrauen.  Als  Ibrahim  Kolo- 
kotronis's  Truppen  zerstreut  und  sein  Lager  unter  den 
Mauern  von  Nauplia  aufgeschlagen  hatte,  waren  die 
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Griechen  mit  ihrer  Weisheit  zu  Ende ,  und  der  Gedanke, 
fremden  Schutz  nachzusuchen,  welcher  während  der, 
Siege  der  letzten  Jahre  geschlummert  hatte,  erwachte 
wieder  und  wurde  beinahe  allgemein.  Jedoch  waren 
sie  keineswegs  darüber  einig,  an  welche  Macht  sie 
sich  wenden  sollten,  und  die  Verschiedenheit  der  Mei- 
nungen in  dieser  Beziehung  machte  die  Sache  misslich 
und  schwierig. 

Die  Insulaner,  an  deren  Spitze  Maurokordatos 
stand,  und  die  Primaten  von  Morea  neigten  sich  stark 
zu  England,  weil  es  das  freieste  europäische  König- 
reich und  am  meisten  geeignet  sei,  auf  Griechenland, 
welches,  wenn  es  zur  Blüthe  gedeihen  sollte,  schon 
seiner  Lage  nach  ein  Schifffahrt  und  Handel  treibender 
Staat  sein  müsse,  einen  wohlthätigen  Einfluss  zu  äus- 
sern. Im  Gegensatz  zu  ihnen  hatte  sich  seit  der  An- 
•  kunft  des  Generals  Roche  zu  Nauplia,  welcher  daselbst 
zu  Ende  Aprils  als  Agent  des  Philhellenencomitäs  zu 
Paris  eintraf  und  sogleich  eine  Intrigue  anspann,  um 
den  zweiten  Sohn  des  Herzogs  von  Orleans  auf  den 
griechischen  Thron  zu  bringen,  eine  französische  Partei 
erhoben.  Er  hatte  das  Glüek,  Kolettis  zu  gewinnen, 
welcher  stets  bereit  war,  an  die  Spitze  einer  Partei 
zu  treten  und  den  Planen  des  Maurokordatos  entgegen- 
zuarbeiten 5  und  dies  versicherte  ihn  der  Anhänglichkeit 
des  Guras  und  der  meisten  Rumelioten,  welche  die 
europäische  Politik  weder  kannten,  noch  sich  darum 
kümmerten.  Auch  Ypsilantis  trat  auf  die  Seite  der 
Anhänger  des  Herzogs  von  Nemours;  denn  der  Fürst 
war,  obgleich  russischer  Unterthan,  Frankreich  sehr 
geneigt,  und  einige  ehrgeizige  junge  Leute,  dieSuzzos, 
Skuffos  u.  a. ,  welche  zu  Paris  erzogen  worden  wa- 
ren und  heftige  Ultraliberale  sein  wollten,  traten  auf 
dieselbe  Seite.  Gleichwohl  machte  Roche  im  allgemei- 
nen keine  bedeutenden  Fortschritte;  seine  Intriguen 
waren  schwerfällig  und  schlecht  verhüllt;  einige  seiner 
eigenen  Landsleute  zu  Nauplia  machten  seine  Plane 
als  Einbildungen  lächerlich;  Admiral  deRigny,  welcher 
vielleicht  wohl  wusste,  dass  der  regierende  Zweig  der 
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Donrbons  eben  nicht  wünschte,  das  Hans  Orleans  ver- 
grössert  zu  sehen,  goss  kaltes  Wasser  darüber  und 
brachte  überhaupt  den  französischen  Namen  durch  die 
Rauheit  seines  Charakters  und  seine  Gefälligkeit  ge- 
gen Ibrahim- Pascha  um  die  Gunst  des  griechischen 
Volkes.  Der  englische  Coramodor  dagegen,  welcher 
ohne  Zweifel  die  Absichten  seiner  Regierung  verstand, 
zeigte  in  allen  Verhandlungen  mit  den  Insurgenten  ei- 
nen feinen  Tact  und  eine  bewundernswürdige  Klugheit, 
welche  einem  erfahrenen  Diplomaten  Ehre  gemacht  ha- 
ben würden  und  ihm  die  Zuneigung  des  Volkes  voll- 
kommen gewannen.  Kolokotronis  und  die  Häupter  der 
Militärpartei,  welche  den  russischen  Interessen  anhin- 
gen ,  blieben  neutral  und  zeigten  keiner  von  beiden 
Parteien  besondere  Aufmerksamkeit,  weil  der  gewandte 
Staatsmann,  dessen  Rathschlagen  sie  folgten,  eine  euro- 
päische Vermittelung  wünschte  und  wohl  einsah,  dass 
Russland  nicht  die  Initiative  ergreifen  könne,  ohne 
Eifersucht  zu  erregen,  welche  seinen  ferneren  Planen 
nachtheilig  wrerden  könnte. 

Der  Eifer,  womit  Roche  und  Kolettis  die  Ausfuhrung 
ihres  Planes  betrieben,  indem  sie  nämlich  bereits  zu 
Gunsten  der  Wahl  des  Herzogs  von  Nemours  Unter- 
schriften in  den  Provinzen  sammelten  und  den  Ver- 
such machten,  in  Bezug  hierauf  ein  Gesetz  durchzu- 
setzen, nothigte  die  englische  Partei,  ihre  Stärke  mit 
ihnen  zu  messen.  Am  1.  August  war  zu  Nauplia  eine 
Adresse  in  Umlauf,  welche  erklärte,  Griechenland 
stelle  sich  unter  den  unbeschränkten  Schutz  Gross- 
britanniens und  vertraue  dieser  Macht  die  Erhaltung  ihrer 
Freiheit  und  ihrer  Rechte  an.  (Vergl.  Anhang.)  Diese 
Acte,  welche  von  dem  gesetzgebenden  Körper  in  ge- 
heimer Sitzung  bestätiget  worden  war,  und  welche 
sich  als  den  Ausdruck  des  Nationalwillens  darstellte, 
war  durch  den  Vicepräsidenten  und  zwei  andere  Mit- 
glieder des  Verwaltungsrathes,  durch  Slaurokordatos 
und  eine  bedeutende  Majorität  der  Senatoren,  der  Geist- 
lichkeit und  der  in  Nauplia  gegenwärtigen  Nota  bei  n 
unterzeichnet;  und  der  älteste  Sohn  des  Admirals  Miaulis 
rv.  91 
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wurde  sogleich  in  einem  seiner  Schiffe  nach  London  ge- 
schickt, um  sie  dem  brittischen  Ministerium  vorzulegen« 
Die  meisten  Insulaner  und  Primaten  aus  Morea  hingen 
an  der  Adresse  mit  einer  Art  vou  Begeisterung;  al- 
lein Konduriottis  weigerte  sich,  sie  zu  unterzeichnen, 
und  zwar  aus  keinem  anderen  Grunde,  als  dem,  dass 
sich  unter  den  Beförderern  derselben  die  Familien 
Miaulis,  Tombasis,  Zairais  und  Londos  befanden,  wel- 
che er  als  Feinde  und  Nebenbuhler  betrachtete.  Dir 
russische  und  die  französische  Partei,  welche  Kolokotro- 
nis  und  Kolettis  an  ihrer  Spitze  hatten,  stimmten,  un- 
geachtet ihres  gegenseitigen  Hasses,  in  der  Missbilli- 
gung dieser  Massregel  überein;  jedoch  sprach  sich  die 
letztere  weit  helliger  dagegen  aus,  als  die  erstere,  und 
General  Roche  machte,  aus  Aerger  über  die  erlittene 
Niederlage,  in  Verein  mit  einem  Amerikaner,  Namens 
Towesend  Washington,  eine  Protestation  bekannt, 
welche  weder  verständig  noch  würdig  war  und  ihm 
einen  Verweis  von  Seiten  des  Pariser  Philhellenencomi- 
tes  zuzog. 

Während  also  zu  Nauplia  über  die  Adresse  mit 
Leidenschaftlichkeit  gestritten  wurde,  gingen  die  Ange- 
legenheiten der  Bundesgenossenschaft  mit  reissenden 
Schritten  ihrem  Verderben  entgegen.  Ibrahim  breitete 
seine  Verheerungen  im  Peloponnes  immer  weiter  aus 
und  die  Gefahr  von  Messalonghi  machte  Anstrengungen 
nöthig,  welche  Griechenland  nicht  mehr  aushalten 
konnte,  weil  der  Stab,  auf  welchen  es  sich  seit  einem 
Jahre  gestützt  hatte,  zerbrochen  war;  im  October  nfim- 
lich  hörten  die  Zahlungen  von  der  zweiten  Anleihe 
auf.  Mit  Hülfe  der  Einführung  eines  regelmässigen 
Systems  der  Steuereinnalime  war  die  Einnahme  des 
Jahres  1825  bis  auf  5,589,000  Piaster  gestiegen;  al- 
lein weder  diese  Summe  noch  die  zunehmenden  Bei- 
träge der  Philhellencn  reichten  hin,  die  laufenden  Aus- 
gaben in  dem  gegenwärtigen  verschwenderischen  Style 
zu  decken.  Unter  diesen  Umständen  konnte  es  natür- 
lich den  Mitgliedern  der  Regierung  kaum  angenehm 
sein,  ihre  Stellen  länger  beizubehalten,  zumal  da  sie 
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unter  sich  zerfallen  waren  nnd  anter  der  Last  einer 
schweren  Verantwortlichkeit  lagen;  sie  gaben  daher 
dem  Verlangen  der  Gegenparteien  gern  nach  nnd  be- 
riefen durch  ein  Decret  vom  6.  October  eine  National- 
versammlung zusammen,  welches  die  zu  wahlenden 
Repräsentanten  um  die  Mitte  des  Decembers  nach  Nau- 
plia  beschied.  Sowohl  die,  welche  die  Schutzacte  Ver- 
th eidigten,  als  die,  welche  sie  bekämpften,  hatten  bei 
einer  Nationalversammlung  ihre  besonderen  Zwecke  zu 
verfolgen.  Die  ersten  wünschten,  dass  sie  gesetzlich 
bestätigt  werden  möchte,  die  andern,  dass  sie  ganz 
aufgehoben  werden  sollte. 

Die  Lage  des  Konduriottis  und  seiner  Collegen 
wahrend  der  sechs  letzten  Monate  ihrer  Verwaltung 
war  sehr  schwierig.  Durch  das  ewige  Geschrei  nach 
Geld  von  Seiten  der  Marine,  der  Besatzung  von  Mes- 
salonghi,  der  regulären  Truppen  und  überhaupt  von 
allen  Seiten  beunruhigt,  wussten  sie  nicht  mehr,  wo- 
hin sie  sich  wenden  sollten,  und  machten  den  Vor- 
schlag, Hand  an  die  Nationailändereien  zu  legen,  un- 
geachtet eines  zu  Astros  erlassenen  Gesetzes,  wel- 
ches ihre  Unverletzlichkeit  verbürgte.  Nach  einer  langen 
Debatte  verwarf  der  Senat  den  Plan  eines  Verkaufs 
ond  gab  statt  dessen  die  Ermächtigung  zu  einer 
Anleihe  von  einer  Million  spanischen  Thalern,  welche 
Nationalgüter  als  Hypothek  erhalten  sollte;  da  sich  je- 
doch keine  Darleiher  fanden,  sah  sich  die  Regierung 
gezwungen,  einige  Häuser  und  Gärten  zum  öffentlichen 
Verkaufe  an  die  Meistbietenden  auszubieten.  Diese 
Andeutungen  über  die  Finanzen  Griechenlands  veran- 
lassen uns,  einen  Rückblick  auf  die  frühere  Zeit  zu 
thnn  nnd  in  aller  Kürze  zu  untersuchen,  wie  die  Fi- 
nanzverhältnisse Griechenlands  in  London  standen. 

Kurze  Zeit  nach  der  Ankunft  der  Abgeordneten 
trat  zwischen  ihnen  und  ihren  englischen  Freunden 
eine  offenbare  Kälte  ein ;  diese  nämlich  zeigten,  in  dem 
Bewusstsem,  dass  sie  durch  die  Vermittelung  einer 
Anleihe  einen  grossen  Dienst  geleistet  hätten,  zn 
grosse  Neigung,    gleichsam  eine  Controlekammer  zu 
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bilden  und  sich  in  Dinge  zu  mischen,  welche" ausser 
ihrer  Befugniss  lagen.  Die  Regierung  stand  natürlich 
auf  Seiten  ihrer  Agenten  und  gab,  aufgebracht  über 
die  Einsetzung  einer  gemischten  Commission  und  die 
dadurch  bewirkte  Verzögerung  in  der  Auszahlung  des 
auf  der  Florida  eingeschifften  Geldes,  ihnen  den  Be- 
fehl, allen  Verkehr  mit  dem  Comite  abzubrechen; 
jedoch  waren  Orlando  und  Luriottis  klug  genug,  mit 
einigen  einflussreichen  Männern,  welche  dazu  gehörten,, 
ein  gutes  Vernehmen  zu  unterhalten. 

Im  Herbste  1824  kehrte  Capitän  Hastings  nach 
zweijährigem  Dienste  in  Griechenland  nach  London 
zurück  und  brachte  Briefe  mit,  worin  die  Regierung 
ihre  Abgeordneten  aufforderte,  seinen  Plan  einer  Aus- 
rüstung eines  bewaffneten  Dampfschiffes  anzunehmen^ 
Da  die  Gelder  der  ersten  Anleihe  damals  schon  fast 
ganz  erschöpft  waren,  so  weigerten  sie  sich,  darauf 
einzugehen  $  bei  dem  Abschluss  einer  zweiten  jedoch 
gaben  sie  den  Herren  Ricardo  am  5.  März  1825 
die;  y ollmacht,  10,000  Pfd.  zu  diesem  Zwecke 
xo  verwenden.  Das  Schiff,  eine  Corvette  von  400 
Tonnen,  Namens  „die  Ausdauer",  wurde  gut  und 
schnell  auf  Herrn  Brenfs  Schiffswerften  gebaut,  und 
Gallo way,  der  Ingenieur,  besorgte  die  Maschinerie,  so 
dass  sie  um  die  Mitte  Augusts  segelfertig  sein  sollte; 
da  er  jedoch  nicht  durch  eine  Strafe  zur  Erfüllung 
seiner  Verpflichtung  genölhigt  war,  so  hielt  er  sein 
Wort  so  schlecht,  dass  sie  erst  im  Mai  1826  auslau- 
fen konnte. 

Im  Juli  kehrte  Lord  Cochrane  aus  Südamerika 
zurück;  und  bald  darauf  gaben  Sir  Francis  Burdett 
und  die  Herren  Ellice,  Hobhouse  und  Ricardo  den 
Abgeordneten  den  Rath,  seine  glänzenden  Talente  zur 
Unterstützung  ihrer  Sache  in  Anspruch  zu  nehmen. 
Sie  gaben  hierzu  ihre  Zustimmung,  und  den  17.  Au- 
gust schlössen  sie  mit  Lord  Cochrane  einen  schriftli- 
chen Vertrag  ab,  demzufolge  sie  sich  verbindlich  mach- 
ten, sechs  Dampfboote,  mit  Inbegriff  „der  Ausdauer", 
anzukaufen,  auszurüsten  und  zu  bemannen,  welche  er 
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als  Admiral  eines  fremden  Hülfsgeschwaders  befehligen 
sollte;  ferner  150,000  Pfd.  zur  Bestreitung  seiner  Ex- 
pedition anzuweisen  und  ihm  beim  Beginn  eine  Ent- 
schädigung von  37,000  Pfd.,  welche  von  dieser  Summe 
abgezogen  werden  sollten,  und  20,000  Pfd.,  sobald  die 
Unabhängigkeit  Griechenlands  gesichert  sein  würde, 
auszuzahlen.  Da  es  den  Abgeordneten  überlassen 
blieb,  die  Schiffe  nach  ihrem  Gutdünken  zu  besorgen, 
so  lässt  sich  leicht  begreifen,  mit  welchem  Erstaunen 
sie  vernahmen,  dass  die  Herren  Ricardo,  ohne  ihr 
Wissen,  über  die  Lieferung  der  Maschinen  zu  vier 
neuen  Dampfschiffen  bereits  mit  demselben  Galloway 
einen  Vertrag  abgeschlossen  hätten,  .über  den  sie  sich 
schon  so  sehr  zu  beklagen  hatten,  und  zwar  abermals 
ohne  irgend  eine  Strafe  festzusetzen,  im  Falle  er  seine 
Terbindlichkeiten  nicht  erfüllen  würde.  Um  das  Uebel 
noch  schlimmer  zu  machen,  ward,  auf  Lord  Cochrane's 
ausdrückliches  Verlangen,  beschlossen,  dass  man  einen 
Versuch  mit  Maschinen  mit  Hochdruck  machen  wollte; 
und  die  Folge  dieser  sonderbaren  Verwickelung  von 
Unterschleif  und  des  hochfahrenden  Tones,  womit 
man  die  gerechten  Gegenvorstellungen  von  Orlando  und 
Luriottis  zum  Schweigen  brachte,  war,  dass  von  den 
fünf  zuletzt  bestellten  Dampfschiffen  keines  vor  Ablauf 
von  beinahe  zwei  Jahren  die  Themse  verliess  und 
drei  in  dem  Flusse  verfaulten.  Also  gingen  120,000 
Pfd.  der  zweiten  Anleihe  in  London  verloren. 

Auf  der  Westseite  des  atlantischen  Oceans  wur- 
den die  Griechen  durch  einige  ihrer  vorgeblichen  Freunde 
noch  schändlicher  behandelt.  Die  Regierung  gab  Lu- 
riottis den  Auftrag,  dass  er  für  sie  Fregatten  von 
massiger  Grösse  in  Amerika  bauen  lassen  sollte,  und 
da  er  keine  Lust  hatte,  über  den  Ocean  zu  gehen,  so 
liess  er  sich  durch  einige  ausgezeichnete  Philhellenen 
bereden,  General  Lallemand  mit  einem  sehr  bedeuten-, 
den  Gehalte  und  Empfehlungsbriefen  an  die  beiden 
Häuser  Roy  Bayard  und  Howland,  von  denen  der 
Chef  des  letzteren  Präsident  des  Griechencoinitäs  zu 
Newyork  war,  als  seinen  Agenten  abzuschicken.  Nach«  1 
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dem  der  General  bei  seiner  Ankauft  mit  diesen  Hausern  in 
Unterhandlung  getreten  war,  fihernahm  er  die  Leitung  des 
Baues  zweier  Fregatten  erster  Gasse,  je  zu  64  Ka* 
noneu,  ohne  über  die  Kosten  einen  vorläufigen  Contract 
abzuschüessen.  Daran  gewöhnt,  sich  leicht  einschüch- 
tern zu  lassen,  und  durch  die  schmeichelhafte  Corre- 
'«pondenz  der  Herren  Roy  Bayard  und  Howland,  wel- 
che nur  von  ihren  redlichen  Absichten  und  ihrer  Theil- 
nahme  an  Griechenland  sprachen,  eingeschläfert,  Hessen 
die  Abgeordneten  sie  walten  und  schickten  ihnen  Wech- 
sel für  150,000  Pfd.-,  allein  im  December  brachten 
ihnen  weniger  erfreuliche  Briefe  von  beiden  Hausern 
die  Nachricht,  dass,  wenn  sie  nicht  noch  Anweisung 
auf  60,000  Pfd.  geben  könnten,  die  Fregatten  ihnen 
nicht  ausgeliefert  werden  könnten,  sondern  an  die  Meist- 
bietenden verkauft  werden  müssten.  Da  die  Abgeord- 
neten dieses  Geld  nicht  aufbringen  konnten,  so  schick- 
ten sie  im  nächsten  Monat  Marz  Herrn  Kondostavtos, 
eineu  einsichtsvollen  Kaufmann  aus  Chios,  nach  Newjork, 
welchem  es  gelang,  ein  Schilf  zu  retten;  denn  da  viele 
ehrbare  Manner  in  den  Vereinigten  Staaten  sich  der 
Sache  herzlich  schämten,  so  kam  sie  vor  den  Congress> 
und  die  amerikanische  Regierung  verstand  sich  dazu, 
eine  der  Fregatten  an  sich  zu  kaufen,  um  die  andere 
frei  zu  machen,  welche  endlich  nach  dem  mittelländi- 
schen Meere  abging. 

Im  Ganzen  waren  also  von  dem  griechischen 
Gelde  beinahe  400,000  Pfd.  ausgegeben  worden,  um 
zwei  Fregatten  zu  bauen  und  Lord  Cochrane's  Expe- 
dition mit  sechs  Dampfschiffen,  welche  vor  Ende  des 
Jahres  1825  in  Nauplia  eintreffen  sollte,  zu  bestreiten* 
Das  erste  Dampfschiff,  „die  Ausdauer erreichte 
Griechenland  im  September  1826;  die  Fregatte  „Hel- 
las" im  December  desselben  Jahres,  Lord  Cochrane 
traf  im  Milrz  1827  ein,  ein  zweites  Dampfschiff  im 
September  1827  und  ein  drittes  und  letztes  im  Sep- 
tember 1828.  Es  würde  überflüssig  sein,  zu  der  ein- 
fachen Angabe  dieser  Thatsachen  noch  einige  Betrach- 
tungen hinzuzufügen  j  und  wir  wollen  fin**  auch  nicht 
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dabei  aufhalten,  zu  untersuchen,  in  wie  weit  der  ge- 
rechte Tadel  jeder  der  Personen,  welche  mehr  oder 
weniger  bei  dieser  schmachvollen  Betrügerei  betheiligt 
waren,  zur  Last  fallt.  Mit  welchem  Rechte  hatten 
nicht  die  Griechen  das  Sprichwort  wiederholen  können: 
„Vertheid igt  uns  nur  gegen  unsere  Freunde,  gegen 
unsere  Feinde  wollen  wir  uns  schon  schützen". 

Da  die  Nachrichten  von  den  Rüstungen  des  Lords 
mit  dem  Gesuch  um  englischen  Schutz  zusammentra- 
fen, so  fühlte  sich  die  Pforte  veranlasst,  Verdacht  zu 
hegen,  und  nachdem  der  Reis-Effendi  dem  brittischen 
Gesandten  zu  Constantinopel  eine  starke  Gegenvorstel- 
lung überreicht  hatte,  ward  es  für  angemessen  gehal- 
ten, die  Neutralität  zur  Schau  zu  tragen.  Am  1. 
October  erschien  in  der  „Gazette"  eine  königliche  Pro- 
clamation,  welche  die  beabsichtigte  Expedition  scharf 
rügte  und  die  Destimmungen  des  Gesetzes  über  den 
Eintritt  in  fremde  Kriegsdienste  und  eine  Cabinetsordre 
über  das  Verbot  der  Ausfuhr  von  Kriegsbedürfnissen 
nachdrücklich  in  Erinnerung  brachte;  jedoch  waren 
dieses  nur  Massregeln,  welche  leicht  umgangen  werden 
konnten,  und  nicht  von  einem  feindseligen  Sinne  aus- 
gegangen wareh. 

Auf  dem  Festlande  von  Europa  fand  der  glühende 
und  edle  Philhellenismus,  welcher  bis  jetzt  auf  die  Gebir- 
ge der  Schweiz  und  einige  kleine  Districte  Deutschlands 
beschränkt  gewesen  war,  jetzt  mit  schnellen  Schritten 
in  dem  ganzen  Landstriche  zwischen  den  Pyrenäen, 
der  Weichsel*  und  der  österreichischen  Grenze  Eingang. 
Im  Februar  errichtete  eine  kleine  Anzahl  durch  Rang 
oder  Talente  ausgezeichneter  Männer  zu  Paris  eine 
Gesellschaft  zur  Unterstützung  der  Griechen  und  bot 
allen  den  Reitritt  an,  welche  jährlich  fünfzig  Frcs.  be- 
zahlen wollten.  Ihr  ursprünglicher  Zweck  war  die 
Erziehung  einiger  jungen  Leute,  Söhne  bewährter  Pa- 
trioten, zu  besorgen;  allein  der  ungeheure  Zufluss  von 
Mitgliedern  und  der  Schutz  des  Herzogs  von  Orleans 
und  anderer  hochgestellter  Männer  setzte  sie  in  den 
Stand,  ihren  Wirkungskreis  zu  erweitern.  Die  Provinzen 
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folgten  dem  Beispiele  der  Hauptstadt  mit  so  grossem 
Eifer,  dass  in  zwei  bis  drei  Monaten  fast  jede  Stadt 
in  Frankreich  ihr  Comite"  hatte,  welches  Beiträge  in 
die  Hauptcasse  ablieferte,  deren  Einnahme  bis  zu  Ende 
dieses  Jahres  sich  bereits  auf  190,000  Frcs.  oder 
7,600  Pfd.  Sterling  belief.  Weit  grössere  Summen 
gingen  aus  den  Niederlanden,  Deutschland  und  der 
Schweiz  ein,  und  da,  gemäss  einem  sehr  verständigen 
Uebereinkommen ,  das  Ganze  in  eine  Masse  geworfen 
wurde,  deren  Verwendung  Herrn  Eynard  anvertraut 
ward,  so  bildeten  die  Philhellenen  in  Europa  eine  zahl- 
reiche nnd  engverbundene  Körperschaft,  welche  Griechen- 
land in  mehr  als  einer  Beziehung  nützlich  wurde.  Wäh- 
rend des  Sommers  liefen  zweimal  Schilfe  von  Marseille 
aus,  welche  Ofliciere,  Militärhandwerker  nnd  Kriegsbe- 
dürfnisse am  Bord  hatten;  aber  erst  im  nächsten  Jahre 
machte  der  Philhellenismus  wahrhaft  riesenmässige  An- 
strengungen zu  Gunsten  Griechenlands,  und  Hess  da- 
durch, dass  er  dessen  Dasein  auf  achtzehn  Monate  ver- 
längerte, der  Diplomatie  Zeit,  ihm  endlich  auf  ihren  lang- 
samen Umwegen  zu  Hülfe  zu  kommen. 

Bei  seiner  Ankunft  in  London,  im  Monat  October, 
übergab  Demetrios  Miaulis  die  sogenannte  Schutzacte 
einem  Unterstaatssecretär  und  fügte  zugleich  noch  eine 
erläuternde  Denkschrift  Ii  inzu,  welche  den  Wunsch 
aussprach,  dass  Prinz  Leopold  von  Sachsen -Coburg 
zum  Souverain  von  Griechenland  ernannt  werden  möchte, 
Das  brittische  Ministerium  Hess  sich  nach  der  lieber*- 
reichung  in  weiter  keinen  ofliciellen  Verkehr  mit  ihm 
ein  und  gab  ihm  blos  zu  wissen  ,  dass  eine  Antwort 
über  die  ionischen  Inseln  erfolgen  würde;  allein  die* 
Schritte,  welche  sogleich  gethan  wurden,  bewiesen 
doch,  wie  angenehm  seine  Sendung  war.  Herr  Strat- 
ford  Canning,  welcher  zur  Gesandtschaft  in  Constanti- 
iiopel  ernannt  worden  war,  ging,  auf  das  Verlangen, 
tfass  er  den  Insurgenten  den  Puls  fühlen  und  die  Art 
ihrer  Ansprüche  näher  prüfen  möchte,  über  Corfti  und 
berührte  auf  seiner  Reise  von  da  die  Hydra  gegen- 
über Hegende  Küste,  wo  er  am  9.  Januar  1836  mit 
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Maorokordatos  eine  Zusammenkunft  hatte*  Damals 
wurde  bereits  eine  beiden  Theilen  genugende  Grundlage 
der  Yermittelung  angenommen;  der  Gesandte  gab  die 
Unvereinbarkeit  des  ferneren  gemeinschaftlichen  Aufent- 
haltes der  Griechen  und  Türken  in  den  in  dem  Auf- 
stande begriffenen  Ländern  zu,  und  Maurokordatos 
bewilligte  im  Namen  jener  die  Anerkennung  der  Ober- 
hoheit des  Sultans  und  die  Entrichtung  eines  Tributs. 
Als  sie  sich  trennten,  hätte  beinahe  ein  plötzlicher 
Sturm,  wenn  nicht  der  Unterhandlung,  doch  den  Unter- 
handlern ein  Ende  gemacht;  das  Admiralsschiff,  welches 
Herrn  Canning  an  Bord  hatte,  verlor  seine  Segel;  die 
algierische  Kriegsbrigg  ging  unter,  und  Maurokordatos 
litt  Uli  Canal  von  Hydra  Schiffbruch. 

Da  die  Nachricht  von  ihrer  Zusammenkunft  schnell 
nach  Constantinopel  gebracht  worden  war,  so  geriethen 
die  Türken  in  den  höchsten  Zorn,  und  der  Gesandte 
fand  bei  seiner  Landung  den  Divan  bei  sehr  schlechter 
J^aune  und  nicht  im  geringsten  geneigt,  irgend  einige 
Zugeständnisse  zu  machen;  denn  die  hartnäckigen  Os- 
inanen  konnten  die  feingesponnenen  Faden  der  Politik 
des  Westens  nicht  recht  verstehen  und  wollten  nicht 
einsehen,  dass  es  eigentlich  mehr  darauf  ankam,  sie 
aus  den  Klauen  Russlands  zu  retten,  als  die  Griechen 
aus  den  ihrigen. 

Seit  den  letzten  zehn  Jahren,  d.  h.  seit  der  Be-^ 
endigung  der  ungeheuren  Kriege,  welche  aus  der 
französischen  Revolution  hervorgegangen  waren,  war 
in  der  Christenheit  ein  heftiger  Kampf  zwischen  zwei 
entgegengesetzten  Principien,  dem  liberalen  und  dem 
erhaltenden,  oder,  um  eine  Formel  zu  gebrauchen,  wel- 
che ihre  Anhänger  gegenseitig  auf  sich  anwenden, 
zwischen  der  Anarchie  und  dem  Despotismus  gekämpft 
worden;  und  so  sehr  auch  die  dabei  angewandten 
Mittel,  je  nach  den  Institutionen  der  verschiedenen 
Länder,  verschieden  sein  mochten,  so  war  doch  der 
Zweck  überall  derselbe.  Passiven  Gehorsam  aufzuzwin- 
gen, den  Ausdruck  der  öffentlichen  Meinung  zu  unterdrü- 
cken und  das  Volk  niederzuhalten,  damit  unbeschränkte 
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Könige  and  privüegirte  Aristokraten  mit  ihrer  Schaar 
abhängiger  Sykophanteu  sich  an  der  Beute  ersättigen 
möchten,  das  war  das  Hauptziel  der  herrschenden  Par- 
tei, und  ihre  Waffen  waren  Bestechung,  Heuchelei,  Bi- 
gotterie und  Bayonnette.  Gegen  sie  stand  eine  kleine 
Zahl  uneigennütziger  Philanthropistcn ,  eine  uuendliche 
Masse  plebejischer  Talente  und  Ansprüche  und  der 
grosse  Haufe  der  gewerbtreibenden  Classen,  welche 
unter  dem  Drucke  ihrer  Lasten  nur  zu  leicht  Freiheit 
mit  Ausgelassenheit,  gänzliche  Veränderung  mit  Ver- 
besserung, Religion  mit  einer  begehrlichen  und  weltlich 
gesinnten  Kirche  und  die  gesetzliche  Ausübung  monar- 
chischer Gewalt  mit  tyrannischen  Missbräuchen  verwech- 
selte. Da  jedoch  die  Despoten,  die  Ultra's  und  die 
Tories  noch  eine  entschiedene  Ueberlegenheit  behaup- 
teten, und  da  nach  dem  Sinne  der  heiligen  Allianz 
die  Griechen  Anarchisten  waren,  zu  deren  Vernichtung 
man  sich  Glück  gewünscht  haben  würde,  so  konnte 
man  kaum  hoffen,  dass  jene  dadurch,  dass  sie  sie  un- 
terstützen würden,  den  Liberalen  den  ersten  Triumph 
gönnen  sollten,  dessen  sie  sich  in  der  alten  Welt  zu 
rühmen  haben  würden.  Allein  enges  Zusammenhalten 
war  «ur  Rettung  der  Partei  der  Erhaltung  unumgäng- 
lich noth wendig,  und  die  politische  Gewissenlosigkeit 
einiger  Mächte  und  das  eifersüchtige  Aiisstrauen  aller 
gegen  einander  gingen  so  weit,  dass  irgend  eine  Un- 
ternehmung, welche  die  eine  beabsichtigte,  ohne  vorher 
im  Conclave  gleichsam  dazu  ermächtigt  zu  sein,  hin- 
reichte, ihren  Bund  zu  brechen  und  dem  gemeinschaft- 
lichen Feinde  den  Zutritt  zu  gewähren. 

war  das  Gespenst,  welches  seine  Ge- 
nossen iu  Schrecken  versetzte,  und  die  Türkei  war 
der  Apfel  der  Zwietracht  Jeder  Staatsmann  in  Eu- 
ropa wuaste,  dass  der  Hof  von  St.  Petersburg  seit 
einem  halben  Jahrhundert  im  Osten  Unruhen  genährt 
hatte,  dass  die  Gesellschaft  der  Hetarie  und  ihre  Folge, 
die  griechische  Revolution,  von  einem  der  vertrauten 
Minister  de«  Kaisers  Alexander  ausgegangen  waren, 
und  dass,  obgleich  der  Kaiser  im  Jahre  1821  seine 
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und  seines  Volkes  Neigungen  zu  unterdrücken  suchte^ 
seine  Plane  dennoch  keineswegs  andere  geworden  seien. 
Die  Note,  welche  Graf  Nesselrode  im  Jahre  1829  den 
grossen  Machten  vorlegte,  bewies  dies  zur  Genüge: 
und  so  erlangte  das  englische  Cabinet,  welches  es  der 
Mühe  werth  hielt,  Griechenland  sich  geneigt  zu  ma- 
chen, geschickter  Weise  daselbst  ein  Uebergewicht,  wel- 
ches freilich  auf  der  anderen  Seite  wieder  den  hriltischen 
Einfluss  in  Constantinopel  schwachen  musste.  Als  Alex- 
ander merkte,  dass  er  seinen  Einfluss  unter  den  €hri* 
sten  im  Oriente  verliere,  schien  er  sehr  geneigt,  sei« 
friedliches  System  zu  andern  und  mit  den  Osmanen 
Streit  zu  suchen;  allein  gerade  da  übereilte  ihn  der 
Tod,  mitten  unter  seinen  Planen,  im  November  1825, 
an  den  Ufern  des  eimmerischen  Bosporus. 

Dieses  Ereigniss  beseitigte  jedoch  keineswegs  die 
Besorgnisse  Englands,  Frankreichs  und  Oesterreichs,  da 
sein  Nachfolger  ein  junger,  aufstrebender  Fürst  war, 
welcher]  nach  Kuhm  dürstete  und  von  dem  Geschrei  ei- 
ner fanatischen  Armee  getrieben  wurde,  deren  Schlacht- 
begier er  kaum  mehr  bandigen  konnte.  Damals  erschien 
es  ein  geringeres  Uebel,  dem  Geiste  der  Zeit  m  einem 
entlegenen  Winkel  Europa's  ein  Opfer  zu  bringen,  als 
den  ehrgeizigen  Absichten  Russlands  ferner  einen  halt- 
baren Vor  wand  zu  gestatten,  Hand  anzulegen.  Wah- 
rend daher  Herr  Canning  den  Auftrag  erhielt,  die  Tür- 
ken zu  versöhnen  und  den  Weg  zu  einem  Vergleiche 
zwischen  ihuen  und  den  Griechen  zu  bahnen,  begab 
sich  der  Herzog  von  Wellington  im  Februar  1826  nach 
St.  Petersburg,  um  den  Kaiser  Nicolaus  zu  besänfti- 
gen und  ihn  durch  das  Anerbieten  einer  gemeinschaft- 
lichen Vermittelung  dahin  zu  bringen,  seinen  Streit  mit 
der  Pforte  der  Entscheidung  seiner  Bundesgenossen  zu 
überlassen.  In  dieser  letzteren  Beziehung  erreichte 
der  Herzog  nichts,  weil  der  Kaiser  in  einer  Sache, 
welche  die  Ehre  seiner  Krone  betraf,  jede  fremde  Ein- 
mischung von  sich  wies ;  allein  er  erklärte  sich  sogleich 
bereit,  auf  deu  Vorschlag  einer  Vermittelung  einzugehen, 
welche  der  rassischen  Politik  so  günstig  erschien  und 
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wovon  er  allein  Vortheil  zu  ziehen  hoffte.  Am  4teii 
April  unterzeichneten  daher  der  Herzog  von  Wellington, 
der  Fürst  Lieven  und  Graf  Nesselrode  ein  Protocoll, 
welches  den  Eckstein  der  Emancipation  Griechenlands 
bildete. 

Der  Hauptinhalt  desselben  war,  dass,  da  Se.  Ma- 
jestät der  König  von  Gross britannien,  in  Folge  einer 
von  Seiten  der  Griechen  an  ihn  ergangenen  Bitte,  sich 
bereit  erklärt  habe,  seinen  Einfluss  zur  Beendigung 
ihres  Streites  mit  den  Türken  geltend  zu  machen,  und 
er  wünsche,  in  dieser  Beziehung  in  Gemeinschaft  mit 
Sr.  Majestät  dem  Kaiser  von  Russland  die  geeigneten 
Massregeln  zu  nehmen,  man  übereingekommen  sei,  dass 
Griechenland  in  der  Abhängigkeit  von  der  Pforte  blei- 
ben, einen  jährlichen  Tribut  bezahlen,  durch  eingeborne 
Behörden,  bei  deren  Ernennung  jedoch  die  Pforte  eine 
■Stimme  haben  sollte,  regiert  und  Freiheit  des  Gewis- 
sens und  des  Handels  geniessen  sollte;  dass  die  zwei 
liohen  contrahirenden  Mächte  sich  Zeit  und  Art  der  Aus- 
führung obiger  Bestimmungen  vorbehielten  und  dass  sie 
dieses  Protocoll  den  Höfen  von  Wien,  Paris  und  Berlin 
im  Vertrauen  und  in  der  Absicht  mittheilen  würden,  tun 
sie  %ur  Mitwirkung  und  Gewähr  einzuladen.  — 

*  « 

'i 

■ 
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IL   Beilage  zum  dritten  Capitel  des 

fünften  Boches. 


Acte,  welche  Griechenland  unter  den  Schutz  Grossbritan- 
niens stellt.  *) 

In  Erwägung, 

1)  dass  die  Griechen  die  Waffen  zur  Verteidigung 
des  der  Menschheit  natürlich  und  unverbrüchlich  zuge- 
hörigen Rechtes  der  Freiheit,  des  Eigenthnms,  der  Re- 
ligion und  der  Gesetze  ergriffen,  vier  Jahre  lang  der 
kolossalen  Macht  Aegyptens,  Asiens  und  Afrika's  Trotz 
geboten  und  somit  den  Anspruch  auf  ihr  politisches  Da- 
sein erlangt  haben; 

S)  dass  die  Agenten  einiger  Continental-  und 
christlichen  Mächte  sich  auf  eine  Weise  benommen  haben, 
welche  den  von  jenen  Mächten  an  den  Tag  gelegten 
Grundsätzen  zuwider  ist,  und  dass  einige  dieser  Agen- 
ten durch  ihre  Emissäre  die  Griechen  zu  ungeeigneten 
Verpflichtungen  zu  bewegen  suchen; 

3}  dass  die  griechische  Marine  von  einigen  Ad- 
miralen  behindert  und  verfolgt  wird,  welche  die  Neutra- 
lität, zu  der  sich  ihre  Höfe  in  Laybach  und  Verona 
bekannten,  ganz  ausser  Acht  lassen; 

4)  dass  Christen,  welche  sich  zu  Gunsten  des 
Korans  gegen  die  Bekenner  des  Evangeliums  bewaffnet 
haben,  die  Horden  der  Barbaren,  welche  das  Vaterland 
des  Kimon,  Leonidas  und  Bozzaris  verwüsten,  unter- 
richten  und  anführen; 

5)  dass  die  freie  Regierung  von  Grossbritannien 
die  einzige  ist,  welche  eine  strenge  Neutralität  beobach- 
tet hat,  dass  ah.er  diese  Neutralität  nicht  mehr  hinreicht, 
die  Griechen  vor  ungerechter  und  wachsender  Verfol- 
gung zu  schützen; 

1)  Eine  Menge  überflüssiger  Worte  und  nutzloser  Wiederholun- 
gen sind  absichtlich  weggelassen  worden.  — 
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6)  das«,  Dank  der  göttlichen  Vorsehung,  die 
Macht  Sr.  Majestät  des  Königs  von  Grossbritannien  in 
unserer  Nähe  ist  und  dass  wir  bei  diesem  verzwei- 
felten Kampfe  zu  seiner  menschenfreundlichen  Regierung 
unsere  Zuflucht  nehmen  müssen: 

In  Erwägung  dessen  befehlen,  beschliessen  und 
erlassen  wir,  die  Geistlichkeit,  die  Abgeordneten,  die 
Befehlshaber  des  Heeres  und  der  Flotte  der  griechischen 
Nation,  folgendes  Gesetz: 

Artikel  I.  Kraft  dieser  Acte  stellt  das  griechische 
Volk  das  Kleinod  seiner  Freiheit,  Unabhängigkeit  und 
politischen  Existenz  unter  den  unumschränkten  Schutz 
Gressbritaaniens. 

Artikel  IL  Dieser  Acte  werden  zwei  Abschriften 
einer  Denkschrift  an  die  erlauchte  Regierung  Sr«  Ma- 
jestät des  Königs  von  Grossbritannien  beigegeben. 

Artikel  IH.  Der  Präsident  des  Conseils  ist  be- 
auftragt, diese  Acte  unverzüglich  in  Vollzug  zu  bringen. 


20.  Juli 

Gegeyeben  Xauplia  den  '  g  Auymt  i82S' 
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Seclistes  Buch. 


Grieclienland  n  ährend  des  Jahres  4826. 


I 


Digitized  by  Google 


Sechstes  Buch. 


Erstes  Capitel. 

Unternehmungen  in  Ostgriechenland  and  im  Pelo- 
ponnes  im  Winter  und  Frühling  des  Jahres  18*6. 


Organisation  einet  regelmässigen  Truppencorps.  —  Oberst 
Fabvier.  —  Feldzug  gegen  Euboa.  —  Fäbrier's  und  seiner 
Griechen  Bedrängnisse  auf  dieser  Insel  —  Sie  werden  out 
Hülfe  der  Insulaner  gerettet.  —  Verhältnisse  im  Pelopon- 
nes.  —  Misslungener  Angriff  auf  Tripolizza.  —  Nutzloser 
Streifzug  gegen  die  Küsten  von  Syrien. 


Ibrahim's  Waffenglück  stimmte  die  öffentliche  Mei- 
nung zu  Gunsten  der  Nützlichkeit  regulärer  Truppen 
um,  und  viele  Personen,  die  sich  der  Errichtung  der- 
selben widersetzt  hatten,  fingen  nun,  da  ihnen  sehr 
darum  zu  thun  war,  ihre  eigene  Niederlage  zu  beschö- 
nigen, an,  den  Werth  der  Mannszucht  zu  preisen,  welche 
dem  Geiste  der  Insurgenten  einzupflanzen  die  Philhel- 
lenen und  die  Agenten  aller  Comites  sich  fortwährend 
bemüht  hatten.  Die  Ueberlegenheit  dieser  Gattung  von 
Streitkräften  ist,  an  und  für  sich  betrachtet,  unbestreit- 
bar; aber  auf  die  Verhältnisse  eines  Landes  wie  Grie- 
chenland angewendet,  ist  sie  einer  bedeutenden  Modifi- 
cation  iahig.    Die  ganze  Miliz  in  geordnete  Bataillons 
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zu  formiren,  war  offenbar  unmöglich,  weil  solch  eine 
Massregel  eine  despotische  Regierung,  eine  fortlaufende 
bedeutende  Einnahme  und  einen  dauerhaften  Gehorsam 
von  Seiten  der  Bevölkerung  erfordert  hätte,  Elemente, 
von  denen  kein  einziges  vorhanden  war.  Ein  kleines 
Corps  Infanterie  in's  Feld  schicken,  hiess  es  der  Ge- 
fahr aussetzen,  im  Stiche  gelassen  und  niedergemetzelt 
zu  werden,  wie  sich  bei  Petta  zur  Genüge  erwiesen 
hatte.  In  Reihe  und  Glied  zu  fechten  war  nicht  Sache 
der  Griechen,  auf  einem,  gleich  dem  ihrigen,  dem  Gue- 
rillakrieg so  günstigen  Terrain,  zumal  da  ihre  unregel- 
mässigen Truppen  im  Scharmützelgefecht,  in  der  Kunst 
den  Feind  zu  ermüden,  in  Verteidigung  von  Posten 
ein  Geschick  und  eine  Ausdauer  zeigten,  worin  wenig 
disciplinirte  Soldaten  sich  ihnen  gleichstellen  könnten; 
im  Erdulden  von  Strapazen,  im  Laufen  und  Erklimmen 
von  Felsen  kann  keine  Truppe  in  der  Welt  sie  über- 
treffen. Ihr  Hauptnachtheil  bestand  in  dem  Mangel  an 
Cavallerie,  um  das  Vorrücken  und  den  Rückzug  der 
Pallikaren  gegen  die  plötzlichen  Ueberfalle  der  türkischen 
Reiter  zn  decken,  und  wir  sind  überzeugt,  dass  das 
zur  Bildung  einer  regulären  Brigade  ausgelegte  Geld 
zur  Unterhaltung  von  500  Mann  leichter  Reiterei  und 
zwei  Compagnien  Artillerie  zur  Vertheilung  in  den 
Festungen  besser  wäre  angewendet  gewesen.  In  den 
letztern  hätten  die  Philhellenen  von  Nutzen  sein  können, 
und  fnr  die  erstem  hätten  dienstfähige  Pferde  überall  auf- 
getrieben werden  können,  und  es  gab  unter  denServiern, 
Bulgaren  und  asiatischen  Griechen  eine  hinreichende 
Anzahl  eben  so  braver  und  geschickter  Reiter,  als  die 
türkischen  Delhys.  Auf  jeden  Fall  war  die  Zeit  zum 
Organisiren  vorbei,  da  die  pecuniären  Hülfsquellen  der 
Regierung  im  Stocken  waren,  seitdem  die  letzte  Rate 
der  zweiten  Anleihe  (50,000  Pfund  Sterling)  am  SSsten 
October  zu  Nauplia  war  bezahlt  worden.  Maurokorda- 
tos  lag  es  besonders  am  Herzen,  das  regelmässige  Corps 
zu  verstärken,  theils  weil  er  von  der  Notwendigkeit 
überzeugt  war,  theils  weil  er  der  Macht  Kolokotronis' 
und  Kolettis'  das  Gegengewicht  zu  halten  wünschte,  da 
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» 

der  eine  Generalissimus  des  Peloponnes  war,  der  andere 
die  Ramelioten  zu  seinen  Diensten  hatte« 

Das  Erste,  was  geschehen  musste,  war,  einen  taug- 
lichen Befehlshaber  zu  finden,  und  glücklicher  Weise 
gab  es  in  Griechenland  gerade  einen  solchen  Mann, 
wie  Maurokordatos  ihn  verlangte.  Dies  war  der  Oberst 
Fabvier,  ein  ausgezeichneter  Officier  der  französischen 
kaiserlichen  Armee,  in  der  Artillerie  erzogen  und  lange 
Jahre  im  Stabe  des  Marschalls  Marinont.  Mit  einem 
eisernen  Körper  verband  er  Kenntnisse,  Genie  und  ei- 
nen brennenden  Durst  nach  militärischem  Ruhm;  durch 
einen  zweijährigen  Aufenthalt  in  Griechenland  hatte  er 
Einsicht  in  den  Charakter  des  Volks  gewonnen  and 
war  gegen  Geld  so  gleichgültig,  dass  er  nie  Besoldung 
annahm.  Mau  tadelte  an  ihm  seine  rohe  und  übermü- 
tige Gemüthsart;  aber  wäre  er  sanfter  gewesen,  so 
'würde  er  jene  ausserordentliche  Energie  nnd  Uner- 
schütterlichkeit eingebüsst  haben,  ohne  die  er  sich  nim- 
mermehr durch  unzahlige  Leiden  und  Hindernisse  hätte 
hindurchkämpfen  können.  Da  der  Oberst  gerade  in 
Napoli  war,  als  Ibrahim  nach  Argos  vorrückte,  so  machte 
die  Regierung  ihn  zum  Oberaufseher  der  Batterien  und 
beschloss  nach  des  Pascha- s  Rückzug,  ihn  mit  den  Mit- 
teln, einige  Tausend  Mann  zu  bewaffnen  und  einzukleiden, 
an  die  Spitze  der  regulären  Truppen  zu  stellen.  Am 
4ten  Juli  ward  ihm  Rhodius'  elendes  Bataillon  in  Gegen- 
wart der  Verwaltungscommission,  einer  Deputation  des 
Senates  und  der  Geistlichkeit  überliefert;  ein  Erzbischof 
las  Gebete  ab,  Maurokordatos  und  Graf  Metaxas  hiel- 
ten Reden,  worauf  Fabvier  Griechenland  den  Eid  der 
Treue  ablegte  und  die  Soldaten  ihm  Gehorsam  schwuren. 

Da  freiwillige  Anwerbungen  nur  Recruten  der 
elendesten  Ciasse  lieferten,  so  machte  die  Regierung 
am  22sten  September  ein  Conscriptionsgesetz  bekannt, 
laut  welchem  von  je  hundert  Männern  zwischen  17  und 
30  Jahren  Einer  durchs  Loos  gezogen  werden  sollte; 
ein  Drittel  der  Conscribirten  sollte  alljährlich  erneuert  wer-  , 
den  und  die  ganze  Dienstzeit  nicht  über  drei  Jahre 
hinausgehen.  Der  monatliche  Sold  eines  gemeinen  Fuss- 
SS* 
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Soldaten  ward  auf  16  Piaster,  eines  Kanoniers  auf  20, 
eines  Reiters  auf  £5  festgesetzt,  nebst  einer  vollstän- 
digen Kleidung  und  einer  täglichen  Ration  von  300 
Drachmen  Brod,  einer  Portion  Oel  und  Holz  und  15 
Paras  in  baarem  Gelde  zu  seinem  Unterhalte.  Be- 
förderung hing  einzig  und  allein  vom  Verdienste  ab; 
am  Anfange  aber  wurden  Grade,  vom  Capitän  abwärts, 
denen  angeboten,  welche  eine  gewisse  Anzahl  von  Re- 
ernten  aufbringen  konnten.  Die  Cavallerie  wurde  in 
Grün,  die  Artillerie  und  Infanterie  in  Blau  mit  rothen 
Aufschlügen  gekleidet ;  aber  der  Oberst  selbst  ging,  dem 
Wunsche  der  Regierung  gemäss,  stets  in  der  griechi- 
schen Tracht.  Aus  Frankreich  und  England  förderten 
die.  Deputirten  zum  Gebrauch  des  Corps  6000  vollstän- 
dige Uniformen,  eben  so  viele  Musketen  mit  Bayonnetten, 
einen  Train  Feldstücke,  eine  bedeutende  Masse  Pulver, 
nebst  Säbeln,  Pistolen,  Lanzen,  Sätteln  u.  s.  w.  her- 
bei. Fabvier  war  ausnehmend  glücklich,  einen  Mann  zu 
finden,  -der  Fähigkeit  und  Rechtlichkeit  genug  besass, 
das  Amt  eines  Generalintendanten  zu  versehen.  Dies 
war  der  Graf  Porro ,  ein  von  Oesterreich  seiner  frei- 
sinnigen Meinungen  wegen  verbannter  mailändischer 
Edelmann.  Obgleich  er  in  Ueppigkeit  auferzogen  und  schon 
in  vorgerücktem  Alter  war,  so  bewies  er  doch  eine  un- 
gemeine Geistest hätigkeit,  war  ein  vortrefflicher  Rech- 
nungsführer und  wusste  sich  bald  der  griechischen 
Sprache  zu,  bemächtigen.  Herr  Regnault  de  St. 
Jean  d'  Angely,  ein  tapfrer  und  geschickter  Offtcter, 
übernahm  es,  die  Cavallerie  zu  discipliniren. 

Da  inmitten  der  Unordnungen  in  Nauplia  eine 
Organisation  unausführbar  schien,  so  ward  Athen  zum 
Theater  dieses  Versuches  gewählt,  und  Fabvier  marschirte 
nach  seinem  verunglückten  Unternehmen  gegen  Tripo— 
lizza  dahin  und  rückte  am  17ten  October  an  der  Spitze 
eines  Bataillons  Infanterie,  einer  Escadron  Cavallerie 
und  einer  Compagnie  Artillerie  ein,  nachdem  er  ein 
schwaches  Bataillon  unter  Obrist-Lieutenant  Rhodius  als 
Besatzung  der  Hauptstadt  zurückgelassen.  Eine  Zeit 
lang  war  Ghouras'  Eifersucht  lästig,  der,  da  er  arg- 
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wohnte,  es  sei  ein  Plan  im  Werke,  ihn  der  Citadelle 
zu  berauben  ,  dieselben  Vorsichtsmassregeln  nahm ,  als 
ob  der  Feind  in  der  Stadt  wäre,  und  seine  Soldaten 
hatten  einige  Schlägereien  mit  den  regulären  Truppen. 
Am  Ende  trug  jedoch  Fabvier's  Freimüthigkeit  den  Sieg 
über  das  31  isstrauen  des  griechischen  Häuptlings  davon: 
von  einem  einzigen  Ofificier  begleitet,  klopfte  er  eines 
Abends  an  das  Thor  der  Akropolis,  und  als  man  ihn 
bei  dem  Gouverneur  eingeführt  hatte,  sagte  er  ihm,  er 
wäre  gekommen  mit  ihm  zu  Nacht  zu  speisen.  Dieser 
Beweis  von  Vertrauen  war  unwiderstehlich;  Ghouras 
bewirthete  ihn  mit  einem  glanzenden  Mahle,  erwiderte 
den  Besuch  am  nächsten  Tage,  ohne  mehr  Umstände 
zu  machen,  und  erklärte  sich  bereit,  ein  Bataillon  un- 
ter des  Obersten  Oberbefehl  zu  commandiren.    Das  Con- 
scriptionsgesetz  ward  allgemein  in  Ausübung  gebracht; 
aber  die  peloponnesischen  Recruten  desertirten,  sobald 
sie  in   dem  Hauptquartier  angekommen  waren.  Die 
Insulaner  hingegen  und  die  Landleute  von  Attika  und 
Megaris  waren  dem  Dienste  nicht  abgeneigt,  und  so 
belief  sich  das  reguläre  Corps  im  Januar  1826  auf 
3000  Mann,  von  denen  500  in  Nauplia  und  die  übri- 
gen in  Athen  waren. 

Fabvier  war  ungeduldig,  sie  in's  Feld  zu  führen, 
und  richtete  natürlich  seine  Augen  nach  Messalonghi. 
Aber  da  lagen  der  Schwierigkeiten  zu  viele  im  Wege; 
denn  wurde  selbst  ein  langer  Marsch  in  der  schlech- 
testen Jahreszeit  seine  junge  Brigade  nicht  aufgerieben 
haben,  er  hätte  sie  keinen  Tag  lang  in  den  von  Karais- 
kakis'  Bande  bereits  kahl  abgelesenen  Bergen  Aetoliens 
erhalten  können.  Das  ganz  nahe  zur  Hand'  gelegene 
Euböa  schien  eine  verlockende  Prise.  Er  war  über- 
rascht von  der  Richtigkeit  der  Bemerkung  Philippus,  dass, 
Meister  dieses  Eilandes,  man  Meister  von  Griechenland 
wäre,  und  diejenigen,  unter  denen  er  lebte,  schmeichel- 
ten seinen  Hoffnungen  auf  einen  glücklichen  Erfolg.  In 
keinem  frühern  Feldzuge  hatten  die  Türken  von  Kar)  sto 
und  Negropont  Altika  so  empfindlich  zugesetzt,  und  da- 
her drangen  die  Athener  in  ihn,  einen  Einfall  in  Euböa 
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zu  machen,  and  gaben  ihm  in  Betreff  der  Leichtigkeit, 
es  zu  erobern,  sehr  irrige  Auskunft.  Fabvier  marschirte, 
nachdem  er  sich  zur  Expedition  entschieden,  am  24sten 
Februar  von  Athen  ab,  begleitet  von  zwei  Bataillonen 
regulärer  Infanterie,  zusammen  1800  Bayonnette,  drei 
Haufen  leichte  Reiterei,  250  Mann  an  der  Zahl,  90 
Kanonieren  mit  vier  Dreipfündern,  und  700  Mann  un- 
regelmässiger Truppen,  die,  von  einem  rothen  auf  ihrem 
Gewand  eingepreßten  Kreuze  Staurophoren  genannt, 
nach  ihrer  eigenen  Sitte  gekleidet  und  bewaffnet  und 
als  TiraiHeurs  dem  Corps  einverleibt  waren,  dessen  Zierde 
sie  in  der  That  bildeten.  Die  Capitane  Maimouris, 
Leckas  und  Steffe  führten  sie  an.  Fünfhundert  Con- 
scribirte,  der  Kern  eines  vierten  Bataillons,  wurden  im 
Depot  zu  Athen  zurückgelassen. 

Der  Oberst  nahm  die  Richtung  von  Tanagra,  in 
der  Absicht,  zu  versuchen,  ob  er  das  CastellKarababa, 
den  Brückenkopf  von  Negropont,  überrumpeln  könnte. 
Er  hatte  Sturmleitern  angeschafft,  aber  ein  piemontesischer 
Grenadierhauptmann,  dessen  Sorge  sie  anvertraut  waren, 
liess  sie  auf  der  Landstrasse  und  zog  vor,  die  ihm 
überwiesenen  Maulthiere  mit  Weinschläuchen  zu  bela- 
den. Fabvier  ging  zur  Nachtzeit  dicht  unter  die  Mau- 
ern von  Karababa,  um  zu  recognosciren,  und  da  er  es 
zu  stark  fand,  um  durch  einen  plötzlichen  Ueberfall  ge- 
nommen' zu  werden,  gab  er  den  Plan  auf  und  mar- 
schirte  über  Kalamos  und  Kapandriü  nach  Marathon, 
wo  er  am  lsten  März  ankam.  Durch  eine  vom  4ten 
datirte  Proclamation  in  seinem  eigenen  Namen  erklärte 
er  die  Küsten  von  Negropont  in  Blokadezustand ,  und 
um  dieser  Erklärung  Gewicht  zu  geben,  bediente  er 
sich  eines  Schoners,  den  er  gekauft  und  ausgerüstet 
hatte,  und  der  ein  reiches  englisches  Fahrzeug  von 
Constantinopel  wegeaperte.  Widrige  Winde  hielten  ihn 
in  Marathon  bis  zum  löten  auf,  wo  er  seine  Armee 
über  den  Meerbusen  von  Port  Rafti  nach  Stura  in  Eu- 
böa  tibersetzte  und  unverzüglich  nach  Karysto  vorrückte, 
das  von  600  Türken  vertheidigt  wurde. 

Seine  Beobachtungen  während  dieser  kurzen  Be- 
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wegtmg  überzeugten  ihn,  wie  sehr  er  von  den  Athe- 
nern War  irregeleitet  worden.  Statt  volkreicher,  wohl- 
versehener Dörfer,  wie  man  ihn  zu  erwarten  verführt 
hatte,  fand  er,  dass  das  Land  eine  Wüste  war,  da  die 
Einwohper  lange  vorher  ausgewandert  waren.  Nach- 
lern  er  die  Höhen  besetzt  und  die  Stadt  und  Festung 
larysto  überschaut  hatte,  gab  er  der  Hitze  seiner  Trup- 
pen, die  mit  lautem  Geschrei  einen  Angriff  forderten, 
inch  und  befahl  sechs  Compagnien  des  ersten  Batail- 
lois,  sich,  vom  Feuer  seiner  Feldstücke  unterstützt,  in 
dei  Besitz  einer  ummauerten  Vorstadt  zu  setzen,  wo 
Od;sseus  im  December  1823  eine  gute  Stellung  ge- 
winnen hatte.  Sie  begannen  den  Angriff  mit  Ungestüm 
und  drangen  schon  in  einige  der  vordersten  Häuser 
ein,  als  die  Achsen  ihrer  kleinen  Kanonen,  die  in  Lon- 
den  %us  schadhaftem  Eisen  gearbeitet  waren,  plötzlich 
brach™  und  die  Kanonade  auf  der  Seite  der  Angrei- 
fendei  aufhörte,  eben  da  die  Türken  eine  Batterie  von 
schweem  Kaliber  gegen  sie  auffuhren.  Entmuthigt 
durch  diesen  Unfall  und  durch  das  feige  Betragen  eines 
oder  zweier  griechischen  Ofliciere,  wichen  die  Soldaten 
und  wurden  aus  der  Vorstadt  zurückgetrieben.  Fabvier 
beschtos  einen  zweiten  Versuch  zu  machen;  aber  die 
Berichts  seiner  Kundschafter,  welche  meldeten,  dass 
Omer-lascha  mit  einer  Colonne  von  1500  Muhameda- 
nern,  vorunter  400  Reiter,  von  Negropont  her  im  vollen 
Anmarsch  wäre,  bewogen  ihn,  sich  auf  eine  Position 
nahe  der  See,  anderthalb  Lieues  von  Karysto,  zurück-  - 
zuwerfen.  Als  er  sich  in  Bewegung  setzte,  that  die 
Garnison  einen  Ausfall,  überfiel  seine  Brigade  und  ver- 
ursachte, obwohl  sie  zurückgeschlagen  ward,  einen  Ver- 
lust von  fünfzig  Todten  und  Verwundeten.  Er  blieb 
einige  Tage  unbehelligt  und  beabsichtigte  die  Belage- 
rung von  Karysto  wieder  aufzunehmen,  sobald  er  eine 
Verstärkung  von  Neunpfund^rn,  um  die  er  nach  Athen 
geschrieben,  erhalten  hätte. 

In  der  Person  Omer-Pascha's  hatte  er  es  mit  ei- 
nem Gegner  zu  thun,  dessen  Geist  und  Kraft  anerkannt 
und  der  keineswegs  geneigt  war,  sich  mit  einem  theil- 
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weisen  Erfolge  genügen  zu  lassen.    Die  griechische 

Cavallerie,  die  am  Abend  des  tasten  ausgegangen  war, 
um  auf  den  Wiesen  von  Yerka  Gras  zu  schneiden» 
wurde  von  den  Muhamedanern  überrascht,  die  in  der 
Dunkelheit  einen  waldigen'  und  allem  Anschein  nacl 
ganz  unwegsamen  Hügel  erklimmt  hatten  und  mit  Son- 
nenaufgang herabkamen,  währeud  man  ihre  Fusssoldatei 
hoch  oben  sich  die  Feisränder  entlang  winden  sah.  De 
Insurgenten,  welche  sich  durch  Hohlwege  eilig  zurüot- 
sogen,  um  den  Schutz  ihrer  Infanterie  zu  suchen,  wur- 
den hart  gedrängt  von  den  Muhamedanern,  welche  ei- 
nem Dutzend  der  hintersten  Reiter  die  Köpfe  abhielen. 
Fabvier  zog,  da  er  ein  allgemeines  Treffen  voraussah, 
seine  Brigade  hinter  einem  Hohlwege  auf,  um  des  Rin- 
des Angriff  zu  erwarten.  Unglücklicher  Weise  sezten 
seine  Schwadronen,  die  sich  im  Hintertreffen  von  reuem 
fortnirt  hatten,  weil  sie  von  den  Pallikaren  venöhnt 
wurden,  ohne  Befehl  über  das  hohle  Thal,  ind&s  ihr 
Befehlshaber  sich  mit  dem  Oberst  unterhielt,  und  jagten 
in  Verwirrung  auf  die  Delhys  los.  Diese  zogei  sich 
ein  wenig  zurück,  um  sie  hinanzulocken,  machtei  dann 
Front,  griffen  an  und  stürzten  sie  kopfüber  in  dei  Hohl- 
weg. Reguault,  der  seinen  Reitern  nachritt,  im  sie 
halten  zu  lassen  und  wieder  zu  vereinigen,  wa-d  von 
Türken  eingeschlossen;  er  verdankte  sein  Leber  seiner 
Starke  nnd  Gewandtheit  und  kehrte  mit  verbogeiem  und 
blutigem  Degen  zu  der  Position  zurück.  Die  Salven 
der  Bataillone  und  der  Staurophoren  thaten  indcss  dem 
Feinde  Einhalt,  und  das  Ergeh niss  dieses  Treffens  war 
unentschieden.  Aber  die  Niederlage  der  Reiterei  und 
der  Anblick  der  auf  dem  Boden  zerstreuten  kopflosen 
Rümpfe  ihrer  Kameraden  eutinuthigte  Fabvier's  Truppen 
so  gänzlich,  dass  er  sich  am  27sten  genothigt  sah,  sie 
nach  Petalidi,  Marathon  gegenüber,  zurückzuziehen,  wo 
einige  alte,  ehemals  von  Griziottis  aufgeworfene  Tam- 
burias  waren. 

Ein  Kriegsrath  erkannte  die  Nutzlosigkeit,  den  Feld- 
zug in  Eubda  zu  verlängern.  Aber  zu  Petalidi  hatte 
der  Oberst  bloss  zwei  Barken  und  konnte  die  Insel 


Digitized  by  Googl 


345 

nicot  \  erlassen,  ene  Dooie  Riiigetnetjrn  waren.  Kernst 
diese  letzte  Hoffnung  schien  ihm  versagt,  denn  am  29sten 
fingen  eilf  bewaffnete  türkische  Kahne  in  der  Meerenge 
zu  kreozen  an  nnd  schnitten  ihm  die  Verbindung  mit 
Attika  ab.  Der  Pascha  näherte  sich  am  3 Osten  wieder 
mit  2000  Mann  nnd  zwei  Kanonen,  nahm  einen  Hügel, 
den  Fabviers  Vorposten  mit  schimpflicher  Schnelhgkeit 
aufgaben,  führte  eine  Batterie  fast  in  Musketenschuss  weite 
auf  und  beschoss  die  griechischen  Verschanzungen  mit 
ziemlich  gutem  Erfolge,  wahrend  das  Gesammtfeuer  der 
Flotille  von  der  See  her  auf  sie  spielte.  Die  Insurgenten 
waren  nicht  im  Stande,  das  Feuer  der  feindlichen  Artillerie 
zu  erwidern,  weil  ihre  Feldstücke,  nachdem  sie  ausgebes- 
sert worden,  bei  der  ersten  Salve  von  neuem  versagt 
hatten.  Fünf  Tage  lang  zu  Land  und  zn  Wasser  blokirt, 
gleich  entblösst  von  Nahrungsmitteln  uud  Munition,  einem 
gefährlichen  Kreuzfeuer  ausgesetzt,  bei  der  gänzlichen 
Demoralisation  seiner  regulären  Soldaten  genöthigt,  bei 
Nacht  in  Person  die  Runden  zu  machen  und  für  die 
Sicherheit  jeder  Stunde  sich  auf  seine  eigene  Wachsam- 
keit und  die  Entschlossenheit  der  Staurophoren  zu  ver- 
lassen, war  der  Oberst  in  einer  höchst  bedenklichen 
Lage.  Der  freundschaftliche  Eifer  seines  Generalinten- 
danten nnd  die  Schnelligkeit,  womit  die  Primaten  der 
Inseln  zu  Werke  gingen,  entrissen  ihn  dem  drohenden 
Untergange.  Als  Graf  Porro  zu  Athen  von  seiner  Ge- 
fahr unterrichtet  war,  schrieb  er  nach  Aegina  und  ging 
augenblicklich  selbst  nach  Hydra.  Zwei  Stunden  nach 
Empfang  seines  Briefs  lichteten  drei  psarische  Briggs 
und  ein  Schoner  die  Anker;  die  Hydrioten  sandten  mit 
gleicher  Eile  einige  Fahrzeuge,  und  fünf  kamen  von 
Syra  mit  Provision  und  700  Mann  unregelmassiger  Trup- 
pen unter  Vassos*  und  Griziottis'  Befehl.  Am  4ten  April 
umschifften  zwölf  griechische  Segel  Cap  Sunium,  und 
beim  ersten  Schimmer  ihrer  Masten  suchte  desPascha's 
Flotte  ein  Obdach  in  Karysto.  Am  folgenden  Tage 
wurden  die  Kranken  und  Verwundeten  an  Bord  der 
Schiffe  gebracht  und  Erfrischungen  an  die  Soldaten  ver- 
theilt, die  von  Hunger  .und  Kälte  in  einen  janiineNichen 
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Zustand  versetzt  waren,  da  sie  nicht  gewagt  hatten, 

Feuer  anzuzünden,  dessen  Schein  den  türkischen  Ka- 
nonieren ein  Signal  gegeben  hatte.  Die  Unternehmung, 
Leute,  die  der  Schrecken  aller  Fassung  beraubt  hatte, 
in  Gegenwart  und  unter  dem  Feuer  eines  Feindes  ein- 
zuschiffen, war  nicht  leicht,  wurde  jedoch  von  Fabvier 
mit  grosser  Kaltblütigkeit  und  Besonnenheit  geleitet  Er 
wies  seine  Reiter  an,  ihre  Pferde  über  einen  Arm  der 
See  nach  einer  kleinen  Insel  schwimmen  zu  lassen, 
von  wo  sie  bequem  in  die  Fahrzeuge  gezogen  werden 
konnten;  er  und  Maimuri  waren  die  Letzten,  welche 
den  Strand  verliessen.  In  der  Nacht  des  6ten  waren 
Alle  an  Bord,  und  ein  günstiger  Wind  brachte  sie  nach 
Zea,  Andros  nnd  Tinos. 

Sie  hatten  wahrend  der  Expedition  etwa  200  Mann 
verloren,  eine  geringe  Verminderung  im  Vergleich  mit 
der,  die  am  Schluss  der  Expedition  erfolgte,  da  wenig- 
stens die  Hälfte  der  Bataillons  desertirte.  Europäische 
Ofüciere  wollen  bemerkt  haben,  dass  ein  Bruder  von 
Grivas  und  andre  Rumelioten,  die  ihrer  Tapferkeit  we- 
gen eine  hohe  Stelle  einnahmen  und  in  Fabvier's  Corps 
eingetreten  waren,  in  der  Action  vor  Karysto  einen 
zaghaften  Muth  bewiesen,  ein  Umstand,  von  dem  sich 
gar  leicht  Rechenschaft  geben  lässt.  Gewohnt,  sich  ein- 
zig auf  ihre  Körperkraft,  ihre  Behendigkeit,  ihr  schar- 
fes Auge  und  die  Geschicklichkeit  in  Handhabung  ihrer 
Waffen  zu  verlassen,  waren  sie  ganz  und  gar  verblüfft, 
als  sie,  in  Reihe  und  Glied  aufgestellt,  gleich  Schiess- 
scheiben beschossen  und  in  einer  Colonne  links  und 
rechts  gedrückt  und  gestossen  wurden.  Obgleich  die 
Klephtcn  von  Nordgriechenland  eine  bei  weitem  schönere 
Menschenrasse  waren,  als  die  aus  der  Classe,  die  man 
für  die  Taktiker  anzuwerben  erwarten  konnte,  so  war 
es  doch  nicht  ohne  Grund,  dass  Fabvier  zur  Regierung 
sagte,  „er  schreibe  lieber  auf  weissem  als  auf  grauem 
Papier."  Von  den  Cykladen  setzte  er  seine  regulären 
Truppen  in  Booten  nach  Athen  über,  wo  sich  ein  Auf- 
stand erhob,  weil  kein  Geld  vorhanden  war,  ihnen  ihren 
Rückstand  zu  bezahle.!.    Da  die  Primaten  nichts  geben 
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wollten,  und  Ghouras  «fem  Obersten  jeden  schlechten 
Dienst,  der  in  seiner  Macht  stand,  leistete,  indem  er 
ihn  verleumdete  nnd  die  Officiere  gegen  ihn  einzuneh- 
men suchte,  so  ging  Fabvier  nach  Piade,  seine  Abdan- 
kung anzubieten,  welche  anzunehmen  die  Nationalver- 
sammlung, die  damals  in  dieser  Stadt  sass,  sich  ent- 
schieden weigerte.  Regnault  reiste  nach  Frankreich 
nnd  ihm  folgte  im  Comraando  der  Cavallerie  Oberst- 
Lieutenant  Almeyda,  ein  Portugiese. 

Die  Moreoteu  benutzten  nicht,  wie  sie  hatten  thun 
sollen,  Ibrahim-Pascha's  verlfingerte  Abwesenheit  von 
der  Halbinsel.  Jedoch  ward  in  der  Mitte  des  Winters 
ein  neuer  Plan  zur  Erstürmung  Tripolizza's  entworfen 
und  seine  Ausführung  Kolokotronis  anvertraut,  welcher 
in  Folge  eines  allgemeinen  Aufgebots  am  6ten  Januar 
7000  Mann  zu  Agladokarapo  versammelte.  Von  da 
brach  er  nach  Steno  auf  und  setzte  den  Sturm  auf  die 
Nacht  des  8ten  fest.  Aber  wenn  wir  nach  der  Nach- 
lässigkeit seiner  genommenen  Massregeln  urthellen  dür- 
fen, so  war  er  weit  entfernt,  sich  ernstlich  um  den  et- 
waigen Erfolg  zu  kümmern,  und  darum  wahrscheinlich 
Hess  er  sich  von  dem  schlechten  Benehmen  seiner  Ar- 
mee wenig  anfechten.  Keine  seiner  Divisionen  wagte 
sich  nahe  an  die  Mauern,  und  ehe  der  Morgen  dam- 
inerte, zerstreuten  sie  sich  sämmtlich.  Die  muhameda- 
nischen  Reiter  kamen  heraus,  verfolgten  sie,  tödteten 
fünfzig  Peloponnesier,  machten  sechs  Gefangene,  schnit- 
ten ihnen  Ohren  nnd  Nasen  ab,  die  sie  an  Kolokotronis 
mit  dem  Ersuchen  sandten,  wenn  er  wiederkäme,  Sol- 
daten und  nicht  Taglöhner  mitzubringen.  Hieraufnahm 
Nikitas  seine  Stellung  im  Pass  von  Makryplai,  führte 
drei  Thürme  auf,  schlug  die  Araber  des  Suleyman-Bey, 
welche  Zufuhr  nach  Tripolizza  zu  bringeu  versuchten, 
zurück  und  war  auf  dem  Puncte,  die  Garnison  auszu- 
hungern. So  gross  war  ihr  Elend,  dass  eine  Partei 
der  Arnauten  mit  den  christlichen  Autoritäten  eine  Cor- 
respondenz  eröffnete,  worin  sie  sich  erbot,  ihnen  eine 
Bastion  zu  verrathen,  und  einige  ihrer  Agenten  begaben 
sich  in  der  That  nach  Nauplia;  da  aber  kein  griechi- 
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sches  Geld  zum  Vorschein  kam,  so  ward  ans  der  Sa- 
che nichts. 

Wir  wollen  hier  kürzlich  eine  thörichte  Unterneh- 
mung andeuten ,  welche  die  Insurgenten  im  Frühling 
gegen  die  Küste  von  Syra  mit  der  eingestandenen  Absicht 
machten,  unter  den  Maroniten  des  Berges  Libanon  ei- 
nen Aufstand  zu  erregen.  In  der  Wirklichkeit  forderte 
dieses  Unternehmen  bloss  das  Privatinteresse  der  Häupt- 
linge Grisiottis  und  Vassos,  die  unter  dem  Vonvande, 
Fonds  und  Vorräthe  anzuschaffen,  einige  Inseln  mit  will- 
kürlichen Requisitionen  hart  bedrückten  und  sich  auf 
Kosten  des  Volks  bereicherten.  Von  1600  Mann,  die 
zur  Expedition  in  Syra  versammelt  und  voraus  bezahlt 
waren,  verweigerte  die  Hälfte,  sich  einzuschiffen.  Mit 
dem  Rest  segelten  sie,  unter  Bedeckung  von  zwei  Kriegs- 
schiffen, im  März  ab,  landeten  in  der  Nähe  von  Bay-. 
rout,  fochten  ein  Scharmützel  mit  den  Türken,  kehrten 
dann  nach  Syra  zurück,  um  sich  mit  Fabvier  zu  ver- 
einigen /in  dem  Augenblicke,  als  er  Euböa  räumte. 
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Zweites  Capitel. 

Dritter  Nationalcongress  zu  Piada.  —  Einsetzung 
einer  neuen  Regierung.  —  Unruhen  in  Constantinopel.  — 
Tractat  von  Akerman.  —  Ibrahim-Pascha's  zweiter  Feld- 
zug im  Peloponnes»  —  Seeoperationen. 


Erster  Abschnitt. 

Streit  um  die  Wahl  des  Ortes  zur  Nationalversammlung.   

Englands  Vermitlelung  wird  zum  Abschluss  einet  Friedens 
mit  der  Pforte  nachgesucht.  —  Beschlüsse  und  Wirksam- 
keit der  Nationalversammlung.  —  Kritische  Lage  der  öf- 
fentlichen Angelegenheiten.  —  Oberst  Fabvier  zu  Methana.  — 
lieber  siedelung  der  Spezzioten  nach  Hydra. —  Unterstützun- 
gen der  Griechenvereine.  —  Neue  Hoffhungen  werden  durch 
die  verheissene  Ankunft  Lord  Cochranefs  rege.  —  Partei- 
händel zu  Nauplia.  —  Intriguen  der  französischen,  russi- 
schen und  englischen  Parteien.  —  Bandenkampfe  in  dem 
District  von  Korinth  und  in  andern  T/teilen  des  Pelopon— 
nes.  —  Spaltung  bei  Gelegenheit  der  Wiedereröffnung  des 
Nationalcongresses. 


Obgleich  die  Griechen  ein  grosses  Vergnügen  daran 
fanden,  Nationalversammlungen  zu  halten,  so  verloren 
sie  doch,  so  oft  sie  berufen  waren,  drei  Monate  über 
den  Streit  um  einen  Versammlungsplatz.  So  geschah 
es  auch  im  gegenwärtigen  FalJe. 

Von  Nauplia  war  zuerst  die  Rede  gewesen,  dann 
von  Megara,  und  zuletzt  beredete  der  Erzbischof  Ger-  , 
manos  alle  Parteien,  sich  über  Piada  in  Epidauros,  den 
Sitz  des  ersten  Generalcongresses,  zu  vereinigen.  Die 
Deputirten  wurden  zum  December  berufen,  aber  nicht 
eher  als  den  18ten  April  constituirte  die  aus  187 
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Repräsentanten  bestehende  Versammlun  gsichformlich  un- 
ter dem,  Vorsitze  Panuzzos  Notaras?;  Johann  Logotheti 
von  Livadien  war  Vicepräsident,  Papadopulos  Secre- 
tär,  und  Londos  commandirte  die  Militärgarde. 

Zwei  wichtige  Fragen  waren  zu  erörtern :  die  Nach- 
suchung  um  englischen  Schutz  und  die  Wahl  einer 
neuen  Regierungscommission,  da  der  alte  Verwaltungs- 
rath seine  Macht  in  die  Hände  der  Deputirten,  sobald 
diese  ihre  Sitzung  eröffneten,  niedergelegt  hatte.  An 
Elementen  zur  Uneinigkeit,  ja  selbst  zum  Bürgerkriege, 
fehlte  es  nicht;  aber  die  Ankunft  der  unglückseligen 
Nachrichten  vom  Falle  Messalonghi's  und  der  Niederlage 
von  Fabvier's  Corps  besänftigte  die  Parteiwuth  und  beugte 
der  Wiederholung  der  Händel  von  Astros  vor.  Vom  Missge- 
schick gebeugt,  klammerten  die  Griechen  sich  an  ein  schwa- 
ches Reis,  und  auf  den  Vorschlag  Spiridion  Trikoupis'  ward 
fast  einstimmig  beschlossen,  es  solle  ein  öffentlicher 
Brief  an  den  brittischen  Gesandten  in  Constantinopel 
geschrieben  werden,  mit  dem  Ersuchen,  seinen  Einfluss 
aufzubieten,  um  augenblicklich  einen  Waffenstillstand 
und  in  der  Folge  einen  Frieden  mit  der  Pforte  zu 
Stande  zu  bringen,  und  mit  einem  oberflächlichen  Ent- 
wurf der  Bedingungen,  unter  denen  Griechenland  zu 
unterhandeln  Willens  wäre.  Diese  Bedingungen  stimmten 
mit  der  von  Herrn  Stratford  Cnnning  und  Maurokorda- 
tos  aufgestellten  Basis  überein;  nur  waren  ein  oder 
zwei  Artikel  hinzugefügt,  die  ganz  unzulässig  schienen, 
wie  z.  B.  dass  Festungen,  die  im  Besitz  des  Sultans 
waren,  abgetreten  und  dass  die  Wohlthat  des  Vergleichs 
auf  alle  Cantons,  die  seit  1821  die  Waffen  ergriffen 
hatten,  ausgedehnt  werden  sollte,  (ß.  den  Anhang.) 

Fürst  Ypsilantis,  als  Organ  der  französischen  Co- 
terie,  reichte  eine  heftige  Protestation  gegen  den  Beschluss, 
sich  an  eine  einzelne  europäische  Macht  zu  wenden, 
ein,  und  die  Lesung  dieses  Papiers  rief  eine  gewaltige 
Erbitterung  hervor  und  ein  Decret,  das  ihn  der  Rechte 
eines  griechischen  Bürgers  verlustig  erklärte.  Eine 
keineswegs  vortheill.afte  Veränderung  ward  in  der  Grund- 
form der  Regierung  bewirkt,  um  die  Zänkereien  ver- 
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schiedencr  Provinzen  der  Conföderntion  zu  beseitigen, 
deren  jede  darauf  bestand,  in  dem  hohen  Directorium 
reprasentirt  zu  werden.  Zwei  Commissionen  worden 
ernannt,  eine  verwaltende,  von  eilf  Mitgliedern,  unter 
dem  Vorsitz  Andreas  ZainuV,  zur  Leitung  der  Civil- 
und  Militarangelegenheiten*),  und  eine  gesetzgebende, 
oder  vielmehr  ein  bestandiges  Comitö  des  Congresses, 
das  den  Erzbischof  von  Patras  an  seiner  Spitze  hatte, 
und  welchem  die  Leitung  der  Unterhandlung  anver- 
traut war.**)  Auf  das  Ganze  wussten  sich  die  pe- 
loponnesischen  Primaten  einen  uberwiegenden  Einfluss 
zu  verschaffen,  und  von  allen  Personen,  die  zu  beiden 
Rathen  gewählt  wurden,  setzte  man  voraus,  dass  sie 
Freunde  Englands  wären.  Kolokotronis  ward  in  dem 
Amte  eines  Generals  von  Morea  belassen,  Ghotiras  zum 
Commando  des  östlichen  und  Karaiskakis  zu  dem  des 
westlichen  Hellas  erwählt.  Die  kurzlich  bewerkstellig« 
ten  Verkäufe  von  Nationalländereien  wurden  für  Null 
und  nichtig  erklärt,  ein  Hieb,  der  hauptsächlich  auf 
Konduriottis  abzielte,  welcher  der  Hauptverkäufer  ge- 
wesen war.  Da  Fabvier's  Gegenwart  in  Piada  ver- 
langt ward,  so  erschien  er  vor  den  Schranken  der  Ver- 
sammlung, sprach  mit  Kraft  und  Würde,  schrieb  seine 
Niederlage  Parteiränken  und  dem  Ungehorsam  seiner 
Ofliciere  zu  und  erbot  sich,  sein  Commando  niederzule- 
gen. Dieses  Anerbieten  ward  dringend  verworfen,  der 
Oberst  gebeten,  Griechenland  in  seinem  Elende  nicht  zu 
verlassen  und  mit  Versprechungen  zukünftiger  Unter- 
stützung besänftigt. 

Nach  einer  Sitzung  von  zehn  Tagen  vertagte  sich 

*)  Für  Morea  Andreas  Zaimis,  Petro-Bey,  Anagnostis  Delbiyanis  and 
Bistnis;  für  Rmnellen  SpJrtdion  Trikupts,  Johann  Vlokhoa  von  Alben 
nnd  Zotoa  von  Zeituni;  Tzamados  aus  Hydra,  Anargnyros  von  8pezzJa, 
Monarkhtdes,  ein  Psarier,  nnd  Demetrakopulos  für  die  Inaein  des 
arischen  Meeres.  v 

**)  Germanos,  Erzbischof  von  Patras,  Porphyry,  Erzbfachof  von 
Arte,  Panuzzos  Notaras,  Kaponizza  von  Mistra,  Anastasius  Londos, 
Dariotisund  Bnkuris,  zwei  Arkadier,  Dr.  Kolliykropulos  von  t'orfu,  Kma- 
nael  Xenos,  Basil  Boduris  von  Hydra,  Georg  Ainian  nnd  Belbarius, 
Rumelioten,  und  Dr.  Renieri,  ein  Kretenser. 
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der  Congress  bis  zum  Ende  Septembers,  bis  auf  welche  Zeit 
auch  die  Vollmachten  der  beiden  Käthe  beschränkt  waren. 

Am  29sten  zogen  die  Mitglieder  der  neuen  Regie- 
rung in  einer  ruhigen  und  einfachen  Weise,  wie  sie 
sich  zu  ihrer  unglücklichen  Stellung  schickte,  in  Nauplia 
ein  und  gaben  ihre  erste  öffentliche  Audienz  am  Mor- 
gen des  Ostersonntags. 

Nie  seit  dem  Beginn  der  Revolution  hatte  eine  so 
tiefe  Niedergeschlagenheit  auf  der  Nation  gelastet,  und 
da  die  Lebhaftigkeit  der  hellenischen  Phantasie  die  Ge- 
fahr vergrössert,  so  erwartete  man,  dass  Ibrahim  in 
wenig  Tagen  sein  Lager  unter  den  Mauern  der  Haupt« 
stadt  aufschlagen,  und  dass  der  Caputan-Pascha  in  Hy- 
dra die  tragischen  Scenen  von  Psara  wiederholen  wurde* 
Vergebens  publicirten  der  Congress  und  der  Verwal- 
tungsrath Proclamationen  zur  Ermuthigung  des  Volks; 
Geld  war  nöthig,  nicht  Worte,  und  der  Schatz  enthielt 
nicht  mehr  als  sechszehn  Piaster  (^ungefähr  fünf  Schil- 
ling) in  Scheidemünze«  Die  Seeleute  wurden,  da  sie 
keine  Aussicht  sahen,  Bezahlung  zu  erhalten,  aufrühre- 
risch, das  regelmassige  Corps  war  auf  dem  Puncte,  da- 
von zu  gehen,  und  Kolokotronis,  der  seine  Fahne  in 
Argos  aufrichtete,  war  nicht  im  Stande,  2000  Mann  zu- 
sammenzubringen. Die  Primaten  von  Hydra  und  Spez- 
zia  schickten  ihre  verborgenen  Schatze  weg  und  wür- 
den sich  selbst  nebst  ihren  Familien  gern  versteckt  ha- 
ben, hatten  sie  gewusst,  wohin,  und  hätten  sie  dem 
Pöbel  entschlüpfen  können,  der,  da  er  ihre  Absicht 
argwöhnte,  Wache  hielt  und  feierlich  erklärte,  dass, 
welches  Schicksal  auch  die  Inseln  erwartete,  es  allen 
Standen  gemein  sein  sollte.  Wären  die  Häfen  der  sie-, 
ben  Inseln  damals  offen  gewesen,  um  eine  Zuflucht  zu  bie- 
ten, die  Insurrection  würde  mit  der  Flucht  Eiuiger  und 
der  Unterwerfung  der  Andern  geendet  haben.  Aber 
da  die  ionische  Regierung  den  Untergang  Griechen- 
lands nicht  mehr  wünschte,  so  verweigerte  sie  die 
Aufnahme  und  rettete  dadurch  dieses  Land  von  seinem 
Rückfall  in  die  SclavereL*) 

*)  Die  CoodurioUis  und  Bottarb  erbaten  eich  die  Ertaubni»,  nach 
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In  diesem  kritischen  Zeitpuncte  kam  eine  Geldnn- 
terstützung  an,  die,  wenn  gleich  von  geringem  Betrag, 
doch,  weil  sie  unerwartet  war,  auf  die  Herstellung  des 
moralischen  Vertrauens  einen  glücklichen  Einfluss  äusserte 
und  einem  Theile  der  Uebel,  die  aus  einem  so  gänzlichen 
Mangel  hervorgehen  mussten,  vorbeugte.  Die  Deputa- 
ten in  London  hatten  einem  englischen  Philhellenen  eine 
Summe  von  14,000  Pfund,  den  letzten  Rest  der  zwei- 
ten Anleihe,  mit  unbestimmter  Vollmacht  wegen  ihrer 
Verwendung  anvertraut.  Er  kam  im  Mai  in  Nauplia 
an,  und  die  Idee,  dass  er  Lord  Coclwane's  Vorlaufer 
wäre,  gab  dem  sinkenden  Muthe  der  Nation  einen  neuen 
vorteilhaften  Aufschwung.  Die  leeren  Magazine  wurden 
gefüllt,  und  eine  Unterstützung  von  3500  Pfund  setzte 
Fabvier  in  Stand,  sein  Corps  frisch  zu  organisiren, 
eben  als  es  im  Begriff  war,  sich  aufzulösen. 

Da  die  systematische  und  hartnäckige  Opposition 
des  Ghouras  es  dem  französischen  Obersten  unbequem 
machte,  seine  Truppen  in  Ostgriechenland  einzuquartie- 
ren, so  führte  er  sie  von  Salamis  am  lsten  Juni  in  die 
Ebene  von  Aria  nahe  bei  Nauplia,  vereinigte  das  bis- 
her in  der  Stadt  gelassene  Bataillon  mit  dem  übrigen 
Corps  und  bestrafte  die  Intriguen  Rhodius'  dadurch,  dass 
er  ihn  und  einige  Oföciere  desselben  Gelichters  cassirte, 
ein  Beispiel  gerechter  Strenge,  welches  viel  zur  Ver- 
besserung der  Disciplin  beitrug.  Jedoch  war  die  Nach- 
barschaft der  verderbten  und  zuchtlosen  Stadt  keine  schick- 
liche Station  für  junge  Soldaten,  und  Fab  vier  wählte  Methana 
als  einen  seinem  Zwecke  besser  entsprechenden  Platz. 

Methana  ist  ein  Vorgebirge  des  Pelopounes  im 
alten  Gebiet  von  Trözene,  aus  kegelförmigen  Lavaber- 
gen bestehend  und  mit  dem  Festlande  durch  ein&4L<and- 
enge  zwischen  einer  tiefen  und  bedeckten  Buchtip  Osten 
und  einem  offenen  Rhedeplatz  im  Westen  zusammen- 
hängend. Hieher  führte  er  sein  Corps,  errichtete  zwei 
Batterien,  den  Hafen  und  den  Isthmus  zu  beschützen, 
baute  Vorrathshäuser  und  errichtete  Magazine.    Die  * 

Cerfgo  auszuwandern,  welche  ihnen  verweigert  ward.  Ihre  Abreise 
wäre  von  den  unglückseligsten  Folgen  begleitet  gewesen. 
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anter  seiner  Verwaltung  blühenden  Dörfer  anf  dem  Vor- 
gebirge hinter  ihm  versahen  ihn  mit  Hülfsmitteln,  nnd 
die  Ebene  von  Trözene  vor  ihm  bot  Cantonirungen  für 
seine  Artillerie  und  Cavallerie  dar.  Hier  bereitete  er 
seine  Leute  in  Rohe  zum  activen  Dienste  vor. 

Bei  dem  panischen  Schrecken ,  der  Griechenland 
ergriffen  hatte,  war  man  Hydra's  wegen  in  grosser 
Angst ,  die  türkische  Flotte  möchte,  nachdem  sie  in 
den  Dardanellen  ausgebessert  wäre,  eine  asiatische 
Armee  einschiffen  und  plötzlich  diese  Insel  überfallen. 
Spezzia  war  dem  feindlichen  Angriff  noch  mehr  ausge- 
setzt, und  war  dies  einmal  in  Ibrahim's  Gewalt,  so  konnte 
er  mit  Bequemlichkeit  Napoli  zu  Meer  und  zu  Lande 
blokiren.  Die  Regierung  wies  daher  dem  Volke  von 
Spezzia  die  Noth wendigkeit  nach,  seine  Schiffe  und 
Familien  nach  Hydra  zu  bringen,  und  bediente  sich  in 
Uebereinstimmung  mit  den  Primaten  dieser  Insel  aller 
erdenklichen  Vernunftgründe,  um  den  spezziotischen  Stolz 
und  Argwohn  zu  mildern.  Mit  vieler  Schwierigkeit 
ward  eine  Coalition  zu  Stande  gebracht,  und  nachdem 
ein  Viertel  von  Hydra  zur  Niederlassung  seiner  eifer- 
süchtigen Nachbarn  verwilligt  worden,  kam  die  Bevöl- 
kerung von  Spezzia,  in  der  zweiten  Woche  des  Juni, 
in  Masse  dahin  und  liess  ihre  eigne  Stadt  leer.  Wäh- 
rend die  Vereinigten  sich  seefertig  machten,  wurde  eine 
Besatzung  von  1000  Staurophoren,  die  von  dem  ober- 
wähnten Fond  bezahlt  und  unterhalten  wurden,  in  Hydra 
eingelegt,  Fabvier  verstärkte  sie  mit  neun  Compagnien 
Infanterie  und  einer  Compagnie  Artillerie  und  versprach 
in  Person  hinzukommen,  wenn  der  Feind  sich  sehen 
Hesse;  und  da  die  Kastrioten  und  Kranidioten  sich  ver- 
pflichteten, sich  auf  den  ersten  Lärm  iu  die  Insel  zu 
•werfeto,  so  konnte  eine  Vereinigung  von  60  bewaffne- 
ten Fahrzeugen,  21  Brandern,  5000  Seeleuten  und 
4000  Mann  LandtruppeH  einem  türkischen  Ueberfalie 
Trotz  bieten.  Diese  Massregeln  erhielten  sich  sechs 
Wochen  lang  in  Kraft,  bis,  da  vorläufig  alle  Furcht 
vor  einem  Angriffe  des  Caputan-Pascha  vorübergegangen, 
die  Besatzung  herausgezogen  wurde,  und  die  spezzio- 
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tischen  Familien  nach  Hause  zurückkehrten.  Da  auf 
diese  Weise  ein  Anfang  zu  Vertheidigungsanstalten  mit 
einem  8000  Pfund  nicht  übersteigenden  Aufwände  ge- 
macht worden,  so  ward  die  Maschine  von  den  philhel- 
lenischen Comite\s,  die  ein  voUesJahr  lang  die  sämmtli- 
chen  Kriegskosten  trugen,  in  Bewegung  erhalten. 

In  Frankreich,  Deutschland,  der  Schweiz,  den 
Niederlanden,  Polen  und  Schweden  vereinigte  ein  all- 
gemeiner Enthusiasmus  die  verschiedensten  Classen  der 
Gesellschaft,  und  das  glorreiche  Grab  Messalonghi'g  er- 
weckte in  der  Christenheit  einen  Geist,  ähnlich  dem, 
der  die  Kreiutzüge  hervorrief.  Der  König  von  Baiern, 
das  königliche  Haus  von  Preussen,*)  die  Prinzessin 
Sophie  von  Schweden  und  der  Herzog  von  Orleans 
stellten  sich  als  Patrone  an  die  Spitze  der  Subscrip- 
tioii  und  unterzeichneten  für  sehr  bedeutende  Summen, 
und  da  die  zahllosen  bescheidenen  Gaben  der  Bauern 
und  Handwerker  sich  noch  höher  beliefen  als  die  glän- 
zenden Schenkungen  der  höhereu  Stände,  so  zahlte 
Kuropa  an  Griechenland  während  des  Jahres  1826  eine 
Beisteuer  von  70,000  Pfund  Sterling.  Die  grössere 
Hälfte  dieser  Summe  ward  verwandt,  Kriegsvorrathe 
und  Brodgetreide  anzuschaffen;  und  im  Juli  beförderte 
der  Agent  des  Herrn  Eynard  zwölf  Schiffsladungen 
Mehl,  Blei  und  Pulver  auf  einmal  an  die  Autoritäten 
von  Nauplia.  Beträchtlicher  Unterschleif  von  Seiten 
der  Griechen  selbst  war  unvermeidlich,  aber  in  welche 
Seitencanäle  auch  immerhin  diese  Unterstützungen  sich 
mögen  verlaufen  haben,  so  war  doch  ihr  Nutzen  ganz 
unbestreitbar,  da  jede  Unze  verzehrten  Brodes  und  jede 
von  den  Soldaten  abgeschossene  Patrone  aus  den  phil- 
hellenischen  Fonds  herrührte. 

Fabvier  erhielt  Geld,  seine  Truppen  zu  bezahlen, 
nebst  einem  Ueberfluss  an  Munition,  Kleidern  und  Zwie- 
back, und  das  Pariser  Coim^  sandte  ihm  über  Mar- 
seille an  hundert  Officiere  und  Freiwillige. 

*)  An««er  freigebigen  anonymen  Unterzeichnungen  sandte  der 
Kdn*g  Ton  Prenssen  einen  Offizier  mit  GeMunteratüteung 
an  die  deutschen  Pbilheilenen. 
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Die  Nachricht  von  der  nahen  Ankunft  Cochrane's 
mit  seinen  Dampfbooten  erregte  unter  den  Insurgenten 
eine  unmässige  Freude,  welche  sein  unerklärliches  Zö- 
gern in  den  Missmuth  getäuschter  Hoffnung  verwandelte. 

Einige  Monate  lang  wurden  ihre  Hoffnungen  durch 
den  Anblick  von  Kauffahrteischiffen  genährt,  die,  mit 
Kohlen,  Pulver  und  schwerem  Geschütz  für  Cochrane's 
Fiotille  beladen,  in  den  Hafen  von  Naunlia  einliefen, 
und  durch  den  Empfang  einer  Reihe  von  Briefen  aus 
London,  deren  jeder  mit  Bestimmtheit  erklärte,  dass 
Capitain  Hastings  auf  dem  Puncte  wäre,  in  d£r  Providence 
abzusegeln,  und  dass  der  Lord  unverzüglich  folgen  würde. 
Durch  so  viele  unerfüllte  Versprechungen  getäuscht, 
schlössen  die  Griechen  am  Ende,  Galloway  habe  sie 
dem  Pascha  von  Aegypten,  mit  dem  er,  wie  sie  wuss- 
ten,  in  Verbindung  stand,  verkauft,  und  sie  verzwei- 
felten daran,  Cochrane,  die  amerikanischen  Fregatten 
oder  die  Dampfboote  jemals* zu  Gesichte  zu  bekommen. 
Ihre  Vermuthungen  über  diesen  Punct  wurden  im  Juli 
durch  einen  Brief  von  Hastings  bestärkt,  worin  er  mel- 
dete, dass  in  Fo!ge  einer  Beschädigung,  welche  die 
Maschine  der  Providence  erlitten,  er  sich  genöthigt 
gesehen  hatte,  in  Cagliari  einzulaufen,  und  dass  er  sechs 
Wochen  zu  ihrer  Ausbesserung  brauchen  würde.  Bald 
darauf  erfuhren  sie,  dnss  Lord  Cochrane  sich  in  der 
That  schon  an  Bord  eines  Schoners  im  mittelländischen 
Meere  befand:  da  aber  bis  jetzt  noch  keines  seiner 
Dampfschiffe  fertig  ausgerüstet  war,  so  schien  nicht  die 
entfernteste  Wahrscheinlichkeit  vorhanden  zu  sein,  dass 
er  an  den  Operationen  des  gegenwärtigen  Feldzugs  An- 
theil  nehmen  werde. 

Der  Präsident  Zaimis  war  ein  Mann  von  ausge- 
zeichnetem Verdienste,  und  in  den  beiden  zu  Piada  er- 
na unten  Commissionen  befanden  sich  einige  sehr  talent- 
volle und  mit  dem  Geschäftsgänge  vertraute  Männer} 
aber  die  Räthe  waren  zu  zahlreich  und  zu  buntscheckig, 
um  einflussreich  zu  sein,  und  da  die  Thätigkeit  der  Re- 
gierung durch  ihre  Armuth  gelähmt  war,  so  fiel  sie  bald 
in  Misscredit*    Die  Philhellenen  Hessen,  gewarnt  durch 
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die  Erfahrung,  in  welcher  Weise  die  Anleihen  waren 
verwendet  worden,  nichts  von^  ihrem  Gelde  in  den 
Schatz  fliessen,  und  die  Verheerungen  des  Feindes  so- 
wohl als  die  Untreue  einiger  Mitglieder  des  Verwaltungs- 
rathes  waren  Schuld,  dass  die  Einnahme,  welche  Mau- 
rokordatos  im  Jahre  1825  auf  fünf  und  eine  halbe  Mil- 
lion Piaster  gebracht  hatte,  in  diesem  Jahre  auf  1,650,000 
herabsank.  Erinnern  wir'  uns,  dass  in  jedem  der  bei- 
den vorhergehenden  Feldzüge  die  Flotte  und  das  Heer 
300,000  Pfund  gekostet  hatten,  so  begreifen  wir,  welche 
Verlegenheiten  die  Regierung  erwarteten,  umlagert,  wie 
sie  war,  von  immer  zunehmenden  Anforderungen. 

Da  die  Helden  von  Messatonghi  sich  ohne  Mittel 
sahen,  länger  in  Salona  auszudauern,  so  zogen  sie  sich 
nach  Megara  und  dem  Isthmus  von  Korinth  zurück,  und 
am  28sten  Mai  hielten  die  Generale  Nothi  Bozzaris, 
Kizzo  Tzavellas,  Zenas,  Georg  Kizzos,  Makrys  und 
Natsches  Fotomarra,  von  den  Batterien  begrüsst,  ihren  Ein- 
zug in  die  Hauptstadt.  «Sie  wurden  mit  verschwende- 
rischen Höflichkeiten  bewillkommnet;  aber  sie  hatten 
einer  solideren  Gattung  Münze  nöthig,  da  die  Sulioten 
allein  auf  800,000  Piaster  rückständigen  Sold  An- 
spruch machten.  In  den  Castellen  Palamides  und  Itsch- 
kale  waren  600  Rumelioten  unter  dem  Oberbefehl  des 
alten  Fotomarra;  und  da  diese  Leute,  welche  seit  vie- 
len Monaten  nicht  bezahlt  worden  waren,  mit  den  Sa- 

«lioten  gemeinschaftliche  Sache  machten,  so  erfolgte  ein 
gefährlicher  Aufstand,  welcher  dadurch  unterdrückt  ward, 
dass  die  Regierung  8,500  Dollars  von  der  neulich  aus 
London  gesandten  Summe  herzahlte  und  eine  Subscrip- 
tion  auf  10,000  Piaster  unter  den  Stadtbewohnern  zu- 
sammenbrachte, die  vor  Furcht  zitterten,  ihre  Häuser 
gestürmt  zu  sehen.  Dieses  beruhigte  die  Soldaten, 
ihren  Häuptlingen  gestattete  man,  um  ihre  Habgier  zu 
sättigen,  14,000  Rationen  t;  >  Ich  zu  beziehen  und  den 
Ueberfluss  zu  verkaufen  >  und  erschöpfte  so  die  Maga- 
zine, die  man,  um  sich  für  den  Fall  einer  Belagerung 

.vorzusehen,  aufgehäuft  hatte.  Zaiinis  und  die  pelopon- 
nesischen  Primaten  benutzten  die  Verwirrung,  um  eine 
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doppelte  Intrigue  anzuspinnen,  mit  der  Absicht,  sich  der 
Citadelle  zu  bemächtigen  ond  Kolettis  gerichtlich  zu  ver-  ■ 
folgen,  dem  sie  für  die  ihnen  im  Jahre  1824  zugefügte 
Beleidigung  Rache  schuldig  waren.  Ihre  Plane  wurden 
vereitelt.  Zwar  gelang  es  ihnen,  Fotomarra's  Vertrei- 
bung aus  dem  Palamides  zu  bewerkstelligen,  aber  die 
Festung  blieb,  nachdem  sie  in  Zeit  von  achtundvierzig 
Stunden  drei-  oder  viermal  ihren  Herrn  gewechselt 
hatte,  in  den  Händen  Theodor  Grivas',  der  eben  so  an- 
massend,  habsüchtig  und  widerspenstig  war  als  der 
alte  Suliot.  Ihre  Absicht,  Kolettis  einen  Process  zu 
machen,  erregte  eine  solche  Gahrung  unter  den  Rume- 
lioten,  dass  die  Regierung  erschrocken  in  das  Castell 
des  Burdzi  floh  und  da  mehre  Wochen  lang  einge- 
schlossen blieb. 

Nauplia  bot,  uberladen  mit  Bevölkerung,  wie  es 
war,  einen  traurigen  und  widrigen  Anblick  dar:  die 
Strassen  mit  Koth  angefüllt,  ^die  Gebäude  verwüstet, 
Markt  und  Kaffeehäuser  voll  unthätigen  Militärs  und 
lustiger  Müssiggänger,  die  engen  Gässchen  mit  kranken 
und  hungrigen  Bettlern  überhäuft;  überall  Eitelkeit  und 
Schwelgerei  im  Contrast  mit  Bettelei,  Krankheit  und 
Tod.  Die  Mitglieder  der  Regierung  wohnten  in  dem 
Burdzi,  Grivas  war  Commandant  des  Palamides,  Foto- 
marra  von  der  untern  Stadt,  und  Beide  beobachteten 
eine  feindliche  Stellung  gegen  einander.  Draussen  vor 
der  Stadt  war  die  ganze  umliegende  Gegend  mit  Kali- 
bias  oder  einstweiligen  Hütten  des  moreotischen  Land- 
volks bedeckt,  das  durch  Ibrahim' s  Verheerung  unter 
die  Stadtmauern  war  getrieben  worden.  Mit  der  heis- 
sen  Junisonne  brach  der  Typhus  in  diesem  Herde  der 
Ansteckung  wieder  aus  und  raffte  uuter  seinen  ersten 
Opfern  den  Erzbischof  von  Patras  und  Spigliotakis,- 
Mitglied  des  ehemaligen  Verwaltungsraths,  hinweg.  Ob- 
gleich Germanos  ein  in  mancher  Beziehung  merkwürdi- 
ger Mann  war  und  in  der  Revolution  eine  ausgezeich- 
nete Rolle  gespielt  hatte,  so  erweckte  sein  Tod  doch 
kein  Bedauern,  und  kaum  hatte  das  Grab  sich  über 
ihm  geschlossen,  als  er  auch  schon  vergessen  war.  Mitt- 
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lerweile  wurden  Unterschleife  and  Plünderungen  brav 
fortbetrieben,  und  zwar  so  unverhohlen,  dass  man  einem 
Agenten  des  Pariser  Coinites,  der  Getreide  an  die  Gar- 
nison von  Karabusa  zu  senden  wünschte,  anrieth,  es 
aus  den  Nationalmagazinen  anzukaufen.    Nicht  genug, 
dass  die  griechischen  Autoritäten  die  Capitaine  engli- 
scher Kaufmannsschiffe ,  welche  einen  schönen  Artille- 
rietrain  ausführten,  um  ihre  Fracht  betrogen,  indem  sie 
Herrn  Ricardo's  Wechsel  protestirten;  sie  waren  nicht 
einmal  im  Stande,  Leute  und  Boote  zu  finden,  um  die 
Kanonen  an's  Land  zu  schaffen.    Diese  wurden  daher 
am  Fuss  des  Burdzi  nachlassig  in's  Salzwasser  geworfen, 
und  viele  Lavetten  wurden  als  Brennholz  verbraucht.*) 
Der  Parteigeist  war  geschäftiger  als  je;  die  An- 
stifter der  Verbindung  mit  England,  welche  die  mäch- 
tigen waren,  wurden  von  der  französischen  Partei  mit 
unverhohlener  Wuth,  von  der  russischen  versteckter  an- 
gegriffen.   Jede  dieser  Factionen  musterte,  da  sie  einen 
heftigen  Kampf  voraussah,  wann  der  vertagte  Congress 
eich  wieder  versammeln  würde,  ihre  Kräfte  und  erhob 
die  Bedeutsamkeit    ihrer  auswärtigen  Verbindungen. 
Die  russisch  gesinnten  Griechen,  die  keine  officielle 
Correspondenz  vorzuzeigen  hatten,  fussten  mit  Wohl- 
gefallen auf  den  hohen  Ton,  den  der  Kaiser  Nicolaus 
in  seinem  Streit  mit  der  Türkei  angenommen  hatte,  und 
auf  einen  neulichen  Besuch  des  Grafen  Kapodistrias  in 
Paris.    Kolettis  wünschte  auf  etwas  Positiveres  bauen 
zu   können,   schrieb  deshalb   an    den  Herzog  von 
Orleans  und  fragte  ihn  in  unumwundenen  Ausdrücken, 
ob  er  seinem  Sohne  in  Griechenland  zu  regieren  gestat- 
ten wolle  und  ob  er  zu  dieser  Anordnung  die  Zustim- 
mung Europa's  erhalten  würde.    Er  erhielt  eine  Ant- 
wort, die  seine  Hoffnungen  dämpfte;  denn  der  Herzog 
erklärte,  dass,  so  schmeichelhaft  ihm  als  Vater  ein  sol- 
cher Plan  seinmüsste,  er  ihn,  nicht  für  ausführbar  hielte. 
Ungeachtet  dieser  Abfertigung  und  der  daraus  entsprin- 

*)  Hastings  zuerst  and  dann  Lord  Coohrane  retteten  den  grünsten 
Theil  der  für  sie  bestimmten  Vorräthe  dadurch,  dass  sie  Ofllciere  zu 
Ihrer  Bewachung  vorausschickten. 


Digitized  by  Google 


QAft 
uüV 


genden  Lanigkeit  Kolettis' ,  verdoppelte  die  franzö- 
sische Partei  ihre  Feindschaft  gegen  die  Urheber  der 
Schutzacte,  und  das  Konduriottis  ergebene  Journal  von 
Hydra  war  voll  heftiger  Diatriben,  worin  Zaimis  und 
seinen  Collegen  ein  verrätherisches  Einverständnisse 
mit  England  und  die  Absicht,  Griechenland  zu  einem 
Hospodariat  zu  machen,  zur  Last  gelegt  ward.  Das 
einzige  Document ,  das  die  englisch  gesinnten  Grie- 
chen bis  jetzt  aufweisen  konnten,  war  Herrn  Stratford 
Canning's  Antwort  auf  die  von  Piada  ihm  übersandte 
Zuschrift.  Er  lobte  darin  die  Nationalversammlung  we- 
gen der  Mässigung  in  ihren  Vorschlägen  und  bemerkte, 
dass  er  Verhaltungsvorschriften  von  seinem  Hofe  er- 
warte, um  den  vermittelnden  Vertrag  einzuleiten. 

Diese  Spaltungen  noch  zu  vermehren,  ward  im 
August  die  Provinz  Korinth  durch  eine  Fehde  zwischen 
zwei  jungen  Vettern  der  Familie  Notaras',  Johann  und 
Panaighoty,  zerrissen.  Beide  gleich  eitel,  feig  und  ty- 
rannisch, stritten  sie  um  die  reife  Korinthenernte  und 
um  die  Hand  einer  schönen  und  reichen  Erbin.  Jo- 
hann Notaras,  gewöhnlich  Arkhondopulos  genannt,  war 
im  Besitz  von  Akrokorinth  und  miethete  ein  Corps 
rumeliotischer  Söldner,  während  die  Miliz  des  Landes 
seinem  Vetter  beistand.  In  verschiedenen  Gefechten 
ward  Blut  vergossen,  die  Stadt  Sophiko  am  saroni- 
schen  Busen  ward  geplündert  und  verbrannt,  und  der 
%  einzige  Dis»trict  Morea's,  den  die  Aegypter  geschont 
hatten,  grausam  verwüstet.  Um  ihrem  verderblichen 
Kampfe  ein  Ende  zu  machen,  sandte  der  Verwaltungs- 
rath seinen  Präsidenten  nebst  dem  Bei  von  Maina,  dem 
Erzbisch of  von  Arta  und  Delhiyani  hin,  und  Koloko- 
tronis  eilte  gleichfalls  nach  Korinth.  Aber  statt  den 
Frieden  herzustellen,  drohte  ihre  Dazwischenkunft  das 
Uebel  zu  vergrössern;  denn  da  Zaimis  sich  der  Sache 
des  Einen,  Kolokotronis  der  des  Andern  annahm,  so 
wäre  bei  einem  Haare  ein  allgemeiner  Bürgerkrieg  die 
Folge  gewesen. 

Aehnliche  aus  den  Reibungen  eifersüchtiger  Pri- 
maten  entspringende  Unruhen  betrübten  die  Cantone 
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Mistra,  Vostizza  und  Kalauryta.  Kurz,  die  Moreoten 
schienen  entschieden  jeden  Augenblick  Ruhe,  den  Ibra- 
him ihnen  liess,  zn  wechselseitigem  Kampfe  verwenden 
zu  wollen. 

Am  14.  August  erliess  das  stehende  Comitö  der 
Nationalversammlung,  das  im  engen  Bunde  mit  den  eilf 
Directoren  war,  eine  Proclaraation,  die  den  Congress 
auf  den  1.  September  (a.  St.)  zusammenrief  und  Porös 
zum  Versammlungsort  ernannte.  Dass  die  Sitzung  auf 
einer  Insel  gehalten  werden  sollte,  passte  nicht  zu  Ko- 
lokotronis'  Privatabsichten,  nnd  desshalb  richtete  eine 
Verbindung  peloponnesischer  Repräsentanten  eine  Pe- 
tition an  das  Comitä,  mit  dem  Ersuchen,  diesen  Arti- 
kel zu  andern  und  Hermione  zu  wählen.  Der  Sep- 
tember kam  heran,  und  noch  war  nicht  der  geringste 
einleitende  Schritt  getlian,  da  die  englische  und  russi- 
sche Partei  ihre  eigenen  Gründe  zum  Aufschub  hatten. 
In  der  Zwischenzeit  erfuhr  die  Regierung,  dass  Georg 
Konduriottis ,  dessen  beschränkte  Fähigkeiten  ein  gut 
Theil  Ehrgeiz  nicht  ausschlössen,  seine  Residenz  in 
Porös  aufgeschlagen  hatte,  ein  Umstand,  der  die  Eilf 
bewog,  einen'  andern  Ort,  entlegener  von  Morea,  zu, 
wählen.  Jedoch  schwiegen  sie,  bis  sie  von  Herrn 
Canning  eine  solche  Mittheilung  hatten,  die  ihnen  die 
Majorität  zu  sichern  geeignet  schien.  Am  19.  öctober 
brachte  ihnen  eine  englische  Kriegsbrigg  einen  Brief 
vom  Gesandten,  worin  er  anküudigte,  dass  er  Instruc- 
tionen erhalten,  der  Pforte  einen  auf  die  Forderungen 
der  Versammlung  von  Piada  gegründeten  Plan  zum 
Frieden  in  Griechenland  vorzulegen,  und  hinzufügte,  dass 
am  23.  desselben  Monats  die  Differenzen  zwischen  Rass- 
land und  der  Türkei  beendigt  werden  müssten,  sei  es 
mit  Krieg  oder  Frieden,  und  dass  im  letztern  Falle  ein 
russischer  Minister  gesandt  werden  würde,  um  in  Ver- 
bindung mit  ihm  zu  handeln.  Capitain  Hamilton  legte 
darnach  ein  zweites  Schreiben  von  Herrn  Canning  vor, 
worin  er  die  Griechen  ersuchte,  die  Männer,  mit  denen 
seine  officielle  Verbindung  begonnen,  im  Amte  zu  be- 
lassen oder  sie  wenigstens  zu  bevollmächtigen,  die  Uu- 
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terlmndlung  fortzusetzen.  So  gestärkt  fassten  die  An- 
hänger  Englands  und  der  Vermittelung  kühneren  Math 
and  verlegten  den  Sitz  der  Regierang  nach  Aegina, 
wo  Zatmis  und  die  meisten  seiner  Col legen  am  23.  No- 
vember ankamen  and  in  einem  öffentlichen  Edict  die 
Notwendigkeit  erklarten,  von  einem  benachbarten  Puncte 
aas  die  wichtigen  Operationen  in  Humelien  zu  bewachen. 
Die  gesetzgebende  Commission  begleitete  sie,  nachdem 
sie  zuvor  die  Deputirten  sich  nach  jener  Insel  zu  ver- 
fügen aufgefordert  und  bekannt  gemacht  hatte,  dass  die 
Sitzung  eröffnet  werden  würde,  sobald  zwei  Drittel  von 
ihnen  versammelt  waren.  Dessenungeachtet  war  die  Frage 
der  Entscheidung  um  Nichts  naher  gerückt:  die  Ge- 
brüder Kondoriottis,  welche  Hydra  und  Spezzia  nach 
sich  zogen,  bestanden  darauf,  dass  der  Congress  in 
Porös  seinen  Sitz  haben  müsse,  und  Kolokotronis  mit 
seinen  Freunden  schlug  seinen  Wohnort  in  Hermione  auf. 


Zweiter  Abschnitt. 

Directere  Einmischung  der  Grossmäehte  in  die  griechischen 
Angelegenheiten.  —  De»  Sultans  scheinbare  Nachgiebig- 
keit. —  Vernichtung  der  Janitscltaren.  —  Neue  Organi- 
sation des  osmanischen  Beere».  —  Einflute  dieser  Hero- 
hition auf  die  Stimmung  der  Orossmächle  gegen  die 
Pforte.  —  Vertrag  zu  Akerman.  — 


Aus  der  vorhergehenden  Uebersicht  der  Lage  der 
Dinge  in  Griechenland  wird  es  einleuchtend  erscheinen, 
dass  die  Muhamedaner  durch  einen  neuen  Feldzug,  so 
thatig  in's  Werk  gesetzt  als  der  letzte,  die  Insurrection 
würden  erstickt  haben,  bevor -das  Protocoll  vom  4.  April 
seine  Früchte  getragen.  Aber  die  Türkei  und  Aegyp- 
ten waren  durch  die  Belagerung  von  Messalonglü  er- 
schöpft, und  ehe  sie  Zeit  hatten,  aufzuathmen,  versetz- 
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ten  russische  Drohungen  und  ein  gefahrlicher  Aufstand 
in  Constantinopel  den  Sultan  in  einen  ohnmachtigea 
Zustand  und  kühlten  den  Eifer  des  ägyptischen  Sa- 
trapen ab. 

Das  kluge  Cabinet  von  St.  Petersburg,  welches 
fünf  Jahre  lang  die  Begebenheiten  beobachtet  hatte,  be» 
grilF,  dass,  sollte  das  Spiel  nicht  gänslich  verloren  sein, 
jetzt  der  Augenblick  wäre,  einzugreifen;  und  der  Kai- 
ser Nicolaus  offenbarte  gleich,  nachdem  er  den  Thron 
bestiegen,  seine  Entschlossenheit,  den  von  Strogonoff 
im  Jahre  1821  geknüpften  Knoten  durchzuhauen.  Die 
Eröffnung  des  Herzogs  von  Wellington,  weit  entfernt, 
den  Czar  einzuschränken,  gab  ihm,  ohne  dass  er  es 
ausdrücklich  nachgesucht  hätte,  ein  Recht,  sich  in  die 
Entscheidung  über  Griechenland  zu  mischen,  während 
sie  ihm  die  Freiheit  liess,  die  eigentlich  moskowitische 
Streitigkeit  mit  den  Türken,  wie  es  ihm  geeignet  däuchte, 
zu  schlichten.  Am  5.  April,  dem  Tage  nach  dem,  an 
welchem  das  Protocoll  gezeichnet  worden,  überlieferte 
Herr  Mintschaky  der  Pforte  ein  Schreiben,  das  die  drei 
folgenden  Puncte  als  diejenigen  auszeichnete,  von  deren 
Annahme  eine  freundschaftliche  Ausgleichung  der  An- 
gelegenheit abhängen  werde. 

I.  Eine  vollständige  Wiederherstellung  der  alten 
Institutionen  in  der  Moldau  und  Wallachei,  besonders 
in  Bezug  auf  die  Provinzialmiliz. 

II.  Die  Befreiung  der  seit  1821  eingekerkerten 
serbischen  Deputaten  und  Abhülfe  der  Beschwerden 
Serbiens. 

in.  Die  Absendung  von  Bevollmächtigten  an  die 
Grenze,  um  mit  denen  Russlands  alle  Puncte,  die  zwi- 
schen den  Jahren  1816  und  1821  streitig  gewesen, 
ein  für  alle  Male  in  Ordnung  zu  bringen. 

Auf  dieses  Ultimatum,  das  keinen  Mittelweg  zu- 
liess,  erwiderte  der  Reis-Effendi  mündlich,  dass  die 
Pforte  sich  mit  ihren  Alliirten  berathen  wollte;  eine 

*)  Obgleich  die  Türken  sich  im  Jahre  1891  dazu  verstanden  hat- 
ten, die  Fiirstenthüjner  zu  räumen,  so  hatten  sie  doch  nie  ihr  Ver- 
sprechen erfüllt. 
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Redensart,  die  sich  einzig  and  allein  auf  Oesterreich 
bezog.  Graf  von  Wimpfen  kam  mit  Depeschen  von 
Wien  am  28.  an,  und  am  folgenden  Tage  rieth  der  Inter- 
nuntius, in  einer  langen  Unterredung  mit  dem  türkischen 
Minister,  es  anzunehmen.  Am  1.  Mai  brachten  sechszehn 
Tartaren  die  Nachricht  von  der  Einnahme  Messalonghi's, 
und  das  Uebermass  der  Freude  machte  die  Muhameda- 
ner  zögern.  Da  jedoch  der  Internuncius  am  4.  seine 
Gründe  von  Neuem  vorlegte,  so  rief  der  Keis-ElTendi 
den  ersten  Dolmetscher  der  russischen  Gesandtschaft 
und  sagte  ihm,  dass  der  Divan  Mintschaky's  Vorschlage 
genehmige  und  eine  geschriebene  Antwort  in  diesem 
•Sinne  nach  dem  Bairam,  der  auf  den  9.  traf,  geben 
werde. 

Die  Serbier  wurden  in  Freiheit  gesetzt,  Couriere 
.  nach  Bucharest  und  Jassy  abgesandt  mit  dem  Befehl 
an  die  türkischen  dort  liegenden  Militarabthcilungen,  sich 
über  die  Donau  zurückzuziehen,  und  Hadi-Effendi  und 
Ibrahim -Effendi  wurden  vom  Sultan  als  seine  Bevoll- 
mächtigten ernannt.  Als  die  osmanische  ofTicielle  An- 
nahme, vom  14.  datirt,  Petersburg  erreichte,  schlug  der 
Kaiser  dem  muhamedanischen  Stolz  dadurch  eine  neue 
Wunde,  dass  er  zum  Schauplatz  der  Conferenz  die 
Stadt  Akerman,  in  seinem  eigenen  Gebiete,  erwählte. 

Wenn  Sultan  Mahmud  so  leicht  in  diese  Prälimi- 
narien willigte,  so  geschah  es,  um  Zeit  zu  gewinnen; 
der  Hauptfrage  war  er  entschlossen,  einen  hartnäckigen 
Widerstand  entgegenzusetzen,  ohne  vor  der  Idee  mög- 
licher Feindseligkeiten  zurückzuschrecken;  und  da  er 
die  Eroberung  Griechenlands  als  eine  Sache  ansah,  die 
hintennach  gesetzt  werden  konnte,  am  Eude  aber  doch 
gewiss  war,  so  gab  er  dem  grössten  Theile  seiner  Trup- 
pen Befehl,  nach  der  Donau  zu  marschiren.  Zu  sei- 
ner Verteidigung  gegen  Russland  war  er  nicht  Willens, 
sich  auf  die  zuchtlosen  in  Anatolien  und  Äumelien  aus- 
gehobenen Soldaten  zu  verlassen;  er  hatte  langst  ge- 
wünscht, den  Zustand  seiner  Armee  zu  verbessern,  und 
wenn  ja  noch  irgend  ein  Zweifer  an  den  Werth  der 
Biaunszucht  in  seinem  Geiste  zurückgeblieben  war,  so 
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ward  er  entfernt,  sobald  er  Ibrabjm's  Siege  mit  den 
fortwahrenden  Niederlagen  der  osmanischen  Streitkräfte 
zusammenstellte.  Den  von  seinem  Onkel  Selim  ihm 
eingepflanzten  Grundsätzen  getreu ,  sann  er  achtzehn 
Jahre  lang  darauf,  das  Corps  der  Janitscharen  auszu- 
rotten, deren  anarchische  Vorrechte  den  Reichskörper 
verstümmelten,  und  er  bewies  eben  so  viel  Umsicht  ra 
Vorbereitung  ihres  Sturzes,  als  Energie  im  Augenblick  der 
Ausführung.  Sie  argwöhnten  stets  seine  Absicht,  und  in 
den  letzten  sechs  Monaten  überzeugten  mancherlei  Anzei- 
chen sie,  dass  der  Schlag 'nahe  bevorstände;  aber  sie  saheh 
auch  «in,  dass,  ihm  durch  Empörung  zuvorzukommen, 
ein  gewagter  Schritt  wäre,  da  der  Sultan  sie  nach  und 
nach  unvermerkt  irt  ein  Garn  eingeschlossen  hatte. 
14,000  Topdschi's  von  bewährter  Treue  wurden  in  die 
Artilleriecasernen  einquartirt,  Lager  von  Provinzial trap- 
pen zu  beiden  Seiten  des  Bosporus  aufgeschlagen,  und 
die  Pascha-s,  ihre  Befehlshaber,  sowohl  als  der  Grosä- 
vezier,  der  Grossadmiral  und  ihr  eigener  Aga  oder 
General  waren  durch  ihre  persönliche  Anhänglichkeit 
an  Mahmud  bekannt,  der,  nachdem  er  sich  den  Beistand 
der  Ulema's  oder  Rechtskundigen  gesichert  hatte,  kühn 
das  Werk  der  Reform  angriff. 

Zu  Ende  Mai's  veröffentlichte  ein  kaiserlicher  Hatt- 
Scheriff,  nachdem  der  Staatsrath  in  der  Pforte  mehr- 
mals war  versammelt  worden,  einen  neuen  Organisa- 
tionsplan ,  der  so  angelegt  war .  dass  er  das  Interesse 
der  Janitscharen  nicht  zu  plötzlich  und  zu  tief  kränkte. 
Ihre  Statuten  und  Privilegien  wurden  ihnen  erhalten, 
und 'diejenigen,  welche  Besoldung  bezogen,  sollten  sie 
lebenslänglich  fortgeniessen,  jedoch  ohne  das  Recht,  sie 
zu  verkaufen  oder  zu  veräussern,  und  mit  ihrem  Ab- 
leben sollte  sie  erlöschen.  Von  ihren  Orta's  oder  Re- 
gimentern, die  sich  auf  196  beliefen,  wurden  50  auserle- 
sen, um  jedes  eine  Compagnie  von  150  Mann  zu  liefern, 
die  in  Uniform  gekleidet  und  nach  europäischer  Weise 
bewaffnet  und  diseiplinirt  werden  sollten.  Als  der  Hati- 
Scheriff  in  der  Wohnung  des  Scheik  Ul-Islam  Öffentlich 
verlesen  worden,  schwur  der  Stab  der  Janitscharen,  ihm 
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Gehorsam  zu  leisten.  Renegaten  und  ägyptische  Officiere 
wurden  angestellt,  die  Leute  einzuexerciren,  und  obgleich 
diese  murrten,  so  ging  doch  Alles  vierzehn  Tage  lang  ru- 
hig genug  hin.  Da  keine  neue  Abgabe  auferlegt  ward, 
so  war  das  Volk  wohl  zufrieden ,  und  das  anstössige 
Wort  Nizftmi'jedid  ward  in  den  neuen  Anordnungen  sorg- 
fältig vermieden.  In  der  Nacht  des  14ten  Juni  brach 
der  glimmende  Zunder  zur  wüthenden  Flamme  aus.  Die 
Janitscharen  brachen  aus  ihren  Casernen  heraus ,  bela- 
gerten den  Palast  der  Pforte,  wo  der  Vezier  wohnte, 
den  ihres  Aga  und  das  Haus  von  Mehemet-Ali's  Agen- 
ten. Diese  Drei  retteten  sich  durch  die  Flucht,  aber 
ihre  Paläste  wurden  geplündert  und  ihre  Familien  schmäh- 
lich gemisshandelt.  Mit  Tagesanbruch  versammelte  sich 
die  ganze  Masse  der  Meuterer,  $0,000  Mann  an  der 
Zahl,  in  dem  At  Meidan  oder  Hippodrom,  brachten  ihre 
Kessel  vor  und  stiessen  aufrührerische  Worte  gegen 
den  Sultan  und  seine  llcithe  und  Verwünschungen  gegen 
den  Nizami'jedid  aus. 

Wahrend  sie,  statt  das  Serail  und  die  Batterien 
anzugreifen,  sich,  mit  Geschrei,  Plünderung  und  aller 
Art  von  Ausschweifungen  begnügten,  benutzte  der  Sul- 
tan den  Morgen  besser.  Die  Topdschi's  setzten  von 
Top  Han£  mit  einigen  Artilleriestücken  über  dus  Was- 
ser und  stiessen  zu  den  Bostanddschfs  im  kaiserlichen 
Palast;  aus  dem  europäischen  und  asiatischen  Lager 
rückten  Truppen  ein.  der  Grossherr  eilte  von  seiner 
Villa  Baschik  Tasch  nach  Constautinopel ,  stellte  sich 
selbst  an  ihre  Spitze,  entwickelte  die  heilige  Fahne 
Muharaed's,  den  verehrten  Kesseln  von  Hadschi  Bcktasch 
gegenüber,  und  forderte  durch  eine  Proclamation  alle  treuen 
Gläubigen  auf,  sich  um  dieselbe  zu  versammeln. 

Dreimal  ermahnt,  sich  zu  unterwerfen,  antworteten 
die  Rebellen,  sie  würden  ihre  Waffen  nicht  eher  nie- 
derlegen, als  bis  die  neuen  Einrichtungen  abgeschafft 
und  die  Köpfe  ihres  Aga,  des  Grossveziers,  Hussein- 
Pascha's  und  Nedschib-Effendi's  ihnen  ausgeliefert  wären. 
Hierauf  erklärte  ein  Fetva  des  Mufti  sie  für  excommu- 
nieirte  Verräther,  und  Hussein-Pascha  erhielt  vomSul- 
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tan  Ordre,  mit  8000  oder  10,000  Mann  Artillerie  auf 
den  At  Meidan  zu  marschiren;  er  ward  von  den  an- 
dern gesetzlichen  Truppen  und  von  einem  fanatischen 
Haufen,  der  sich  um  des  Propheten  Banner  sammelte, 
begleitet  Der  so  heftige  Anfall  war  von  kurzer  Dauer; 
der  dichte  Knäuel  der  Janitscharen  ward  von  Kartät- 
schen niedergemäht,  und  sie  zogen  sich  in  ihre  Caser- 
nen  zurück,  welche  schnell  in  Brand  gesteckt  wurden; 
und  da  die  Eroberer  keine  Gnade  gaben  ,  so  war  das 
Gemetzel  fürchterlich»  Wenige  Stunden  genügten, 
diese  aufrührerische  Miliz,  weiche  seit  mehr  als  zwei 
Jahrhunderten  ihren  Herren  viel  zu  schaffen  gemacht 
hatte,  auszurotten.  Dir  Name  und  ihr  Corps  waren 
für  immer  aufgehoben,  Und  diejenigen,  welche  vom  Feuer 
und  Schwert  der  Schlacht  verschont  waren ,  wurden 
sorgfaltig  ausgespäht  und  vor  ein  bleibendes  Kriegstribu- 
nal gestellt,  das  im*  Hippodrom  sass  und  mit  so  eilfer- 
tiger Strenge  verfuhr,  dass  1000  M.  täglich  zum  Tode 
geführt  wurden.  Aus  dem  Gesichtspunkte  der  Politik 
kann  3fahmad's  Grausamkeit  gerechtfertigt  werden;  kein 
Vertrag  war  möglich  mit  »den  Rebellen,  deren  zertrüm- 
merte Ueberreste  und  heimliche  Anhänger  die  Un Ver- 
söhnlichkeit ihres  Grimmes  durch  v er r ätherische  An- 
schlagzettel nnd  nächtliche  Brandstiftungen:  bewiesen. 
Der  Sultan  nahm  Peter  den  Grossen  zum  Muster  und 
war  entschlossen,  die  Janitscharen  eben  so  vollständig 
auszurotten,  als  dieser  Czar  die  Strelitzen  vertilgt  hatte. 
Seine  furchtbare  Strenge  hatte  die  passive  Ruhe  des 
übrigen  Reiches  bei  Veränderungen,  die  neun  Zehntel 
der  Muhainedaner  verabscheuten,  zur  Folge.  Zehn  Wo- 
chen lang  lebten  der  Vezier  und  die  hohen  Beamten 
unter  Zelten  im  äussern  Hofe  des  Serails,  zogen  die 
Berichte  der  Spione  ein  nnd  säuberten  durch  Hinrich- 
tungen und  Verbannungen  von  den  Personen  aller  Clas- 
sen,  die  der  Regierung  Verdacht  gaben,  bis,  da  keine 
Opfer  mehr  übrig  blieben,  die  heilige  Fahne  am  3ten 
September  eingezogen  und  ihre  Lade  zurückgetragen  ward, 
zum  Zeichen  der  wiederhergestellten  Ruhe. 

Die  Bildung  von  Regimentern  gewährte  dem  Sul- 
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tan  ungemeines  Vergnügen;  er  legte  Kalten  und  Tnr- 
ban  ab,  trag  eine  militärische  Kleidung  von  seiner  ei- 
genen Erfindung  und  beaufsichtigte  in  Person  den  Un- 
terricht der  Recrhteo.  Mittlerweile  lastete  ein  Unglück 
über*s  andere  auf  Constantinopel;  es  ward  von  einer 
fürchterlichen  IPest  heimgesucht,  und  am  31sten  August 
verzehrte  ein  von  Brandstiftern  angelegtes  Feuer  85,000 
Häuser.  Diese  Resolution*  unterbrach1 >  die  .  Unterhand«* 
lung  mit  Bussland,  da  die  türkischen  Bevollmächtigten, 
die  vor  ihrem  Ausbruch  abgereist  waren,  in  Adriano- 
pel blieben,  Ws,  ihr  Ausgang  eniichieden  wAr.  Endlich 
gingen  sie  nach  <Akerman9  legten  -  eine  ihochmüthige 
Note  vor,  worin  sie  gegen  die  Entwürdigung,  dass  man 
sie  nöthigte,  über  ihre  eigenen  Grenzen  > hinauszugehen, 
protestirten,  und  stellten  sich  darauf  am  13ten  August 
*u  einer  ersten  Conferena  ein^  worin  sie  als ,  vorläufige 
Massregel  verlangten,  dass*  Russland  die  Festungen, 
die  es  an  derMündung  des  Phasis  hatte,  abtreten  sollte. 
Die  raoskowiüschen  Gesandten,  Graf  Worontzoff  und  der 
Marquis  llihenupicrre,  welche  gekommen  waren,  Bedin- 
gungen vorzuschreiben  und  nicht  einzuräumen ,  waren 
von  solch  einem  Vorschlag  nicht  wenig  überrascht,  wei- 
gerten sich,  ihm  Gehör  zu  leihen,  und  die  Unterhand- 
lung staild  still.  Das  war  den  Türken,  welche  das 
Geschäft  viele  Monate  lang  hinauszuspinnen  hofften,  ge- 
rade gelegen;  aber  der  Kaiser  Nicolaus  %vollte  nicht 
mit  sich  spielen  lassen.  Er  schnitt  den  Osmanen  jede 
Ausflucht  ab  durch  die  unverzügliche  Uebersendung 
eines  zweiten  Ultimatums;  welches  erklarte,  dass,  falls 
vor  dem  7ten  October  die  Pforte  in  seine  Forderun- 
gen in  Betreff  der  Schifffahrt  auf  dem  schwarzen  Äleere, 
-der  Angelegenheiten  der  Moldau,  Wallachei  und  Ser- 
biens nicht  gewilligt  und  sich  nicht  dazu  verstanden 
hätte,  die  Ansprüche  der  russischen  Unterthanen  zu  be- 
friedigen, seine  Truppen  über  denPruth  gehen  würden. 
Eine  so  verständliche  Sprache  brachte  die  Türken  zur 
Vernunft;  denn  es  war  selbst  den  Anmassendsten  unter 
ihnen  einleuchtend,  dass,  wenn  es  für  unklug  gegolten 
hätte,  dem  Kaiser  mit  einer  schlechten  Armee  zu  trotzen, 
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es  jetzt,  da  sie  ganz  und  gar  keine  hatten,  noch 
viel  schlimmer  sein  würde.  Der  Sultan  hatte  den  Zeit* 
räum,  der  seine  Pläne  zur  Reife  zu  bringen  erförderlich 
wäre,  falsch  berechnet  und  hatte  bis  dahin  nur  erst 
15,000  Recruten,  fast  lauter  Kinder,  ohne  Ofliciere 
und  ohne  den  geringsten  Begriff  von  Taktik,  angewor- 
ben. Auch  wusste  er,  dass  er  auf  einem  Vulcane  stand, 
und  dass  eine  fremde  Invasion  das  Signal  zu  seinem 
Ausbruche  sein  würde.  Mit  kochendem  Ingrimm  sandte 
der  Reis-Effendi  die  schliesslichen  Verhaltungsbefehle 
nach  Akerman  ab,  und  die  osmanischen  Commissio- 
nare  zeichneten  am  6ten  Oc tober  eine  uneingeschränkte 
und  einfache  Annahme  der  von  Russland  auferlegten 
überraüthigen  Bedingungen.  Sobald  der  Tractat  ratio*- 
cirt  war,  zeigte  Herr  Stratford  Canning  in  einer  so  . 
rücksichtsvollen  Weise,  als  die  diplomatischen  Formen 
irgend  erlauben  wollten,  das  Protocoll  von  Petersburg 
und  die  beabsichtigte  Einmischung  zu  Gunsten  Grie- 
chenlands der  Pforte  an« 

Eine  so  widerwärtige  Mittheilung  im  Augenblicke 
der  äussersten  Missstimmung  erregte  die  Galle  der  tür- 
kischen Minister  dergestalt,  dass  sie  sich  kaum  zu  ei- 
ner negativen  Antwort  herabliessen ,  und  der  Gesandte 
wollte  nicht  ferner  in  sie  dringen,  bevor  er  nach  Ri- 
beaupierre's  Ankunft  von  dem  Repräsentanten  derjeni- 
gen Macht  unterstützt  würde,  deren  Argumente  allein 
einiges  Gewicht  über  den  Divan  hatten. 


ir.  24 
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Dritter  Abschnitt. 

Operationen  Ibralüm-Pascha's  in  Morea. —  Vergeblicher  An- 
griff auf  das  Gebirgsland  der  Maina.  —  lieber legenheit 
der  Griechen  in  mehreren  Gefechten»  —  Zweiter  vergeb- 
licher Angriff  Ibrahim' s  auf  die  Maina.  —  Er  bleibt 
fortwährend  gegen  die  Griechen  im  SachtheiL  —  In  die 
äusserste  Noth  versetzt,  erhälter  endlich  Hülfe  am  Alex- 
andrien, —  Allgemeine  Waffenruhe. 


Zu  Anfange  MaHs  ward  mit  den  türkischen  nnd 
ägyptischen  Streitkräften ,  welche  mit  so  viel  Anstren- 
gung im  Blutvergiessen  die  Zerstörung  Mcssalonghi's  zu 
Stande  gebracht  hatten ,  eine  allgemeine  Umquartierung 
vorgenommen.  Am  Ilten  segelte  der  Caputan-Pascha 
mit  40  Kriegsschiffen  in  prahlerischem  Triumphnuge 
nahe  an  dem  Hafen  von  Zaute  vorüber  nnd  setzte  sei- 
nen Weg  nach  den  Dardanellen  fort;  zwei  Tage  darauf 
verliess  die  ägyptische  Flotte  den  Golf,  um  nach  Nava- 
rin  zu  gehen ,  und  fuhr  am  SOsten  nach  Alexandrien 
ab.  Ibrahim  kehrte  nach  Patras  zurück ,  wo  er  seine 
Armee  musterte  und  fand,  dass  von  8,000  oder  10,000 
Arabern 9  die  er  nach  Aetolien  geführt,  er  nur  noch 
8,500  unter  den  Waffen  hatte.  Mit  diesen  vereinigte  er 
seine  Cavallerie,  Albanier  und  die  Besatzung  von  Pa- 
tras, rückte  dann  nach  Kalavryta  vor,  sandte  von  da 
Delhi  Achmet  Pascha  zurück  und  versuchte  selbst  einen 
Angriff  auf  das  reiche  und  berühmte  Kloster  Megaspi- 
lion.  Da  die  Lage  desselben  fast  unzugänglich  ist,  so 
trieben  ihn  die  Mönche,  mit  Hülfe  einiger  moreo tisch ea 
Hauptleute  leicht  zurück.*)  *  Zur  selben  Zeit  marsch irte 
Suleyman-Bei,  mit  2,500  Mann  regulärer  Infanterie  längs 
der  Küste  Messeniens  von  Modon  zum  Alpheus. 

Am  22sten  rückte  Ibrahim  in  Tripolizza  ein,  be- 
gleitet von  2,000  Mann  und  1,000  mit  Mehl  und  Zwie- 
back beladenen  Pferden  und  Maulthieren  für  die  Gar- 

*)  Die  ehrwürdigen  Bruder  hatten  weniger  Furcht,  dass  der  Pascha 
das  Kloster  stürmen,  als  dass  es  von  Ihren  Allilrten  geplündert  wer- 
den wurde,  welche  sie  durchaus  nicht  in's  Innere  des  Gebäudes  hin- 
einlassen  wollten. 
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iiison  daselbst,  die  vor  Hanger  umkam.  Er  verlies» 
diesen  Ort  am  29sten,  nahm  die  Richtung  von  Karitena, 
stiess  aber  auf  Widerstand  in  den  Pässen ,  indess  Ko- 
lokotronis  ihn  vom  Berge  Parthenios  beobachtete;  er 
wandte  sich  daher  gegen  Mistra,  von  wo  die  beiden 
Primaten  ,  Yatrakos  und  Zakharopulos ,  die  in  einem 
Bürgerkriege  begriffen  waren,  bei  seiner  Annäherung 
die  Flucht  ergriffen.  Kolokotronis,  Nikitas,  Londos  und 
Chrysanthos  Sisinis  postirten  sich  zuMakriplai;  aber  der 
Pascha  zerstreute  am  3ten  Juni  ihre  Banden,  eröffnete 
sich  mit  dem  Schwert  in  der  Hand  einen  Weg  and 
erreichte  auf  der  Strasse  von  Nisi  die  messenische  Grenze, 
nachdem  er  die  kleine  Stadt  Andrizzena  verbrannt  hatte, 
aber  mit  Verlust  vieler  Marodeurs,  die  Nikitas  abge-  ' 
schnitten  hatte.  Einen  Monat  blieb  er  unthntig  in  der 
Nähe  von  Modon;  er  hielt  seine  Armee  draussen 
vor  der  Stadt,  um  die  Ansteckung  der  Pest,  die 
hier  und  in  Koron  wüthete,  zu  vermeiden.  Hierauf 
unternahm  er  eine  Expedition  gegen  Maina,  welches 
Land  zu  unterjochen  er  sehr  begierig  war,  da  die  krie- 
gerischen Einwohner  tihm  t^ne  bestandige  Quelle  des 
Verdrusses  waren.  Obgleili  die  Mainoten,  in  die  Fac- 
tionen  MauromikhahV  und  Myrtzinos'  getheilt,  aufgehört 
hatten  an  den  allgemeinen  Angelegenheiten  Griechen- 
lands Antheil  zu  nehmen,  so  waren  sie  doch  entschie- 
den, ihre  eigne  Unabhängigkeit  zu  schützen ;  daher  ver- 
achteten sie  die  Drohung  des  Satrapen,  sie  alle  dem 
Schwerte  zu  unterwerfen,  und  besetzten  die  zu  ihrem 
District  leitenden  Festungen.  Zwei  Kriegsbriggs,  in 
deren  einer  Ibrahim  sich  einschiffte,  von  Transportschif- 
fen begleitet,  fuhren  am  3ten  Juli  die  lakonische  Küste 
entlang  und  beschossen  verschiedene  Puncte;  am  fol- 
genden Tage  erschien  das  Hauptcorps  der  Aegypter, 
Cavallerie  und  Infanterie,  reguläre  und  irreguläre  Trup- 
pen vor  dem  Hohlwege  von  Verga,  Armyros  gegenüber, 
wo  die  Mainoten  verschanzt  waren.  Letztere  schlugen 
Ihre  eigene  Anzahl  auf  5.000  und  die  der  Muhameda- 
ner  auf  7,000  bis  8,000  an.  Der  Vortheil  des  Ter^- 
rains  jedoch  war  ganz  und  gar  auf  Seiten  der  Grie- 

24* 
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eben,  welche  nach  einem  zehnstündigen  Kampf  den  Feind 
nöthigten,  sich  auf  Kaiamata  zurückzuziehen.  Am  6ten 
kam  Kolokotronis  mit  2000  Peloponnesiern  an,  fand  aber, 
dass  seine  Hülfe  unnütz  war,  da  die  Aegypter  sich  in 
die  Ebenen  zurückgeworfen  hatten,  wohin  die  Insurgen- 
ten sie  nicht  zu  verfolgen  wagten« 

Während  die  Muhamedaner  bei  Verga  zurückge- 
schlagen wurden,  landete  selbigen  Tages  ihr  Geschwa- 
der ein  Truppencorps,  welches  Besitz  von  Tzimova 
nahm;  aber  als  sie  in  das  Innere  zu  dringen  suchten, 
erhob  sich  das  Volk  einmüthig,  und  die  Weiber  waren 
die  ersten,  welche  angriffen,  indem  sie  Steine  von  den 
Felsen  herabrollten.  Constantin  Mauromikhalis  eilte 
mit  einem  Haufen  von  Kriegern  auf  den  Platz,  worauf 
die  Araber  sich  nach  der  See  zurückzogen  und  sich, 
nachdem  sie  am  5ten,  6ten  und  7ten  verschiedene  An- 
griffe ansgehalten,  mit  solcher  Hast  einschifften,  dass 
Viele  von  ihnen  ertranken. 

Um  dieselbe  Zeit  ward  eine  ägyptische  Militär- 
colonne  von  den  griechischen  Guerillas  nahe  bei  Ar- 
khadia  geschlagen,  und  eine  200  Mann  starke  Abthei- 
lung der  Miliz  vonKaritena  überraschte  eine  Bedeckung 
in  der  Enge  von  Makriplai  und  machte  eine  so  reiche 
Beute,  dass  jeder  Mann  300  Piaster  auf  sein  Theil 
erhielt.  Zu  Ende  des  Juni  bekam  Ibrahim  eine  Ver- 
stärkung aus  Candia,  und  am  töten  Juli  lief  der  Ca- 
pitana-Bei  mit  einer  aus  zwei  Linienschiffen  und  zwan- 
zig Fregatten,  Corvetten  und  Briggs  bestehenden  Ab- 
theilung der  constantinopolitanischen  Flotte  in  den  Ha- 
fen von  Navarin  ein.  Der  Pascha  marschirte  darauf 
wieder  nach  Tripolizza,  schlug  sich  durch  die  Pässe 
und  versah  wieder  die  Garnison  mit  Lebensmitteln,  wel- 
ches allem  Anscheine  nach  der  Hauptzweck  seines  ge- 
genwärtigen Feldzugs  war. 

Sein  Missgeschick  in  Maina  ermuthigte  die  Insur- 
genten. Daher  ging  Kolokotronis  nach  NaupHa  und 
schlug  eine  Proclamation  an,  welche  Jedermann,  der 
fähig  wäre,  die  Waffen  zu  tragen,  sich  ihm  anzuschlies- 
sen  aufforderte  und  die  Versicherung  enthielt,  dass  die 
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philhellenischen  Comites  ihn  mit  Mitteln  versorgt  hätten, 
seine  Trappen  zu  unterhalten.  Er  verliess,  von  Niki- 
tas  begleitet,  die  Stadt  am  Abend  des  $4ten  mit  einem 
Corps  von  Rumelioten  und  asiatischen  Griechen  und  un- 
gefähr ÄOO  Reitern;  denn  ausser  den  Bulgariern  Had- 
schi  Mikhaüs'  hatte  die  Regierung,  zu  Fabviers  gros- 
sem Aerger,  die  reguläre  Cavallerie  seinem  Oberbefehle 
anvertraut.  Ibrahim,  der  von  seiner  Annäherung  keine 
Kunde  hatte,  war  am  30sten  ausgezogen,  um  Karitena 
zu  verheeren,  und  Kolokotronis  besetzte  in  der  Nacht 
des  3lsten  zwei  Dörfer  in  der  Ebene,  nachdem  er  seine 
Streitkräfte  in  zwei  Abtheilungen  geschieden  hatte,  die 
eine  aus  arkadischer  und  lakonischer  Infanterie  beste- 
hend und  von  der  regulären  Cavallerie  unterstützt,  welche 
der  portugiesische' Hauptmann  Almeyda  befehligte,  die 
andre  aus  den  Rumelioten  und  den  Asiaten  Nikitas^ 
liebst  der  unregelmässigen  Reiterei. 

Früh  am  Morgen  des  ersten  August  zogen  drei 
Compagnien  Araber  nahe  an  das  Dorf  Mehemet-Aga's; 
da  griff  Almeyda  an  der  Spitze  seiner  zwei  Haufen 
von  Chasseurs  und  Lanciers  sie  plötzlich  an  und  hieb 
sie  fast  sämmtlich  nieder,  ehe  sie  Zeit  hatten,  einCarrö 
zu  bilden.  Sobald  der  Lärm  sich  in  Tripolizza  ver- 
breitete, machte  die  Garnison  einen  Ausfall;  die  türki- 
sche Cavallerie  rückte  mit  grosser  Schnelligkeit  vor, 
und  die  Griechen  flohen  auf  die  Höhen.  Sie  verloren 
indess  nicht  über  dreissig  Mann,  während  800  Aegyp- 
ter,  mit  Einschluss  mehrerer  Officiere,  getödtet  und 
zwei  ihrer  Fahnen,  so  wie  sechs  Trommeln  genommen 
worden  waren. 

Auf  die  Nachricht  von  diesem  Gefecht  kehrte  Ibra- 
him voller  Zorn  zurück,  und  die  Insurgenten  zerstreu- 
ten sich.  Die  reguläre  Cavallerie,  die  es  überdrüssig 
war,  unter  Kolokotronis  zn  dienen,  marschirte  ab,  um 
wieder  zu  Fabvier  in  Attika  zu  stossen,  und  der  Streit 
der  beiden  Vettern  Notaras  rief  den  peloponnesischen 
Generalissimus  nach  Korinth.  Der  Pascha  Hess  seine 
drei  gesonderten  Colonnen  vorrücken,  verwüstete  Tza- 
konia  und  wandte  sich  gegen  Astros,  wo  ihm  der  un- 
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ermüdliche  Nikitas  begegnete,  der,  zur  See  von  Napoli 
angekommen,  sich  mit  800  Mann  in  ein  von  dem  Pri- 
maten Zafiropulos  auf  einer  Landzunge  erbautes  Ca- 
stell  warf. 

Am  16ten,  iSten  und  SOsten  des  Monats  griffen 
feindliche  Truppenabtheilungen  ohne  Erfolg  sowohl  die- 
sen Posten  als  das  Kloster  St.  Johann  von  Thyrea  an, 
welches  als  Hospital  für  verwundete  Griechen  diente, 
Ibrahim  marschirte,  da  er  seine  Unternehmungen  verei- 
telt  sah,  nach  Mistra,  vereinigte  seine  Colonnen  wieder 
und  beschloss,  das  Missgeschick,  das  er  im  Juni  erfah- 
ren hatte,  durch  eine  Invasion  in  Maina  von  der  Ost- 
seite des  Taygetus  auszutilgen.  Er  verheerte  die  frucht- 
bare Ebene  von  Helos  bis  zum  Golf  von  Kolokvthia, 
wo  er  am  tiefsten  in's  Land  reicht,  und  begann  am  8ten 
September  den  Berg  zu  ersteigen.  Ein  Sohn  und  ein  Neffe 
Petro-Bei's  mit  wenigen  hundert  Mainoten  hielten, ihn  bei 
dem  Dörfchen  Miniakova  einen  ganzen  Tag  lang  auf, 
und  zogen  sich  von  da  auf  ein  anderes,  Namens  Po- 
Jyzarova,  zurück,  welches,  unter  den  schneeigen  Gipfeln 
des  St.  Eüas  gelegen,  eine  stärkere  Position  war.  Am 
nächsten  Morgen  stürmten  die  Aegypter  die  eine  Hälfte 
des  Dorfes,  die  andre  aber  ward  von  den  Mauromikhalis 
tapfer  vertheidigt.  Wahrend  dieses  Handgemenges  ström- 
ten die  Kakovufioten  mit  dem  grössten  Theil  der  männ- 
lichen Bevölkerung  Maina's  heraus,  griffen  mit  der  Be- 
hendigkeit von  Ziegen  Ibrahim's  Flanken  an  und  schlu- 
gen Feine  Araber,  die  ungewohnt  waren,  auf  schlüpfri- 
gen Felsen  zu  treten,  und  zwangen  ihn,  sich  in  Unord- 
nung nach  dem  Thale  des  Eurotas  zurückzuziehen.  Man 
versichert,  dass  dieses  scharfe  Gefecht  ihm  400  und 
den  Mainoten  200  Mann  gekostet  hat.  Da  er  sah,  dass 
gegen  die  Eleuthcro-Lakonier,  welche  ihr  Taygetus  als 
Barriere  deckte,  weder  mit  Reiterei  noch  mit  regulären 
Truppen  irgend  etwas  auszurichten  sei,  so  nahm  er 
seinen  Rückzug  nach  Tripolizza,  mnehte  von  da  eine 
Excursion  in  die  nördlichen  Distrirte  von  Morea,  rückte 
nach  St.  George,  an  sechs  Lieues  von  Korinth,  vor, 
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zerstörte  jedes  Haus,  auf  das  er  sties9,  und  bemäch- 
tigte sich  der  Ernte  des  türkischen  Weizens. 

Am  lOten  October  kehrte  er  wieder  nach  Tripo- 
lizza  zurück,  und  nachdem  er  die  zusammengerafften 
Yorräthe  daselbst  niedergelegt,  trat  er  seinen  Marsch 
nach  der  Küste  an,  kam  den  14ten  November  nach 
Modon  und  legte  seine  Truppen  in  Winterquartiere. 
Unstreitig  hatte  er  auf  seinem  zweiten  Feldzu£e  der 
Halbinsel,  die  er  in  so  vielen  Richtungen  durchstreift, 
bedeutenden  Schaden  zugefugt;  er  hatte  geplündert  und 
gebrannt,  Sclaven,  Getreide  und  Vieh  hin  weggeschleppt  5 
aber  er  iiatte  keinen  Fuss  breit  Landes  dauernd  erobert) 
noch  hatte  ein  einziges  Dorf  sich  ihm  unterworfen.  Da 
die  Peloponnesier  nunmehr  an  seine  häufigen  Einmär- 
sche gewohnt  waren,  so  zogen  sie  sich  mit  ihren  Fa- 
milien und  ihrem  tragbaren  Eigenthum  in  Höhlen*)  und 
Klöster  zurück,  wo  sie  ihm  Trotz  boten,  und  die  Ver- 
suche, die  er  von  Zeit  zu  Zeit  machte,  sie  herauszu- 
treiben, fielen  jedesmal  zu  seinem  Nachtheil  aus.  Nahe 
beiMistra  verteidigten  dreissig  Griechen  einen  Pyrgos, 
in  den  sie  sich  eingeschlossen  hatten,  drei  Tage  lang 
gegen  seine  Armee,  und  dreiundzwanzig  von  ihnen  stah- 
len sich  bei  Nacht  unversehrt  hinaus,  als  der  Feind 
nach  vergeblichem  Stürmen  und  Beschiessen  eine  Mine 
gelegt  hatte,  um  den  Thurm  in  die  Luft  zu  sprengen. 
Die  Moreoten  hatten  gelernt,  Schlachten  im  offenen  Felde 
mit  ihm  zu  vermeiden,  aber  Nikitas,  Kolliopulos  und 
Johann  Kolokotronis  hängten  sich  fortwahrend  an  seine 
Flanken  und  seinen  Nachtrab  und  tödteten  jeden  Sol- 
daten, der  zur  Seite  abschweifte  oder  hinten  zurückblieb 
(marodirte).  Während  der  Pascha  das  Land  auf  und 
ab  durchstrich,  zogen  Banden  von  50  bis  300  Insur- 
genten in  der  Umgegend  von  Patras,  Tripolizza  und 
Navarin  herum,  die  alle  Verbindung  abschnitten  und 
täglich  in  Scharmützeln  einige  muhamedanische  Köpfe 
abmühten.  In  einem  von  den  Häuptlingen  der  messe- 
nischen Guerillas  der  Regierung  übersandten  Bericht, 

+)  Morea  Ist  sehr  reich  an  geräumigen  Höhlen,  die  gewöhnlich 
hoch  auf  deu  Bergen  sich  b<*ndea. 
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datirt  vom  29sten  August,  berechneten  sie  die  Anzahl  der 
aus  einem  Hinterhalt  oder  im  Handgemenge  bei  verschie- 
denen Gelegenheiten  erschlagenen  Türken  und  Araber 
auf  509  Mann. 

Des  fruchtlosen  Hin-  nnd  Hermarschirens  müde,  er- 
wartete Ibrahim  mit  Ungeduld  die  Rückkehr  der  ägyp- 
tischen Flotte  mit  Verstärkungen  und  Kriegsbedürfnis- 
sen, die  seine  Verluste  ersetzen  und  ihn  in  Stand  setzen 
möchten,  Hydra  und  Napoli  anzugreifen.  Aber  Mahu- 
med-Ali  war  ein  zu  vorsichtiger  Politiker,  um  seine 
Kriegsflotte  absegeln  zu  lassen,  bevor  er  sich  des  Er- 
gebnisses der  Conferenzen  von  Akerman  versichert  hatte 
und  den  wahrscheinlichen  Ausgang  von  des  Sultans 
Reformen  beurtheilen  konnte.  Denn  hätten  entweder 
Russland  oder  die  Janitscharen  den  osmanischen  Thron 
entwurzelt,  so  war  seine  Herrschaft  in  Aegypten  ge- 
sichert uud  seine  Festsetzung  in  Griechenland  unmög- 
lich gemacht.  Er  hatte  guten  Grund  zu  warten,1  ehe 
er  sich  nochmals  einem  Kriege  aussetzte,  der  seine 
Schatze  und  das  Blut  seiner  Unterthanen  aufzehrte. 
Von  24,000  binnen  zwei  Jahren  von  Alexandrien  aus- 
geschirrten Arabern  blieben  kaum  8000  in  Morea  am 
Leben,  und  1500  von  diesen  waren  in  den  Hospitalern ; 
Ibrahiin's  Magazine  waren  erschöpft,  seine  Kriegscasse 
leer,  und  da  in  Folge  des  Protests,  den  die  Wechsel, 
die  er  auf  Triest  zog,  erlitten  hatten,  seine  Correspon- 
denten  auf  den  jonischen  Inseln  in  Provisionen  zu 
speculiren  aufhörten,  so  stieg  das  Elend  der  Muhame- 
daner  zu  einem  solchen  Grade,  dass  ein  Zwieback  für 
sein  Gewicht  in  Silber  verkauft  ward.  Zwanzig  Mo- 
nate laug  ohne  Sold  und  neue  Kleider,  nackt  und  bar- 
fuss,  in  einem  Klima,  das  ihnen  rauh  schien,  wurden 
diese  Afrikaner,  trotz  ihrer  verworfenen  Natur,  wider- 
setzlich, und  Streitigkeiten  zwischen  ihnen  und  den  Lal- 
iotischen  Albanern  nöthigten  den  Pascha,  die  Letztern 
zur  See  nach  Patras  zu  senden.  In  wenigen  Wochen 
hätte  er  dem  Peloponnes  Lebewohl  sagen  oder  sich  be- 
gnügen müssen,  ohne  Truppen  da  zu  bleiben.  .Aus  die- 
ser Alternative  ward  er  durch  die  Ankunft  einer  alexan- 
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dänischen  Flotte  gezogen,  die?  der  Vicekönfg  absandte, 
sobald  er  die  Angelegenheiten  in  Constantinopel  als 
entschieden  ansehen  zu  können  dachte.  Einunddreissig 
Kriegs-  und  vierzig  Transportschiffe  ankerten  am  isten 
und  9ten  December  in  Navarin,  setzten  reichliche  Kriegs- 
vorrathe  aller  Art  und  8,000,000  Franken  in  baarem 
Gelde,  aber  keine  Soldaten  an's  Land. 

Da  die  Jahreszeit  zu  Kriegsunternehmungen  nun- 
mehr vorüber  war,  so  rührte  sich  Ibrahim  bis  zum  Mo- 
nat April  nicht  in  seinen  Cantonirungen.  Es  war  keine 
W ahrscheiulichkeit  vorhanden,  seine  Ruhe  von  den  Mo- 
reoten  ernstlich  gestört  zu  sehen,  die  mit  ihren  Privat- 
handeln  vollauf  zu  thun  hatten,  da  nicht  weniger  als 
sieben  verschiedene  Bürgerkriege  in  der  Halbinsel  im 
Gange  waren. 


Vierter  Abschnitt. 

Operationen  zur  See.  —  Gefecht  bei  Mitylene.  —  Heimkehr 
des  Caputan-Pasclia.  —  Kleinere  Gefechte  in  der  Nähe 
des  Pehponnes.  —  Capitän  Hostings*  Ankunft  mit  der 
Fregatte  Karteria.  —  Fast  gleichzeitig  trifft  die  ameri~ 
konische  Fregatte  Hellas  ein.  —  lieble  Folgen  der  zu- 
nehmenden Seeräuberei;  —  Händel  mit  dem  österreichischen 
Geschwader  deslialb. 


Zwischen  dem  6ten  und  12ten  Juli  segelte  die 
osmanische  Seemacht  aus  den  Dardanellen  in  zwei 
Abteilungen ,  deren  jeder  zwei  Linienschiffe  und  eine 
Anzahl  schwerer  Fregatten  beigegeben  waren.  Indess 
das  Geschwader  des  Capitana-Bei  geradezu  auf  Nava- 
rin  losging,  fuhr  das  andre,  unter  dem  Oberbefehl  des 
Caputan-Pascha,  die  kleinasiatische  Küste  entlang  auf 
Samos  zu.  Wie  die  Samier  erfuhren,  dass  die  Pforte 
den  Plan,  sie  zu  unterjochen,  wieder  aufgenommen  hatte 
und  eine  Landmacht  in  Anatolien  versammelte,  baten 
sie  um  Beistand  zur  See  und  versprachen,  einen  Theil 
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der  Kosten  zu  bestreiten.  Sachturfa  segelte  am  23sten 
mit  dreiunddreissig  bemannten  Fahrzeugen  und  8  Brau* 
dern  von  Hydra  ab  und  erreichte  am  26sten  Samos. 
Am  folgenden  Tage  gerieth  er  am  korycischen  Vorge- 
birge mit  neun  türkischen  Schiffen  zusammen,  beschoss 
sie  drei  Stunden  lang  aus  der  Entfernung  und  ver- 
brannte ohne  Erfolg  zwei  seiner  Brander.  Am  28sten 
kam  die  ganze  feindliche  Flotte,  aus  zwei  Zweideckern, 
27  Fregatten  und  Corvetten  und  sieben  Briggs  beste- 
hend ,  aus  der  Richtung  von  Scios  mit  vollem  Winde 
und  versuchte  einige  der  griechischen  Schilfe  abzuschnei- 
den $  da  sich  aber  inzwischen  ein  Landwind  erhob,  bil- 
deten die  letztern  ihre  Linie  und  boten  eine  Schlacht 
an.  Keine  der  beiden  Parteien  fühlte  sich  geneigt,  ge- 
hörig in's  Feuer  zu  gehen,  mit  Ausnahme  Kanaris*,  wel- 
cher allein  einem  Signal  gehorchte,  das  die  Brander- 
füjirer  zum  Vorrücken  gaben,  hineinrannte,  wo  die  Feinde 
am  dichtesten  waren,  und  ihre  ganze  Salve  empfing. 

Er  hätte  beinahe  eine  Fregatte  geentert,  hätten 
nicht  zwei  Ladungen  sein  Fahrzeug  so  getroffen,  dass 
es  zu  sinken  begann.  Da  gleichzeitig  zwei  grosse  mit 
Leuten  angefüllte  Boote  auf  ihn  zuruderten,  legte  er 
die  Lunte  an  das  Pulver  und  rettete  sich  in  sein  gros- 
ses Boot,  Eins  der  türkischen  Boote  ward  durch  die 
Explosion  des  Branders  zerstört,  aber  das  andere  holte 
ihn  ein,  und  es  erfolgte  ein  verzweifeltes  Gefecht,  Mann 
gegen  Mann.  Kanaris  ward  am  Kopfe  und  linken  Arm 
verwundet,  und  drei  seiner  Begleiter  verloren  ihr  Le- 
ben, jedoch  schlug  er  die  Ungläubigen  zurück,  ging  an 
Bord  eines  griechischen  Fahrzeuges,  und  sobald  seine 
Wunden  in  Aegina  geheilt  waren,  kehrte  er  in  einem 
neuen  Brander  auf  den  Schauplatz  der  Feindseligkeiten 
zurück. 

Nach  diesem  Handgemenge  ging  der  Caputan-Pa- 
scha  wieder  nach  Mitylene,  woselbst  er  einen  Monat 
lang  liegen  blieb.  Am  30sten  August  liefen  37  türki- 
sche Kriegsschiffe  die  jonische  Küste  herab;  da  sie  aber 
wahrnahmen,  dass  die  Griechen  nm  Psara  nnd  Ikarieo 
kreuzten,  zogen  sie  sich  nach  Scios  zurück.  Miauiis 
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kam  am  4ten  September  mit  20  Segeln  ans  Hydra  an, 
übernahm  den  Oberbefehl  der  Insurgenten  und  Hess 
sieh  mit  seiner  gewöhnlichen  Entschlossenheit  am  9ten 
vor  dem  Hafen  von  Mitylene  sehen,  wo  die  Osmanen 
nnter  dem  Castell  lagen.  Vierundzwanzig  ihrer  Schiffe 
mit  Einschluss  der  Zweidecker  lichteten  die  Anker,  aber 
schlechtes  Wetter  hinderte  die  Eröffnung  der  Feindse- 
ligkeiten bis  zum  Abend  des  lOten,  wo  sie  die  Christen 
angriffen  und  eine  Seeschlacht  zu  Wege  brachten,  die 
mit  mehr  Hitze  ausgefochten  ward,  als  noch  bisher  der 
Fall  gewesen.  Sie  ward  in  Zwischenräumen  während 
der  Nacht  erneuert  und  dauerte  den  ganzen  Tag  des  eilf- 
ten  hindurch.  Der  Sieg  war  unentschieden,  aber  alle 
Ehre  gebührte  den  Griechen,  deren  kleinste  Briggs  und 
Schoner,  besonders  die  psarischen,  den  feindlichen  Li- 
nienschiffen und  Fregatten  mit  einem  Grade  von  Kühn- 
heit die  Stirn  boten,  der  den  General  von  Rigny,  wel- 
cher nebst  dem  französischen  Gesandten,  General  Guille- 
minot,  Zuschauer  des  Kampfes  war,  in  Erstaunen  setzte« 
Die  Insulaner  hatten  100  Todte  und  Verwundete,  einen 
Brander  in  Grund  gebohrt,  zwei  verbrannt  und  einige 
andre  Fahrzeuge  stark  beschädigt  5  die  Muhamedaner  hat- 
ten gleichfalls  beträchtlichen  Schaden  erlitten  und  eilten 
in  den  Golf  von  Smyrna.  Wäre  Khosref-Pascha  zu- 
gegen gewesen,  seine  Furchtsamkeit  würde  wahrschein- 
lich eine  gänzliche  Niederlage  herbeigeführt  haben.  Aber 
er  war  in  der  Fregatte,  die  seine  Flagge  trug,  davon- 
gegangen, um  sie  in  Phocea  auszubessern,  und  Tahir- 
Pascha,  der  statt  seiner  commandirte,  zeigte  keinen  Man- 
gel an  persönlichem  Muth. 

Seit  dieser  Zeit  beschränkten  die  Türken  sich  auf 
die  Gewässer  von  Mitvlene  und  Tenedos  und  wurden 
so  ausserordentlich  vorsichtig,  dass  am  7ten  October 
ihre  Flotte,  die  auf  vierzig  Segel  verstärkt  war,  einem 
Treffen  mit  vierzehn  griechischen  Fahrzeugen  auswich. 
Mitten  im  November  kehrte  der  Caputan- Pascha  durch 
die  Citadellen  des  Hellespont  zurück  und  beschloss  die- 
sen höchst  unrühmlichen  Feldzug;  am  £7stcn  legte  er 
seine  Schiffe  für  den  Winter  in  das  Arsenal  von  Con- 
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stantinopel.  Die  Insurgenten  kehrten  darauf  in  ihre 
Ileiniath  zurück,  stolz,  des  Sultans  Seemacht  in  Athem 
erhalten  und  Samos  zum  vierten  Male  gerettet  zu  haben« 
Mittlerweile  blieb  des  Capitana-Bei's  Flottenabtheilung 
regungslos  im  Hafen  von  Navarin,  war  einzig  beschäf- 
tigt mit  Vertheidigungsmassregeln  gegen  eine  plötzliche 
Unternehmung  Cochrane's,  dessen  Name  ein  Popanz  für 
die  Türken  war,  und  litt  von  der  Pest.  Am  Elsten 
October  scheiterten  zwei  ihrer  Fregatten  und  1$  Cor- 
vetten  und  Briggs  in  dem  Versuche,  einen  spezziotischen 
Kreuzer  und  sechs  mainotische  Scampavia's  zu  zerstören, 
welche  in  den  kleinen  Buchten  von  Amyros  und  Khy- 
trias  Zuflucht  suchten,  und  bald  nachher  segelte  der 
Capitana-Bei  zu  den  Dardanellen  zurück,  und  liess  mit 
Ibrahim  einige  Schiffe  unter  seinem  Unteradmiral ,  dem 
Reala-Bei.  Eine  Partie  von  27  griechischen  Seeleu- 
ten, unter  der  Führung  eines  Psariers,  führten  im  Golf 
vonKorinth  einen  tollkühnen  Streich  aus.  Sie  schlepp- 
ten ein  Fischerboot  über  den  Isthmus,  liessen  es  bei 
Lutraki  vom  Stapel  und  versuchten  zuerst,  im  Ein- 
verstandniss  mit  200  von  Griziottis*  Soldaten,  sieben 
Trausportschiffe  des  Feindes,  die  bei  Dobrena  vor  An- 
ker lagen,  zu  überraschen,  wurden  aber  von  den  Tür- 
ken zurückgeschlagen.  Darauf  gingen  die  27  Aben- 
teurer nach  Scala  bei  Salona,  wo  sie  in  der  Nacht  des 
29sten  September  mit  Verlust  von  zwei  Todten  und 
sieben  Verwundeten  landeten  und  einen  schönen  neuen 
mit  10  ehernen  Sechspfiindern  ausgerüsteten  osmani- 
schen  Schoner  wegnahmen.  Ibrahim  war  so  aufgebracht, 
dass  er  ein  Geschwader  absandte,  mit  ausdrücklichem 
Befehl,  ihn  entweder  wiederzunehmen  oder  in  Grund 
zu  bohren.  Aber  die  Geschicklichkeit  seiner  Seeofficiere 
war  der  Ausführung  seiner  Befehle  nicht  gewachsen, 
und  der  Schoner  schlüpfte,  nachdem  er  fünf  Monate  im 
Golf  gekreuzt  hatte,  in  einer  finstern  Nacht  durch  die 
Meerenge  von  Lepanto  und  erreichte  wohlbehalten  Aegina. 

Nicht  besser  wurden  des  Pascha's  Verhaltungsbe- 
fehle befolgt,  welche  eine  strenge  Blokade  des  korinthi- 
schen Busens  vorschrieben,  um  die  Peloponnesier  durch 
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die  Unmöglichkeit,  ihre  Korinthen  zn  verkaufen,  in's 
Elend  zu  stürzen.  Diese  Massregel  wurde  durch  die 
Habgier  Delhi-Achmet's,  Gouverneurs  von  Patras,  ver- 
eitelt, welcher  gegen  eine  gewisse  Erkenntlichkeit  neu- 
tralen Schiffen  zu  passiren  erlaubte. 

Gegen  Ende  des  Sommers  überzeugte  das  Erschei- 
nen des  Dampfschiffes  Perseverance  die  Insurgenten, 
dass  die  Erzählung  von  Kriegszurüstungen,  die  so  oft 
und  so  pomphaft  von  London  aus  angekündigt  worden, 
nicht,  wie  Viele  wähnten,  eine  blosse  Erdichtung  war. 
Capitän  Hastings  ward  durch  den  schadhaften  Zustand 
seiner  Dampfmaschine  genöthigt,  nach  Cagliari  zu  gehen, 
wo  er,  gequält  und  aufgehalten  von  den  Schwachköp- 
fen, welche  die  sardinische  Regierung  verwalteten,  sechs 
Wochen  zubrachte.  Als  er  endlich  die  nöthigen  Aus- 
besserungen vollendet  hatte,  setzte  er  seine  Reise  fort, 
legte,  um  Erkundigungen  einzuziehen,  bei  Cerigotto  an 
und  segelte  am  14ten  September  den  argolischen  Busen 
hinauf.  Mitternacht  war  vorüber  und  die  Bevölkerumr 
von  Nauplia  in  tiefem  Schlafe,  als  das  Geplätscher  sei- 
ner Rader  und  die  Erscheinung  eines  ohne  Segel  her- 
ankommenden Fahrzeugs  die  Aufmerksamkeit  der  Wäch- 
ter auf  der  Mauer  auf  sich  zogen;  in  einem  Augenblick 
verbreitete  sich  die  Neuigkeit  durch  die  Stadt,  und  die 
Bürger  jedes  Standes  und  Geschlechtes  drängten  sich  mit 
Freudengeschrei  auf  die  Wälle  nächst  der  See.*)  Am 
3Iorgen  machte  Hastings  dem  Verwaltungsrath  seine 
Aufwartung,  und  nachdem  dieser  eine  Verkaufsurkunde 
ratificirt  hatte,  vertauschte  die  Corvctte  ihren  Namen 
gegen  den  der  Karteria,  steckte  die  griechische  Flagge 
auf,  Hastings  ward  zu  ihrem  Befehlshaber  ernannt  und  er- 
hielt das  Patent  eines  Fregattencapitäns.    So  begierig 

$)  Es  dauerte  lange,  bis  die  Neugier  und  Verwunderung  der  Grie- 
chen sich  sättigen  konnten,  und  sie  brachten  die  lächerlichsten  Erzäh- 
lungen von  der  Gewalt  des  Fahrzeuges  in  Umlauf.  Wenige  Tage 
nach  seiner  Ankunft  ward  ein  Bauer  aus  Nauplia  In  einem  der  pelopon- 
nesiseben  Lager  über  dasselbe  ausgefragt,  worauf  er  seinen  leicht- 
gläubigen Zuhörern  ohne  Krröthen  mit  einem  Eide  versicherte,  dass 
das  Schiff  von  seinem  Dampfe  auf  die  Spitze  des  Palamides  getrieben 
worden  sei. 
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er  auch  war,  sich  auszuzeichnen,  so  hatte  er  doch  viele 
Schwierigkeiten  zu  ubersteigen,  ehe  er  mit  dem  Feinde 
in  Berührung  kommen  konnte.  Da  der  grösste  Theil 
seiner  englischen  Mannschaft  ihn  veriiess,  sah  er  sich 
genöthigt,  griechische  Matrosen  und  Seesoldaten  anzu- 
werben, welche  Unterricht  erforderten,  musste  Kohlen 
und  Kriegsvorräthe  auftreiben,  frische  Versuche  an  der 
Maschine  machen  und  die  Anmassungen  der  Hydrioten 
zum  Schweigen  bringen,  welche  sich  gern  seinem  Com* 
mando  widersetzt  hätten. 

Gerade  als  die  Seecampagne  beendigt  war,  segelte 
Kontostaulos  in  der  zu  so  hohem  Preise  erhandelten 
amerikanischen  Fregatte  von  New- York  ab,  machte  in 
55  Tagen  seine  Ueberiahrt  und  überlieferte  sie  am  8ten 
December  der  Regierung  zu  Aegina.  Sie  war  eins  der 
schönsten  Schiffe  der  Welt,  trug  64  Kanonen  (lange 
Zweiunddreissigpfünder  auf  dem  Hauptdeck,  und  zwei- 
undvierzigpfündige  Carronaden  auf  dem  Oberdeck)  und 
war  angefüllt  mit  Mehl,  Munition,  Medicinen  und  Schiffs« 
vorräthen  für  achtzehnmonatlichen  Dedarf.  Die  Griechen 
waren  glückselig  bei  ihrem  Anblick,  aber  nach  der  Ab- 
reise  der  amerikanischen  Officiere  und  Seeleute,  welche 
sie  hergeführt  hatten,  entdeckten  sie,  dass  sie  ihnen  eher 
hinderlich  als  nützlich  sein  würde.  Schiffe  von  solcher 
Ausdehnung  zu  leiten,  ging  über  ihre  Fähigkeit  hinaus, 
und  die  gegenseitige  Eifersucht  der  Insulaner  gab  der 
Regierung  die  abgeschmackte  Idee  ein,  die  Fregatte 
ihnen  gemeinschaftlich  zuzutheilen,  da  Hydra,  Spezzia 
und  die  psarische  Gemeinde  begierig  waren,  ihren  An- 
theil  an  Leuten  zu  schicken.  Dieser  Plan  ward  bald 
unausführbar  erfunden,  da  wiederholte  Gefechte  an  Bord 
vorkamen,  und  das  Schiff  ward  zuletzt  Miaulis  überge- 
ben, mit  einer  hydriotischen  Mannschaft  seiner  eigenen 
Wahl.  Es  hatte  keineu  Monat  in  Aegina  gelegen,  als 
es  schon  zweimal  in  Gefahr  war  zu  scheitern,  und 
bei  Porös  trieb  es  in  der  That  auf  den  Strand,  glück- 
licherweise aber  auf  weichen  Lehm! 

Unter  den  Uebcln,  welche  aus  den  Leiden  Grie- 
chenlands entsprangen,  war  das  Ueberhandnehmen  der 
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Seeräuberci  während  dieses  Sommers  das  empfind- 
lichste. Weil  die  brittische  Regierung  Biokaden  der 
Insurgenten  als  gültig  anerkannte,  so  hatten  bisher  der 
englische  and  französische  Handel  sich  über  wenige  Be- 
einträchtigungen zu  beklagen  gehabt.  Aber$s  war  nicht 
6o  mit  den  Oesterreichern,  welche  in  der  griechischen 
Marine  keine  Kriegsrechte  anerkennen  wollten  und 
verlangten,  dass  des  Kaisers  Flagge  seine  Kauffahrer, 
selbst  wenn  sie  mit  Transport  für  die  Türken  befrach- 
tet wären,  schützen  sollten.  Als  ihre  Kriegsschiffe  Ge-  - 
walt  brauchten,  um  die  Wiedererstattung  einiger  gesetz- 
lichen Prisen  zu  erhalten,  verfahren  die  Insulaner  ohne 
Umstände  mit  ihnen  und  nahmen  jeden  österreichischen 
Kauffahrer,  auf  den  sie  stiessen,  hinweg.  Daher  fort- 
währende ärgerliche  Correspondenzen  und  gelegentliche 
Acte  von  Feindseligkeit  im  Verlauf  der  letzten  zwei 
Jahre.  Als  Admiral  Paulucci  im  Mai  1826  fast  mit 
der  ganzen  kaiserlichen  Flotte,  samint  bewaffneten  Kauf- 
fahrteischiffen,  aus  dem  adriatischen  Meere  herabkam, 
fürchteten  die  Griechen,  der  Hof  von  Wien  beabsich- 
tige, seinen  Alliirten,  den  Türken,  wirksamer  als  mit 
guten  Wünschen  und  Paragraphen  im  österreichischen 
Beobachter  beizustehen.  Aber,  sei  es  dass  Paulucci 
durch  seine  Instructionen  eingeschränkt  war,  oder  sei 
es,  dass  ein  Wink  vom  englischen  Admirale  ihn  im  Zaume 
hielt,  sein  Kreuzzug  im  Archipel  schützte  seines  Herrn 
Unterthanen  nicht  vor  Beraubung,  und  sein  eigner  un- 
beständiger, launenhafter  Charakter  machte  ihn  verhasst. 
Nachdem  er  dem  Verwaltangsrath  in  Nauplia  ein  gros- 
ses Fest  gegeben,  betrug  er  sich  wie  ein  Bramarbas 
im  ägäischen  Meer,  bombardirte  Naxos  aus  ganz  unbe- 
deutenden Gründen,  und  weil  er  Sachturis,  dem  er  auf 
der  Höhe  von  Tinos  begegnete,  die  Absicht,  seine  Flagge 
(  zu  beschimpfen,  zumuthete,  oder  zuzumuthen  sich  stellte, 
feuerte  er  auf  eine  der  Briggs  des  hydriotischen  Ge- 
schwaders. Eine  Par*';  Seesoldaten,  die  er  Nachts 
bei  Thermia  an's  Land  se.  «rrden  von  den  Einwoh- 
nern angegriffen  und  fortge  -  ;  und  zu  Andros  über- 
raschte eine  Seeräuberbarke  einea  österreichischen  Scbo- 
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ner  und  nahm  ihn  weg.  Die  von  den  englischen  See- 
officieren  ihnen  bewiesene  Zuneigung  machte  die  Insu- 
laner kühn ; |  andrerseits  trieb  Armuth  Tausende  von 
Seeleuten,  welche  die  Erschöpfung  der  Anleihen  ausser 
Dienst  gesetzt  hatte,  zur  Verzweiflung,  Freibeuter  ver- 
mehrten sich,  und  ungeachtet  der  Bemühungen  der  eu- 
ropäischen Geschwader  und  der  warnenden  Decrete 
der  griechischen  Regierung,  wurde  es  äusserst  gefähr- 
lich Air  ein  unbewaffnetes  Fahrzeug,  den  Archipelagus 
ohne  Bedeckung  zu  befahren.  Im  September  trennten 
sich  der  spezziotische  Conmodore  und  fünf  seiner  Ca« 
pitäne  von  Miaulis9  Flotte,  gingen  auf  eine  unabhängige 
Kreuzfahrt  in  die  karamanische  See  und  caperten  einige 
neutrale  Schiffe,  dergestalt  dass  der  Capitän  Hamilton 
sich  in  der  unangenehmen  Nothwendigkeit  befand,  Schiffe 
ischicken,  um  sie  zu  verjagen  und  festzunehmen. 
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Anhang  zum  zweiten  Cflpitel  des 
sechsten  Buches. 

> 

* 


BencMus*  de$  dritten  griechischen,  zu   Piada  tertammelten 
Nationalcongresses ,  gerichtet  an  Herrn  Straf ford  Canning. 

Seine  Excellenz  der  Gesandte  seiner  brittischen  Ma- 
jestät zu  Constantinopel  wird  ersucht,  einen  Frieden 
zwischen  der  osmanischen  Pforte  und  den  Griechen  auf 
die  in  gegenwärtiger  Acte  erwähnten  Bedingungen  zu 
unterhandeln. 

Artikel  I.  Dass  keinem  Türken  erlaubt  sein 
soll,  auf  griechischem  Boden  zu  wohnen  oder  Eigenthum 
zu  besitzen,  in  Betracht,  dass  es  den  beiden  Nationen 
unmöglich  ist,  zusammenzuleben. 

II.  Dass  alle  Festungen ,  welche  die  Türken  in 
Griechenland  besitzen,  geräumt  und  den  Griechen  zu- 
rückgestellt werden  sollen. 

III.  Dass  der  Sultan  keine  Macht  über  die  innere 
Verwaltung  und  die  Geistlichkeit  haben  soll. 

IV.  Dass  Griechenland  die  Freiheit  haben  soll, 
eine  hinlängliche  Kriegsmacht  zu  seiner  heimischen  Si- 
cherheit und  eine  Seemacht  zu  Beschützung  seines  Han- 
dels zu  halten. 

V.  Dass  dieselben  Privilegien  und  Rechte  auf 
den  Peloponnes,  das  Festland  von  Griechenland,  Kreta, 
den  Archipelagus  ausgedehnt  werden  sollen,  kurz,  auf 
alle  Provinzen,  welche  zu  den  Waffen  gegriffen  haben 
und  der  griechischen  Regierung  einverleibt  gewesen  sind. 

VI.  Dass  weder  der  Gesandte,  noch  die  von  der 
Nationalversammlung  zur  Correspondenz  mit  Sr.  Excel- 
lenz ernannte  Commission  ermächtigt  sein  soll,  einen 
der  hierin  aufgezählten  Artikel  zu  ändern. 

VII.  Dass  die  Griechen  eine  eigene  Flagge  ha- 
be» sollen. 
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VIII.  Dass  sie  berechtigt  sein  sollen,  Geld  zu 
münzen. 

IX.  Dass  der  Belauf  ihres  Tributs  festgesetzt 
und  entweder  jährlich  oder  auf  Einmal  zahlbar  ge- 
macht werden  soll. 

X.  Dass  ein  Waffenstillstand  geschlossen  werde 
und  dass,  wenn  die  Pforte  sich  weigert,  den  obigen 
Bedingungen  beizutreten,  die  Commission  sich  um'Hülfe 
und  Schutz  an  alle  Mächte  Europa's  oder  an  eine  ins- 
besondere wenden  werde,  je  nachdem  sie  es  für  die 
Interessen  Griechenlands  am  ersprießlichsten  ermes- 
sen sollte. 

16 

Gegeben  zu  Epidaurus,  den  —  April  t896. 
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Drittes  Capitcl. 

Feldzug  in  Nordgriechenland  ui  d  Vorlauf  der  Be- 
lagerung von  Athen  bis  zum  Ende  des  Jahres  1820. 


Erster  Abschnitt. 

Operationen  und  Fortschritte  Beschid-Pascha's  in  Rttmelien.-~ 
Omer-Pascha's  Feldzug  in  Anika.  —  Belagerung  ron 
Athen.  —  Ankunft  ron  Karaiskakis  und  Oberst  Faürier 
ror  Athen.  —  Gefechte  vor  dieser  Stadl.  —  Zusammen- 
treffen des  Seraskiers  mit  Karaiskakis  auf  der  Fregatte 
des  Admirals  Rigny.  —  Spannung  zwischen  Oberst  Fab- 
vier und  Karaiskakis.  —  Fortgang  der  Belagerung  ron 
Athen.  —  Ghuras*  Tod.  —  Die  Besatzung  wird  ver- 
stärkt. —  Oberst  Fabeier  wirft  sich  mit  einem  Trans- 
port Pulver  in  dieselbe. 


Da  die  Einnahme  von  Messalonghi  Westhellas  von 
der  Karte  der  militärischen  Operationen  gestrichen  hatte, 
ging  Reschid-Pascha,  ungeachtet  der  Mühseligkeiten  und 
Gefahren  eines  in  seinem  Bivouac  verlebten  Jahres,  mit 
bewundernswürdiger  Schnelligkeit  zu  Werke,  um  die 
Unterjochung  Rumeliens  durch  Einnahme  der  letzten 
Festung,  welche  die  Insurgenten  im  Norden  des  Isth- 
mus besassen,  zu  vollenden.  Eine  zwar  nicht  zahl- 
reiche, aber  wirksame  Armee  aufbringen,  sich  zur  Er- 
haltung seiner  Eroberungen  mit  dem  Nöthigen  versehen 
\ind  seine  künftigen  Verbindungen  auf  eine  sichere  Basis 
begründen  war  für  ihn  das  Geschäft  eines  Monats.  Im 
Jini  rückte  er  in's  Feld,  vertrieb  die  Griechen  aus  ihren 
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Stellungen  um  Salona  und  nahm  diese  Stadt  ein.  Seine 
Talente  schienen  nicht  minder  geschickt  zur  Unterhand- 
lung als  zum  Kriege-,  denn  während  alle  Drohungen 
und  Versprechungen  Ibrahim's  auf  die  Peloponnesier 
keinen  Eindruck  gemacht  hatten,  brachte  der  Kutayer 
durch  seine  entschiedene  und  liberale  Methode  des  Un- 
terhandelns die  Hälfte  der  armatolischen  Hauptleute  auf 
seine  Seite.  Tzongas,  Makrys  und  Skalza  Dimos  blie- 
ben ihrem  Vaterlande  treu,  aber  Rhangos,  Sifaka,  Dyo- 
vuniotis,  Kontoyani  und  Andreas  Iskos  capitulirten, 
weil  sie  den  Verlust  Messalonghi's  als  einen  entscheiden- 
den Schlag  für  die  griechische  Sache  betrachteten;  sie 
wurden  auf  ihrem  alten  Kriegsfusse  in  osmanische  Dienste 
genommen,  erhielten  Besoldung  im  Voraus  und  über- 
nahmen die  Bewachung  der  Strassen  und  Pässe.  Je-* 
doch  legte  der  Seraskier  als  einen  Zügel  ihrer  Unbe- 
ständigkeit 3000  Mann  von  seinen  Truppen  in  der  Nach- 
barschaft vou  Salona  in  Quartier  und  marschirte  dann 
nach  Theben,  wo  er  am  lOten  Juli  sein  Lager  aufschlug. 

Omer-Pascha  von  Negropont  hatte  bereits  die  Cam- 
pagne  an  der  Spitze  von  1000  euböischen  Türken  er- 
öffnet, die  auf  den  Landstrassen  von  Kalamos  und  Ana- 
foriti  in's  Herz  von  Attika  eindrangen.  In  der  Nacht 
des  21.  Juni  jagten  300  leichte  Reiter  nach  dem  Pi- 
räus,  bestreiften  die  Mauern  von  Athen,  verbrannten 
die  stehende  Ernte  von  Weizen  und  Gerste,  führten 
eine  Anzahl  Vieh  fort  und  vereinigten  sich  wieder  mit 
ihrem  Pascha  zu  Kapandriti.  Vassos  und  Griaiottis  be- 
mühten sich,  den  Verwüstungen  des  Feindes  Ginhalt 
zu  thun,  aber  nach  einigen  Scharmützeln  nöthigte  die 
Annäherung  von  des  Kutayers  Vortrab  sie,  sich  nach 
Eleusis  zurückzuziehen.  Der  Rumeli-Valesi  war  be- 
gierig, sie  von  da  zu  vertreiben,  und  schickte  eine  Co- 
lonne  Cavallerie  und  Infanterie  unter  Arsten -Bei  ab, 
den  sie  am  24.  Juli  in  der  thriasischen  Ebene  in  die 
Flucht  schlugen  und  seine  Zelte  und  Gepäck  weg- 
nahmen. 

Die  Regierung  ermahnte  Ghuras  in  den  Briefet, 
in  denen  sie  ihn  zum  Generalissimus  ernannte,  die  Tür- 
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ken  von  Athen  fern  zu  halten,  und  Fabvier  erbot  sich, 
den  Piräus  zu  befestigen  und  im  Einklänge  mit  jenem 
N  su  handeln;  aber  Ghuras  war  zu  eifersüchtig,  um  die 
regulären  Truppen  in  seiner  Nähe  zu  dulden,  und  zu 
habsüchtig,  um  sich  an  die  Spitze  einer  Miliz  zu  stel- 
len, falls  nicht  die  Capitane  für  einen  Theil  ihres  Sol- 
des sich  an  ihn  wendeten. 

Er  überliess  seine  Provinz  dem  Feinde,  schloss 
sich  mit  400  Miethlingen  in  der  Akropolis  ein  und 
presste,  unter  dem  Vorwande,  die  Magazine  derselben 
ku  füllen,  das  Volk  mit  willkürlichen  Requisitionen.  An- 
fangs afs  er  das  Ansehen  des  Odysseus  stürzen  wollte, 
schmeichelte  er  den  Bewohnern  Attika's,  aber  zuletzt 
gab  es  keine  Art  von  Gewaltthätigkeit,  die  er  sich 
nicht  erlaubte,  um  seiner  herrschenden  Leidenschaft, 
Geld  aufzuhäufen,  zu  fröhnen  und  um  den  Mördern, 
die  seine  Leibgarde  bildeten,  zu  gefallen.  Der  Unge- 
straftheit gewiss,  begingen  seine  Miethlinge  solche  Aus- 
schweifungen, dass  die  Dorfbewohner  Deputirte  an  Omer- 
Pascha  sclückten  und  ihre  Unterwerfung  anboten,  welche 
die  Türken  mit  Freuden  annahmen.  Der  Rumeli-Va- 
lesi  überhäufte  sie  mit  Gunstbeaeugnngen ,  gestattete 
ihnen  den  Anbau  der  öffentlichen  Ländereien  zinsfrei 
und  formirte  sie  in  ein  Corps  Gensd'armerie,  mit  der  Ver- 
pflichtung, alle  Marodeurs  und  Alle,  die  von  seinem 
Lager  wegliefen,  festzunehmen.  Sie  dienten  ihm  gern, 
und  in  der  Folge  fühlte  er  merklich  den  Vortlieil,  At- 
tika  aus  einem  feindliehen  in  ein  befreundetes  Land 
umgewandelt  zu  haben. 

Obgleich  die  Stadtbewohner  Ghuras'  eben  so  über- 
drüssig waren,  so  waren  sie  doch  wegen  der  Verschie- 
denheit ihrer  gesellschaftlichen  Stellung  muhamedanischer 
Verfuhrung  weder  so  zugänglich,  noch  geneigt,  ihre 
Unzufriedenheit  auf  dieselbe  Weise  an  den  Tag  zu  le- 
gen. Im  Gegentheil  zeigten  sie  in  dieser  Krisis  viel 
wahren  Math  und  Patriotismus.  Früher,  wenn  irgend 
Athen  war  bedroht  worden,  pflegten  sie  nach  Salamis 
zu  eilen;  aber  jetzt  reiste  nur  ein  Theil  der  Bürger  ab, 
die  Uebrigen  zogen  es  vor,  bei  ihrem  Herd  und  ihren 
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Altären  zu  bleiben ,  und  Viele  entfernten  nicht  einmal 
ihre  Familien.  Eine  der  letzten  Massregeln  Ghuras' 
vor  der  Belagerung  war,  dass  er  den  Nichtswürdigsten 
seiner  Satelliten,  Namens  Mandolo,  mit  einer  bewaff- 
neten Macht  nach  Salamis  schickte ,  um  da  von  den 
Flüchtlingen  binnen  vierundzwanzig  Stunden  eine  Con- 
tribution  von  50,000  Piastern  zu  erpressen. 

Am  1 1.  Julistiess  Kutayers  Vortrab  von  1000 Reitern 
und  2000  Mann  Infanterie  unter  Musta-Bei  zu  Kapan- 
driti  mit  Omer- Pascha's  Truppen  zusammen,  und  am 
1$,  und  14.  recognoscirten  Abtheilungen  ihrer  Caval- 
lerie  Athen.  Sie  marschirten  am  15.,  von  500  bela- 
de nen  Lastthieren  begleitet,  und  schlugen  ihr  Lager 
rund  um  das  Kloster  Petraki  auf,  wo  sie  die  Garten 
und  Dörfer  von  Patissia  und  Sepolia  besetzten.  In  der 
nächsten  Nacht  kamen  150  griechische  Freiwillige  ans 
Salamis  durch  ein  verstecktes  Thor  in  den  Platz,  und 
die  Garnison  der  Stadt  belief  sich  nunmehr  auf  800 
Mann,  unter  dem  Commando  von  Makriyani,  Stathi  Kaz- 
zikoynni,  Eumorphopulos  und  zwei  athenischen  Prima- 
ten. Sie  erhielten  Rationen  von  der  Akropolis,  welche 
Ghuras  mit  Getreide  für  achtzehn  monatliche  Zehrung 
versehen  hatte.  Sowohl  seine  Weigerung,  sie  in  die 
Citadelle  aufzunehmen,  als  der  Wunsch,  ihre  Häuser 
zu  erhalten,  bewogen  die  Bürger  zur  Unternehmung  der 
schweren  Aufgabe,  die  Stadtmauern  zu  vertheidigen, 
die  sich  im  Zustande  des  Verfalles  befanden,  und  für 
ihre  Anzahl  viel  zu  ausgedehnt  waren.  Von  24  Thür- 
men,  die  aufrecht  standen,  waren  einige  mit  einer  ein- 
sigen Kanone  versehen,  und  das  Castell  enthielt  17 
Stück  schweres  Geschütz,  mit  Eiuschluss  eines  ehernen 
und  zwei  eiserner  Mörser.  Des  Kutayers  Armee  ward  auf 
10,000  Mann  zu  Pferde  und  zu  Fuss  angegeben;  und  viel- 
leicht mag  er  so  viele  unter  seinem  Befehl  gehabt  haben,  aber 
sie  waren  nicht  alle  beisammen;  denn  ausserdem,  dass  er 
Truppenabtheilungen  im  Innern  gelassen,  hatte  er  wohl- 
überlegter Weise  Schanzen  zu  Theben,  Oropos  und 
Dobrana  aufgeführt  und  Garnison  hineingelegt,  um  sich 
dadurch  seine  Verbindung  mit  Euböa  und  dem  korin- 
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thischen  Busen  zu  sichern,  woher  er  seine  Kriegsbe- 
dürfnisse beziehen  wollte:  kurz,  er  vergass  nichts  und 
vernachlässigte  nichts,  was  zu  einem  glücklichen  Ge- 
lingen wesentlich  war.  Seine  Artillerie  bestand  aus 
20  Kanonen,  vier  grossen  Mörsern  uud  zwei  Haubitzen  j 
unter  seinem  Belagerungsgeschütz  waren  Achtundvier- 
zig«- und  Zweiundvierzigpföuder  und  seine  Feldstücke 
waren  in  einer  Art  bespannt,  ausgestattet  und  einexer- 
cirt,  dass  sie  europäischen  keine  Schande  gemacht  hätten. 

Am  Morgen  des  löten  begann  die  gewöhnliche 
Reihe  von  Scharmützeln,  Conferenzen  und  der  Austausch 
von  Briefen  und  Botschaften  zwischen  den  griechischen 
und  albanischen  Hauptleuten*,  die  Festung  feuerte  ge- 
legentlich mit  Kugeln,  worauf  die  Feinde  nicht  erwi- 
dern konnten,  weil  sie  ihre  Kanonen  noch  nicht  aufge- 
pflanzt hatten;  jedoch  griff  am  23sten  bei  einbrechen- 
der Nacht  ihre  Reiteret,  vou  der  Infanterie  unterstützt, 
den  Hügel  Philopappos  an,  nahm  ihn  ein  und  ver- 
schanzte sogleich  seinen  Gipfel.  Am  26sten  kamen  70 
Athener  von  Salamis,  von  dem  Minirer  Kosta  ange- 
führt, der  sich  in  Messalonghi  berühmt  gemacht  und 
es  ungeachtet  seines  Mangels  an  Erziehung  durch  lange 
Uebung  in  seiner  Kunst  sehr  weit  gebracht  hatte.  Am 
nächsten  Tage  demaskirten  die  Türken  ihre  erste  Bat- 
terie, in  der  Entfernung  einer  halben  Meile  von  den 
Mauern,  und  am  Abend  begann  ein  schlecht  gerichtetes 
Feuer  aus  einer  Haubitze  gegen  die  zwei  westlichen 
Thürme.    Während  der  folgenden  Nacht  richteten  sie 
eine  zweite  Batterie  ein  und  pflanzten  noch  drei  Ka- 
nonen auf.   Am  28sten  kam  Reschid-Pascha  mit  einer 
Cavallerieescorte  von  Theben  an,  errichtete  sein  Haupt- 
quartier zu  Patissia,  gegen  Nord- Westen  von  Athen; 
die  Kanonade  ward  nun  heisser  und  brachte  eine  sehr 
merkliche  Wirkung  auf  den  bröckeligen  Wall  hervor. 
Der  Feind  vergrösserte  seine  beiden  früheren  Batterien, 
errichtete  eine  dritte  für  Mörser  und  bombardirte  die 
Akropolis.  Zu  Ende  des  Monats  hatten  sie  im  Ganzen 
526  Kugeln  verschossen,  während  die  Belagerten  vom 
17ten  bis  zur  Nacht  des  Slsten  85  Bomben  und  224 
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Kanonenkugeln  abfeuerten  $  das  Mnsketenfeuer  schwieg 
fast  immer.  Ausserhalb  der  Stadt  waren  einige  Ca- 
pellen und  alte  Ruinen ,  welche  die  Griechen  als  Aus- 
Benwerke  benutzten  und  mit  so  viel  Eiusicht  und  Ta- 
pferkeit vertheidigten ,  dass  es  dem  Kutayer  Mühe  und 
Blutvergiessen  kostete,  sie  hinauszutreiben. 

Am  Igten  August  überraschten  die  Türken  eine 
Partie  von  Vassos'  Soldaten,  die  zum  Recognosciren 
abgesandt  war,  tödteten  einen  und  machten  sechs  Ge- 
fangene, von  denen  sie  erfuhren,  dass  die  Insurgenten 
zu  Salamis  und  Eleusis  sich  vorbereiteten,  die  Belage- 
rung aufzuheben  Der  Rumeli-Valesi  hielt  es  auf  diese 
Nachricht  für  hohe  Zeit,  sich  zum  Meister  der  Stadt 
zu  machen,  bevor  er  zwischen  derselben  und  der  christ- 
lichen Armee  eingeschlossen  wäre;  und  desshalb  ver- 
doppelte er  am  14ten  mit  Tagesanbruch  das  Feuer  sei- 
ner Batterien  und  unterhielt  es  ohne  Unterbrechung 
24  Stunden  lang,  während  welcher  er  1000  Kugeln 
abfeuerte  und  den  Wall  schneller,  als  die  Belagerten 
ihn  wieder  herstellen  konnten,  niederschoss.  Am  näch- 
sten Morgen  befahl  er,  nachdem  er  Arack  unter  seine 
Truppen  vertheilt  hatte,  einen  Generalsturm,  welcher 
auch  glückte.  Die  Athener  zogen  sich,  da  sie  zu 
schwach  waren,  eine  so  grosse  Ausdehnung  mit  Erfolg 
zu  decken,  unter  dem  Musketenfeuer  des  Castells,  nach 
dem  Quartier,  Namens  Arvanitika,  zurück,  mit  Verlust 
von  30  Todten,  50  Gefangenen,  worunter  10  Männer 
und  40  Weiber,  und  einer  beträchtlichen  Anzahl  von 
Verwundeten,  die  in  die  Citadelie  gebracht  wurden. 

Am  löten  machten  sie  einen  Ausfall  gegen  die 
Türken,  welche  noch  mit  Plünderung  der  Häuser  be- 
schäftigt waren,  erschlugen  zehn  von  ihnen  und  mach- 
ten fünf  Gefangeue.  Einer  der  Letzteren,  ein  Officier 
der  Artillerie,  bot  Ghuras  seine  Dienste  in  dieser  Ei- 
genscha/t  au  und  ward  wirklich  mit  der  Leitung  einer 
Batterie  beauftragt.  In  der  Nacht  des  17ten  schmei- 
chelten der  Schein  von  vielen  Feuern  am  Fusse  des 
Berges  Parnass  und  die  hastigen  Bewegungen  des  Fein- 
des der  Besatzung  mit  der  Aussicht  auf  Entsatz.  Der 
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Verwaltungsrath  hatte  den  Oberbefehl  der  sämmtlichen 
Kriegsmacht  jenseit  des  Isthmus  Karaiskakis  anvertraut 5 
dieser  thatige  Chef  verliess  Nauplia  am  31.  Juli  mit 
600  Mann,  marschirte  nach  Elensis,  um  sich  an  die 
Spitze  der  Corps  von  Vassos,  Griziottis  und  Pauurias 
zu  stellen,  und  wartete  auf  die  Ankunft  der  Staüropho- 
ren  von  Hydra  und  der  regulären  Truppen  Fabvier  s, 
der  nunmehr,  da  er  sich  wieder  organisirt  hatte,  eine 
wirksame  Macht  von  1300  Mann  aufstellte,  die  in  drei 
Dataülone,  zwei  Schwadronen  und  zwei  ArtiUeriecom- 
pagnien  formirt  waren,  wozu  noch  eine  Compagnie  kürz- 
lich aus  Frankreich  angekommener  Philhellenen  kam. 
Der  Oberst  hatte  dem  Grafen  Eugene  dHarcourt  viel 
zu  verdanken,  welcher  während  einer  Sommerreise  durch 
Griechenland,  als  Agent  des  Pariser  Comites,  einen  blei- 
benden Fond  zur  Besoldung  und  Unterhaltung  der  eu- 
ropäischen Freiwilligen  gestiftet  hatte. 

Sobald  Fabvier  die  Zustimmung  der  Regierung  er- 
hielt, an  dieser  Expedition  Antheil  zu  nehmen,  schaffte 
er  sein  erstes  und  zweites  Bataillon,  700  Mann  stark, 
70  Kanoniere,  70  Philhellenen  unter  der  Leitung  des 
Obersten  Pisa,  eines  alten  ausgezeichneten  Ofliciers,  und 
80  unberittene  Cavalleristen,  in  Allem  920  Mann  mit 
vier  Dreipfändern,  uach  Salamis;  seine  berittene  Ca- 
vallerie  war  mit  Kolokotronis  nach  Morea  geschickt  wor- 
den, ein  Umstand,  den  er  nur  allzu  sehr  Ursache  hatte 
zn  bedauern.  Als  die  Armee  vereinigt  war,  belief  sie 
sich  auf  3,500  Streiter,  und  Fabvier  und  Karaiskakis, 
die  sich  in  Salamis  zum  ersten  Male  sahen,  schienen  an 
einander  Wohlgefallen  zu  finden  und  geneigt  zu  sein, 
von  Herzen  zusammenzuwirken.  Sie  marschirten  am 
Abend  des  17ten  von  Eleusis  nnd  postirten  sich  um 
Mitternacht  in  dem  kleinen  Dorfe  Khaidari,  anderthalb 
Lieues  nordwestlich  von  Athen.  Ihre  Annäherung  er- 
regte grossen  Lärm  unter  den  Türken,  und  wäre  sie 
einige  Tage  früher  erfolgt,  so  würde  sie  sie  bewogen 
haben,  die  Belagerung  aufzugeben;  jetzt  aber,  da  Re- 
schid-Paseha  im  Besitz  der  Stadt  und  daher,  mit  je- 
nen verglichen,  in  einer  bequemen  Stellung  war,  so 
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zeigte  er  ihnen  eine  freche  Stirn  und  schickte  augen- 
blicklich ein  Corps  Cavallerie  mit  zwei  Feldstücken  ab, 
tun  sie  im  Schach  zu  halten. 

Am  töten  mit  Sonnenaufgang  erfolgte  auf  eine 
gegenseitige  Kanonade  ein  Kampf  auf  der  ganzen  Linie; 
der  Feind  ward  zurückgeschlagen ,  und  die  Griechen 
rückten  durch  einen  Hohlweg  vor,  die  Regulären  im 
Centrum  in  Pelotons  feuernd,  indess  die  Pallikaren  zu 
beiden  Seiten  als  Tirailleurs  zerstreut  waren.  Da  eine 
Kanone,  des  Feindes  die  auf  einer  Anhöhe  stand,  den  Insur- 
genten viel  zu  schaffen  machte,  so  commandirte  Fabvier  ei- 
nen Angriff,  und  die  Compagnie  der  Philhellenen  nahm  die 
Höhe  mit  gefälltem  Bayonnet;  die  Türken  retteten  ihr 
Geschüt/i  dadurch,  dass  sie  es  eilig  auf  den  Rücken 
eines  Kameeis  luden ,  liessen  aber  ihre  Munition  im 
Stiche  und  zogen  sich  eine  Lieue  weit  in  den  Oliven- 
wald zurück.  Die  Christen  eroberten  zwei  Fahnen 
und  verloren  sieben  Todte  und  2  t  Verwundete,  vom 
denen  fünf  Philhellenen  waren*  Fabvier  schlug  vor, 
auf  Athen  loszurücken,  aber  die  griechischen  Hauptleute 
hatten  gegen  eine  so  entscheidende  Massregel  Einwen- 
dungen zu  machen  und  beschlossen,  da  sie  nicht  recht 
wussten,  was  zu  thun,  zu  bleiben,  v/o  sie  waren,  ob- 
gleich Khaidari,  da  es  in  einem  Kessel  liegt,  nichts 
weniger  als  eine  gute  Position  ist}  es  hatte  indess  die 
Vortheile  eines  grossen  ummauerten  Gartens  und  einer 
schönen  Wasserquelle.  Die  irregulären  Soldaten  arbei- 
teten ämsig  an  der  Aufführung  von  Tamburias,  aber  die 
regulären,  die  zu  faul  waren,  zu  arbeiten,  wollten  die 
Höhe,  die  sie  genommen  hatten,  nicht  verschanzen  und 
liessen  den  Feind  sie  von  Neuem  besetzen  und  wieder 
Kanonen  darauf  aufpflanzen. 

Am  19ten  rührte  der  Seraskier  sich  nicht,  weil  er 
Omer-Pascha  erwartete,  dessen  Beistand  er  sich  erbe- 
ten hatte,  und  der  am  Nachmittage  mit  einer  Verstär- 
kung vor  treulicher  Reiterei  zu  ihm  stiess.  Am  näch- 
sten Morgen  griff  Reschid,  nachdem  er  eine  hinreichende 
Macht  um  die  Besatzung  von  Athen  im  Zaume  zu  hal- 
ten, zurückgelassen,  die  Griechen  an,  welche  in  ihrer 
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Position  den  Angriff  erwarteten.  Fabvier's  Truppen 
bildeten  den  rechten  und  Karaiskakis'  den  linken  Flu- 
ge! 5  der  Kampf  ward  gut  ausgefochten  und  währte  den 
ganzen  Tag,  Am  Anfange  wurde  ein  Corps  osmani- 
scher  Delhy's,  welches  das  erste  Bataillon,  das  im  Carrg 
vor  dem  Garten  aufgestellt  war,  angriff,  durch  eine 
Musketensalve  aufgehalten,  als,  eben  da  die  Muhameda- 
ner  Kehrt  machten,  ein  griechischer  Oflicier,  der  die 
leichte  Compagnie  befehligte,  die  Reihen  verliess.  Da 
dieses  Beispiel  von  Feigheit  einen  panischen  Schrecken 
verursachte,  war  Fabvier,  welcher  das  »weite  Bataillon 
zur  Verstärkung  herbeiführte,  genöthigt,  sich  in  den  Gar- 
ten zurückzuziehen,  wo  ein  Schwärm  albanischer  Scharf- 
schützen ihn  hart  bedrängte.  Das  Feuer  seiner  Artil- 
lerie war  durch  dasselbe  Missgeschick,  das  sich  in  Ka- 
rysto  ereignete,  dass  nämlich  die  Achsen  zerbrachen, 
zum  Schweigen  gebracht,  und  die  Türken  setzten  ihm 
mit  fünfteiligen  Bomben  aus  zwei  langen  Haubitzen  derb 
su  und  trieben  ihn  aus  dem  Garten.  Auf  dem  andern 
Flügel  griffen  sie  die  Rumelioten  wiederholenden  an, 
und  ihre  Cavallerie  ging  in  vollem  Carriere  zwischen 
den  Tamburien  hindurch,  ward  aber  stets  zurückgeschla- 
gen, und  viele  Leute  und  Pferde  fielen. 

Gegen  Abend,  als  die  Hitze  des  Kampfes  nachge- 
lassen hatte,  schickte  Karaiskakis  eine  Botschall  an 
Fabvier  und  liess  ihm  vorstellen,  dass  es  gelegen  sei; 
deu  Feind  nach  eingetretener  Dunkelheit  anzugreifen} 
der  Oberst  stimmte  bei  und  befahl  einer  Partie  Soldaten 
wieder  in  den  Garten  zu  gehen,  wo  seine  Bataillone 
ihre  Mäntel  und  Tornister  niedergelegt  hatten.  Die  Tür- 
ken, welche  man  im  Besitz  desselben  fand,  trieben  das 
Detachement  in  die  Flucht;  dieser  Vorfall  erneuerte  den 
panischen  Schrecken  vom  Morgen,  und  das  ganze  Corps 
floh  davon.  Auch  führte  Karaiskakis  seinen  Plan  nicht 
aus,  falls  er  ihn  in  der  That  je  beabsichtigt  hat,  was 
sehr  zweifelhaft  ist  Die  Griechen  hatten  einen  schwe- 
ren Tag  gehabt,  und  die  Gelegenheit,  im  Finstern  da- 
vonzuschleichen, war  so  verführerisch ,  dass  die  regulä- 
ren und   unregulären  Truppen  ihr  Gepäck  und  zwei 
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Stücke  Geschütz  znrückliessen  und  nach  Eleusis  ent- 
flohen. So  weit  wir  im  Stande  gewesen  sind,  den  Ver- 
lust auszumitteln,  war  er  auf  beiden  Seiten  so  ziemlich 
gleich,  da  jede  Partei  ungefähr  300  Kampfunfähige  hatte; 
drei  von  Fabvier's  Ofücieren  waren  getodtet,  zwei  ge- 
fangen, und  wurden  mit  26  andern  Gefangenen  auf 
des  Kutayers  Befehl  enthauptet;*)  einige  waren  ver- 
wundet, unter  denen  sich  der  Bataillonschef  liobert  befand« 
Ein  sonderbarer  Vorfall  brachte  am  Elsten  Ab- 
wechselung in  diese  Mordscenen.  Admiral  von  Rigny 
lag  in  der  Meerenge  von  Salamis  vor  Anker,  und  die 
muhamedanischen  und  christlichen  Befehlshaber  gingen 
gleichzeitig,  ihm  ihre  Aufwartung  zu  machen.  Fabvier, 
der  die  Fregatte  zuerst  besuchte,  Hess  sich,  auf  des 
Admirals  Ersuchen,  nicht  sehen,  als  Reschid-  und  Omer- 
Pascha  an  Bord  kamen;  aber  kaum  hatten  sie  sich  in 
der  Kajüte  niedergesetzt,  als  Karaiskakis  herein  trat. 
Herr  von  Rigny  war  in  grosser  Verlegenheit,  weit  mehr 
als  der  türkische  Seraskier  und  der  griechische  Strate- 
gos,  die  ein  lebhaftes  und  unterhaltendes  Gespräch  an- 
knüpften, dessen  Dolmetscher  ein  albanischer  Bei 
machte.  Die  Franzosen  brachten  eine  Erzählung  in 
Umlauf,  wonach  Karaiskakis  des  Pascha's  Hand  geküsst 
haben  sollte,  was  jener  jedoch  höchst  aufgebracht  ab- 
leugnete. Wo  das  Commando  getheilt  ist,  ruft  eine 
Niederlage  gewöhnlich  Klagen  und  Vorwürfe  hervor, 
und  so  war  es  in  Folge  der  Schlacht  bei  Khaidari.  Nach- 
dem Karaiskakis  und  Fabvier  sich  nach  Salamis,  jener 
nach  Koluri,  dieser  nach  Ambelaki  zurückgezogen  hat-« 
ten,  tadelten  sie  Einer  des  Andern  Benehmen  mit  Bit- 
terkeit, und  ihre  Anhänger  nahmen  warmen  Antheil  an 
dem  Streite.  Die  Europäer  behaupteten,  dass  ihr  Miss- 
geschick durch  die  Ungelehrigkeit  der  griechischen  Ca- 
pitäne  verschuldet  wäre,  und  die  Rumelioten  antworte- 

r         m  . 

#)  Der  Eine  von  diesen  war  ein  Italiener,  der  Andre  ein  griechi- 
scher Unterlieutenant  der  Artillerie ,  ein  sehr  schöner  junger  Mann. 
l)er  Seraskicr  machte  ihm  grosso  Anerbietuiigen,  wenn  er  seine  Re- 
ligion ändern  wollte,  aber  er  bekreuzte  sich  und  drückte  Absehen 
gegen  diese  Zumutbung  aus.  & 
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teil  stolz,  dass  sie  mit  Erfolg  des  Feindes  Anfalle  zu* 
rückgeschlagen  hätten,  indess  die  regulären  beständig 
geschlagen  worden.  Da  intriguirende  Schmarotzer  be- 
reit waren,  den  Zank  anzufachen,  so  war  es  wahr- 
scheinlich, dass  es  zu  Thätlichkeiten  kommen  würde, 
und  obgleich  der  gesunde  Verstand  und  das  richtige 
Gefühl  des  Bulgaren  Steffo  blutigen  Streit  abwendete, 
so  ward  doch  jede  künftige  Zusammen  Wirkung  unmöglich. 

Da  Karaiskakis  erfahren  hatte,  dass  die  Türken 
ein  grosses  Depot  zu  Skurta,  auf  der  Grenze  von 
Böotien  und  Megaris,  hätten,  von  woher  ihr  Lager  ver- 
sorgt ward,  so  schickte  er  1000  auserlesene  Leute 
unter  Georg  Kheliotis  ab,  welche  den  Feind  am  4ten 
September  überraschten  und  10,000  Stück  Vieh  und 
«00  3laulthiere  nach  Eleusis  brachten. 

Während  der  drei  Tage,  da  die  Insurgenten  Khai- 
dari  besetzten,  stellte  Reschid-Pascha  sein  Bombarde- 
ment der  Akropolis  nicht  gänzlich  ein.  Da  er  gezwun- 
gen war,  den  grössten  Theil  seiner  Truppen  auf  einen 
l'unct  zusammenzuziehen,  so  machten  sich  die  Belager- 
ten die  Vernachlässigung  der  Blokade  zu  Nutze,  um 
eine  Anzahl  Weiber  und  unnützes  Volk,  deren  Gegen- 
wart in  dem  Fort  unbequem  war,  los  zu  werden 5  sie 
stahlen  sich  bei  Nacht  hinaus  und  kamen  wohlbehalten 
nach  Salamis. 

Die  Belagerer  hatten  eine  Batterie  für  Kanonen 
und  Mörser  auf  dem  Museum  beendigt  und  stürmten, 
von  ihrem  Feuer  geschützt,  die  Kirche  St.  Georg,  unter 
der  südöstlichen  Ecke  der  Citadelle,  am  Abend  des 
S7sten;  worauf  die  Griechen,  die  das  Gebäude  vorher 
unterminirt  hatten,  es  nebst  Allen,  die  darin  oder  in 
der  Nähe  waren,  in  die  Luft  sprengten.  Im  Verlauf 
des  August  verschoss  die  Artillerie  des  Kutayers  gegen 
die  Stadt  und  das  Castell  2190  Kanonenkugeln  und 
966  Bomben  und  Haubitzenkugeln;  die  Garnison  erwi- 
derte mit  76  Bomben  und  854  Kugelschüssen.  Die 
Festung  hat  ihrer  natürlichen  Stärke  wegen  von  einem 
Sturm  wenig  zu  befürchten,  und  daher  rechnete  der 
osmanische  General,  sie  durch  die  Verwüstung,  die  seine 


Digitized  by  Google 


I 

i\anonnae  unu  sein  j>omL>nr(ieincni  in  einem  so  rn^en 
Räume  anzurichten  nicht  verfehlen  konnten,  und  dadurch 
zu  bezwingen,  dass  er  die  Belagerten  des  Wassers 
beraubte;  er  setzte  ihnen  mit  einem  Kreuzfeuer  von 
Kugeln  und  Bomben  zu  und  versuchte  die  Festangs- 
werke und  den  hohen  Thurm  zu  unterminiren,  der  der 
Akropoüs  gegenüber  lag  und  von  Odysseus  über  der 
Quelle,  die  er  entdeckt  hatte,  erbaut  worden  war.  Vom 
lsten  bis  zum  25sten  verschossen  die  Belagerer  2015 
Kugeln  beider  Gattung  und  die  Besatzung  52t.  Die 
Türken  hatten  einen  tiefen  Laufgraben  gezogen,  der 
sich  von  der  Seite  des  Areopagus  bis  zu  einem  Puncte, 
dem  Centrum  der  südlichen  Mauer  gegenüber,  erstreckte, 
und  einige  Minen  unter  das  Theater  des  Merodes  At- 
tikus  laufen  liess;  Makriyani  unterbrach  in  der  Nacht 
des  25sten  die  Fortsetzung  ihrer  Arbeit  durch  einen 
Ausfall,  trieb  sie  von  dem  Graben,  füllte  ihn  aus  und 
zertsörte  drei  ihrer  Communicationsgänge.  Zwanzig  von 
den  feindlichen  Pionieren  wurden  gefangen  genommen, 
ihr  Hauptminürer  getödtet  und  500  Körbe,  worin  man 
die  Erde  wegschaffte,  mit  fortgenommen.  Seit  dem  An« 
fange  der  Belagerung  bis  zu  dieser  Periode  waren  63 
athenische  Bürger  gefallen,  mit  Ausschluss  von  G  hu  ras' 
Miethstruppen  und  der  nicht  waffenfähigen  Mannschaft; 
aber  nur  ein  Mann  war  an  Krankheit  gestorben«  In 
den  fünf  letzten  Tagen  des  Monats  fenerteu  die  osma- 
nischen  Batterieen  318  Kugeln  und  200  Bomben  ab, 
die  vier  Soldaten  von  der  Besatzung  tödteten  und  ei* 
neu  verwundeten ;  das  Castell  entgegnete  mit  192  Ka- 
nonenkugeln und  19  Bomben. 

In  der  Nacht  des  29sten  wurden  die  Belager  in 
einem  Angriff  auf  ein  die  Wasserquelle  deckendes  Aus- 
sen werk  zurückgeschlagen.  Am  lsten  October  gewan- 
nen sie  wieder  Besitz  von  dem  Terrain,  das  sie  am 
25sten  verloren  hatten.  Jedoch  lud  Kosta,  ehe  er  es 
aufgab,  eine  der  Minen  und  legte,  sobald  er  wahrnahm, 
dass  die  Feinde  nach  Mitternacht  beschäftigt  waren,  den 
Laufgraben  aufzuräumen,  eine  Lunte  an  die  Zündröhre 
und  verbrannte  oder  begrub  die  Arbeiter  und  ihre  Be~ 
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d eckung.  Die  Griechen  machten  augenblicklich  einen 
Ausfall,  und  hätte  die  Desertion  von  fünf  Miethsoldaten 
nicht  Verwirrung  in  ihren  Reihen  verursacht,  so  wür- 
den sie  die  nächsten  Batterien  genommen  haben.  Von 
diesem  Tage  an  Hessen  Kanonade  und  Bombardement 
ziemlich  nach,  bis  zum  ISten,  wo  die  Türken  190  Ku- 
geln und  Bomben  abfeuerten,  die  8  Mann  in  dem  Fort 
tödteten  und  verwundeten. 

Die  nächste  Nacht  war  die  letzte  in  Ghuras5 
Leben.  Als  er,  wie  gewöhnlich,  die  Bunden  machte, 
drückte  einer  seiner  Begleiter  eine  Muskete  ab,  worauf 
zwei  Schüsse  aus  den  Laufgräben  abgefeuert  wurden; 
eine  Kugel  traf  ihn  in  den  Kopf,  und  er  verschied  ohne 
Seufeer. 

Da  der  Kutayer  fand,  dass  Vorräthe  and  Futter 
ihm  ausgingen,  und  da  seine  Truppen  im  Verlauf  der 
Belagerung  zu  murren  anfingen,  so  beschloss  er,  einen 
Sturm  zu  wagen,  weil  alle  seine  Versuche,  zn  unter- 
miniren,  durch  Kosta's  überlegene  Geschicklichkeit  im 
Contreminiren  fehlgeschlagen  waren.  In  der  Nacht  des 
18ten  erzwang  sich  ein  Corps  Albanier  durch  einen 
plötzlichen  Ueberfall  den  Eingang  und  nahm  die  Mün- 
dung der  Mine,  während  Kosta  beschäftigt  war,  ihre 
Kammer  zu  füllen;  aber  Makriyani  verband  sich  mit 
den  Athenern  und  trieb  sie  nach  einem  hartnäckigen 
Gefecht  hinaus.  Ein  Theil  der  Angreifer  hielt  sich  in 
den  Gewölben  des  Theaters  bis  zum  Abend  des  litten, 
wo  die  Griechen  Handgranaten  hineinwarfen  und  Bal- 
ken verbrannten,  wodurch  sie  die  meisten  heraustrieben 
oder  umbrachten.  Unter  den  Getödteten  war  ihr  An- 
fuhrer, Mukhtar-Bei,  welchem  Reschid  das  Gouverne- 
ment von  Athen  versprochen  hatte.  Während  dieser 
vierundzwanzig  Stunden  Kampfes  regneten  die  feindli- 
chen Batterien  500  Bomben  und  ebeti  so  viele  Kano- 
nenkugeln auf  die  Festung:  die  Christen  litten  erstaun- 
lich, Makriyani  verlor  zehn  von  seinen  Oflicieren  und 
erhielt  einige  gefährliche  Wunden,  von  denen  eine 
ihm  den  Schädel  zerschlug;  Kosta  sprengte  seine  Mine 
am  folgenden  Tage  mit  gutem  Erfolg. 
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Da  die  Starke  der  Besatzung ,  besonders  der 
Athener,  durch  tagliche  Todesfalle  sehr  vermindert  wor- 
den war,  so  hatte  Ghuras  kurz  vor  seinem  Tode  ernst- 
lich um  Verstärkung  nachgesucht  ,  und  Briefe  an  ein 
Corps  von  Ioniern,  das  kürzlich  auf  Kosten  und  unter 
der  Anleitung  eines  Septinsularcomites  war  gebildet  wor- 
den, geschickt  und  sie  eingeladen,  in  das  Castell  zu 
kommen,  wo  sie,  wie  er  versicherte,  an  nichts  Mangel 
leiden  sollten.  Die  Jonier  ihrerseits,  die  sich  mit  ihrem 
Landsmann  Eumorphopulos  zu  vereinigen  wünschten, 
gingen  auf  seine  Anerbietungen  ein,  vorausgesetzt,  dass 
Karaiskakis  ihre  Bewegung  decken  würde.  Nachdem 
sie  am  24.  September  von  Salamis  nach  Attika  über- 
gesetzt, brachte  ein  nächtlicher  Marsch  von  sieben  Stun- 
den sie  in  die  Nähe  Athens.  Da  aber  der  Mond  auf- 
ging und  eine  Partie  megarischer  Hülfstruppeu  sich 
weigerte,  sie  weiter  zu  begleiten,  so  vorschoben  sie 
ihre  Unternehmung  auf  die  folgende  Nacht  und  gin- 
gen in  das  Kloster  Kariä,  eine  Lieue  von  der  Stadt, 
um  den  zwischenliegenden  Tag  da  zuzubringen.  Das 
schwere  Feuer,  das  der  Kutayer  am  25sten  unterhielt, 
liess  sie  argwöhnen,  dass  er  ihrer  Annäherung  gewär- 
tig wäre,  und  statt  vorwärts  zu  gehen,  kehrten  sie 
nach  Salamis  um.  Nach  ihrer  vorgangigen  Prahleret 
warf  dieser  Rückzug  kein  ehrenvolles  Licht  auf  sie, 
und  sie  nahmen  sich  vor,  diesen  Schandfleck  durch  ein 
entschlossenes  Wagestück  auszutilgen.  Die  Officiere 
zu  Eleusis  verpflichteten  mit  Geld  120  Rumelioten,  die 
Gefahr  zu  theilen,  und  Griziottis  übernahm  es,  ihre 
Ausschiffung  zu  decken.  In  der  Nacht  des  9.  Octo- 
bers  segelten  250  Mann,  von  Maimuris,  einem  Vetter 
Ghuras5,  und  einem  Ionier,  Namens  Pophantis,  ange- 
führt, von  Ambelaki  in  einer  psarischen  Brigg  ab, 
landeten  jenseit  Munichia  und  rückten  bis  auf  eine  halbe 
Stunde  von  der  Citadelle  vor,  wo  sie  einer  Schwadron 
osmanischer  Cavallerie  begegneten.  Da  sie  von  der 
Landstrasse  seitab  lagen,  so  bemerkten  die  Reiter  sie 
nicht  eher,  als  bis  ihre  Aufmerksamkeit  durch  das  Ge- 
räusch erregt  wurde,  das  die  Griechen  machten,  indem 
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sie,  Einige  der  See  zu,  Andere  zum  Hvmettns 
flohen.  Als  der  Tag  anbrach,  griff  der  Feind  diejeni- 
gen an,  welche  auf  dem  Strande  standen  und  mit 
Signalen  die  Brigg  zurückriefen.  Dessenungeachtet  schiffte 
sich  die  Mehrzahl  wieder  ein;  Wenige  entwischten  längs 
dem  Kande  des  Hymettus,  und  etwa  zwanzig  vertei- 
digten sich  auf  einer  Sandbank  und  wurden  in  Booten 
von  Griziottis  abgeholt,  nachdem  \  es  dunkel  geworden 
war.  Als  man  sich  in  Salamis  wieder  sammelte,  wur- 
den nicht  mehr  als  dreissig  vermisst. 

Die  Athener,  welche  von  der  Akropolis  ans  Zeu- 
gen dieses  misslungenen  Unternehmens  waren,' wieder- 
holten ihre  Bitte  um  Beistand,  und  ihre  Verwandten  in 
Aegina  beklagten  sich  bei  der  Regierung,  dass  die 
Armee  von  Ostgriechenland  durch  die  sinnlosen  Zanke-» 
reien  ihrer  Befehlshaber  zur  Unthatigkeit  verdammt  sei. 
Fabvier,  der  für  ihre  wohlgegründeten  Vorwürfe  em- 
pfänglich und  es  überdrüssig  war,  so  lange  unbeschäftigt 
zu  sein,  forderte  Karaiskakis  und  seine  Capkane  auf, 
in  einem  Kriegsrathe  mit  ihm  zusammenzukommen  und 
einen  Operationsplan  aufzuzeichnen.  Ihre  Kriegsmacht 
war  der  des  Seraskiers  fast  gleich,  da  zu  dem  Chri- 
sten seine  Reiterei  und  zu  Karaiskakis  die  Sulioten 
und  einige  Truppenabtheilungen  aus  Morea  gestossen 
waren.  Die  Frucht  ihrer  Berathungen  war  ein  Plan, 
in  drei  Colonnen  die  Offensive  zu  ergreifen:  die  linke 
von  Fabvier  commandirt,  bestehend  aus  den  Regulären 
und  500  Pallikaren  Stetfos'  nnd  Demetrius  Kaierdschis', 
war  bestimmt,  Theben  zu  überrumpeln,  indess  zur  Rech- 
ten Griziottis  in  die  Akropolis  dringen  nnd  Karaiska- 
kis im  Centrum  durch  einen  fingirten  Angriff  von  Eleu- 
sis  her  den  Feind  in  Schrecken  setzen  sollte«  Fabvier 
marschirte  am  Nachmittage  des  Elsten  aus  Megara, 
ging  durch  die  Hohlwege  des  Cythäron  und  beauf- 
tragte seine  irregulären  Truppen  mit  der  Bewachung 
derselben.  Sein  vorderstes  Reiterpiquet  war  schon  am 
Ufer  des  Asopus  jenseit  Plataa's,  als  Steffos  und  Ka- 
lerdschis  mit  der  Nachricht  zu  ihm  heranritten,  dass 
seine  Soldaten  die  Posten,  die  er  ihnen  angewiesen, 
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verlassen  hatten-  Dieser  Umstand  zwang  den  Chri- 
sten, seinen  Plan  aufzugeben  und  nach  Megara  zurück- 
zukehren, und  rettete  wahrscheinlich  sein  Corps  vom 
Untergange,  da  die  Türken  zu  Theben  zu  zahlreich  and 
zu  wohl  verschanzt  waren,  um  einer  Ueberrumpelung 
'  zn  weichen.  Er  hatte  kaum  den  Cytharon  hinter  sich,  als 
eine  starke  Truppenabtheilung  aus  des  Seraskiers  La- 
ger die  Engpässe  besetzte  5  wäre  dies  eine  halbe 
Stunde  früher  geschehen,  so  wäre  Fabvier's  Rückzug 
abgeschnitten  gewesen. 

Griziottis,  Maimuris  und  Leckas  gingen,  begün- 
stigt von  Fabvier's  Demonstration  und  der  Karaiskakis', 
welcher  nach  Khaidari  vorrückte,  an  Bord  einer  psari- 
sehen  Brigg,  die  zu  Ambelaki  stationirte,  landeten  in 
der  Nacht  des  23sten  nahe  der  Mündung  des  Ilyssus 
mit  450  Rumelioten  und  Ioniern  und  rückten  leise  bis 
zum  Fusse  des  Hügels  Philopappns  vor.  Da  erst  rie- 
fen die  osmanischen  Schildwachen  an  und  gaben  Feuer; 
aber  ehe  ihre  Truppen  sich  aus  dem  Schlafe  aufraffen 
und  zwei  Salven  abschiessen  konnten,  warfen  sich  Gri- 
ziottis  and  seine  Begleiter  in  die  Akropolis,  zn  eben  so 
grosser  Freude  der  Besatzung  als  Aerger  des  Kutayers. — 
Da  auf  diese  Weise  Athens  Bettung  für  jetzt 
gesichert  schien,  so  hielt  Karaiskakis  es  für  unnütz, 
länger  in  Attika  zn  bleiben,  und  meinte,  seine  Zeit  bes- 
ser anwenden  zn  können,  wenn  er  in's  Innere  rückte, 
die  türkischen  Troppenabtheilungen  einzeln  abschnitte 
un<J  die  Armatolen,  die  sich  unterworfen  hatten,  zor 
Insurrection  aufwiegelte.  Er  theilte  Fabvier  seinen  Plan 
mit  und  lud  ihn  ein,  an  seiner  Ausführung  Theil  zu 
nehmen.  Aber  der  Obrist,  welcher  über  das  Benehmen 
der  Irregulären  aufgebracht  war  und  steif  und  fest  glaubte, 
dass  Karaiskakis  selbst  dem  Feinde  von  seinem  Marsche 
auf  Theben  Mittheilung  zugesteckt  habe,  wollte  nichts 
mehr  mit  ihm  zu  thun  haben  und  kehrte  längs  der  Küste 
des  sa ronischen  Busens  in  seine  Cantonirungen  zu  Me- 
thans zurück« 

,  Nach  Griziottis'  Einmarsch  und  einem  heftigen  Aus- 
fall der  Belagerten  am  öten  November  wandte  Beschid- 
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Pascha  seine  Angriffe  gegen  den  Thurm  des  Odysseus 
und  Hess  eine  breite  Mine  graben  in  der  doppelten  Ab- 
sicht, den  Thurm  umzustürzen  nnd  die  Wasserquelle 
su  verderben.  Nachdem  er  sie  bis  auf  60  Klafter  vom 
Fuss  des  Thurms  herabgefährt  hatte,  luden  seine  In- 
genieurs die  Kammer  mit  5000  Pfund  Pulver  und  spreng- 
ten sie  am  2£sten;  aber  Kosta  hatte  gegenminirt,  und 
so  blieb  die  Explosion  ohne  Wirkung« 

Sie  machten  sich  wieder  daran,  nahe  bei  demsel- 
ben Platze  an  einer  neuen  Mine  zu  arbeiten,  die  sie 
jedoch  nicht  beendigten:  denn  Kosta  begegnete  ihnen 
mit  einer  andern,  lud  sie  mit  300  Pfund  Pulver,  Hess 
sie  am  Abend  des  6ten  Decembers  springen  und  sprengte 
ihren  Gang.  Da  gab  der  Seraskier  jede  Idee  einer 
activen  Belagerung  auf  und  erg^b  sich  in  die  Aussicht 
auf  eine  langwierige  Blokade. 

In  der  Erinnerung  an  seine  Ausdauer  vor  Messa- 
longhi  beobachteten  die  Belagerten  mit  Missbehagen  die 
Anzeichen  seines  Planes,  vor  Athen  zu  überwintern, 
welche  ihnen  eine  unbestimmte  Verlängerung  ihrer  lästi- 
gen Einsperrung  prophezeiten.  Es  befanden  sich  in 
"dem  Fort  1000  streitbare  Männer,  mit  Weizen  und 
Gerste  für  ein  Jahr,  aber  mit  Munition,  Feuersteinen, 
Brennmaterial  knapp,  und  mit  Kleidern  für  die  ganz 
nahe  strenge  Jahreszeit  sehr  schlecht  versehen.  Die 
Chefs  der  Besatzung  waren  unzufrieden,  dass  die  Trup- 
pen draussen  so  wenig  zu  ihrer  Entsetzung  gethan  hat- 
ten, und  hielten  es,  in  der  Voraussetzung,  dass  schrifU 
liehe  Vorstellungen  ohne  Wirkung  sein  würden,  für 
gerathen,  einen  Officier  abzusenden  mit  unumschränkter 
Vollmacht,  ihre  Verlegenheiten  der  Regierung  vorzu- 
stellen« und  falls  er  keine  Wahrscheinlichkeit  zu  Aufc 
hebung  der  Belagerung  sähe,  eine  ehrenwerthe  Capitu- 
lation  unter  Capitän  Hamilton'»  Garantie  för  sie  auszu- 
wirken. Makriyanis,  dessen  Wunden  zum  Theil  geheilt 
waren,  erschrak  nicht  vor  dem  gewagten  Unternehmen, 
durch  des  Feindes  Linien  zu  brechen,  und  ging  am 
29ten  November  nnter  Begleitung  von  5  Reitern  hinaus. 
Der  Vorderste  von  ihnen  stürzte  in  den  türkischen  Grs- 
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ben,  als  er  hinüberzusetzen  versnobte,  aber  seine  Be- 
gleiter hoben  Mann  und  Pferd  schnell  wieder  auf,  und 
ungeachtet  des  Feuers  der  Batterien  und  der  Verfolgung 
der  Cavallerie  kamen  sie  unversehrt  in  Eleusis  an,  von 
wo  Makriyanis  nach  Aegina  eilte. 

Das  Gemälde,  welches  er  von  dem  Zustande  der 
Festung  machte,  ergriff  den  Verwaltungsrath  tief.  Dieser 
wandte  sich  daher  an  Fabvier,  dessen  Corps  das  ein- 
zig disponible,  und  er  der  einzige  Olficier  war,  von 
welchem  zu  erwarten  stand,  dass  er  den  Befehlen  des 
Rath  es  Gehorsam  leisten  würde.  Ruhmbegier  war  eine 
so  starke  Leidenschaft  in  der  Brust  des  Obristen,  dass 
Schwierigkeit  und  Gefahr  ihn  zu  jeder  Zeit  verlockten, 
und  diesmal  hatte  er  noch  besondere  Gründe,  dem  Ver- 
langen 4er  Regierung  und  den  Bitten  der  Athener  Ge- 
hör zu  schenken.  Während  er  in  Winterquartieren  lag, 
erschallte  Griechenland  von  dem  Siege  Karaiskakis*  bei 
Rakhova,  und  man  begann  Vergleichungen,  nicht  sehr 
zu  Fabvier s  Vortheil,  anzustellen ;  überdies  waren  seine 
Hilfsquellen  fast  erschöpft,  lang  anhaltende  Ostwinde 
hinderten  die  Rückkehr  eines  Agenten,  den  er,  um  Geld 
zu  verschaffen  nach  Zante  geschickt  hatte,  und  er  sah 
voraus,  dass  seine  Soldaten  ihn  verlassen  würden,  so-* 
bald  seine  Cassen  und  Vorrathshäuser  leer  waren.  Ihre 
Auflösung  in  diesem  Augenbücke  wäre  ihm  höchst  empfind- 
lich gewesen,  weil  er  ihnen  durch  die  Gewalt  seines 
eigenen  Beispiels  einen  militärischen  Geist  eingeflösst 
h#tte.  Dies  bewies  sich,  als  er  sie  zusammenberief 
nnd  ihnen  freiinüthig  die  gefährliche  Unternehmung,  mit 
der  er  umging,  auseinandersetzte;  Officiere  und  Gemeine 
riefen  einstimmig,  dass  unter  seiner  Führung  sie  mar« 
schiren  wollten,  wohin  irgend  es  sein  möge. 

Da  es  seine  besondere  Absicht  war,  Pulver  in 
die  Akropolis  zu  bringen,  so  liess  er  eine  Anzahl  von 
Säcken  machen,  deren  jeder  einige  Oken  halten  konnte, 
schiffte  sich,  nachdem  dieselben  gefüllt  waren,  zu  Me- 
thana  in  einer  psarischen  Brigg  am  lOten  December 
ein  und  landete  um  die  Mitternachtsstunde  des  13ten 
im  Osten  des  Hafens  JMunychia  mit  C50  auserlesenen 
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Anordnungen;  vierzig  Philhellenen  bildeten  den  Vortrab, 
dann  kam  eine  Compagnie  Artilleristen  und  dicht  hinter 
ihnen  zwei  Bataillone  griechischer  Infanterie;  alle  ohne 
Unterschied,  vom  Obristen  herab,  trugen  einen  Sack 
Pulver,  und  um  Geräusch  zu  vermeiden,  hatte  er  die 
Vorsicht,  nicht  zu  gestatten,  dass  irgend  Jemand  einen 
Flintenstein  tn  seiner  Müskete  hatte.  So  begann  er 
seinen  Marsch  bei  Mondschein  und  rückte  unentdeckt 
bis  an  den  Rand  der  feindliehen  Umschanzung,  nahe  am 
Fusse  des  Museums.  Eine  türkische  Wache,  die  im 
Graben  schlief,  ward  von  den  PhHhellenen  mit  den  Ba- 
yonnetten  erstochen,  die  Trommeln  wurden  zum  Angriff 
gerührt,  und  von  einem  Ausfall  Griziotlis*  unterstützt, 
warf  sich  die  Colonne  in  die  Festung,  unter  einem  Schauer 
von  Kartätschen  von  der  feindlichen  Batterie  auf  dem 
Philopappus.  Die  Griechen  verloren  sechs  Todte  und 
vierzehn  Verwundete,  und  die  Obristen  Fabvier  und 
Pisa  erhielten  leichte  Wunden  ^  der  Bataillonschef  Ro- 
bert, ein  junger  und  vielversprechender  Oflicier,  hatte 
das  Bein  von  einer  Kugel  zerschmettert,  und  da  man 
ihn  auf  dem  Boden  liegen  gelassen  hatte,  kamen  zwei 
Türken  herbeigelaufen,  um  ihm  den  Kopf  abzuschneiden; 
aber  obgleich  unvermögend,  aufzustehen,  und  von  ihren 
Säbeln  zerhauen,  vertheidigte  er  sich  doch  mit  seinem 
kleinen  Degen,  bis  einige  seiner  Kameraden  zurückkamen 
und  ihn  in  das  Castell  trugen^  wo  er  am  18ten  starb. 


Zweiter  Abschnitt. 

JSUreifxug  der  Olympier  nach  Talanla  unter  Koleltie'  Fäh- 
rung. —  Karaitkakis'  Feldzug  in  Rumelien  und  Sieg 
bti  Arakhota.  —  Er  besetzt  Dyslomo. 


Seit  der  Uebergabe  von  Trikeri  an  die  Türkeis 
im  October  1823  war ,  stets  eine  beträchtliche  Anzahl 
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von  exilirten  Olympiern  auf  den  Inseln  Skyros ,  Skia- 
thos  and  Skopelos  ansässig ,  wo  sie  ein  halb  wildes 
Leben  führten,  die  Eingebornen  unterdrückten,  in  Boo- 
ten Excursionen  rund  um  den  t hermaischen  Busen  mach» 
ten  und  häufige  Seeräubereien  begingen.  Koiettis  hatte 
ihren  ausgezeichnetsten  Hauptmann,  Kara  Tassos,  bere- 
det, gegen  die  Antarten  zu  dienen  und  sich  Ibrahim  im 
Peloponnes  zu  widersetzen,  aber  nach  der  Trennung 
der  Rumelioten  ging  er  wieder  nach  Skopelos,  im  Herbst 
1825.  Wie  die  Regierung  Willens  war,  Karaiskakis9 
beabsichtigte  Bewegung  in  Ostgriechenland  zu  unter- 
stützen, schlug  sie  vor,  diese  Mac edonier  zur  Besetzung 
der  Pässe  von  Thermopylä  zu  benutzen,  und  wählte  Ko- 
iettis, die  einzige  Person,  welche  einigen  Einfluss  auf 
sie  hatte,  zum  Leiter  der  Expedition.  Er  wurde  von 
einigen  Philhellenen  begleitet,  und  unter  Andern  von 
den  Christen  Ray  band  und  Voutier,  von  denen  der 
Letztere  mit  einer  Summe  Geldes,  die  der  Banquier  Ka- 
lerdschis  verschafft  hatte,  gerade  von  Frankreich  zurück- 
gekehrt war  und  eine  Compagnie  von  achtzehn  Mann 
angeworben  und  mit  Gewehren  und  Bayonnetten  bewaff- 
net hatte;  Graf  d'Harcourt  steuerte  20,000  Piaster  aus 
den  Fonds  des  Pariser  Conti te«  bei,  um  eine  Brigg  und 
einen  Schoner  von  Spezzia  zu  miethen. 

Die  Operation  hätte  nützlich  sein  können,  wäre 
nicht  so  viel  Zeit  mit  Vorbereitungen  verloren  gegangen, 
dass  der  Kutayer,  der  von  seinen  Spionen  gewöhnlich 
gut  bedient  war,  vor  der  Zeit  Kunde  erhielt  und  Musta- 
Bei  nach  Talanta  absandte»  Es  war  so  schwierig  die 
Olympier  zu  versammeln,  dass  Koiettis  nicht  eher  als 
den  löten  November  mit  zwei  Kriegsschiffen,  einer 
Flotille  von  Booten  und  1000  bis  1500  Soldaten  ab- 
segelte, und  nachdem  er  am  17ten  bei  der  Insel  Ata- 
lanta  vor  Anker  gegangen,  wartete  er  drei  Tage  auf 
die  Vereinigung  seiner  zerstreuten  Flotille.  Ein  alter 
macedonischer  Hauptmann,  Namens  Gazzos,  landete,  durch 
die  Nachricht,  dass  der  Feind  nicht  über  150  Mann  zur 
Vertheidignng  seiner  Magazine  in  der  Stadt  Talanta  habe, 
ermuthigt,  während  der  Nacht  des  «Osten,  eilte  durch 
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die  Ebene  und  eröffnete  mit  Tagesanbruch  einen  An* 
griff,  als  Musta-Bei  auf  der  Strasse  von  Livadien  plötz- 
lich hervorbrach,  mit  500  Mann  Reiterei  und  Fussvolk 
die  linke  Flanke  der  Griechen  anfiel,  sie  zurückschlug 
und  sich  wieder  einzuschiffen  zwang.  Vierunddreissig 
Olympier  wurden  erschlagen,  und  sie  wurden  mehr  ge- 
litten haben,  hatte  nicht  einer  von  Kara  Tassos'  Söhnen 
den  Rückzug  gedeckt,  indess  der  französische  Capitän 
Touret  die  Aufmerksamkeit  der  Arnauten  dadurch  ab- 
lenkte, dass  er  Voutier*s  Compagnie  unter  dem  Schall 
der  Trommeln  vorwärts  führte.  Ein  frischer  Versuch 
ward  för  den  23sten  verabredet,  und  einige  Positionen 
an  der  Küste  wurden  besetzt ;  aber  als  die  Macedonier 
bei  Tagesanbruch  bemerkten,  dass  die  zwei  spezziotischen 
Schiffe  unerklärlicher  Weise  verschwunden  waren,  steck- 
ten sie  ihre  Segel  auf  und  steuerten  nach  Hause,  indem 
sie  Touret  in  einem  Kloster  an  der  Seeseite  zurück- 
liessen,  von  wo  Voutier  ihn  nach  einer  zweitägigen 
Blokade  in  einem  Fahrzeuge  fortbrachte. 

Obgleich  Kolettis9  Unternehmung  von  so  unglückli- 
chem Erfolge  war,  so  hatte  sie  doch  einen  glücklichen 
Eiuflnss  auf  Karaiskakis'  Operationen.  Letzterer  hatte 
seine  Wintercampagne  begonnen,  an  der  Spitze  von  3000 
der  besten  Soldaten  in  Griechenland,  mit  Einschluss  der 
Sulioten,  der  Ueberreste  der  Besatzung  von  Messalonghi 
und  des  tapferen  Nikitas,  der  dadurch,  dass  er  sich 
von  den  Intriguen  in  Morea  zurückzog,  um  die  Ungläu- 
bigen inRumelien  zu  bekämpfen,  ein  edles  Beispiel  von 
Patriotismus  gab.  Vassos  wurde  mit  seinem  eignen  Corps 
und  der  megarischen  Miliz  zur  Bewachung  der  Position 
Eleusis  und  der  Insel  Salamis  zurückgelassen»  Am 
6ten  November  brach  Karaiskakis  sein  Lager  ab,  mar- 
schirte  über  Kondura  und  Kazza,  kam  am  8ten  zu 
Dobrena  an,  schloss  die  Türken  daselbst  in  drei  Thür- 
men  ein  und  sandte  ein  Drittel  seiner  Macht  in  ver- 
schiedenen Richtungen  herum,  um  das  Land  aufzuwie- 
gein. Eine  dieser  Truppenabtheilungen,  welche  ein  jün- 
gerer Bruder  des  Odysseus  anführte,  ward  im  Dorfe  » 
Zogara  überrascht  und  sein  Befehlshaber  gefangen  ge- 
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nommen  nnd  enthauptet  Am  S3sten  vereinigte  sich 
Hadschi-Mikhali  mit  seinem  Trupp  bulgarischer  Reiter 
mit  ihm,  und  am  nächsten  Tage  hatten  die  Insurgenten 
mit  der  -  in  Theben  liegenden  feindlichen  Reiterei  ein 
hitziges  Handgemenge,  in  welchem  ein  berühmter  akar- 
naaischer  Capitän,  Namens  Suitanis,  tod geschossen  wurde. 

Da  Karaiskakis  einsah,  dass  er  Dobrena  nicht  wie- 
dererobern  konnte,  so  rückte  er  nach  Dystomo  vor,  und 
schickte  am  30sten  500  Mann  unter  Gardikiotis  Grrvas 
und  Georg  Vaia  ab,  um  Aiakkova  zu  besetzen,  welches 
in  dem  niederen  Abhänge  des  Berges  Parimssus  auf 
einem  Puncte  liegt,  von  dem  drei  Thäler  nach  verschie- 
denen Richtungen  auslaufen«  Sie  hatten  kaum  Zi 
gehabt,  sich  in  den  Häusern  einzuquartieren,  als  eine 
Abtheilung  Türken  in  derselben  Absicht  anrückte.  Dies 
war  die  mobile  Colonne,  die  vom  Kutayer  beauftragt 
war,  seinen  Rücken  zu  decken,  und  welche  die  Olym- 
pier zu  Talanta  zurückgeschlagen  hatte«,  sie  bestand 
aus  1500  erlesenen  Albanern,  unter  dem  Commando 
des  Pascha's  Kihaja.  Musta-Bei,  Elmaz-Bei  und  Ka- 
ramftl-Bei,  welche,  da  sie  nicht  wussten,  dass  die  Grie- 
chen in  der  Position  Arakhova  lagen,  blindlings  in  die 
vor  ihnen  liegende  Schiinge  hineingingen.  Indess  sie 
ihre  Kräfte  in  vergeblichen  Versuchen,  das  Dorf  zu  neh- 
men, verschwendeten,  kam  Karaiskakis  von  Dystomo 
herbei,  besetzte  die  Mündungen  der  drei  Thäler  und 
schloss  sie  vollkommen  ein.  Dergestalt  zwischen  zwei 
Feuern,  hielten  sich  die  Türken  sechs  Tage  lang  auf 
der  Spitze  eines  steinigen  Hügels  und  standen  das 
äusserste  Elend  aus,  da  ihre  Gegner  in  der  Nähe  von 
Da ulis  einen  Haufen,  der  den  Versuch  machte,  sie  zu 
entsetzen,  geschlagen  und  80  mit  Zwieback  und  Mu- 
nition beladene  .Maulthiere  hinweggenommen  hatten.  Sie 
boten  eine  Capitulation  an,  Karaiskakis  bestand  aber 
auf  unbedingter,  Uebergabe  uud  verpflichtete  sich  bloss 
ihr  Leben  zu  schonen.  Einem  Aruauten  ist  sein  Lebeir 
nicht  so  kostbar,  als  seine  Waffen,  und  daher  ergriffen 
sie,  mit  jener  ihren  Stämmen  eingeborenen  halsstarrigen 
Ilcrzhaftigkeit,  welche  kein  Mißgeschick  zu  beugen 
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stark  genug  scheint,  den  verzweifelten  Ausweg,  quer 
über  den  zur  Zeit  mit  tiefem  Schnee  bedeckten  Parnas- 
sus  zu  ziehen.  Die  Folge  war  ihre  gänzliche  Ausrottung  • 
denn  da  am  6ten  Decemher  ein  Wintersturm  mit  un- 
gewöhnlicher Wuth  hereinbrach,  und  die  Griechen  ihnen 
auf  den  Fersen  folgten  ,  so  entkam  nur  eine  Handvoll, 
halb  erfroren  und  verstümmelt;  1200  waren  vom  Feinde 
oder  von  der  Kälte  getödtet,  und  ihr  Gepäck  und  ihre 
Gürtel  gaben  den  Insurgenten  eine  reiche  Beute.  Die 
Kopfe  ihrer  vier  Bei's  sandten  sie  nach  Aegina.*) 

Dieses  Ereigniss  brachte  die  Sicherheit  der  Armee 
des  Rumeli- Valesi  in  Gefahr,  zu  einer  Zeit,  da  er 
nur  wenige  Truppen  hatte,  weil  viele  seiner  Miethsol- 
daten  ihn  verlassen  hatten  und  vor  dem  Frühjahre  nicht 
wiederkommen  wollten.  Aus  Furcht  vor  einer  allge- 
meinen Insurrection  in  seinem  Hintertreffen,  wenn  Ka- 
raiskakis  nicht  gezüchtigt  würde,  sandte  er  Osman-Pascha 
mit  600  Mann  nach  Daulis  ab  und  drang  in  den  Ve- 
zier  von  Negropont,  in's  Feld  zu  rücken  und  die  Ca- 
stelle  von  Livadjen  und  Salona  zu  retten.  Wahrend 
ein  griechisches  Corps  Osman-Pascha  zu  Dystomo  auf- 
hielt, marschirte  Karaiskakis  nach  den  Thermopylen 
und  stiess  am  19teu  in  derNalie  vonVelizza  auf  einen 
starken  Transport,  der  sich  von  Zeituni  nach  Athen 
begab.  Die  Muhamedaner  auf  der  Fronte  nahmen  sei- 
nen Vortrab  von  Cavallerie  für  ein  Corps  ihrer  Freunde, 
ritten  ohne  Argwohn  darauf  los  und  wurden  erst  durch 
einen  plötzlichen  Ueberfall,  den  Karaiskakis  in  Person 
leitete,  und  worin  er  mit  eigener  Hand  den  anführen- 
den Officier  tödtete,  enttäuscht  Durch  langes  Fasten 
und  den  Anblick  des  Ueberflusses  gespornt,  fielen  die 
Insurgenten  mit  Ungestüm  über  den  Transport  her,  zer- 
streuten die  Bedeckung  und  nahmen  1 000  mit  Provision 
und  Schiesspulver  sowohl  als  mit  verschiedenen  Luxus- 
artikeln, wie  Zucker,  Kaifee,  Tabak,  beladene  Last- 

*)A1sKihaya-Bei  von  einem  Schuss  durch  die  Schläfe  fiel,  schnitt 
einer  seiner  eignen  Albaner  ihm  den  Kopf  ab  und  steckte  ihn  in  einen 
Sack,  in  der  Meinung,  ihn  ans  den  Händen  der  Christen  zu  retten, 
ward  aber  kurz  darauf  selbst  erschlagen. 
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tbiere.  Karaiskakis  schärfte  darauf  die  Blokade  von 
Salons,  überrumpelte  Lidoriki  nnd  Kravari  und  vertrieb 
am  I4ten  Janaar  die  Besatzung  von  Lepanto.  Die 
Bauern  empfingen  ihn  überall  mit  Jubel ;  Iskos,  Rhangos 
und  Sifka  entbanden  sich  des  Eides  der  Treue,  den 
sie  den  Türken  geschworen;  die  Fahne  der  Unabhän- 
gigkeit wehte  noch  einmal  von  Makrynoros  bis  zum  ko- 
rinthischen Busen,  und  noch  einmal  fuhr  ein  Hoffnungs- 
strahl über  den  Horizont  Nordgriechenlands  hin.  Dies 
war  jedoch  nur  ein  kurzer  Sonnenschein,  da  das  Land 
so  durchaus  verwüstet  und  ausgesogen  war,  dass  es 
dem  Ersten  Besten,  der  sich  dessen  bemächtigen  wollte, 
Preis  gegeben  war,  nnd  sein  Schicksal  ganz  von  dem 
Athens  abhing. 

Karaiskakis'  Organisationspläne  wurden  auch  von 
den  Leidenschaften  seiner  Lieutenants  durchkreuzt;  die 
Sulioten,  zu  hochmüthig,  um  einem  Griechen  eines  an- 
dern Stammes  zu  gehorchen,  stifteten  Kabalen  gegen 
ihn  an,  und  die  armatolischen  Hauptleute  trugen  es  ihm 
als  eine  Beleidigung  nach,  dass  er  verlangt  hatte,  die 
Lasten  ihrer  Sklaven,  der  leidenden  Bauern,  zn  er- 
leichtern. Des  Kutayers  Joch  hatte  leicht  auf  ihnen 
gelegen;  daher  zauderten  sie  und  waren  bereit,  sich  nach 
der  Seite  zu  wenden,  woher  das  Glück  ihnen  käme, 
indess  Karaiskakis,  der  genöthigt  war,  seine  Truppen 
in  viele  verschiedene  Cantons  zu  vertheilen,  nirgend 
stark  genug  war,  Strenge  zu  gebrauchen. 

Am  «Osten  brachte  ein  Courier  die  Nachricht,  dass 
Omer-  nnd  Osman-Pascha  ihre  Streitkräfte,  2000  Mann 
stark,  zu  Turkokhorio  vereinigt  hätten,  und  Dystomo, 
das  von  300  Griechen  vertheidigt  ward,  angreifen  woll- 
ten. Er  eilte  hieher,  und  zog,  nachdem  er  sich  durch 
den  Feind  geschlagen,  am  lsten  Februar  in  diese  Stadt 
ein.  Beide  Parteien  verschanzten  sich  auf  entgegenge- 
setzten Höhen  und  lieferten  sich  unaufhörlich  Scharmützel* 

Am  12ten  fand  ein  heisses  Gefecht  statt,  und  der 
Sieg  erklärte  sich  schon  für  die  Insurgenten,  als  Trom- 
melwirbel, der  unerwartete  Glanz  von  Bayonnetten  und 
der  Anblick  von  Uniformen  sie  bewog,  sich  zu  ihren 
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Tamburias  zurückzuziehen.  Diese  ungewöhnlichen  Merk- 
male verkündeten  die  Annäherung  eines  Bataillons  von 
den  regelmässigen  Soldaten  des  Sultans,  und  dies  war 
das  erste  Beispiel,  das  sich  von  ihnen  den  Griechen 
darstellte,  welche  bei  fernerer  Bekanntschaft  entdeckten, 
dass  sje  ganz  und  gar  nicht  fürchterlich  waren:  5000 
von  ihnen  marschirten  von  Constantinopel  ab,  aber  kaum 
500  kamen  zuNegropont  an,  da  die  andern  unterwegs 
schon  die  Flucht  ergriffen  hatten. 

Omer-Pascha,  der  bei  schwacher  Gesundheit  war 
und  nicht  auf  dem  besten  Fusse  mit  dem  Rumeli-Valesi 
stand,  hatte  sich  nur  ungern  mitten  im  Winter  aus  Eu- 
büa  entfernt;  da  er  sich  von  den  Christen  fast  einge- 
schlossen sah  und  eine  Katastrophe  gleich  der  von  Ra- 
khova  befürchtete,  so  brach  er  in  der  Nacht  des  17teo 
auf  und  zog  sich  in  Unordnung  zurück,  nachdem  er 
seine  einzige  Kanone  durchgesägt  hatte.  Fast  um  die- 
selbe Zeit  wurde  ein  Corps  von  Türken,  das  aus  drei 
Kriegsschiffen  zu  Scala  an's  Land  stieg,  zurückgeschla- 
gen, und  Panurias  nahm  Besitz  von  dem  Castell  von 
Salona,  das  von  seiner  Besatzung  im  Stich  gelassen 

worden  war, 

« 
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Anhang  zum  driiten  Capitel  des 
sechsten  Baches. 


* 

Auszüge  cm  einer  von  den  Griechen  im  September  1826  auf- 
gefangenen Correspondenz  Reschid-  Pascha' s. 

Na.  I.   Brief  an  den  Gross -Vezier. 

Die  Ciiadelle  von  Athen,  wie  Ew.  Excellenz  wohl 
bekannt  ist,  ward  in  alten  Zeiten  auf  einem  hohen  und 
steilen  Felsen  erbaut,  der  den  31inen  nicht  minder  wie 
der  Erstürmung  Trotz  bietet 5  er  ist  zwei  Stunden  We- 
ges von  den  Grenzen  Moreas  entfernt  und  in  der  Nahe 
der  Inseln.  Da  besagtes  Casteü  so  alt  ist,  und  viele 
Denkmäler  enthalt,  und  da  viele  Philosophen  daraus 
hervorgegangen  sind,  so  erfüllt  es  die  Gelehrten  unter 
den  Franken  mit  Bewunderung,  und  alle  Nationen  der 
Ungläubigen,  Nazarenen  genannt,  verehren  es  als  einen 
heiligen  Platz  und  betrachten  es  als  ihr  gemeinsames 
Eigenthum.  Darum  haben  sie  sich  verschworen,  and 
versprochen,  sicji  einander  beizustehen  und  die  äussersten 
Anstrengungen  aufzubieten,  damit  es  nie  aus  den  Hän- 
den der  Ungläubigen  komme.  Bisher  sind  sie  in  zwei 
Parteien  getheilt,  hier  und  auf  den  Grenzen,  und  fünfzig 
hydriotische  Schilfe  umzingeln  fortwährend  die  Küste*), 
zwanzig  oder  dreissig  zusammen,  in  der  Absicht,  wie 
es  scheint ,  dem  Besitzthum  unserer  tributären  Unter- 
tanen, die  sich  uns  unterworfen  haben,  Schaden  zu- 
zufügen. Wir  beaufsichtigen  die  Ebene  nach  der  See 
zu,  und  Ihr  Diener  hat  sich  den  Schlaf  abgewöhnt  und 
giebt  sich  ganz  und  gar  der  Sorge  hin,  die  abtrünnigen 
Hebellen  zu  bewachen.  Wenn  die  griechischen  Un- 
gläubigen sich  vereinigen  und  gegen  uns  marschiren, 
so  vertrauen  wir,  mit  Gott  ihre  verfluchten  Anschläge 
zu  nichte  machen  zu  können,  durch  den  Schutz  der 

*)  Eine  ungeheure  Uebertreibung!  Der  Kutaner  hatte  nur  zwei 
psarische  Briggs  und  einen  Fabvier  zugehörigen  Schoner  gesehen. 
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göttlichen  Vorsehung  und  die  wunderwirkenden  Gebete 
unseres  Kaisers,  der  den  Ruhm  der  Erde  zum  Erbtheil 
hat.    Unter  den  gegenwartigen  Umstanden  ist  es  ganz 
noth wendig,  dass  Ein  kühner  und  geschickter  Vezier 
einzig  und  allein  für  die  Belagerung  von  Athen  bestimmt 
und  ihm  die  ganze  Leitung  derselben  anvertraut  werdej 
weil,  wenn  nur  einen  einzigen  Tag  die  Gegenwart  ei- 
nes solchen  vermisst  würde,  der  Zustand  des  Landes 
rings  um  uns  in  heillose  Verwirrung  gerathen  würde, 
und  da  Ihr  Diener  mit  zu  vielen  Sorgen  belastet  ist, 
80  wäre  es  geeignet,  Omer-Pascha  von  Negropont  un- 
verzüglich zu  dieser  Stelle  zu  ersehen.    Ich  schwöre 
Ihnen  bei  meiner  Treue,  als  ein  gehorsamer  Sklave 
Seiner  Hoheit,  dass,  obgleich  ich  von  der  Stunde  an, 
da  ich  vor  Athen  kam,  bei  Tage  und  bei  Nacht,  mit 
meiner  ganzen  Seele  daran  gearbeitet  habe,  die  Häuser 
und  Klöster  aus  den  Händen  der  Ungläubigen  zu  reis- 
sen,  ich  doch,  nach  tausend  Schwierigkeiten,  erst  die 
Hälfte  der  Stadt  von  dem  Übeln  Geruch  ihrer  Herr« 
schaflt  habe  reinigen  können.    Die  mir  von  Constanti- 
nopel  gesandten  Minirer  sind  unbrauchbar,  und  daher 
habe  ich,  auf  den  Rath  verständiger  Leute,  nachSkopia 
um  zehn  Salpetergräber  geschrieben,  welche  in  achtzehn 
Tagen  herzukommen  versprachen;  wenn  sie  Wort  hal- 
ten und  wirklich,  fähig  sind,  so  könnte  das  Geschäft  zu 
einem  erwünschten  Ende  geführt  werden.    Es  ist  un- 
glaublich, was  für  Mühe  wir  gehabt  haben,  uns  Provi- 
sion zu  verschaffen,  aber  nunmehr  ist  es  uns  dadurch 
gelungen,  dass  wir  von  den  Soldaten  um  jeden  Preis 
die  Beute  gekauft  haben,  die  sie  bei  verschiedenen  Ge- 
legenheiten den  Ungläubigen  abgenommen  haben.  Ich 
habe  alle  Mühlen  rund  um  Athen  in  Arbeit  gesetzt,  die 
täglich  5000 Oken  Getreide  mahlen:  dies  genügt  nicht, 
aber  was  kann  man  machen?  Das  Lager  wird  von  Hun- 
ger gequält,  und  unsere  einzige  Hoffnung  beruht  auf 
der  von  Larissa  erwarteten  Zufuhr. 
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Nö.  IL   Von  des  Kutayrrs  eigener  Band  an  AU- Aga  in 

Comtantinopel  gesehrieben. 

Mein  Herr,  senden  sie  mir  Provision,  Es  ist  durch- 
aus noth wendig,  dass  der  erwählte  Vezier  bald  hier 
ankomme,  damit  ich  gehen  und  den  Dervend  jetzt  be- 
setzen kann,  während  die  besten  Soldaten  von  Kame- 
lien in  Morea  in  Bürgerkrieg  verwickelt  sind.  Denn 
wenn  diese  Truppen  vorrücken  und  zu  ihren  regulären 
Corps  stossen,  so  haben  wir  nicht  bloss  unsere  Arbeit 
verloren,  sondern  wir  sind  vernichtet!  Sind  wir  erst 
Meister  von  Rumelien,  so  können  wir  Morea,  wann  wir 
wollen,  erobern,  und  ich  übernehme  es,  es  in  zwei  Mo- 
naten zu  unterwerfen,  mit  Hülfe  Allah's  und  der  Ge- 
bete unseres  Kaisers.  Dies  hangt  von  Ihrer  Energie 
ab;  sonst  sind  wir  des  Todes 

*)Wir  Termathen,  dass  dieser  Brief,  noter  der  Adresse  Ali-Aga'*» 
für  die  Privailectüre  des  Stil  (.ms  Mahmud  bestimmt  war.  Der  Bür- 
gerkrieg, auf  den  Reschid  sich  bezieht,  ist  derjenige,  welcher  xu  Ko- 
rinth  geführt  ward. 
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Erstes  Capitel. 

Parteiungen  in  Aegina  and  Hermione.  —  Ankunft 
Lord  Cochrane's  und  Sir  Richard  Chiirch's.  —  Gene- 
ralversammlung von  Trözene  und  Wahl  des  Grafen  Jo- 
hann Kapodiätrias  zum  Präsidenten  von  Griechenland.  

Unterhandlungen  zu  Constantinopel.  —  Vertrag  vom 
6ten  Juli. 


Erster  Abschnitt 

Kolokotronis  und  Konduriottis  in  ihrer  Stellung  zu  den  Par- 
teien. —  Fehden  und  Unruhen  zu  Nauplia  und  auf 
Hydra.  —  Einmischung  de»  Capitäns  Hamilton.  —  Spal- 
tungen auf  den  beiden  A ationalcongr essen.  —  Machina- 
tionen in  Bezug  auf  die  Wahl  des  Grafen  Kapodistrias 
zum  Präsidenten  von  Griechentand.  —  Sir  Richard  Church 
übernimmt  das  Obercommando  der  griechischen  Land- 
macht. —  Vereinigung  der  beiden  Nationalversammlun- 
gen unter  seinem  Einfluss.  —  Ankunft  des  Lord  Cochrane. 
—  Eröffnung  des  A ationalcongr esse*  zu  Damala.  — 
Streit  um  die  Ernennung  des  Grafen  Kapodistrias  zum 
Präsidenten  von  Griechentand.  —  Lord  Cochrane  und 
Generat  Church  leisten  den  Eid  der  Treue.  —  Einsetzung 
einer  provisorischen  Regierungscommission.  —  Schlwts 
der  Nationalversammlung  zu  Damata. 


Kein  Land  bot  je  am  Rande  des  Abgrunds  ein  jam- 
mervolleres Schauspiel  inneren  Zwiespalts  dar,  als  Grie- 
chenland zu  Anfange  des  Jahres  1827,  als  seine  No- 
tabeln  in  drei  Parteien  getheilt  waren,  welche  nicht 
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minder  aas  allgemeinen  politischen  Rücksichten  mit  ein- 
ander in  Opposition  lebten,  als  sie  durch  persönlichen 
Groll  gegen  einander  aufgebracht  waren.  Die  schein- 
baren Gründe  des  Streites  waren  zweifacher  Art.  Er« 
stens  betrafen  rsie.  die  Wahl  Bep  Orts,:  wp  der  Congress 
gehalten  werden  sollte,  zweitens  die  Frage,  ob  dieser 
aus  denselben  Deputirten,  die  zu  Piada  zugegen  ge- 
wesen, oder  aus  einer  Versammlung  jetzt  zu  wählender 
Repräsentanten!  bestehen  sollte.  Aber  dies  waren  nur 
Vorwände,  die  wahren  Absichten  der  Parteien  zu  ver- 
berge*. ' 

Von  Kolokotronis  Einfluss  im  Peloponnes  und  dem 
^es  Konduriottis  in  Hydra  auf  gleiche  Weise  eingeschüch- 
tert, zogen  sich  die  Regieruhgscommissionen  auf  den 
verlassenen  Felsen,  von  Aegina  zurück,  wo  es,  wie  sie 
meinten,  leicht  sein  würde,  der  Versammlung  Gesetze 
vorzuschreiben  und  sich  bei  der  Macht  zu  erhalten,  bis 
englische  Vermittlung  irgend  ein  günstiges  liesultat  zu 
Wege  brächte,  für  welchen  Fall  sie  erwarteten,  dass 
sie  Zannis  an  der.  Spitze  der  Verwaltung  sehen  würden. 
Unterdessen  gaben  sie  vor,  dass  sie  sich  allein  mit  den 
Angelegenheiten  von  Rnmelien  beschäftigten,  und  thaten, 
als  wenn  ihnen  die  Entsetzung  von  Athen  sehr  am 
Herzen  läge. 

Kolokotronis  und  seine  Familie,  die  wohl  einsahen, 
dass  die  Zeit  gekommen  sei,  ihren  eigenen  Triumph 
.und  den  Russlauds,  ihres  heimlichen  Beschützers,  zu 
sichern,  bestanden  auf  der  Bildung  eines  neuen  Congres- 
ses.    Der  alte  Häuptling  hielt  sich  in  Hcrmione  auf, 
umgeben  von  einem  Haufen  Soldaten  und  einer  buntea 
Gruppe  moreotischer  Deputirter,  eben  so  feil  und  dienst- 
fertig wie  seine  Söldner,  und  gleich  ihnen  unterhielt  er 
sich  theils  durch  Raub,      theils  aus  den  Magazinen  des 
französischen  Comites,  welche  Dr.  Bailly,  der  Nach— 
folger  des  Generals  Roche,  ihnen  öffnete,  um  die  Freunde 
Englands  zu  ärgern. 

Konduriottis,  welcher  sich  wenig  darum  bekümmerte^ 

*)  Ohne  selbst  nur  einen  Vorwand  abzugeben,  conflscirte  Koloko- 
tronis eine  Safeladung,  die  Eiuanuel  Tombuzis  gekürte. 
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mit  Europa  in  Verbindung  zu  stehen,  und  nur  besorgt 
war,  seine  Ueberlegenheit  über  den  Pöbel  von  Hydra 
zu  behaupten,  war  Jedermann  fieind,  der  zwischen  ihm 
uhd  der  Präsidentschaft  zu  stehen  schien.  Seine  Zei- 
tnng  setzte  seine  bitteren  Schmähungen  gegen  die  Re- 
gierang fort,  behauptete,  dass  fremde  Hülfe  nutzlos  sei, 
predigte  demokratische  Lehren  und  gab  sich  den  An-' 
schein,  Porös  als  den  rechtmässigen  Versammlungsort 
zu  betrachten.  Es  hätte  befremden  müssen,  wenn  unter 
diesem  Widerstreit  von  Meinungen  keine  Unruhen  aus- 
gebrochen wären.  Und  in  der  That  folgten  Bürgerkrieg 
in  Nauplia  und  Volk  saufstand  in  Hydra  unmittelbar  auf 
die  Auswanderung  der  beiden  Räthe  nach  Aegina.  Eine 
zufällige  Rauferei  unter  den  Soldaten,  durch  Trunken- 
heit veranlasst,  brachte  einen  Bruch  zwischen  Grivas 
und  Fotomarra,  welcher  die  Autorität  einer  provisorischen 
Commission,  von  dem  executiven  Rath  zur  Regierung 
der  Hauptstadt  zurückgelassen,  verachtete,  zu  Wege. 
Den  löten  December  wechselten  die  Forts  Palamides 
und  Itschkale  eine  so  schlecht  gerichtete  Kanonade, 
dass  sie  wenig  Schaden  that  5  aber  den  nächsten  Tag 
machte  die  Vermittelung  einiger  vernünftigen  Leute  der 
Fehde  für  jetzt  ein  Ende. 

In  Hydra  waren  die  Unruhen  ernster  und  auf  ge- 
wichtigere Ursachen  gegründet.  Die  Niederen  Classen 
litten  dort  in  der  That  Mangel  an  den  nöthigen  Lebens- 
bedürfnissen, und  da  ihr  Elend  den  Primaten  nichts 
Gutes  prophezeite,  legten  Miaulis,  die  Tombazis,  Bu- 
duris,  Tzamados  u.  fe.  w.  (Alle  Gegner  des  Hauses 
Konduriottis)  am  Schluss  des  letzten  Feldzuges  zur 
See  ihre  Fahrzeuge,  statt  sie  nach  Hause  zu  bringen, 
bei  Porös  an.  Da  diese  Anzeichen  von  Misstrauen  das 
Volk  erbitterten,  standen  die  Matrosen  auf,  sperrten 
ihre  Magistrate  ein  (den  Iten  December),  erzwangen 
das  Versprechen,  dass  die  Schiffe  zurückgeschickt  wer- 
den sollten,  und  beklagten  sich,  dass  sie  um  ihren  An- 
theil  an  den  Prisen  wären  betrogen  worden.  Da  Mi- 
aulis und  Emanucl  Tombazis  abwesend  waren,  drohte 
der  Pöbel  ihre  prächtigen  Wohnungen  zu  zerstören.  Doch 
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beruhigten  die  Brüder  Konduriottis  durch  sanfte  Worte 
ihre  Wuth,  und  es  wurden  Commissionen  ernannt,  eine 
von  Capitäncn^  die  andre  von  gemeinen  Seeleuten,  um 
die  Forderungen  des  Volkes  in  Erwägung  zu  ziehen  und 
die  Ordnung  aufrecht  zu  erhalten.  Die  Archontcn, 
welche  voraussahen,  dass  sie  gezwungen  sein  würden, 
eine  schwere  Summe  zu  erlegen,  und  beunruhigt  durch 
aufrührerische  Berichte,  dass  ein  Plan  im  Werke  sei, 
sie  zu  ermorden,  verabredeten  unter  sich  einen  Plan 
zu  heimlicher  Flucht.  Jackovaki  Toinbazis  und  Basil 
Buduris  gelangten  an  Bord  einer  englischen  Fregatte. 
Aber  die  Konduriottis  und  einige  von  ihrer  Verwandt- 
schaft wurden  unfern  der  See  von  der  Stadtwache  ar- 
retirt,  an  deren  Spitze  einer  ihrer  eignen  ihnen  erge- 
bensten Satelliten  stand.  Obgleich  jede  Partei  der 
andern  Schuld  gab,  dass  sie  das  Geheimniss  verrathen 
habe,  so  kann  doch  kein  Zweifel  obwalten,  dass  das 
Ganze  eine  List  der  beiden  Konduriottis  war,  um  ihre 
Nebenbuhler  zu  entfernen.  Denn  nachdem  sie  das  ein- 
mal  erreicht  hatten,  konnten  sie  dadurch,  dass  sie  sich 
verpflichteten,  die  ärmeren  Matrosen  wahrend  des  Win- 
ters zu  «erhalten,  den  Aufruhr  stillen  und  ihre  Popula- 
rität befestigen.  Zu  diesem  Zwecke  unterzeichneten 
sie  100,000  Piaster  und  brachten  durch  Verkauf  der 
ehernen  Geschütze  der  Batterien  noch  150,000  auf. 

Sie  traten  auf  gleiche  Weise  darin  auf  Seiten  des 
Volks,  dass  sie  die  flüchtigen  Archonten  zur  Rückkehr 
aufforderten,  und  würden  die  Schiffe  bei  Porös  mit  Ge- 
walt genommen  haben,  hätte  sich  nicht  Capitän  Hamil- 
ton in's  Mittel  geschlagen.  Er  war  in  Smyrna,  als  er 
von  diesen  Unruhen  hörte,  und  da  er  den  Plan  Kon- 
duriottis9, die  Anhänger  Englands  zu  nichte  zu  machen, 
durchschaute,  so  ankerte  er  den  13ten  bei  Mettrichi, 
Hydra  gegenüber,  und  erklärte,  dass  er  Tombazis'  Fa- 
milie, die  in  der  Stadt  zurückgehalten  wurde,  beschützen 
wolle  und  nicht  leiden  würde,  dass  man  sich  in  die 
Schifffahrt  bei  Porös  mische.  Ausser  einer  allen  For- 
derung von  80,000  Dollars,  die  er  wegen  ungesetzlich 
gemachter  Prisen  an  die  Gemeinde  von  Hydra  zu  machen 
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hatte,  gab  ein  neuer  Umstand  ihm  ein  ilecht,  die  Ver- 
folger seiner  Freunde  zu  züchtigen. 

Ganz  einem  früheren  Uebcreinkommcn  zuwider,  wel- 
che« er  mit  der  Munizipalität  geschlossen  hatte,  lief  am 
30sten  November  Capitän  Zakas  auf  Konduriottis' Cor- 
vette  mit  150  der  schlechtesten  Subjecte,  auf  der  Insel 
ohne  Caperbrief  zu  kreuzen,  aus.  Sie  kamen  den  19ten 
in  den  Hafen,  nachdem  sie  ein  oder  zwei  ionische 
kleine  Fahrzeuge  geplündert  hatten,  und  am  Elsten  machte 
Hamilton,  der  einen  Theil  seines  Geschwaders  verei- 
nigt und  die  vertriebenen  Primaten  an  den  Bord 
des  Cnmbrian  aufgenommen  hatte,  eine  entschiedene  For- 
derung, dass  die  Corvette,  die  gestohlenen  Güter  und 
Zakas  ihm  ausgeliefert  werden  sollten.  Da  er  keine 
befriedigende  Antwort  erhielt,  so  schickte  er  am  Nach- 
mittag des  22sten  200  Mann  in  Booten  ab,  die  alle 
Fahrzeuge  im  Hafen  angriffen.  Zwei  Fregatten,  eine 
Corvette  und  eine  Brigg,  welche  die  Boote  unterstützten, 
hatten  keine  Gelegenheit,  ihr  schweres  Geschütz  zu  ge- 
brauchen; aber  unglücklicherweise  leistete  Zakas  gerade 
noch  genug  Widerstand,  ein  Kleingew  eh  rfeu  er  zu  ver- 
anlassen, welches  10  Hydrioten  tödlich  verwundete  und 
unter  ihnen  den  tapferen  Branderfiihrer  Politis,  der  als 
blosser  Zuschauer  am  Ufer  stand.*)  Den  Morgen  darauf 
war  die  Einigkeit  hergestellt:  der  englische  Befehlsha- 
ber willigte  darein,  Zakas  zu  vergeben  und  mit  Aas- 
nahme  von  Konduriottis'  Corvette  und  einer  Miaulis  zu- 
gehörigen Brigg,  ihm  seine  Prisen  zurückzustellen.  Die 
erste  sandte  er  nach  Malta,  die  zweite  nach  Porös,  wo 
er  die  Glasgow-Fregatte  stationirte,  um  die  herrschende  « 
Partei  in  Hydra  an  der  Wegnahme  der  Fahrzeuge  ihrer 
Gegner  zu  hindern.  Zwischen  den  Konduriottis  und 
Tombazte  kam  es  am  Bord  des  Cambrian  zu  Conferen- 
zen;  aber  da  sie  zu  keinem  besseren  Einverständniss 
gebracht  werden  konnten,  so  ging  Hamilton  nach  Kastri, 
um  Kolokotronis  Mässigung  einzuschärfen. 

#)  Hamilton  war  der  Liebe  des  hydriotischen  Volke«  90  versi- 
chert, da«s  er  mitten  im  Fcner  in  seiner  Gig  ans  Ufer  ruderte  uud 
inil  Schüssen  "von  dem  Pöbel  begriiset  wurde. 
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Die  Bitterkeit  der  Massregel,  zu  der  er,  nra  Ge- 
nugthuung  zu  erhalten,  seine  Zuflucht  nahm,  wiewohl  sie 
vollkommen  zu  rechtfertigen  und  für  den  neutralen  Handel 
von  heilsamer  Wirkung  gewesen  wäre,  erweichte  die 
aufgebrachten  Gemüther  der  missvergn (igten  Insulaner 
nicht;  denn  sie  schrieben  seine  Aufforderung  den  Ein- 
gebungen ihrer  Gegner  in  Aegina  zu,  warfen  sich,  zur 
Rache  bereit,  in  Kolokotronis'  Arme  und  willigten  darein, 
seine  Umgebung  zu  Hermione  als  eine  Nationalversamm- 
lung anzuerkennen.  Hydra  erklärte  hierauf  die  Voll- 
machten seiner  frühern  Repräsentanten  Air  null  und 
nichtig  und  wählte  neue,  die,  wie  bekannt,  eine  ent- 
schiedene Denkungsweise  hatten,  da  Georg  Kon duriottis' 
Name  zuerst  auf  der  Liste  stand.  Spezzia  that  das- 
selbe, und  selbst  die  Psarioten  fielen  von  den  beiden 
Rathen,  welche  unter  ihnen  lebten,  ab.  Die  kretischen 
und  saraiotischen  Deputirten,  die  Aegina  verliessen,  ka- 
men zu  Kolokotronis,  und  der  alte  Sisini,  der  beide 
Seiten  für  sich  zu  gewinnen  gesucht  hatte  und  nach 
,  der  Abreise  seiner  Collegen  in  Nauplia  blieb,  begab  sich 
auch  'nach  Kastri.  Ein  so  vielseitiger  Abfall  entmuthigte 
die  Anglo- Griechen.  Da  ihr  Ansehen  im  Sinken  war, 
stimmten  sie  ihren  Ton  herab  und  beauftragten  6  ihrer 
Glieder  nach  Hermione  zu  reisen  und  einen  Vergleich 
vorzuschlagen.  Diese  Selbsterniedrigung  der  Ihrigen 
blähte  den  Uebermuth  der  französischen  und  russischen 
Parteien  auf,  die  eine  hochmüthige  Antwort  gaben  und 
am  23sten  Februar  die  Sitzung  eröffneten,  nachdem 
Sisini  zum  Präsidenten  und  Spiliades  zuraSecretär  er- 
wählt worden  waren.  Denen  von  Aegina  blieb,  um 
ihre  Ansprüche  zu  behaupten,  nichts  übrig,  als  dem  Bei- 
spiel zu  folgen,  so  dass  zwei  Congresse  der  griechischen 
Nation,  fast  im  Angesicht  eines  des  andern,  in  Berathung 
waren;  und  durch  das  scandalöse  Verfahren  doppelter 
und  falscher  Wahlen,  das  beide  in  Ausübung  gebracht 
hatten,  war  jede  im  Stande,  eine  Anzahl  von  Deputirten 
zu  zählen,  gleich  der,  die  das  Gesetz  erheischte,  näm- 
lich 8  Drittel  des  Ganzen. 

Es  waren  wenige  Puncte,  über  welche  die  in  Kastri 
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versammelten  Inpulanec  undPekmonnesier  'in  ihren  Meiw 
nungep^ub^einstiomi^^jiäa^i^h::  Herrn  Stratford  Cwrr 
ning  au  versichern^  da#s  sie ,  der  Basis  einer  Verwittn 
hing  anhinge»,; ;  an  den  französischen  Gesandten  £uQ9tt<~ 
sta^tinopej  %u  sclirev^en^  ;  inn  fhn  2^  ver^«^,.;  aucjt 
seinen  Einfluss  zu  Gunsten  Griechenlands  zu  verwenden-* 
und  den  zu  Piada  gegen  Ypsüantis  ausgesprochen^ 
Pfoscriptionsbefehl  un^usipssen.  lieber  jede  andre  Frage, 
so  nichtig  auch  ihre  Dedeutung  jSejn  »ochtf,  jstriUen  si% 
heftig,  und  eine  Spaltung  -ward-  unvemieLdiicl^   Pas  un** 
veränderliche  Ziel  ^lokoironts'  und  s^ine^J^athes  Mern 
taxes  ju^  Aufstellung  aller  dieser  Maschinerien  war,  Kjk 
podistr^s,  auf  den  Thron  von  Griechenland .  zu  setzen  j 
qnd  $ie  hatten  listigervyeise,  Konduriottis  getauscht,  ;d^n 
solch  einen  Gedanken  verabscheute,  indem  er,  .sich  ein—, 
büdete,  er  habe  ein  besseres  Recht,  die*. I^d  selbst 
zu  regieren.    Als  er  den  Streich,  den  siegln  gespielt 
hatten,  gewahr  wurde,  erkaltete  er  augenblicklich  und. 
versank  abermals  in  eine  Art  mürrische^  Neutralität 
Da  Metaxas  die  Insulaner  beherrschte,  und.  nichts,  rwjast 
den  Anschein  von  Legalität,  trug,  ohne  ihre  ^^tiinmttng, 
geschehen  konnte,  so  empfahl  er,  unbesorgt  um  die  Fol- 
gen, den  ^rebten  Kapodistrias  als  Präsidenten  xu  pro- 
clamiren,  uua  zog  sich  darauf  von   der  Versammlung; 
zurück.    Aber  Kolokotronis,  den  sein  natürlicher  Scharf- 
sinn selten  im  Stiche  Hess,  sah  in  der  Ankunft  zweier 
ausgezeichneten  Fremden  ein  sichreres  Mittel,,  seinen 
Plan  auszuführen,  und  besass  Schlauheit  genug,  die  eng- 
lische Partei  durch  Vermittlung  von  Engländern  zu  stürzen. 

Achtzehn  Jahre  früher,  als  Britannien  die  meisten 
ionischen  Inseln  besass ,  ward  in  Zante  ein  Bataillon 
Griechen  unter  dem  Befehl  des  Major  Church  £dania!& 
ein  vielversprechender  junger  Oßlcier),  der  sich  des 
ihm  übertragenen  Geschäftes  zur  Zufriedenheit  entledigte,; 
gebildet}  denn  er  führte  sie  nicht  nur  mutliig  auf  St. 
Maura  in  die  Schiacht,  wo  er  eine  schwere  Wqade 
erhielt,  sondern  löste  auch  erfolgreich  die  schwere  Auf- 
gabe, ihre  Gemüther  unter  den  Zwang  der.  Disciplin 
zu  'beugen  und  ihre  Zuneigung  zu  gewinnen.    Als  dies 
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jvi*giujt;iii  iiiiLiiiiiaiM  Ucin  uuriaieu  uswmo  gt,gcuen  wuruc, 
ward  er  beauftragt,  ein  zweites  zu  errichten,  'Welches 
er  eben  so  tüchtig  machte  als  das  erste.  DerlfFriede 
kam,  die  zwei  Bataillons  würden  aufgelöst,  und  Church 
ging  in  neapolitanische  Dienste,  wo  er  zum  Rang  eines 
General-Lieutenants  erhoben  und  mit  verschiedenen  Rit- 
terorden decorirt  wurde.  Aber  weder  Zeit  noch  Entfer- 
nung schwächte  die  ehrenwerthe  Anhänglichkeit,  welche 
zwischen  ihm  -und  seineil  militärischen  Pfleglingen  b&* 
stand«  Sem  Name  war  beständig  im  Munde  Kolokotro-* 
mV,  Anagnostaras',  Nikitas',  KolliopuJos'  und  anderer  aus- 
gezeichneten Häuptlinge,  welche  oft  die  Hoffnung  aus- 
sprachen, er  werde  noch  einmal  an  ihrer ^rze^fecWit 
Im  Sommer  1826  richtete  der  Verwaltungsrath ,  da  er 
an  Fabvier's  herbem  Benehmen  Anstoss  nahm  und  sein 
inniges  Verhaltniss  mit  England  noch  enger  zu  knüpfen 
wünschte,  einen  Brief  an  Sir  Richard  Church  und  bot 
ihm  das  Commando  über  die  griechische  Landmacht  an; 
and  da  er  lange  Zeit  die  Fortschritte  der  Revolution 
mit  Interesse  verfolgt  hatte,  so  nahm  er  eine  so  schmei- 
chelhafte und  ihm  so  angenehme  Einladung  von  Grunde 
seines  Herzens  an.  Mit  dem  Beginn  diesem  Jahres  se- 
gelte er  von  Leghorn  in  einem  kleinen  Schoner  ab  nnd 
ankerte  am  9.  März  in  Porto-Kheli,  dem  alten  Hafen 
von  Mases.  Da  es  zu  Lande  nur  3  Lieues  von  Her- 
mione  entfernt  ist,  so  verbreitete  sich  hier  bald  die 
Nachricht,  nnd  Kolokotronis,  von  Metaxas  und  einer 
Ehrenwache  begleitet,  zog  um  Mitternacht  aus,  um  ihm 
zu  bewillkommnen.  Am  nächsten  Morgen  mit  Sonnen- 
aufgang umarmten  sie  sich  herzlich  unter  den  griechi- 
schen Fahnen,  nnd  der  peloponnesische  Stratarch  sagte, 
indem  er  sich  zu  seinen  Soldaten  wandte:  „Unser  Va- 
ter ist  endlieh  gekommen,  wir  haben  nur  ihm  zu  ge- 
horchen und  unsre  Freiheit  ist  gesichert" 

In  diesem  seligen  Augenblick  des  Enthusiasmus 
hatte  er  die  Politik  vergessen  und  machte  den  Gefüh- 
len seiner  Seele  mit  viel  natürlicher  Beredtsamkeit  Luft. 
Als  sie  zu  Pferde  in  Kastri  einzogen,  war  alles  Freude 
und  Festlichkeit;  aber  Church,  der  von  dem  ubermassig 
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erklärte  ,  dass*  '  er  den  Charakter  eines  Privatreiseiiden 
iHchi  ghW  ablegen  wolle,  als  bis  er  eine  Verschmelzung 
der  Parteien  zu  Wege  bringen  könnte*  Er  -segelte  den 
Ilten  mit  Capitön  Hamilton  nach  Aegina,  w^'sehn  Em-* 
pfmg  befriedigend  ausfiel,  obgleich  der  VertwaWüngsräth 
ein.  wenig  empfindlich  darüber  war,  dass  er  MaaUri  m+ 
erst  feesncht hatte.  Dessenungeachtet  sähen  Biet  es  bd 
hVem  sinkenden  '  Glücke  als  einen  günstigen  Umstand 
attj  einen  Weg  entdeckt  zu  haben,  um  nock  mit  ertrage 
lichem  Ansehen  sieh  au$  einem  an vortheilhaftefti  Kampfe 
wieder  emporzufiebfen,  und  wählten  ^ihn  deshalb  zum 
Schiedsrichter  mit  voller  Gewalt^  den  Streit  zu  schliclN- 
ten.  Die  Schwierigkeit  lag  Jetzt  iri  ttrea  'Gegpern^ 
weldie  unbillige  Forderungen  aufstellten.  JÄbw^Hai*- 
milton  schlug  ihren  Stolz  damit  nieder,  dass  6r  dndewGe* 
sandten  zu  Constantinopel  zu  schreiben  drohte,  Grie- 
chenland befände  sich  in  einem  zu  aufgelösten  Zustande* 
um  der  Sorge  Euröpa's  werth  zu  sein.  Konduriottis 
erklärte  den  Moreoten  ganz  offen,  dass  er  und  die  De- 
putaten der  Insel  entschlossen  wären,  nach  Porös  zu 
gehen,  und  Cochrane's  Ankunft  vollendete  das  Werk  de* 

E»  •  .  * 

migung. 

Der  Lord  hatte  im  Juni  England  verlassen  und  kreuzte 
in  einer  schonen  Yacht  vier  Monate  lang  Im  mittel hin* 
dischen  Meere,  in  Erwartung,  mit  der  amerikanischen 
Fregatte  und  den  Dampfschiffen  zusammenzutreffen ; 
da  ein  fingirter  Name,  den  er  angenommen,  seine  Iden- 
tität nicht  verhehlte,  ward  ihm  der  Zutritt  zu  den  Hä* 
fen  von  Italien,  Sicilien  und  Malta  verweigert.  Die 
Regierung  von  Neapel  hielt  es  sogar  für  nöttiig,  ihr 
einziges  Linienschiff  abzusenden,  um  ihn  von  Messina 
fortzutreiben  und  die  Unternehmungen  seines  mit  2  Neun^ 
pfundern  bewaffneten  Schoners  zu  bewachen.  Im  Herbst 
landete  er  zu  Marseille,  ging  nach  Genf  und  correspon-* 
*  dirte  mit  dem  Pariser  Comite',  welches  für  ihn  für  dert 
Preis  von  960,000  Francs  eine  schöne  Brigg  von  18 
Kanonen  kaufte.  Als  er  erfahr  ^  dass  die  Fregatte 
„Hellas"  Nauplia  erreicht  hatte,  stach  er  mit  seinem 
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Schoner  und  dieser  Brigg  wieder  in  See  und  erreichte 
(den*  17.  Mite)  Hydra,  u<ki  nachdem  er  .weh  mit  <feq 
Autoritäten  dfeelbst  besprochen,  setzte  er  «wen  Weg 
nach  Aegina  fort«  *  Da  die,  Gidechen  seit  Jange  alle  Ge* 
danken;  i\m  zu  sehen,  aufgegeben  hatten,  so  verursachte 
seine  plötzliche.  Erscheinung  eine  grosse  Sensation,  und 
van '  iUen  Seiten  und  von  aJlen  Parteien  eilten  Depu- 
tationen -herbei,  ihm  ihre  Huldigungen  darzubringen* 
Kr  war  natürlich  übel  gestimmt  über  die  Lage,  in  wel- 
cher er  die  Dinge  fand,  tadelte  die  Thorheit  der  In— 
«urgenten  in  wohlgesetzten  Ausdrücken,  weigerte  sich, 
im  .Aegina  an's  band  zu  gehen*  rieth  demCongress  von 
Herraione  (in  seiner  Anwort  auf  die  Adresse  dessel- 
ben) die  «rst*  Philippika  des  Demosthenes  ia  volter 
Versammlung  lesen  zu  lassen,  und  erklärte,  er  wolle 
nichts ;  mit  ihren  Angelegenheiten  zu  thun  haben,  falls 
sie  nicht  ihre  Spaltungen  heilten.  Als  sein  Entschluss 
bekannt  gemacht  ward,  gab  es  ein  lautes  Geschrei  gegen 
die  Parteien,  und  für  dieses  eine  Mal  ward  die  Stimme 
des  griechischen  Volkes  von  der  Militär-  und  Civil- 
aristokratie  gehört  und  vernommen.  Die  unter  sieh  zer- 
fallenen Häuptlinge  willigten  in  einen  Entwurf  zur  Ver- 
einigung, welchen  Church  für  sie  abfasste,  und  durch 
ein  am  $4.  Marz  geschlossenes  Uehereinkommen  ward 
festgesetzt,  dass,  während  der  Verwaltungsrath  sich  nach 
Pofos  begebe,  die  damals  zu  Aegina  und  Hermione  si- 
tzenden Repräsentanten  sich  in  einen  National congress 
zu  Trözene  vereinigen  sollten.  Bevor  sie  Kastri  ver- 
li essen,  unterzeichneten  die  Peloponnesier  eine  Schrift, 
wodurch  sie  sich  verbanden,  auf  der  Wahl  des  Grafen 
Kappdistrias  zu  beharren.  • 

Da  das  Dorf  Damals,  das  mitten  in  den  Ruinen 
von  Trözene  steht,  nicht  über  40  Häuser  enthält  und 
weder  ein  hinlänglich ;  geräumiges  Gebäude  für  die  Ver- 
sammlung noch  Bequemlichkeit  für  die  Mitglieder,  die 
sich  auf  ungefähr  900  beliefen,  darbot,  so  diente  ein 
Garten  von  Citronenbäumen,  von  der  classischen  Quelle 
Hippokrene  bewassert,  zum  Versammlungsort.  Mauro- 
kordatos,  Zaimis  und  ihre  Freunde  wohnten  zu  Porös, 
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Church  mit  JColokotronfa  und  seinen  Anhängern  zu  Da-, 
mala,  Konduriottis  und  die  Inseid eputirten  im  Kloster, 
lveleuderis,  nnd  Lord  Cochrane  Wieb  am  Bord  seiner 
Yacht.  Am  7.  April  legte  der  alte  Verwaltungsrath, 
nachdem  er  in  der  Zeitung  eine  Darlegung  seiner  ver- 
gangenen Verwaltung  gegeben  hatte,  die  ihm  zu  Piaity 
übertragene  Gewalt  nieder. 

Qie  erste  Sitzung  des  Congresges  bot  eine  Auf- 
ruhrscene,  durch  die  Verrätherei  der  Kolokotronisten 
veranlasst,  dar.    Diese,  in  der  Voraussetzung,  dass  sie 
eine  kleine  Majorität  hätten,  und  ermuthigt  durch  den 
Umstand ,  .jdass  man  Sisini  noch  den  Präsidentenstuhl 
einnehmen  Hess,  schlugen  eine  Prüfung  der  Vollmachten 
vor,  in  der  Absicht,  viele  ihrer  Gegner  auszuschließen. 
Da  dies  ein  directer  Bruch  des  Vertrags  war,  so  er-r 
regte  es  allgemeinen  Unwillen;  aber  die  Vorstellungen 
Church's,  die  Invectiven  Cochrane's  und  die  Drohung, 
dass  die  Garnison  von  Nauplia  mit  den  Waffen  iuTrö- 
zene  erscheinen  werde,  machte  einer  so  scandalösen 
Eröffnung  ein  Ende.    Die  Gesetzgeber  kamen  wieder 
Äusammen  und  trennten  sich  wieder  in  Verwirrung  und 
Zorn,  denn  bei  der  Erwähnung  von  Kapodistrias'  Na- 
men erhoben  sich  die  Insulaner  und  stürzten  zum  Gar- 
ten hinaus.    Wenn  Konduriottis  und  Zaimis  standhaft 
zusammen  gehalten,  hätten  sie  eine  für  Griechenland 
so  unheilvolle  Wahl  verhindern  können,  aber  die  Oppo- 
sition war  uneinig,  ihre  Leiter  in  Widerspruch,  verlas- 
sen von  fremder  Stütze  und  niedergedrückt  von  der 
Beschuldigung  der  Selbstsucht  ,  Die  einheimischen  Mu- 
tabilitäten waren  in  Betracht  gezogen  und  ungenügend 
gefunden  worden;  das  Volk  verlangte  einen  Fremden. 
Es  war  kein  andrer  Candidat  vorgeschlagen,  um  die 
Stimme    derer  zu  vereinigen,    welche  Russland  ab- 
geneigt waren;  Cochrane  und  Church  billigten  unzwei- 
deutig Kapodistrias'  Wahl,  und  Hamilton,  dessen  Ein- 
fluss  dem  ihrigen  überlegen  war,  sagte,  weil  er  die 
Eintracht  zu  beschleunigen  wünschte  und  der  Meinung 
war,  der  Graf  werde  die  ihm  zugedachte  Ehre  nicht 
annehmen,  nichts.    Bestürzt  über  diese  Gleichgültigkeit 
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tmd  die  Von  «wei  englischen  PhOhellenen  von  Rang 
offenbarte  Gesinnung  (deren  einen  sie  im  Vertrauen  des 
brittischen  Cabinets  wähnten),  worden  die  Feinde  die- 
ser Massregel  misstrauisch ,  zauderten  und  fugten  sich 
endlich  mit  Widerwillen  in  die  Ernennung  des  Exmi- 
nisters. 

Sobald  man  ihre  stillschweigende  Zustimmung  er- 
fahren hatte,  begann  die  Versammlung  ruhig  ihreBera- 
thungen,  und  das  erste  Geschäft,  das  sie  vollführte,  war 
Lord  Cochrane's  Ernennung  zum  Commandantcn  der 
flotte.  Er  stand  (den  10.  April)  vor  dem  Congress 
und  nach  einer  kurzgefassten  Entschuldigung  wegen 
des  Aufschnbs,  den  seine  Expedition  erlitten,  leistete  er 
auf  sein  Schwert  den  Eid  der  Treue  und  steckte  an 
demselben  Tage  seine  flagge  auf  dem  Hauptmast  der 
Hellas  auf.  Den  nächsten  .Morgen  ward  der  Graf  Jo- 
hann Kapodistrias  als  Gouverneur  von  Griechenland  für 
den  Zeitraum  von  7  Jahren  proclamirt. 

Dieser  Act,  welcher  von  den  Kolokotronistcn  mit 
Beifall  verkündet,  unzweifelhaft  der  Masse  der  Nation 
angenehm  war,  schmerzte  die  meisten  liberalen  Man- 
ner von  Ueberlegung.  Die  Anglo-  Griechen  hingen  den 
Kopf,  und  Konduriottis  mit  den  Deputirten  von  Hydra, 
Spezzia  und  Psara  blieben  hartnäckig  in  Kelcnderis,  bis 
sie  durch  Hamilton'«  ernstliches  Zureden  sich  zu  rühren 
gedrängt  wurden ,  als  er  und  seine  Genossen  den  Hü- 
gel hinauf  nach  Damala  zogen,  mit  dem  Ausdruck  von 
Verbrechern,  die  zur  Hinrichtung  gehen. 

Am  Ostersonntage  (den  15.)  ward  Sir  Richard 
Church  zum  Generalissimus  vereidigt,  wobei  der  Erzbi- 
schof  von  Arta  ihm  in  gleicher  Weise  wie  dem  Lord 
Cochrane  den  Eid  abnahm.  Damit  nun  aber  das  Land 
nicht  in  einem  Zustand  des  Interregnums  bliebe,  ward 
eine  Viceverwaltungscomraission  von  3  Personen  einge- 
setzt, welche  während  Kapodistrias'  Abwesenheit  regie- 
ren sollte.  Die  Versammlung,  ängstlich  besorgt,  alle 
solche  Beamten  auszuschliessen,  welche  bisher  ihre  Au- 
torität gemissbraucht  hatten,  beschloss,  Männer,  die  noch 
unversucht  waren,  auszuwählen,  fiel  jedoch  unglücklicher- 
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weise  auf  drei  sefcr  werthlose  Subjecte,  Der  Buyzade 
Georg  Mauroinikhalis,  der  aa  die  Spitze  der  neuen 
Cominission  gestellt  war,  verdankte  seine  Erhebung  zum 
Theil  dem  Eifer,  den  er  in  Förderung  der  Wahl  eines 
»Staatsmannes  entfaltet  hatte,  in  dessen  Busen  er  nach- 
mals einen  Dolch  gestossen:  seine  Collegen  waren  Mi- 
laitis,  ein  Psarier,  der  einen  weniger  als  zweideutigen 
Ruf  hatte,  und  Johann  Nakos  von  Livadien,  vielleicht 
der  vollendetste  Dummkopf  in  ganz  IlumeJien. 

Am  17.  zogen  sie  nach  Porös  und  liessen  die 
National -Repräsentanten  zu  Damala  in  einem  ungezier 
mend  heftigen  Streit  über  einige  Abänderungen  der  Con«? 
stitution  von  Epidauros.  Da  der  Gegenstand  mehr  Zeil 
und  Geduld  erforderte,  als  sie  ihm  zu  widmen  Willens 
waren,  so  ward  er  einem  Ausschuss  vou  fünf  Mitglie- 
dern übergeben,  und  am  17,  Mai  schJoss  Sisini  die 
Sitzung  mit  einer  Proclaination ,  in  welcher  er  die  Er- 
eignisse der  letzten  wenigen  Monate  durchging  und  die 
Zukunft  Griechenlands  in  glänzenden  Farben  malte.  Vor 
seiner  Auflösung  sanetionirte  der  Congress  ein  Gesetz, 
welches  den  Grafen  Kapodistrias  bevollmächtigte,  eine 
Anleihe  von  5,000,000  Dollars  zu  machen.  Ein  merk- 
würdigerer Zug  seiner  letzten  Operationen  war  eine 
Verordnung,  welche  die  Geistlichen  vom  gesetzgebenden 
Körper  und  von  der  Bekleidung  aller  weltlichen  Aeinter 
ausschloss.  Was  man  auch  immer  vou  der  abstracten 
Politik  einer  solchen  Verordnung  denken  mag,  es  hiess 
wahrlich  der  hellenischen  Geistlichkeit  mit  Undank  kfc- 
nen,  welche  im  Verlauf  der  Revolution  duldsame  und 
patriotische  Gesinnungen  gezeigt  und  an  Mühen  und  Ge- 
fahren ihren  vollen  Antheil  gehabt  hatte* 


Zweiter  Abschnitt* 

Diplomat  ixe  Iie  Verhältnisse  des  neugriechischen  Staate*  —  Ari»ta» 
lose  Vorstellungen  der  vereinten  Mächte  zu  Gunsten 
Griechenland»  bei  der  Pforte.  —  Das  Ultimatum  der 
Pforte  vom  6.  Juni—  Vertrag  zu  London  vom  6.  Juli.  — 
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Uli  contrafurenden  pachte  wMcken  ein  BeohacJttun^ 
yetehtfiader  nach  dem  MUlehncere.  —  Benehmen  Oer 
Pforte  bei  Empfang  des  VeHretje  vom  6.  Juli. 

■  t      ■  *  . 


Seitdem  die  Griechen  für  ihre  Befreiung  ihre  Blicke 
nach  dem  Norden  und  Westen  richteten,  hatten  selbst  für  sie 
ihre  heimischen  Angelegenheiten  nur  ein  lintergeordne- 
tes Interesse.  Die  unentschiedene  Ueberlegung  Eng- 
lands, Frankreichs  und  Russlands  nahm  ihre  ganze  Auf- 
merksamkeit in  Anspruch.  Vor  hundertundsechzig  Jah- 
ren bat  ein  erfahrner  venetianischer  Bailo,  als  er  sich 
so  Adrianopel  mit  Sir  John  Chardin  unterhielt,  folgende 
Bemerkung  gemacht:  „Die  Politik  der  Türken  ist  bes- 
ser, als  die  Europa's,  denn  sie  ist  auf  gesunden  Sinn 
gegründet,  und  frei  von  künstlichen  Formen  und  Maxi- 
men geht  sie  gerade  auf  ihren  Gegenstand  los."  Was 
in  unsern  Tagen  vorgegangen,  bestätigt  die  Wahrheit 
dieses  von  Quirini  im  17.  Jahrhundert  gethanen  Aus- 
spruchs. Wir  haben  gesehen,  wie  die  Osmanen  an 
ihrem  Schilde  standhaften  Stolzes  die  Pfeile  christlicher 
Diplomatie  abstumpften,  indem  sie  niemals  einen  Zoll 
von  dem  Princip,  von  dem  sie  ausgegangen,  nachgaben, 
verächtlich  die  Bestrebungen,  die  man  machte,  sie  durch 
Liebkosungen  und  Furcht  zu  gewinnen,  verlachten  und 
den  endlosen  Schiuss  von  Verhandlungen,  die  sie  nicht 
abbrechen  konnten,  zu  einer  beispiellosen  Lange  aus- 
spannen. Die  Pforte  empfand,  dass  irgend  ein,  wenn 
auch  noch  so  behutsames  Anerkenntniss  griechischer  Un- 
abhängkeit  eine  unheilbare  Bresche  in  ihren  europäischen 
Besitzungen  aufthun  müsste,  und  dass,  gedrängt  wie 
sie  im  Norden  von  dem  moskowitischen  Koloss  war,  sie 
lieber  alle  Gefahr  laufen  müsste,  als  geduldig  zu  lei- 
den, dass  ein  schlauer  und  aumassender  Nachbar  im 
Süden  Constantinopels  Wurzel  fasse.  Russland  wusste 
wohl,  wohin  die  Vermittelung  es  fuhren  würde;  aber 
England  und  Frankreich  schienen  darauf  eingegangen 
zu  sein,  ohne  das  Resultat  richtig  berechnet  zu  haben, 
sich  mit  der  willkürlichen  Voraussetzung  begnügend,  dass 
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grosse  Worte  die  Sache  beendigen  würden,  und  dnss 

in  iem  nahe  bevorstehenden  Streit  4ie  schwächer^ 
Partei  ihre  Massregeln  werde  nehmen  müssen,  sich  dem 
Belieben  der  stärkern  za  (lügen;       •  *  > 

Stratford  Canning  erhielt  als  Frucht  seiner  Unter- 
handlung wahrend  des  Jahres  1826  einen  trügerischen 
Firman,  welcher  dem  Kutayer  verbot,  die  Monumente 
von  Athen  zu  beschädigen,  eine  Einschärfung,  welcher 
der  Pascha  nicht  gehorchen  konnte,  er  hätte  denn  seine 
Artillerie  müssen  schweigen  lassen.  Er  ward  jedoch 
mit  einer  Gesinnung  bewilligt,  ähnlich  derjenigen,  welche 
wohl  einer  Amme  eingiebt,  Kinder,  die  nach  dem  Mond 
schreien,  mit  Kuchen  zu  besänftigen. 

Die  displomatische  Belagerung  konnte  nicht  regel- 
mässig angelegt  werden,  bis  der  Marquis  Ribeaupierre 
ankam;  aber  dieser  Minister  hatte  keine  Eile,  sich  an 
seinen  Posten  zu  begeben,  und  ein  Argwohn  ward  rege, 
dass  das  Benehmen  Englands  in  den  portugiesischen 
Angelegenheiten  und  Herrn  Canning's  berühmte  Rede  im 
Hause  der  Gemeinen  dem  Petersburger  Hof  so  missfäl- 
lig gewesen,  dass  das  Protocoll  vom  4.  April  zu  Schan- 
den werden  würde.  Als  es  bekannt  ward,  dass  der 
Repräsentant  des  Kaisers  Nikolaus  Odessa  verlassen 
hätte,  reichten  der  brittische  Gesandte  und  Herr  Mintsha- 
ky,  auf  ihrem  Wege  nach  Constantinopel  (am  5.  Fe- 
bruar), je  eine  Note  ein,  worin  sie  die  Aufhebung  der 
Feindseligkeiten  forderten,  und  Letzterer  versicherte 
dem  Divan,  dass  der  Autokrat,  sein  Herr,  in  keinem 
Falle  der  Vernichtung  Griechenlands  als  passiver  Zu- 
schauer zusehen  würde.  Am  11.  erreichte  Herr  Ri- 
beaupierre die  Hauptstadt  und  verlor  keine  Zeit,  Mintscha- 
ky's  Argumente  zu  wiederholen.  Aber  weder  seine 
Bemühungen  noch  die  erklärte  Zustimmung  Frankreichs 
zu  dem  Protocolle  erschütterte  die  Festigkeit  der  Pforte. 
Der  Reis-Effendi  vermied  zwar  eine  geschriebene  Er- 
widerung auf  die  Noten  des  Gesandten  zu  geben,  ver- 
warf aber  in  einer  Reihe  von  Conferenzen  leidenschaft- 
lich ihre  Vorschlage,  indem  er  sein  Erstaunen  darüber 
ausdrückte,  dass  Machte,  die  jede  rebelbsche  Bewegung 
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hn  Westen  otfrückt  hätten,  so  zärtlich  gegen  Rebellea 
im  Osten  wären.  Er  warf  Herrn  Canning  4^  Treu- 
losigkeit seines  Cabinets  vor,  welches  Engländern  er* 
laubt,  die  griechischen  Flotten  und  Armeen  zu  führen, 
gab  deutlich  In  verstehen ,  dass  aus  Dankbarkeit  für 
die  Concessionen  von  Akennan  Rassland  versprochen 
habe,  die  Insurgenten  ihrem  Schicksal  zu  überlassen, 
und  erklärte  zuletzt,  dass  der  Sultan,  ehe  er  seine 
Wörde  compromittirte,  lieber  das  Glpck  der  Waffen 
versuchen  würde. 

Unterdessen  war  der  Friede,  welcher  seit  zehn 
Jahren  zwischen  den  Staaten  der  Christenheit  und  den 
mohamedanischen  Nationen  bestanden  hatte,   an  zwei 
Puncten  nahe  den  aussersten  Enden  des  türkischen  Reichs 
unterbrochen  worden,  da  das  moskowitische  Reich  sich 
in  einen  Streit  mit  dem  Schach  von  Persien  verwickelt 
und  Frankreich  Algier  den  Krieg  angekündigt  hatte. 
Von  Griechenland  waren  der  Pforte  günstige  Nachrich- 
ten zugekommen  und  die  Türken  schmeichelten  sieh 
zweifelsohne,  dass  die  Frage  bereits  entschieden  sein 
dürfte,  bevor  die  drei  Mächte  zu  handeln  sich  entschlos- 
sen haben  würden.    Derselbe  Gedanke  aber  flösste  den 
Berathungen  der  Vermittler  Kraft  ein,  obgleich  wir  über- 
zeugt sind,  dass  in  London  und  Paris  noch  nichts  wei- 
ter in  Betrachtung  gezogen  war,  als  eine  gewisse  Ein- 
schüchterung, die  ihre  displomatischen  Vorstellungen  auf- 
zwingen sollte.     Vermuthlich  würde  der  Schrei  der 
Menschlichkeit  keineswegs  den  Sclüummer  des  brittischen 
nnd  noch  weniger  den  des  französischen  Ministeriums 
gestört  haben,  hätten  sie  nicht  die  Weisung  erhalten, 
dass  der  Kaiser  Nikolaus  sich  anschicke,  in  der  zwölf- 
ten Stunde  einzuschreiten,  da  die  von  einer  Wiederer- 
oberung Griechenlands  durch  die  Muhamedaner  unzer- 
trennlichen Schrecken  seinen  Ehrgeiz  in  der  Meinung 
Europa's  heiligen  würden. 

Der  Rcis-Effendi,  von  Zudringlichkeit  gequält  und 
entschlossen,  eine  unangenehme  Erörterung  abzukürzen, 
setzte  schriftlich  das  Ultimatum  der  Pforte  auf  und  sandte 
es  den  10.  Juni  an  die  christlichen  Gesandtschaften,  Das 
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Schreiben  war,  Wenn  gleich  durch  orientalische  Weit- 
läufigkeit idea&tyjs  dunkel^  doch  voll  gesunden  Raisou- 
nements  und  logischer  Inductionen ,  die  keine  leichte 
Widerlegung  zaliessen.  Es  begann  damit,  die  .  allge- 
meinen Grandsatze  einer  menschlichen  Politik  darzule- 
gen und  davon  das  Recht  jedes  unabhängigen  Staates 
herzuleiten,  sein  eigenes  Gesetzbuch  auf  die  innernAnr 
gelegenheiten  anzuwenden,  und  bewies  endlich,  dass  die 
hohe  Pforte  ihre  Verträge  stets  treu  befolgt  habe.  Dann 
ging  es  auf  die  griechische  Frage  über  und  reprodu- 
cirte  fast  Wort  für  Wort  die  auf  Strogonoffs  Ultima- 
tum im  Juli  1891  gegebene  Antwort«  Nachdem  sie  sich 
über  diese  Puncte  ausgebreitet  und  sich  sowohl  über 
die  Hülfe,  welche  die  Unterthanen  der  mit  der  Pforte 
befreundeten  Machte  den  Insurgenten  geleistet,  als  auch 
über  die  Fruchtlosigkeit  früherer  Vorstellungen  beklagt 
hatte,  fuhr  die  Note  also  fort: 

„Denjenigen,  welche  alle  mit  diesen  Ereignissen 
verbundenen  Details  kennen,  kann  es  nicht  unbekannt 
sein,  dass  am  Anfange  des  Aufstandes  einige  fremde 
bei  der  Pforte  beglaubigte  Minister  eine  thätige  Mit- 
wirkung in  Bestrafung  der  Rebellen  angeboten  haben*). 
Wie  gut  aber  auch  dies  Anerbieten  in  Ansehung  einer 
Angelegenheit,  deren  Competenz  die  Pforte  sich  aus- 
schliesslich vorbehielt,  gemeint  war,  so  ward  es  (loch 
abgewiesen.  Ferner,  als  Lord  Strangford,  der  Gesandte 
eines  befreundeten  Hofes,  zur  Zeit  seiner  Reise  nach 
Verona,  einem  türkischen  Minister  einen  Vermittelungs- 
vorschlag  vorlegte,  antwortete  die  Pforte,  dass  sie  dem- 
selben kein  Gehör  geben  könne,  da  sie  damals  wie  jetzt 
ihre  Weigerung  auf  nationale,  politische  und  religiöse 
Rücksichten  gründete." 

„Besagter  Gesandter  kündigte,  der  Kraft  der  Ver- 
nunft nachgebend  ,    bei  seiner  Rückkehr  nach  Con- 

stantinopel  auf  Befehl  seines  Hofs  und  im  Namen  an- 

♦ 

*)  Diese  Meinung  bestätigt  nar  unsre  Im  ersten  Buche  ausgespro- 
chene Ansicht,  dass  bluss  der  osmaoische  Stolz  die  Griechen  vor 
einer  Behandlung  geschützt  habe  ,  wie  sie  die  Itattfiner  nnd  Spanier 
erfahren  haben.  ■»■■    •  •»  .  , 

28 


Digitized  by  Google 


434 


derer  Mächte  an,  dass  die  griechische  Frage  die  Pforte 
allein  betreffe,  die  das  Recht  bähe,  sie  an  beende*, 
wie  sie  es  für  angemessen  hielte." 

„Die  Agenten  einer  andern  grossen  Macht,  welche 
neulich  ihre  freundschaftlichen  Beziehungen  mit  der  Pforte 
befestigt,  haben  gleichfalls  offtciell  und  deutlich  erklärt, 
dass  keine  fremde  Intervention  stattfinden  wurde,  und 
da  diese  Erklärung  die  Grundlage  zum  Ausgang  ihrer 
Verhandlungen  war,  so  ist  jede  weitere  Erörterung 
nnnöthig." 

Nachdem  der  Beis-Effendi  an  England  und  Hass- 
land diese  derben  Hielte  ausgetheilt  hatte,  behandelte 
er  das  Thema  der  Seerftuberei,  das  als  ein  Hauptgrund 
für  die  europäische  Einmischung  angegeben  worden  war. 
Er  führte  nämlich  an,  dass  der  fortgesetzte  Widerstand 
der  Rebellen  und  die  daher  entspringenden  Unordnun- 
gen ihrer  Bekanntschaft  mit  den  Vorschlägen  der  drei 
Höfe  zugeschrieben  werden  könnten,  und  dass,  welchen 
Schaden  immer  der  Krieg  verursachte,  dieser  haupt- 
sächlich auf  die  Osmanen  fiele.  Er  definirte  die  Leh*. 
ren  von  der  Intervention  als  ein  Einschreiten  einer  drit- 
ten Partei  in  den  Streit  zweier  gleich  anerkannten  Po- 
tentaten und  folglich  unanwendbar  auf  den  Fall,  wo 
ein  Souverain  seine  widersetzliehen  Unterthanen  zuch- 
tigt. Schliesslich  fasste  er  seine  frühern  Einwürfe  zu- 
sammen und  bestand  ein  für  allemal  auf  des  Sultans 
unwiderruflichem  Entschluss,  nicht  von  der  Linie  zu 
weichen,  welche  Pflicht  und  Ehre  ihm  vorschrieben. 

Eine  so  durchaus  kategorische  Antwort  liess  nur 
die  Wahl,  entweder  ganz  und  gar  von  dem  Plane  ei- 
ner Vermittelung  abzustehen,  oder  ihn  mit  dem  Schwerte 
zu  unterstützen;  und  zufolge  des  Empfangs  der  türki- 
schen Note  in  London  ward  der  berühmte  Vertrag  vom 
6.  Juli  von  den  Bevollmächtigten  Grossbritanniens,  Frank- 
reichs und  Russlands  unterzeichnet 

Er  enthielt  nur  eine  Stipulation,  welche  in  das 
Petersburger  Protocoll  nicht  einverleibt  war,  nämlich, 
dass  die  Griechen  Besitzer  des  in  ihren  Inseln  und 
auf  ihrem  Festlande  gelegenen  Landeigenthums  werden 
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sollten,    anter  der  Bedingung,   die  muhamedanischen 

Grundeigentümer  zu  entschädigen.  Ein  Zusatz- Artikel 
setzte  fest,  dass,  wenn  nach  Verlauf  eines  Monats  die 
Pforte  die  förmlich  vorzustellende  Intervention  nicht 
annehmen  wurde,  die  hohen  contrahireuden  Parteien 
Willens  waren,  durch  Einsetzung  von  Consular- Agen- 
ten Handeftsverbindungen  mit  Griechenland  anzuknüpfen,  • 
und  dass  sie  überdies  den  Admiralen,  welche  ihre  Ma- 
rine in  der  Levante  befehligten,  die  Instruction  geben 
wurden,  den  Kriegführenden  de  facto  einen  Waffenstill- 
stand aufzuerlegen.  Die  Instructionen,  welche  mit  all- 
gemeiner Beistimmung  in  einer  am  12.  Juli  im  Mini- 
sterium des  Aeussern  gehaltenen  Conferenz  aufgezeichnet 
waren,  autorisirte  die  Admirale,  die  Uebersetzung  von 
Truppen  oder  Kriegsbedürfaissen  von  der  Türkei  oder 
Aegypten  nach  Griechenland  zu  hindern,  und  bestimmte 
zu  gleicher  Zeit,  dass  sie  alle  Feindseligkeiten  ver- 
meiden sollten,  ausgenommen,  wenn  die  Türken  eine 
Passage  zu  erzwingen  versuchten.  Depeschen,  welche 
die  Formulare  der  ersten  und  zweiten  Declaration,  um 
der  Pforte  eingehandigt  zu  werden,  und  eine  andere 
für  die  griechische  Regierung,  enthielten,  wurden  an 
die  drei  Gesandten  befördert,  und  Obrist  Cradock  ging 
mit  der  Mission  nach  Alexandrien,  den  Vicekönig  zu 
vermögen,  seine  Armee  aus  Morea  zurückzuziehen. 

Da  es  festgesetzt  war,  dass  eine  vereinigte  Flotte 
von  den  Mächten,  welche  den  Vertrag  unterzeichnet 
hatten,  ausgerüstet  werden  sollte,  um  diesen  Anordnungen 
Kraft  zu  geben,  so  segelten  zwei  Schiffe  von  74  Ka- 
nonen (die  Genua  und  der  Albion}  von  England  ab,  um 
den  brittischen  Admiral  Sir  Edward  Codrington  zu 
verstärken,  welcher  seine  Flagge  auf  dem  Vordermast 
der  Asia  von  £4  Kanonen  aufgesteckt  hatte.  Die  Fran- 
zosen sandten  vier  Linienschiffe  in  den  Archipel,  und 
Admiral  Siniavin  kam  mit  einem  russischen  Geschwader 
von  acht  Linienschiffen  und  acht  Fregatten  zu  Spithead  an. 
Da  aber  seine  Macht  zu  der  englischen  und  französischen 
in  keinem  Verhältnisse  stand,  so  kehrte  die  Hälfte  nach 
Kronstadt  zurück,  und  Admiral  Graf  Hayden  trat  den  $0. 
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August  mit  vier  Zweideckern  und  eben  so  viel  Fregatten 
seine  Fahrt  nach  dem  Mittelmeere  an. 

Die  Geschichte  erwähnt  keines  Öffentlichen  Acts, 
der  in  der  ganzen  civiiisirten  Welt  mit  so  einstimmigen 
Beifall  aufgenommen  worden,  als  der  Vertrag  vom  6. 
Juli.  Aber  gerade  als  der  berühmte  Minister,  der  ihn 
ersann  und  zur  Reife  brachte,  seinen  Lohn  der  Bewun- 
derung von  Millionen  erndtete,  verschlang  ihn  das 
Grab,  und  sein  Tod,  der  am  8.  August  erfolgte,  ver- 
stummelte, indem  er  schwächeren  Händen  die  Aufgabe 
anvertraute,  die  Massregel,  die  er  entworfen,  auszufüh- 
ren, das  grosse  Ziel  seiner  Politik',  —  die  schleunige 
Hemmung  des  Blutvergiessens  im  Osten.  Während 
der  ungeheuchelte  Schmerz  seiner  eigenen  Landsleute 
und  der  ganzen  liberalen  Partei  für  das  edelste  Deuk- 
mal,  welches  seinem  Andenken  errichtet,  gelten  kann, 
betrachteten  die  Türken  seinen  Hintritt  als  ein  Gericht 
vom  Himmel  für  seinen  dem  Glauben  des  Islams  ange- 
thanen  Schimpf. 

Am  1 6.  desselben  Monats  notificirten  die  Gesandten 
zu  Constantinopel  dem  Reis-Effendi  durch  ihre  Dolmet- 
scher den  Vertrag  von  London,  den  er  bereits  kannte, 
und  deshalb  verrieth  er  weder  Ueberraschung  noch 
Bewegung.  Da  er  jedoch  eine  schriftliche  Mittheilung, 
welche  sie  ihm  brachten,  nicht  in  Empfang  nehmen  wollte, 
so  legten  sie  sie  auf  sein  Sopha  und  zogen  sich  zurück. 
Eben  so  wenig  wollte  er  sich  herablassen,  sie  zu  beant- 
worten, indem  er  vorgab,  dass  ihr  Inhalt  unverständlich 
wäre.  Vergebens  boten  die  Gesandten  Erklärung  an 
und  suchten  ihn  auf  das  Gebiet  der  Controverse  zu 
ziehen;  er  war  unbiegsam.  Als  sein  .hartnackiges 
Schweigen  der  Conferenz  hinterbracht  ward,  schlug  der 
russische  Bevollmächtigte  vor,  den  Di  van  durch  eine 
gemeinsame  Blockade  des  Bosporus  und  Helespont  zur 
Willfahrigkeit  zu  zwingen,  und  der  französische  Mini- 
ster versicherte  hierzu  die  bereitwilligste  Beistimmung 
seines  Hofes,  aber  von  Seiten  Englands  widersetzte 
sich  Lord  Dudley  diesem  Schritte  als  zu  gewaltsam, 
denn  das  brittische  Cabinet  handelte  unter  dem  Einfluss 
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des  Wahnes,  dasa,  um  Gehorsam  zu  erhalten,  es  für 
die  AI  Hirten  genügend  sei,  ihren  Willen  kund  zu  thun, 
and  hatte  von  dem  ausgedehnten ,  trägen  Widerstand, 
den  die  Türken  leisten  könnten,  keine  Vorstellung. 
Hätte  Canning  gelebt,  so  würde  er  gewiss  den  Betrug 
entlarvt  und  sein  späteres  Benehmen  der  Notwendig- 
keit der  Umstände  angepasst  haben;  ja,  es  ist  wahr- 
scheinlich, dass  er  sich  bei  der  Eingebung  des  Fürsten 
Lieven,  als  dem  sichersten  Mittel,  die  Flammen  des 
Krieges  zu  ersticken,  beruhigt  haben  würde.  Sei  dem, 
wie  ihm  wolle,  seine  Nachfolger  konnten  sich  ihres  Trau- 
mes nicht  entschlagen,  sondern  suchten  fortzuzaudern  und 
hinzuhalten,  bis  die  russischen  Adler  auf  den  Thürmen 
von  Adrianopel  sich  erhoben.  Die  Türken  andrerseits, 
unfähig,  zu  begreifen,  welch  geheimer  Zauber  England 
und  Frankreich  mit  dem  nordischen  Kaiserthum,  dessen 
Plänen  der  Vergrösscrung  in  Griechenland  und  Asien 
sie  beständig  entgegengestrebt  hatten,  verband,  erwar- 
teten vou  Tage  zu  Tage  eine  merkliche  Systemsver- 
änderung. So  bewegten  sich  drei  von  den  vier  Ca- 
binetten  in  einem  Meere  von  Zweifel  und  Vermuthungen 
herum,  in  Erwartung  irgend  eines  Ereignisses,  das  ihre 
Berathungen  leiten  möchte,  und  aus  diesem  schwebenden 
Zustande  wurden  sie  plötzlieh  durch  den  Kanonendonner 

von  Navarin  aufgeschreckt 
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Zweites  Capitel. 

Fortsetzung  der  Belagerung  von  Athen.  —  Feld- 
zug in  Rumelien  während  der  ersten  Hälfte  des  Jahres 
1827.  —    Uebergabe  der  Akropolis. 


Erster  Abschnitt. 

Ankunft  des  Obrislcn  Ueydreck  in  Griechenland.  —  Fortgang 
der  Belagerung  von  Athen.  —  Zaimis  rüstet  zum  Eni" 
satze  der  Festung*  —  Plan  der  Regierung,  um  den 
Entsatz  zu  bewirken.  —  Gefechte  unter  den  Mauern 
von  Athen.  —  Die  Türken  behalten  die  Oberhand  und 
besetzen  Eleusis.  —  Sieg  der  Griechen  im  Piräus.  — 
Streifzug  nach  Oropus.  —  Karaiskakis  trifft  in  Atlika 
ein  und  setzt  sieh  bei  Keratsina  fest. 


Gleich  Ringern,  die  alle  ihre  Kraft  in  einem  langen 
Kampfe  aufgeboten  haben,  verriethen  die  kämpfende« 
Parteien  in  Griechenland  nach  sechsjährigem  Kriege 
Symptome  von  Schlaffheit,  besonders  die  Insurgenten,  , 
in  deren  Gemüthern  der  Fall  von  Messalonghi  einen 
Eindruck  tiefer  Niedergeschlagenheit  zurückliess.  Sie 
konnten  sich  selbst  die  schmerzliche  Wahrheit  nicht 
verbergen,  dass  ihre  Kraft  erschöpft  sei.  Doch  wie 
eine  Fackel  in  dem  letzten  Augenblick  vor  ihrem  Er- 
löschen hell  auflodert,  so  boten  sie  ihre  Energie  zu  - 
einer  letzten  Anstrengung  auf:  das  Ergebniss  war  ein 
kraftvoller,  wenn  gleich  unglücklicher  Feldzug.  Die 
anerkannte  Absicht  Englands,  sie  vor  Vernichtung  zu 
bewahren,  war  ein  Gegengewicht  gegen  gänzliche  Ver- 
zweiflung. Karaiskakis9  Erfolg  erheiterte  ihre  Gemüther, 
und  die  unablässige  Theüiiahiae  ihrer  Parteianhänger  in 
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Europa  richtete  sie  wieder  auf«  Ihr  enthusiastischer 
Freund ,  der  Konig  von  Baiern,  gab  ihnen  zu  dieser 
Zeit  einen  merkwürdigen  Beweis  von  Zuneigung:  nicht 
zufrieden,  häufig  reichliche  Geldgeschenke  gemacht  zu 
haben,  sandte  er  auch  einen  seiner  Adjutanten,  denObrisfen 
Heydeck,  mit  zwölf  Offizieren  und  Sergeanten  nach  Grie- 
chenland, welche  im  December  1896  in  Nauplia  an- 
kamen. Ihr  vorzügliches  Benehmen  und  ihre. Auszeich- 
nung durch  mannigfache  Talente  verschafften  dem  Urtheil 
des  Königs  ein  eben  so  grosses  Ansehen  als  es  Glanz 
auf  das  bäuerische  Militär  werf.  Obrist  Heydeck's  Ankunft, 
welche. .mit  der  Fregatte  zusammentraf,  war  gleich  er- 
freuliche Ec  erschien  zwar  niemals  im  Felde  und  hielt 
auch  *V  meßten  seiner  Offleiere  ab,  sich  selbst  in  den 
Kampf  zu  begaben*  war  aber  doch  dadurch  ausserordent- 
-  ütih  nützlich,  dass  er  eine  heilsame  Controle  über  die 
Gaben  des  Philhellenismus  ausübte  und  Verwüstung  und 
Räuberei  hemmte. 

Wi*  nehmen  jetzt  pnsre  Erzählung  von  der  Be- 
lagerung Athens  wieder  apf.  Fabvier's  braves  Unter- 
nehmen^; sich  seinen  Wega  durch  die  türkischen  Linien 
zu  bahnen*  trug,  wenig  .  ^ur  Sicherheit  der  Akropolis 
bei,,  »wahrend  das  Eift^römen  so  vieler  Menschen  in. 
einen  engen  und  Mollgepfiropften  Raum  d$s  Elend  der 
ganzen  Cwnispn  erhöhte«,  Da  jedes  Gebäude  oder  je-, 
der  j^choppen  vor  seinem  »JCiozuge  völlig  besetzt  war, 
so  titte&i  Soldaten,  die-  leichter  bekleidet  waren  als 
die  Pallikaren^  gewaltig  yon  Kälte  und  Krankheit,  und 
der  Ob****  selbst  waorAvoa  einem  Fieber  befallen.  Der, 
Kntayer,  der.jpubig  zu  jPfltfssia  blieb,  seine  Verschan- 
zungeniyerstäriUe  nud  seine  Communication  ;mit  Eubüa, 
unterhielt,  plagte  die  .Belagerten  .  dadurch,  dass  er  tag-, 
lieh  wenige  Salven  aus  seinen  Batterien  schoss.  Acht 
oder  zehn  Phjlhellennen  wurden  von  Bomben  oder 
Kanonenkugeln  getödtet,  Winter  sich  Raffenel,  der 
ers<je.  (Jeschichtschreiber  der  griechischen  Revolution,, 
befand.  Der  S^ratford  C^nning  bewilligte  Ferman  ret- 
tete das  Parthenon  nicht  von  dem  Schicksal,  tüchtig 
zerschossen  zu  werfen^  ^jnd  in  der  Zerstörung  des 
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Tempels  des  Erechtheus  hehW  die  Künste  leinen  üjk»iw 
setzlichen  Verlust  zu  betrauern  j  der  durch  «las  i  damit 
verbundene  Opfer  weiblicher  Schönheit*  und  !  Unschuld 
noch  tragischer  geworden  $  denn  dife;tVithve  Giiras5 
und  die  ausgezeichnetsten  athenischen  Frauofc,  welche 
daselbst  Sicherheit  gesucht 'hatten,  wufdeu  unter  I  den 
Ruinen  begraben.      •  :!»■■ 

Nächst  der  Demüthigung  ihrer  Rivalen  zu  Her- 
mtone lag  dem  Verwaltangsrath  nichts  so  sehr  am 
Herzen,  als  die  Belagerung  iftn  Athen  auszuheben,  so* 
wohl  wegen  des  Aufsehens,  Wefokes  ^B  ^mehm  würde^ 
als  deshalb,  weil  der  brittische"  Gesandte  Ja  Ütnsten^ 
nopel  zu  Verstehen  gegeben  hÄUe£daie,^  worin  die 
Akropolis  sMi  ubergeb&y  ;Rro^^ 
der  Vermitfelung  werde  ausgt^hiaWenMWwteto u\  Am  **£ 
Januar  18*7  bestand  dfe'fcinfcigte  griecMscbi  Macht  Ü&i 
Attika  aus  Va*sös>  in  Elenste '  und  SalaoM  >  tetatkmirendeo 
Corps  von  1000  Manu,  und  Besch  id-P*$eha  aus '  der 
Provinz  zu  treiben  war  3WgHcni  -fcein  leibhteS'  Unter- 
nehmen für  eine  wankende  ttegfevtfttg'  <mttfc  Fonds  und 
Autorität  Nichts  desto  ufen^er*  setzte  dfer  <  Präsident 
Zaimis  dadurch,  dass  er  den  Patriotismus  ntochmals*  auf- 
regte und  seinen  persönlichen  Einfluss  geltend  machte,  •  zu 
Ende  des  Monats  über  5000  Maiitt/  begleitet  einem 
Geschwader  Kriegsfahrzetfge,  mit  eibom  Train  ^rtiileriei 
und  reichlichen  Magazinen  versehen,  «i  Bewegung^  • 

Er  begann  damit*  daäs  er  dte  beiden  VetWttt  Bfo- 
taras'  in  einen  Waffenstillstand  zu  willigen  Überredete' 
und  sich  ihrer  Miethsoldatetf  und  der  korinthischen» 
Miliz  gegen  die  fremden  Feinde  bedient*.  '  Als?  er  «Ich 
darauf  an  die  athenischen  Flüchtlinge  wandte,  *ntsf>r** 
cheri  sie  deiner  Aufforderung  dadurch,  dass  sie»  tfäfc* 
dem  Oberbefehl  Makriyanis'  ;zu  den  Waffen  griffeöy  Üm 
Geld  und  Provision  wandte  fer  sich  an  die'tPnilhelleneif, 
und  nachdem  sie  ihn  mit  fceidea*  versehen,  schaffte  er 
Gewehre  und  Munition  Kus'  den  Arsenalen  vontfaöjriiA 
und  Methatia  und  aus  den  afedrilässigeif-VoA^theii  aW 
Bord  des  Hellas  herbei.  ^  ^ 

*  Im  vergangenen  Scpto&barM  war  Obrist  Burbacki 
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iiv  Cephalonia  angelangt  Er  hatte  den  grössten  Theii 
seines  Lebens  in  französischen  Diensten  zugebracht  und 
alst»  Commandeur  eines  Regiments  leichter  Oavallerie 
Auszeichnun|)  erlangt ,  und  war  nun,  nach  einer  Ab- 
wesenheit ^n  vielen  Jahren,  nach  Griechenland  zurück- 
gekomaren»  Von  Heydeck  mit  einer  Summe,  von» 

3000  Dollars  versehen,  brachte  er  ein  Corps  von  800 
Mann  ik  Napoli  auf  und  marschirte  an  ihrer  Spitze,  um 
sich  mit  karaisfeakis  zu  vereinigen.  ,  Da  er  jedoch  auf 
dem  Isthmus  von,  Depeschen  der  Regierung,  die  ihn 
beorderten,  die  Richtung  seines  Marsches  zu  ändern, 
dingehoftt  ward ,  so  zog  er  sich  auf  Megara  zurück« 
Auf  seinem  Marsche  nach  Athen  Hess  Fabvier  seine 
Ckvaller^iJjiiLDetaschement  Kanoniere  und  sein  drittes 
BatiuHonyi  Velches  aus  Recruteh  bestand,  zu  Methan«, 
und?  «Damalig,  dein  nach  den  Auadrucken  ihrer  Ver- 
pflichtung, :  waren,  diese  Soldaten  blos  verbunden,  ihm 
zu  gehorchen,  aber  sie  waren  alle  zur  Befreiung  ihres 
Chef»  dnaV »ihren  Kameraden,  die  in  der  Crtadelle  blokirt 
wäre»yl  bereit,  ^freiwillige  Hälfe  zu  leisten.  Da  die 
Pferde  aus  Mangel  an  Fourage  in  einem  traurigen  Zu- 
stande ware^ttoori  diente  die  Cavallerie,  mit  Ausnahme 
eines  kleinen!  Piquets  Lanciers,  zu  Fuss.  i 
-  -f  Jtthannfcfttotaras  hatte  1000  auserlesene  Rumelioten 
m  Sold,  und  dn  sein  Vetter  Panaighy  1200  Korinthie* 
irV  Feld  führte,  so  war  aäf  diese  Weise  eine  beirächt« 
Hcha  Macht  zusammengebracht.  Das  Gefecht  von  Khai- 
dari  hatte  bewfeseu,  wie  wenig  Wahrscheinlichkeit  die 
Grietnato'ihatteB;  de»  Kutaner  in  einer  Hauptschlacht 
zui- schtagea^  daher  igaben  die  europäischen  Officiere, 
von ÄAirnis  um  Rath»  gefragt,  ihre  Meinung  dahin  ab, 
dase  der  einzige  Weg,  die  Belagerung  aufzuheben  wäre, 
seine  Comnwnication'  abzuschneiden ■  und  in  seinem  Rü-» 
ekew  mit •  vereinigter  Land-  und  Seemacht  zu  agiren. 
Aber  die  Kegienirig  hatte  einen  Plan  für  sich,  den 
Pimiw  ^anehmenr^nd  Wollte  von  nichts  Andrem  hören. 
ij  u  ödmass  diesen*  Plane.,  der  den  . Regeln  der  Stra- 
tlgetik  ^ben  so  tols  den  Vorschriften  gesunder  Vernunft 
zuwider  war,  nvard  dm  Armee  in-  »wei  Corps  getheilt, 
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indem  Burbacki,  Vassos  und  Panaighy  Notarfts  die  Iiw 
struction  erhielten,  den  Feind  von  Eleusis  aus  anzu- 
greifen ?  während  das  Corps  des  Johann  Notaras,  des 
MakriyanLs,  die  regnlären  und  fremden  Hülfstruppen  im 
Hafen  Phalerus  unter  den  Augen.  Reschid-  Pascha's  lan- 
deten. Die  letztere  sehr  bedenkliehe  Operation  ver- 
traute die  Regierung  einen»  Philhellenen  an,  fler  für. 
diese  Zeit  den  Rang  eines  Brigadiers  erhielt.  Oapitan 
Hastings  befehligte  als  Commodore  die  Expedition  zur 
See,  die  aus  der  acht  Vierundsechzigpfünder  führenden 
Dnmpfcorvette  Karteria,  einer  psarischen  Brigg  b  von. 
sechszehn  und  einer  andern  von  zwölf  Kanonen,  fuui 
bewaffneten  Booten  und  einem  Mistik  bestand.  Der 
Brigade  waren  fünf  schwere  Kanonen,  Achtzehn*  uml 
Zwölfpfünder,  vier  Sechs-  und  sechs  Dreipfüuder  bei- 
gegeben, die  von  zwei  deutschen  Artillerie-Oflicierten 
befehligt  und  von  einer  Compagnie  von  35  Philbellehe», 
den  Kanonieren  des  regelmässigen  CoVps  und  fünfzig 
Branderführern  von  Psara  bedient  waren.  ■  Graf  Porro 
versah  mit  seiner  gewöhnlichen  Emsigkeit  die.  Function 
nen  eines  General -Intendanten  der  Armee  von  AuAü. 
Da  sämratliche  Vorbereitungen  bis  zum  2.  Februar  voll- 
endet waren,  so  versammelten  Vassos,  Burbacki  und 
Panaighy  Notaras  ihre  Truppen  zu  Eleusis;  Zuc  sel- 
ben Zeit  setzten  die  nach  dem  Piräiis  bestimmten  von 
Megara  auf  die  Insel  Salamis  über,  wo.  Oefen,  Depots, 
ein  Hospital  und  Magazine  angelegt  waren.  Die  Schiffe 
versammelten  sich  auf  der  Rhede  von  Ambclaki. 
i  Am  3.  griff  die  Division  von  Eleusis,  indem  sie 
reeognoscirtej  des  Feindes  vorgerückte  Pusten  im  Dorfe 
Oienidi  an;  da  sie  aber  nicht  im  Stande  war,  eine  Kirche, 
welche  die  Türken  befestigt  hatten,  zu  stürmen,  so  zog 
sie  sich  nach  Kasha  zurück»  Der  Kutayer,  der  mit 
300  Reitern  seiner  Infanterie  zu  Hülfe  kam,  ward 
durch  -  die  feste  Haltung  von  Burba^kfs  Regiment  von 
Feuern  abgeschreckt  Am  Nachmittag  des  &  ward; die 
Brigade  in  Salamis,  die  sich  auf  9,300  Mann  belief  und 
400  Bayonnette  zählte,  auf  den  Kriegsschiffen  eingeschifft, 
und  achtzehn  kleinere  Fahrzeuge,  welche  Verschon» 
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zungsgeräth ,  Scham&körbe ,  Faschinen  und  Ration  für 
zehn  Tage  mit  sich  führten ,  segelten  um  neun  Uhr  ab 
und  warfen,  da  das  Wetter  günstig  war,  um  Mitter- 
nacht vor  dem  Phalerus  Anker.  Jede  Bewegung  im 
Hafen  von  Ambelakt  war  den  Türken  auf  dem  Fest« 
lande  deutlich  sichtbar,  und  Raschid- Pascha  würde 
durch  die  Aufstellung  weniger  Truppen  auf  den  Höhen 
leicht  eine  Landung  gehindert  haben;  aber  da  seine 
Aufmerksamkeit  durch  die  Bewegungen  der  Griechen 
auf  der  Seite  des  Berges  Parnes  ganz  in  Anspruch 
genommen  ward,  so  begnügte  er  sich,  eine  Garnison 
von  £00  Gbegen  im  Kloster  des  Piräus  zu  behalten« 

Makriyanis  und  Capitän  Georg  Kheliotis  ruderten 
mit  einem  Vortrabe  von  400  Pallikaren  an  das  Ufer  und 
nahmen  nach  einem  leichten  Musketenfeuer  die  Höhe, 
Castclto  genannt,  weil  die  Citadelle  des  Phalerus  ehe- 
mals dort  stand.  Die  ganze  Brigade  schiffte  sich  in 
einer  Stunde  aus,  und  vor  Tagesanbruch  warf  sie  längs 
der  Fronte  Verschanzungen  auf  und  errichtete  eine 
Batterie  von  fünf  Kanonen  zur  Rechten  ihrer  Stellung. 
Als  die  Sonne  aufging,  begrüsste  die  Garnison  der 
Akropolis  die  Gegenwart  ihrer  Freunde  mit  einem  Freu- 
denfeuer von  den  Wällen.  t 

Da  der  Besitz  des  Klosters  von  St.  Spiridion  ein 
bedeutender  Vortheil  gewesen  wäre,  so  begab  sich  der 
eommodere  Hasrings  in  seinem  Dampfschiffe  in  den  Pi- 
räus, beschoss  es  mit  grosser  Hitze  und  machte  eine 
gangbare  Bresche  Äft  der  Seeseite:  500  Griechen  stürm-* 
ten  darauf  unter  dem  Coramando  des  Notaras,  aber  die 
Ghegfeny  die  «waf  von  den  achtzolligen  Bomben  der  Kar^ 
teria  heftig  litten,  trieben  sie  doch  durch  ein  schweres 
Musketenfeuer  zurück.  Zwei  Baiern,  Lieutenant  Schnita- 
lein  und  ein  Artillerie-Sergeant,  wurden  bei  dieser  Ge- 
legenheit verwundet.  Am  Nackmittag  recognoscirte 
Raschid  -  Pascha  die"  Insurgenten  an  der  Spitze  einer* 
CaValterie-Abtheiking,  und  an  demselben  Tage  rücktti 
die  Abtheilung  Von  Eleusis,  die  aus  wenig  unter  3,500 
Mann  bestand,  nach  Kamatero  (nahe  bei  Khaidari),  am 
Rande  der  Ebene  von  Athen  vor.  Den  nächsten  Morgen 
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erneuerte  Hastiogs  seine  Kanonade  auf  das  Kloster,  bis, 
da  sene  Munition  fast  erschöpft  war,  die  Annäherung 
des  Kutayers  jtiit  einer  Colonne  von  Cavallerie  und 
Infanterie  nnd  zwei  Stöcken  Geschütz,  jedes  von  acht 
Pferden  gjezogen,  die  ii*i  vollem  Galopp  anruckten  un«| 
«Ulf  die  Karteda  feuerten,  ihn  nötbigte,  den  Piraus  zu 
räumen.  ■  Der  Seraskier  besuchte  das  Kloster,  stellte 
Geschütz  Iiinein  und  postirte  300  Mann  von  seiner  In«* 
fauterie,  auf  eine  felsige  Erhöluiug,  eine  halbe  Meile  von 
der,  Spitze  des  Hafens,  wo  sie  sich  verschanzten«  ,  Wenn 
ma».  ihn  der  Nachlässigkeit  zeihen  kaun  ,  die  Landung 
der  Griechen  zugelassen  zu  haben,  so  verbesserte  er 
diesen  Fehler  durch  die  Umsicht  in  seinen  Vertheidi- 
guagsanstalten  und  die  Kraft,  mit  welcher -  er  ihren  Irr- 
thum  beiifttzte,  denn  sie  hatten  ihre  Streitkräfte  getheilt 
und  sich  au  die  *ussersten  Puncte  einer  langen  Linie, 
die  TSürkon. zwischen  sich,  stationirt. 

:  Die  Heerführer  zuKamatero,  die  gleicher  Autorität 
genossen,i  waren  bald  in  Uneinigkeit,  da  Vassos,  der  den 
Parteikrieg  vollkommen  verstand,  vorschlug,  den  Feind  zu 
ermüden  md  ein  Treffen  zu  vermeiden,  wahrend  der  unge- 
stüm® Burbaeki  darauf  bestand,  eine  Schlacht  zu  liefprn. 
Voll  Tapferkeit  und  Freimuth,  .konnte  er  sich  nicht  über- 
zeugen  lassen,  dass  die  Leute,  die  er  in  den  Tabernen 
von  Napoli  recrutirt  hatte,  nicht  französischem  Soldaten 
glichen,  und  verschmähte  die  Warnungen  gewisser  Per- 
sonen, welche,  vertrauter  mit,  dem  griechischen  Charak- 
ter, ihn  baten,  sich  nicht  zu  sehr  auf  den  Geist  seiner 
Truppen  und  die  Ehrlichkeit  seiner  Collegen  zu  ver- 
lassen. Er  wollte  selbst  nicht  auf  der  Spitze  der  Hü- 
gel bleiben,,  sondern  führte  sein  eigenes  Corps  in  die 
Ebene,  indem  er  Vassos  und  Notaras  hinter  sich  Hess. 
Reschid- Pascha  nahm  eine  -gelegene  Zeit  wate  und 
griff  den  8.  Februar,  während  er  die  Insurgenten  im 
Phaleru$  durefr,  Scharmützel  hinhielt,  Kamaterqr  »  mit 
2000  Mann  Infanterie,  600  Mann  Reitern  und  zwei 
Haubitzen  an.  Nach  einem  kurzen,  aber  scharfen  Ge- 
fecht, war  das  Vordertreffen  der  Griechen  in  die  Flucht 
geschlagen  5  ibr  Jtauptporps  (loh  in  .Verwirrung  und 
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sammelte  sieh  erst  wieder1  ataf 1  de*  Insel  Salamis.  Sie 
Verloren  500  Mann,  Burbacki  Waro*  getddtet  •  trtU 
Bwei  tapfern  französischen  Offizieren  und  einem  Chi- 
rurgen seines  Geloges;  die  Türken  nahmen  an  gen  blick- 
lich Eleüsis  ein  und  streiften  bis  in  die  Gegend  von 
Megara.  *  , 

Am  folgenden  Tage  wurden  sie  den  Phalerns  mit 
Erfolg  leicht  haben  angreifen  können;  denn  schlechtes 
Wetter  und  andere  Ursachen  hatten  die  Btfgade  da- 
selbst gehindert,  den  grossten  Theil  ihrer  Kriegs vorrathe 
und  des  schweren  Geschützes  auszuschiffen,  und  die 
Position  war  ffir  die  sie  zu  besetzende  Anzahl  bei  wei- 
tem zu  ausgedehnt.  Jedoch  gab  ihnen  der  Rumeli-VA- 
lesi,  bei  einer  mehr  seiner  Nation  als  ihm  selbst  einge- 
borenen Langsamkeit,  zwei  Tage  Frist,  und  diese  be- 
nutzten sie,  um  ihr  sämmtliches  Geschütz  auf  die  Felsen 
zu  schleppen  und  zwei  Batterien  im  Centrum  und  zur 
Linken  des  Plateaus  aufzurichten.  Mitterweile  bot  der 
Seraskier  der  Garnison  der  Akropolis  Bedingungen  an, 
indem  er  sich  schmeichelte,  dass  der  Ausgang  der  letz- 
ten Schlacht  sie  zur  Capitnlation  bewegen  würde;  aber 
darin  täuschte  er  sich.  Am  Abend  des  10.  marschirte 
er  mit  der  ganzen  Masse  seiner  Armee,  die  sich  auf 
ungefähr  4000  Mann  belief,  zum  Piraus  hinab  und  traf 
Anstalten  zu  einem  Angriff.  Die  Griechen , waren  vor- 
bereitet, ihn  zu  empfangen,  und  um  ihre  Linke,  den 
schwächsten  Theil  ihrer  Position,  zu  sichern,  ward 
festgesetzt,  dass  die  Corvette  in  den  Piräus  hineinfah- 
ren, die  eine  Kriegsbrigg  sich  an  der  Mundung  des  al- 
ten Hafens  Munychia  aufstellen  und  mit  ihrem  Seifen- 
geschütz den  Hals  der  Halbinsel  beschiessen  und  end- 
lich die  andre  am  äussersten  Vorgebirge  anlegen  sollte« 
Die  Athener  nahmen  den  rechten  Flügel  ein,  der  fest 
unzugänglich  war,  Notaras  das  Centrum,  die  abgesessene 
Cavallerie  und  eine  von  Demetrius  Kalergis  befehligte 
Compagnie  den  linken,  drei  Compagnien  regulärer  In- 
fanterie bildeten  eine  Reserve,  und  da  alle  Boote  von 
der  Küste  entfernt  waren,  war  Flucht  unmöglich.  Am 
Morgen  des  IL  griffen  die  Türken,  von  einer  Kanonade 
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von  6  Stück  Geschütz  unterstützt,  mit  Entschlossenheit 
an.  und  unter  einem  Schauer,  theils  von  Bogen-  und 
Strahlenschüssen  aus  den  Schiften  und  Batterien  (vier- 
zig Artilleriestücke  kreuzten  ihr  Feuer  in  den  feindli- 
chen Reihen},  theils  von  dem  Musketenfeuer  aus  dem 
Laufgraben  beharrten  sie  fünf  Stunden  in  ihren  An- 
strengungen. Sie  wurden  uberall  zurückgeschlagen  und 
zwei  Angriffe  von  dem  regelmassigen  Bataillon  und  150 
auserlesenen  Leuten  aus  Makriyanis'  Corps  entschieden 
ihre  Niederlage.  Aber  die  Insurgenten  konnten  den 
Feind  nicht  verfolgen,  denn  sie  hatten  keine  Reiterei 
der  türkischen  Cavallerie  entgegenzustellen.  Es  ist 
wahrscheinlich,  dass  die  Muhamedaner  300  bis  400  an 
Cetödteten  und  Verwundeten  verloren,  die  Christen  6fr 
oder  70.  Während  des  Kampfes  an  der  Küste  ward 
die  Karteria  durch  fünfzoll  ige.  Bomben  vom  Kloster  her 
betrachtlich  beschädigt. 

Im  Kampfe  des  1 1 .  Februars,  welcher  den  Truppen 
beider  Nationen  Ehre  machte,  fielen  einige  von  des 
Kutayers  besten  Oflicieren,  und  er  stand  von  jedem 
weiteren  Versuch,  den  Phalerus  zu  stürmen,  ab,  bemühte 
sich  aber,  die  Griechen  in  die  Enge  zu  treiben ,  indem 
er  rund  um  das  Kloster,  das  alte  Theater  und  den 
Fuss  des  Hügels  Redouten  errichtete  und  sie  vom  Hts- 
A  -susfluss,  welcher  zur  Rechten  der  Stellung  in  die  See 
fliesst,  abschnitt  Eine  Menge  Blut  ward  in  täglichen 
Kanonaden  und  heftigen  Treffen  der  Aussenposten  ver- 
gossen. Da  das  einzig  trinkbare  Wasser  im  Phalerus 
aus  einer  auf  dem  halben  Wege  abwärts  gelegenen 
Quelle  gezogen  ward  und  so  dem  Feuer  der  Türken 
aussetzte,  so  nahm  Demetrius  Kalergis,  um  diesem  L  ehel- 
stände  abzuhelfen,  mit  wenigen  100  Mann  drei  Land- 
häuser, gleich  Thürmen  gebaut,  nahe  an  der  Mündung 
des  Ilissus,  ein,  zerstörte  die  obersten  Stockwerke, 
barricadirte  die  unteren  und  brach  Schiessscharten  in 
die  Mauern.  Reschid-Pascha,  der  seinen  Feinden  nicht 
erlauben  wollte,  in  der  Ebene  Fuss  zu  fassen,  griff  sie 
am  4.  März  mit  all  seiner  disponiblen  Macht  an  and 
opferte  umsonst  das  Leben  einer  Anzahl  Menschen. 
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Da  wiederholte  Angriffe  misslungen  waren,  so  führte  er 
am  Abend  zwei  Haubitzen  herbei,  welche  die  Insur- 
genten Idergestalt  belästigten,  dass  sie  sich  in  der 
Nach»  auf  Castello  zurückgezogen  und  eine  türkische 
Standarte  and  funfiindvierzig  Köpfe  erschlagener  Häup- 
ter erschlagener  Feinde  davontragen.  Der  Seraskier 
stellte  darauf  an  der  Mündung  des  Flusses  eine  Batte- 
rie auf,  welche  ihre  Linie  mit  einer  andern  an  der 
Spitze  von  Monychia  kreuzte  und  auf  die  Schiffe  spielte, 
welche  den  Hafen  von  Phalerus  zu.  gewinnen  suchten. 
Daher  kam  es,  dass  bei  stürmischem  Wetter  die  grie- 
chischen Trappen  zuweilen  zwei  Tage  ohne  Brod  wa- 
ren und  nur  Seewasser  zu  trinken  hatten. 

Als  der  Präsident  und  die  Mitglieder  des  Ver- 
waltungsrathes  die  Nutzlosigkeit  ihres  Plans,  Athen  zu 
entsetzen,  einsahen*  kehrten  sie  zu  der  ihnen  ursprüng- 
lich eingegebenen  Idee  zurück,  die  Zufuhr  von  Kriegs- 
bedürfhissen  aus  Thessalien  und  Euböa  zu  hindern.  Mi- 
aaJis  ward  beordert,  <mit  der  Hellas,  der  Karteria  und 
einer  psarischen  Brigg  an  den  Golf  von  Eretria  zu 
gehen,  und  Obrist  Heydeck  begleitete  ihn  als  Director 
und  Ober-Intendant  der  Expedition.  Nachdem  sie  500 
Soldaten,  welche  seit  der  Niederlage*  von  Kamatero 
müssis:  in 

nen  sie  den  10.  März  vorOropus,  wo  sie  zwei  Briggs, 
die  eine  voll,  die  andre  halb  mit  Getreide  beladen  und 
für  des  Kutayers  Lager  bestimmt,  vor  Anker  fanden. 
Da  Capitan  Hastings  sie  genommen  und  eine  Batterie 
von  drei  Kanonen  zum  Schweigen  gebracht  hatte,  so 
wurden  den  nächsten  Morgen  die  Truppen  und  hundert 
Seeleute  von  der  Fregatte  an's  Land  gesetzt  Aber 
nach  einem  unbedeutenden  Treffen  ward  es  klar,  dass 
sie  Oropus,  welches  mit  Tamburias  umgeben  war  und 
eine  dem  Detaschement  an  Kraft  gleiche  Garnison  ent- 
hielt, wahrscheinlich  nicht  wurden  nehmen  können.  Sie 
schifiten  also  die  Leute  wieder  ein  und  segelten  mit 
ihren  Prisen  nach  Porös. 

Um  dieselbe  Zeit  kreuzte  Kolettis  nach  dem  Nor* 
den  von  Euböa  und  landete  wieder  eine  Abtheilune: 
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Olympier  zn  Talanta;  eine  bydrtörisdicr  Brisr^  #c  ihn 
-begleitete,  schlug  eine  grosse  Om&'-f1'*scli&  gehörige 
Kriegsbrigg  und  verjagte  sie.  Er'abe*  unterbrach.*  fär 
einen  Monat  die  Schiffahrt  zwischen  Wo  und  Negro- 
pont,  bis  Mangel  an  Geld  and  die  daraus  erwachsene 
Unmöglichkeit,  seine  Mannschaft  zu  bezahlen,  ihn  zwang, 
die  Küste  zu  verlassen.  Kara  Tassos  und  die  Olym- 
pier, statt  die  Engpässe  von  ThexraopyU  zu  nehmen,, 
kamen  mit  ihrer  Floitille,  Contributionen  auf  Thasos  zu 
erheben. 

Alle  diese  «n  zusammenhangenden  Operationen  beon- 
mhigten  Reschid- Pascha,  waren  aber  nicht  ernst  genug, 
ihn  zum  Rückzüge  von  Athen  zu  bewegen,  und  die 
alleinige  Hoffnung,  die  Akropolis  zn  retten,  schien  von 
Karaiskakis'  Annäherung  abzuhängen.  Da  Omer-Pascha's 
Flucht  und  die  Wiedereinnahme  von  Salons  ihn  in  den 
Stand  gesetzt  hatte,  in  die  dringenden  Bitten  des  Ver- 
.waltungsrathes  zu  willigen,  kehrte  er  sich  gegen  Attika 
nnd  gelangte  am  II.  Marz  nach  E!eusis,  welches  der 
Feind,  nachdem  er  das  aus  Hütten  bestehende  Lager 
daselbst  verbrannt  und  die  Brunnen  mit  Steinen  aus- 
gefüllt, verlassen  hatte.  Er  führte  nicht  über  töOO 
Mann  mit  sich,'  da  er  den  grössten  Theil  seiner  Banden 
um  Messalonghi  nnd  Livadia  zerstreut  hatte;  aber  von 
Kliyuri  aus  stiessen  sogleich  Vassos  und  Panaighy  Nota- 
ras zu  ihm,  deren  Ankunft  seine  Truppen  fast  verdrei- 
fachte. 

In  der  Nacht  des  1 4ten  brach  er  wieder  auf  (ein 
Theil  seiner  Truppen  folgte  zn  Lande  und  ein  Theil 
in  Booten),  nnd  früh  am  nächsten  Morgen  machte  er 
zn  Keratsina,  bei  dem  Passe  von  Salamis,  drei  Meilen 
westlich  vom  Piräus,  Halt.  Bevor  er  Zeit  hatte,  sich 
zu  verschanzen,  rückte  eine  Abtheilung  Türken  vor  nnd 
griff  an;  es  entstand  ein  Scharmützel,  welches  zu  Gun- 
sten der  Griechen  endigte.  Karaiskakis  hatte  eine  Schwa- 
dron irregulärer  Cavallerie  bei  sich  und  verlor  keinen 
Augenblick,  aus  dem  Lager  vom  Phalerus  nach  Fabvi- 
er's  Jägern  und  Lanciere  zu  schicken,  und  machte  sie 
mit  spärlichen,  im  Innern  erbeuteten  P/erden  beritten. 
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Am  16.  marechirte  Raschid  mit  seiner  ganzen  Cavallerie, 
zwei  Colonnen  Infanterie  und  einigen  Feldstücken  in 
der  Absicht,  die  Insurgenten  in  das  Meer  zu  treiben, 
aus.  Er  bemühte  sich  zuerst,  sie  aus  einem  Landgute 
und  einer  Umzäunung,  gerade  über  Keratsina,,  zu  ver- 
drangen, da  wo  Karaiskakis  200  auserlesene  Leute  po- 
stirt  hatte,  mit  dem  Versprechen  einer  Gratifikation  von 
9000  Piastern,  wenn  sie  ihre  Stellung  behaupteten* 
Er  stellte  das  Geschütz  in  Musketenschussweite  auf. 
schoss  eine  Bresche  in  das  Gebäude  und  befahl  seiner 
Infanterie,  es  zu  stürmen.  Aber  der  Angriff  hatte  kei- 
nen Erfolg;  und  da  jjie  griechische  Cavallerie  tapfer 
angriff,  so  traf  der  Seraskier  auf  einen  blutigen  Wider- 
stand**). Er  blieb  daher  auf  der  Defensiv««  entbiösste 
nach  und  nach,  sjeine  Hedouten  imPiräns  ihrer  Artillerie 
und  transportirte  sie  auf  die  neuen  VerUiejdigungswerke, 
die  er  auf  dem  Berge  Korydallos  zu  seiner  äussersten 
Hechten  aufführte.  Obgleich  er  mit  wenigen  Truppen 
einen  'ungeheuren  Raum  einnahm«  so  erhielt  er  doch 
seine  Postenkette  ununterbrochen  von  Athen  bis  zur 
See  und  schnitt  füuf  Wochen  lang  jede  Verbindung  zu 
Lande  zwischen  den  .  griechischen  Lagern  vom  Phalerus 
und  Keratsina  ab.  Noch  einmal  fasste  man  zu  Aegiua 
den  Entschluss,  eine  Expedition  gegen  den  Nachtrab 
des  Kutayers  zu  senden;  und  die  Rüstungen  dazu  wir- 
ren bereits  weit  vorgeschritten,  als  die  Ankunft  des 
Lord  Cochrane  und  des  Generals  Church  die.  Ursache 
wurde,  jeden  Plan  aufzuschieben,  bis  sie  ihre  respectf- 
ven  Commando's  übernommen  und  ihre  eigenen  Anstal- 
ten gemacht  haben  würden. 

- 

 mm,  

*)  Dm  «eine  Reiterei  zahlreicher  erscheinen  tu  machen,  «teilte  er 
hloler  Ihr  eine  Linie  von  Trossknechfeo  mif,  welche  auf  PaelrmatA- 
thleren  ritten.  Bei  der  Verfolgung  vrorden  viele  von  diesen  vorgebli- 
che d  Delby'a  niedergehauen.  ;  .., 

rv.  «9 
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Zweiter  A6*t>hni1t 

Erde  Unternehmungen  des  Lords  Cochrane.  Alle  Sireit- 
kräfte werden  auf  Athen  concentrirt.  —  Vorpostenge- 
f echte,  — -  Kampf  um  das  Kloster  St.  Spiridion.  —  Das 
'Kloster  wird  von  den  Türken  geräumt;  treuloses  Ver- 
fahren der  Griechen  gegen  die  abziehende  Besatzung.  — 
Weitere  Kämpfe  in  der  Ebene.  —  Karaiskakis1  Tod.  — 
Niederlage  der  Griechen  bei  Cap  Kolias.  —  Abzug  der- 
selben aus  der  Umgegend  von  Athen.  —  "Capitän  Ho- 
sting** Streifzug  zur  See.  —  *Capitulalion  ton  Athen. 


Die  Zänkereien  der  streitenden  Parteien  zu  Aegina 
und  Hermione  and  Cochrane's  Entschluss,  abgeschlossen 
auf  seiner  Yaeht  zu  leben,  bis  sie  zu  besserem  Ver- 
ständnisse kämen,  machten,  dass  viel  werthvolle  Zeit 
verschwendet  ward.  Aber  nachdem  die  Versammlung 
^su  Damala  ihre  Sitzungen  begonnen  hatte  and  der  Ad- 
miral  und  Generalissimus  zn  ihren  Functionen  vereidigt 
-waren,  versuchten  sie  durch  verdoppelte  Thdtigkeit  den 
frühern  Zeitverlust  einzubringen.  Jeder  Augenblick 
war  kostbar,  da  Ibrahim  sich  in  Bewegung  zu  setzen 
begann  und  Mittheilungen  aus  den  Dardanellen  ankün- 
digten, dass  die  türkische  Flotte  auf  dem  Puncte  wäre, 
unter  Segel  zu  gehen.  Cochrane's  Name  erfüllte  die  grie- 
chischen Seeleute  mit  Eifer,  der  edle  alte  Miaults,  des- 
sen Herz  unfähig  war,  irgend  ein  selbstsüchtiges  Gefühl 
zu  hegen ,  diente  freudig  als  Cnpit&n  unter  ihm ,  und 
wäre  der  Lord  mit  seiner  Fregatte,  dem  Dampfschiff  und 
dreissig  oder  vierzig  der  am  besten  ausgerüsteten  Fahr- 
zeuge und  Brander  nach  dem  flellespont  gesteuert,  so 
würde  er  vielleicht  der  Flotte  des  Sultans  gut  zugesetzt 
haben.  Es  ist  daher  zu  bedauern,  dass  er  in  Folge 
des  von  dem  Pariser  Comite  erhaltenen  Beistandes  sich 
durch  die  Ehre  verbunden  hielt,  Fabvier  zu  Hülfe  zu 
eilen.  In  Attika  war  seine  Gegenwart  nicht  .nur  nutz- 
los, sondern  schädlich,  weil  er  sich  mehr  zu  schaffen 
machte,  als  er  nach  des  Generals  Anordnungen  hatte  taun 
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sollen.  Da  er  sowohl  als  Church,  anbekannt  mit  dem 
Lande  und  der  Sprache,  sich  kein  richtiges  Urthei!  über 
die  unzahligen  ihnen  zukommenden  Berichte  bilden  konn- 
ten, so  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dass  beide  durch 
Briefe  von  der  Akropolis  getauscht  wurden  und  sich 
auf  Soldaten  verliessen,  welche,  als  Türken  oder  Alba- 
iiier  gekleidet,  sich  von  Zeit  zu  Zeit  durch  die  feind- 
lichen Linien  schlichen.  Jn  diesen  Briefen  schilderten 
Fabvier  und  die  andern  Chefs  ihre  Lage  mit  den  schwär- 
zesten Farben,  wobei  pie  sorgfältig  das  Factum  ver- 
hehlten, dass  sie  für  viele  Monate  Provision  hatten. 

Die  sichere  Niederlage  des  Kutayers  beschäftigte 
aller  Gedanken  und  war  das  allgemeine  Gespräch,  denn; 
alle  Streitkräfte  Griechenlands  waren  gegen  Athen  ge- 
richtet. Ausser  Karaiskakis'  Truppen  und  denen  aus 
dem  Phalerus,  marschirten  3000  Mann  von  Morea  unter 
Gennatos  Kolokotronis,  Chrysanthos  Sisinis,  den  Brüdern, 
Petimeza  u.  s.  w*  Cochrane  nahm  1000  Hydrioten 
(deren  Commando  er  seinem  Verwandten,  dem  Major 
Urquhart  übergab)  und  «00  Kretenser,  von  Demetrius 
Kalergis  zu  Naxos  versammelt,  in  Sold.  Ein  Corp? 
Rumelioten  zu  Porös,  zur  Expedition  in  den  Galf  voa 
Eretria  versammelt,  ward  gleichfalls  in  Booten  nacfc 
Salamis  geschickt.  Im  Ganzen  stieg  die  Landmacht  atyf 
10,000  Mann,  reichlich  mit  schwerem  Geschütz,  Feld- 
stücken, Pulver,  Blei,  Korn,  Mehl  versehen.  ,  Geld  al- 
lein war  knapp,  denn  Lord  Cochrane's  Casse  enthielt 
nur  20,000  Pfund  Sterling,  und  da  er  für  die  Bedürf- 
nisse des  Land-  und  Seedienstes  zu  sorgen  hatte,  sp 
war  sie  fast  leer.  Nachdem  er  einen  hübschen  Schoner  für 
seine  und  seines  Gefolges  Bequemlichkeit  gemiethet  hatte, 
segelte  Church  am  17.,  von  zwei  britischen  Oflicierea 
in.  der  Eigenschaft  von  Adjutanten  und  seinem  Secre- 
tär,  Herrn  Lee,  begleitet,  nach  Megara«  An  demselben 
Tage  brach  Cochrane  in  der  Hellas  von  Porös  auf  und 
vereinigte  sich  unweit  Aegina  mit  einem  Dutzend  Briggs 
und  Schonern  von  Hydra  und  Spezzia. 

Capitän  Hastings  war  beauftragt,  mit  einem  deta- 
achirten  Geschwader  in  den  Golf  von  Voto  au  gehen, 
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um  des  Feindes  Cominunicarionen  zu  hindern.  Nachdem 
Her  Generalissimus  sich  mit  Karaiskakis  besprochen  and 
die  peloponnesischen  Truppen  in  Megara  gemustert  bafte^ 
ging  er  nach  Salamis,  das  voll  Militär  war,  and  nehm 
Massregeln,  es  nach  dem  Festlande  überzusetzen.  Seine 
Aufnahme  daselbst  gab  ihm  einen  Vorgeschmack  der 
Schwierigkeiten  seiner  Stellung.  In  der  Voraussetzung, 
feeine  Börse  sei  gut  gefüllt,  erwarteteten  die  Pdllikaren 
Freigebigkeit  uud  Geschenke;  als  sie  sich  aber  getäuscht 
fanden,  -wurden  sie  aufsässig  und  verweigerten  die  Ein- 
schiffung. Am  Ende  jedoch  bewog  sie  der  Einftuss 
ihrer  populärsten  Capitane,  die  Ueberfahrt  über  die  Meer- 
enge zu  bewerkstelligen.  Urqiihnrt's  zehn  Compagnicn 
von  Hydrioten  landeten  am  20.  im  Phalerus,  und  vom 
Nachmittage  dieses  Tages  bis  zum  25.  fielen  fortwäh- 
rende Scharinütael  an  den  Vorposten  vor,  welche  son- 
derbar gemischt  waren.  Das  dritte  reguläre  Bataillon 
und  Makriyanis'  Athener  hatten  ihre  Tamburias,  mit  ei- 
nigen Feldstücken  versehen,  an  den  Band  des  Öliven- 
waldes  vorgeschoben.  Die  Türken,  obgleich  geringer 
an  Anzahl,  trieben  demioch  die  Insurgenten  zur  Hech- 
ten sowohl  als  zur  Linken  zurück.  Entgegengesetzte 
Befehle  und  unzusammenhängende  Angriffe  bewiesen, 
dass  die  griechische  Armee  vom  Geiste  der  Insubordi- 
nation angesteckt  war,  und  ihre  Führer  in  ihren  Plänen 
nicht  übereinstimmten.  Am  25.  April  griffen  fünf  Briggs 
und  Schoner,  welche  an  der  Mündung  des  Piräus  vor 
Anker  lagen,  und  eine  nahe  beim  Grabe  des  Themisto- 
kles  ausgeschiffte  Anzahl  Spezzioten,  vom  Feuer  zweier 
bewaffneten  Boote  unterstützt,  ein  kleines  Corps  Türken 
«us  den  benachbarten  Redouten  an.  Verstärk uugen 
kamen  an,  und  da  das  Treffen  hitzig  ward,  ergriff 
Cochrane,  der  an  der  Küste  bloss  mit  einem  Fernglas  in 
der  Hand  recognoscirte,  den  günstigen  Augenblick,  stellte 
sieh  an  die  Spitze  von  Johann  Kolokotronis'  Troppen 
und  ermunterte  sie,  vorzurücken.  Die  Batterien  des 
Phalerus  eröffneten  das  Feuer  auf  das  Kloster  St.  Spi- 
ridion,  und  die  Griechen,  die  von  dieser  Seite  und  von 
Kerateina  in  Masse  schössen,  nahmen  in  einer  halben 
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Stunde  neun  Redonten  und  trieben  die  Türken  in  das 
Kloster.  Dieser  glückliche  Ausgang  war  hauptsächlich 
der  Geistesgegenwart  Cochrane's  zu  verdanken,  aber 
der  Umstand,  dass  der  Kutayer  alles  Geschütz  vom 
Kloster  nnd  den  benachbarten  Tamburias  entfernt  hatte, 
trog  auch  dazu  bei. 

Die  griechische  Linie  erstreckte  sich  jj«tet  längs 
der  Küste  von  der  Spitze  des  Phalerus  bis  zum  Berge 
Korydallos,  und  das  Kloster  war  eng  eingeschlossen, 
Karaiskakis  schlug  sein  Zelt  im  Centrum  bei  dem  alten 
Arsenal  des  Piraus  auf,  und  das  Geschwader  lief  in 
das  Bassin  ein.  Am  26.  näherte  sich  Miaulis  mit  der 
Fregatte  und  beschoss  St  Spiridion,  während  die  Land- 
macht einen  Angriff  auf  dasselbe  machte  5  aber  die  Gar- 
nison, die  ans  Arnauten  und  Ghegen  bestand,  vertei- 
digte die  Mauern  mit  he wunderungs würdiger  Entschlos- 
senheit 

Reschid-Pascha  concentrirte  um  die  Akropolis  den 
grössten  Theil  seiner  Truppen,  obgleich  seine  vorge- 
.  rückten  Posten  noch  die  Verschanziuigen  an  der  Mün- 
dung des  Ilissus  und  eine  Anhöhe  nordwestlich  vom 
Piraus,  wo  er  vier  Kanonen  aufstellte,  inne  hatten. 
Eine  Anzahl  seiner  Albaner  hängte  sich  auf  eine  der 
kegelförmigen  Spitzen  des  Korydallos,  von  wo  sie  ver- 
scheucht wurden,  da  Karaiskakis  eine  Truppenabthei?- 
lung  mit  zwei  Dreipfündern  absandte,  um  eine  Spitze 
gerade  über  ihnen  einzunehmen. 

In  der  Nacht  des  26.  baten  die  beiden  im  Kloster 
commandirenden  Beis  um  Waffenstillstand,  und  nach 
Bewilligung  desselben  unterhandelten  sie  mit  Lord 
Cochrane.  Da  er  ihnen  nur  ihr  Leben  bewilligen  wollte, 
und  sie  darauf  bestanden,  sich  mit  dem  Seraskier  zu 
vereinigen,  so  war  die  Unterhandlung  fruchtlos,  und  sie 
brachen  treulos  den  Waffenstillstand,  iudem  sie  einen 
Griechen,  der  von  dem  Major  Urquhart  mit  Eröffnungen 
zu  ihnen  geschickt  war,  ermordeten.  Sie  feuerten  darauf 
auf  das  Boot  der  Yacht  des  Lords,  in  welchem  sein 
Seeretär  eine  Friedensfahne  und  eine  geschriebene  Auffor- 
derung brachte.  Unge&hr  dreissig  chiinariotische  Christen, 
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die  einen  Theil  der  Garnison  bildeten,  fanden  Gelegen- 
heit, m  den  Insurgenten  überzugehen.  Mittags  am  27. 
begann  die  Kanonade  von  neuem  von  der  Fregatte,  dein 
Phalerus  und  einer  Batterie  von  Zweiunddreisstgpfün- 
dern,  die  von  hydriotischen  Briggs  gelandet  und  in  Flin- 
tenschussweite von  St  Spiridion  aufgestellt  war.  Da 
die  Griechen  sich  nicht  bereden  Hessen,  niedrig  genug 
xu  richten,  so  flogen  die  Kugeln  von  der  letztern  über 
das  Gebäude  und  richteten  in  der  Ebene  dahinter  Ver- 
heerungen unter  den  Athenern  an.  Die  Schusse  der 
Fregatte  aus  Zweiunddreissigpfändern  schlugen  das  obere 
Stockwerk  des  Klosters  gänzlich  ein,  Hessen  aber  die 
untern  Wände  unbeschädigt,  und  die  durch  die  Gewölbe 
geschützten  Albanier  litten  wenig.  Vom  entgegenge- 
setzten Hügel  schleuderten  die  Türken  Bomben  ohne 
Wirkung  auf  die  Schiffe,  da  die  Entfernung  für  ihre 
Haubitzen  zu  gross  war. 

All  dieser  Lärm,  diese  Verschwendung  von  Mu- 
nition und  Menschenleben  iu  dem  vorläufigen  Angriff 
war  schlimmer  als  unnütz,  -  denn  da  die  .Muselmänner 
weder  Brod  noch  Wasser  hatten,  so  bedurfte  es  nur 
einer  kurzen  Blokade,  um  sie  aufzuheben ;  und  was  die 
Möglichkeit  betrifft,  dass  ihre  Entsetzung  durch  den 
Kutayer  hätte  geschehen  können,  so  war  nichts  wün- 
schenswerther,  als  dass  er  sie  versucht  hatte,  da  eine 
Niederläge  ihn  gänzlich  würde  zu  Grunde  gerichtet  ha- 
ben. Seine  Soldaten  murrten  und  drohten,  ihn  zur 
Aufhebung  der  Belagerung  zu  zwingen;  er  hatte  sehr 
kleine  Provisionen  und  hielt  in  der  That  seine  eigene 
Lage  fast  für  verzweifelt.  Cochrane's  Ungeduld  rettete 
ihn,  indem  er  den  General  Church  zu  den  unsinnigsten 
und  unzeitigsten  Massregeln  antrieb.  Vergeblich  ward 
dem  Lord  vorgestellt,  dass  die  Pallikaren  nur  zu  einem 
Postenkrieg  geschickt  wären  und  nur  auf  ihre  eigene 
Weise  fechten  würden;  er  hatte  seinen  Sinn  darauf 
gesetzt,  in  die  Akropolis  zu  marschiren,  Stunden  schie- 
nen ihm  Wochen  und  Tage  Jahre.  Er  warf  den  hel- 
lenischen Chefs  Feigheit  vor  und  erklärte,  dass,  falls 
nicht  augenblicklich  Entscheidend  A  geschähe,  er  sich  mit 
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den  Hydrate*  und  seiner  Seemacht  von  der  Expedition 

zurückziehen  würde.  Karaiskakis,  durch  den  gegen  ihn 
angenommenen  Toa  beleidigt,  weigerte  sich  ausdrück- 
lieh,,  einea  Schritt  vorzurücken,,  bis  das  Kloster  sich 
ergeben  hätte,  während  Cochrane  sich  widersetzte,  in 
eine  Capitulation  zu  willigen  (worauf  in  der  Thaf  die 
Garnison  keinen  Anspruch  hatte),  und  drang  darauf,  dass 
e&  gestürmt  und  die  Barbarea  dem  Schwerte  Preis  ge~ 
gebea  werden  sollten..  Church,  von  seinem  hitzigen  Col- 
legen  bedrängt,  beschloss,  obgleich,  er  an  dem  Erfolg 
eines.  Sturmes  zweifelte  und  wohl  fühlte,,  dass  es  un- 
klug, seia  würde,  den  Feind  im  Rücken  zu  lassen,  zu 
einer  Vergleichung  mit  den  Arnauten  zu  schreiten,  und: 
bevoUmächtigte  Karaiskakis,.  mit  ihnen  zu  unterhandeln ; 
aber  die  Soldaten  riefen,  dass  sie  keinen  einzigen  Tür- 
ken mit  seinen  Waffen:  oder  seinem  Gürtel,  würden  ab- 
ziehen lassen. 

Obgleich  die  Ungläubigen  eben  zwei  Beispiele  von 
Treulosigkeit  gegeben,  hatten,,  so  verstanden  sie  sich 
dennoch,  da  sie  sich  von  dem  Seraskier  ihrem  Schicksale 
überlassen  sahen,  dazu,  das  Kloster  unter  der  Bedingung 
zu  räumen,  dass  man  sie  mit  Waffen  und  Gepäck  zu 
ihren  Vorposten  geleite.    Karaiskakis,  Tzavejlas,  Vassos 
und  andere  Ofliciere  boten  sich  selbst  als  Sicherheit 
für  die  Erfüllung  der  Bedingungen  an,  und  am  88, 
Mittags  lieferten  die  Albanier  ibre  Standarten  aus  und 
inarschirten,  diese  Geissein  in  ihrer  Mitte,  ab.  Mau 
hatte  ihr  Leben  haben  beschützen  können,  hätte  man 
sie  mit  Cavallerie  umringt,,  und  die  griechischen  Sol- 
daten, die  längs  der  Strasse,  welche  die  Garnison  zu 
ziehen  hatte,  zerstreut  waren,  zu  ihren  Tamburias  zu- 
rückbeordert   Cochrane,.  der  Unheil  fürchtete,  zog  die 
Hydrioten  zurück,   aber  Church,  ohne  den  Unwillen 
seiner  Armee  gewahr^  zu  werden,  und  in  der  Voraus- 
setzung, dass  alles  nach  europaischen  Kriegsgebräuchen 
hergehen  würde,  traf  keine  Vorsichtsmassjiegeln  und  war 
bei  der  Bäumung  des  Klosters  nicht  einmal  anwesend. 
Kaum  war  die  Colonne  auf  dem  Moorgrund  hinter  dem 
Pvüus4Utf.ehu)gt,  als,  *uif  einen  einzelnen  Pistpiejaschuss, 
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«ein  dichtes  rollendes  Feuer  von  mehreren  tausend  Grie- 
chen folgte,  und  nun  schleuderten  von  der  Höhe  in  der 
Fronte  die  Türken,  welche  den  \VnfTenstülstand  gehörig, 
beobachtet  hatten,  Bomben  aufs  Geradewoh!  unter  die 
Menge.    In  einem  Augenblicke  waren  zweihundert  Al- 
banier  niedergehauen,  während  ungefähr  siebenzig  zu 
ihren  Freunden  auf  den  Hügel  entwischten.  Karais- 
kakis  suchte  mit  Gefahr  seines  eigenen  Lebens  dem 
Morden  Einhalt  zu  thun,  und  als  er  sah,  dass  es  ver- 
gebens war,  rief  er  den  Türken  zu :  „Vergebt  mir,  wie 
ich  euch  vergebe;  ich  kann  nichts  mehr  für  euch  thun/4 
Die  Erschlagenen  wurden   sogleich  ausgezogen, 
und  die  wüthenden  Pallikaren  fochten  unter  einander 
um  ihre  Beute.    Diesem  schmäh  I  igen  Gemetzel  kann  nach- 
folgendes Unheil,  da  es  zu  unzahligen  Streitigkeiten  und 
Vorwürfen  Anlass  gab,  zugeschrieben  werden.  Church 
war  hiervon  so  von  Schrecken  getroffen,  dass  er  von 
Niederlegung  des  Commando's  sprach,  änderte  aber  sei- 
nen Sinn  auf  das  dringende  Bitten  der  moreotischen 
Capitäne,  welche  einstimmig  Johann  Notaras  anklagten, 
und  dieser,  wiewohl  unschuldig,  ward  wregen  seiner 
Feindschaft  gegen  Kolokotronis  zum  Sündenbock  ge- 
macht und  einem  kurzen  Arrest  unterworfen.    Die  Uu- 
gestraftheit   der  wahren   Urheber  dieses  Verbrechens 
crniuthigte  zur  Insubordination  und  erschütterte  die  Po- 
pularität des  Generalissimus,  welcher  mcistenthcils  am 
,       Bord  seines  Schoners  blieb  und  sich  nicht  genug  den 
Truppen  zeigte.    Er  liebte  sehr  seine  Feder  zu  ge- 
brauchen« und  war  nicht  lange  genug  in  Griechenland 
gewesen,  um  zu  entdecken,  dass  geschriebene  Befehle 
und  Anordnungen,  wie  geschickt  irgend  zusammenge- 
braut,  für  den  Führer  eines  unregelmässigen  Heeres 
von  keinem  Nutzen  sind.    Nach  fernerer  Bekanntschaft 
mit  dem  Lande  berichtigte  er  diesen  Irrthum  und  machte 
sich  den  Soldaten  werth. 

Da  des  Kutayers  erste  Verth eidigungslinie  nieder- 
geworfen war,  so  würden  10,000  Griechen  seine  zweite 
Linie  überwältigt  und  ihm  die  Wahl  gelassen  haben, 
Hungers  zu  sterben,  sich  zurückzuziehen  oder  eiuQ 
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Schlacht  unter  nachtheiligen  Umständen  zu  Wagen.  Seine 
Vorposten  am  Ilissus  und  auf  der  Spitze  des  Piräus 
waren  so  schlecht  bestellt,  dass  sie  eines  Morgens  durch 
«inen  plötzlichen  Angriff  hatten  aufgehoben  werden  kou^ 
nen,  ehe  er  Zeit  gehabt  hätte,  ihnen  zu  Hälfe  zu  kom- 
men ;  und  das  würde  die  Insurgenten  in  den  Stand  ge- 
setzt haben,  in  den  Olivenhain,  wo  die  türkische  Rei- 
terei nicht  mit  Erfolg  agiren  konnte,  zu  dringen.  Aber 
des  Admirals  Ungeduld  auf  der  Akropolis  zu  tafeln,  ver- 
drängte die  nüchterne  Ueberlegung  und  gab  den  unsin- 
nigen Plan  ein,  eine  Division  auf  dem  Cap  Kolias  zü 
landen,  sie'  schnell  nach  Athen  hinaufzubringen,  die 
Garnison  zu  verstärken  und  die  in  der  Citadelle  einge- 
schlossenen Familien  fortzuführen.    So  lange  Karaiska- 
kis  lebte,  bekämpfte  er  diesen  Plan,  indem  er  die  Not- 
wendigkeit auseinandersetzte,  zuerst  die  Türken  von  der 
Mündung  des  Flusses  zu  vertreiben,  wo  sie  zwei  oder 
drei  elende  Tamburias  mit  einer  Kanone  und  von  einer 
Handvoll  Leuten  vertheidigt,  hatten.    Seinen  Privat- 
freunden eröffnete  er  häufig  die  Besorgniss,  dass  die 
Ungeduld  der  Franken   irgend  ein  ausserordentliches 
Unglück  herbeiführen  würde;  und  da  er  ein  ausgezeich- 
neter Bcurtheiler  der  Eigenschaften  seiner  Lnndsleute 
war,  so  hätte  seine  Ansicht  entscheidend  sein  sollen. 

Zu  Anfange  des  Mai  brachte  Lord  Cochrane  von 
Porös  vier  achtundsechzigpfündige  Carronaden,  in  der 
Absicht,  mit  ihnen  des  Feindes  Redouten  zu  beschiessen, 
wies  sein  Geschwader  an,  an  der  Küste  gegen  das 
Vorgebirge  Sunium  Demonstrationen  zu  machen,  und 
Hess  3000  Mann  zur  Einschiffung  mustern,  konnte  aber 
keine  Seeleute  auftreiben,  um  die  Carronaden  zu  lan- 
den, und  die  griechischen  Häuptlinge  umgingen  unter 
verschiedenen  Vorwänden  den  Befehl  zur  Einschiffung. 
Einer  von  Fabvier's  Officieren  kam  aus  der  Citadelle 
mit  Briefen  und  der  Nachricht,   dass  500  Mann  von 

0 

des  Sultans  regulärer  Infanterie  sich  mit  Reschid-Pascha 
von  Negropont  aus  vereinigt  hätten. 

Die  Insurgenten  machten  in  der  Ebene  langsame 
Fortschritte  und  hatten  die  Tamburias  an  der  Mündung 

■ 
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des  Flusses,  welche  das  einzige  Hinderniss  gegen  das 

Vorrücken  schienen,  last  abgeschlossen  Weshalb  sie 
sie  nicht  schon  stürmten,,  das  lässt  keine  leichte  Er- 
klärung zu. 

Am  Nachmittage  des  4*  vereinigten  sich  einige 
Kretenser  und  Hydrioten ,  die  tüchtig  getrunken  hatten, 
sie  eigenmächt}g  anzugreifen,  und  der  grossteTheil  de» 
rechten  Flügels  folgte  in  Verwirrung.    Die  Türken 
wichen  zurück,  und  zwei  hydfiotische  Capita'ne  schwan- 
gen ihre  Schwerter  auf  der  Brustwehr  der  Redoate, 
als  eine  Abteilung  von  Delhy's  aus  dem  Olivenwalde  heiw 
vorbrach,  den  Stürmenden  in  die  Flanke  fiel,  sie  über- 
wältigte und  mit  Verlust  vdu  100  Mann  zum  Phalerus 
hinabtrieb.    Karaiskakis  lag  gerade  krank  darnieder; 
als  er  aber  das  Feuern  hörte,  sprang  er  von  seinem 
Lager  auf,  ritt  auf  den  Platz  und  bemühte  sich,  die 
Flüchtlinge  zu  versammeln.    Während  er  ihren  Rück- 
zug deckte,  schoss  ihn  ein  türkischer  Reiter  mit  einem  gezo- 
genen Carabiner  in  den  Leib,  und  an  Bord  von  Church's 
Schoner  gebracht,  starb  er  den  nächsten  Tag.  Nikitas 
ward  im  Gesicht  verwundet  und  ein  tapferer  englischer 
Volontär  (Capitän  Whitcomb  von  der  Artillerie  der  ost- 
indischen Compagnie)  ward   von  einer  dreipfündigen 
Kugel  sehr  gefährlich  an  der  Schulter  beschädigt. 

Karaiskakis  war  einer  der  ausgezeichnetsten  ar- 
matolischen  Capitane,  besass  ausgezeichneten  Scharf- 
blick und  ungewöhnliche  Unerschrockenheit,  die  in  Ver- 
bindung mit  militärischer  Beredtsamkeit  und  einem  Fond 
von  Humor  ihm  die  Herzen  der  Rumeüoten  gewannen. 
Seine  Moralität  war  locker,  und  im  Jahre  1824  war 
sein  Betragen  zu  Messalonghi  und  in  Agraffa  schimpf- 
lich, später  aber  besserte  er  seine  Sitten  und  that  Vie- 
les, um  das  Volk  zu  versöhnen,  indem  er  sich  das 
Ansehen  gab,  das  Beispiel  von  Odysseus  und  Ghuras 
zu  fliehen.  Zur  selben  Zeit  spielte  er  ein  verstecktes 
Spiel  und  spann  im  Einverständuiss  mit  Kolettis  ein 
Gewebe  tiefer  Intriguen,  welches  sie  beide  in  den  Stand 
setzen  sollte,  auf  der  Leiter  der  griechischen  Verwal- 
tung die  höchste  Sprosse  zu  erklimmen«   Er  liebte  die 
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Frauken  nicht*),  sah  mit  schelem  Auge  auf  Cochrane 
und  Churcn,  vermied  jedoch  Beleidigungen  und  gab  ih- 
nen im  Gegentheile  guten  Rath,  den  anzuhören  sie  wohl- 
gethan  hatten.  Jedoch  ist  es  wahrscheinlich,  dass  mit 
der  Befreiung  Athens  seine  Freundlichkeit  würde  auf- 
gehört haben.  In  seinen  letzten  Augenblicken  sprach 
er  zu  den  versammelten  Häuptlingen  kalt  und  verstän- 
dig, ermahnte  sie,  tapfer  für  ihr  Vaterland  zu  fechten, 
und  schrieb  die  Ceremonien  vor,  die  bei  seiner  Beer- 
digung stattfinden  sollten,  indem  er  verlangte,  in  einer 
bestimmten  Kirche  auf  Salamis  beigesetzt  zu  werden. 
Er  hinterliess  nnr  ein  kleines  Vermögen ;  denn  er  hatte 
während  des  Feldzugs  sein  Geld  sehr  freigebig  verthan. 

Die  schlimmste  Folge  seines  Todes  war,  dass  kein 
Einziger  übrig  blieb,  der  dem  verhüngniss vollen  Plane 
Cochrane's  ein  genügendes  Gewicht  entgegengesetzt  hätte, 
und  die  zur  Ausfuhrung  desselben  bestimmten  Officiere 
beschlossen  in  gemeinsamer  Berathung,  dass,  wie  über- 
trieben es  immer  erschiene,  es  zu  ihrer  Ehre  gereichen 
würde,  zu  marschiren. 

Am  Abend  des  5.  gingen  das  reguläre  Bataillon, 
Philhellenen,  Sulioten,  Kretenser  mit  dem  Corps  des 
Johann  und  Panaighys  Notaras,  Makriyanis,  Vassos  und 
Michael  Gramzis  an  Bord  des  Geschwaders  und  durch- 
schnitten die  Bucht  nach  Cap  Kolias,  wo  sie,  2500 
Mann  an  der  Zahl,  um  Mitternacht  sich  ausschifften. 
Wenn  der  Plan  die  strengste  Kritik  verdient,  was  stuV 
len  wir  von  der  jammervollen  Art  sagen,  mit  welcher 
er  ausgerührt  ward?  Da  der  Admira),  nachdem  er  ein- 
mal die  Truppen  an's  Land  gesetzt,  nichts  mehr  mit 
ihren  Bewegungen  zu  thun  hatte,  und  der  General,  zu- 
frieden, einen  Plan  entworfen  zu  haben,  bis  zum  Anbruch 
des  Tages  in  seinem  Fahrzeuge  blieb,  so  verfuhren  die 
Capitane,  die  alle  auf  dem  Fusse  der  Gleichheit  mit 
einander  standen,  unabhängig,  indem  sie,  wo  es  ihnen 
beliebte,  Halt  machten,  so  dass  die  Colonne  über  einen 

*)  Er  sagte  au  einem  Caplt&ne,  der  ihn  vom  Platze  tragen  wollte: 
„Besorgt  mir  einen  Chirurgen,  aber  ich  bitte  Euch,  dass  Ihr  mir  kelr 
nen  fränkischen  Doctor  nahe  kommen  ha*.« 
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Raum  von  vier  Meilen  ausgebreitet  war,  die  Fronte 
innerhalb  einer  Kanonenschuss  weite  von  Athen,  den 
Rücken  dicht  an  der  See.  Die  Soldaten,  die  weder 
mit  Spaten  noch  mit  Hacken  versehen  waren,  gruben 
die  Erde  mit  ihren  Dolchen  auf,  um  sich  gegen  den 
ersten  Angriff  der  Reiterei  zu  decken.  Zwei  Schwa- 
dronengriechischer Cavalierie  unter  dem  Obristen  Almeyda 
und  Hadji  Mitkhaii  lagen  vergessen  nahe  beim  Pirans. 

Als  die  Sonne  aufging,  stellte  Reschid-Pascha  seine 
Infanterie  an  dem  Museum  und  vor  dem  Tempel  des 
olympischen  Jupiter  auf  und  eröffnete  das  Feuer  aus 
einer  Haubitze,  auf  welche  das  reguläre  BataHlon  mit 
zwei  Dreipfündern  erwiderte,  wahrend  600  Reiter,  die 
durch  eine  Schlucht  abgezogen  waren,  unvermerkt  den 
Insurgenten  in  die  rechte  Flanke  fielen.  Bei  dem  acht- 
zehnten Schuss  der  Haubitze  sangen ,  die  Türken  im 
Corps  ein  lautes  Gebet,  beim  zwanzigsten  stürzten  die 
Belhy's  mit  Ungestüm  auf  die  Spitze  der  Division,  die 
aus  Sulioten,  Regularen  und  Philhellenen  bestand  und 
die  den  Anfall,  ohne  zu  weichen,  aushielten»  Kaum  war 
der  Kampf  begonnen ,  so  war  er  schon  beendet,  denn 
die  Christen  hatten  kaum  Zeit,  zwei  Ladungen  abzu- 
feuern, bevor  sie  von  des  Feindes  Säbeln  niedergehauen 
wurden.  Die  im  Hintertreffen  versuchten  keinen  Wi- 
derstand, sondern  flohen  der  See  zu  und  wurden  von 
den  Reitern  und  Albanern  verfolgt.  Wenige  der  letz- 
tem konnten  sie  einholen,  aber  die  Cavalierie  richtete 
ein  furchtbares  Gemetzel  an.  General  Church,  der  von 
der  Küste  vorrückte,  war  in  drohender  Gefahr  (die 
vordersten  Delhy's  kamen  nämlich  wirklich  bei  ihm  vor- 
bei), eben  so  Lord  Cochrane,  der  eben  gelandet  war, 
um  ihm  zu  ihrem  Erfolge  Glück  zu  wünschen*).  Beide 
retteten  sich  dadurch,  dass  sie  bis  an  den  Hals  im  Was- 
ser wateten,  um  die  Boote  zu  erreichen,  worauf  diese 
schnell  abfahren  und  1000  Mann  auf  der  Küste  zurück- 
Hessen,  die  ihre  Hände  nach  den  Schiffen  ausstreckten. 

*)  Bin  kurzes  Billet,  welches  der  Lord  denselben  Morgen  an  den 
General  geschrieben  hatte,  bewies,  was  für  ein  Vertrauen  er  »tun 
Biege  haue. 
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An  hnndertundfünfzig  sprangen  in  die  See  nnd  ertranken, 
und  die  übrigen  hatte  Furcht  dergestalt  entmuthigt,  dasssie 
«ich  heulend  und  weinend  im  Sande  walzten.  Endlich 
brachte  sie  Nikolas  Zervas,  ein  Suliote  und  der  Einzige, 
welcher  Festigkeit  zeigte,  durch  Gewalt1  und  Ueberredung 
zu  einer  gewissen  Ordnung  zurück.  Dennoch  würden 
die  Türken  sie  leicht  alle  geschlachtet  haben,  hätten  feie  sich 
nicht  Weilt,  in  die  Stadt  zurückzukehren  und  ihren  Sieg 
zu  feiern.  Abi  Aberid  brachten  abgesandte  Boote, unter 
-dem  Schatze  zweier  Schoner  den  Ueberrcat  nach;  dem 
Phalerus  hinüber.  ■* 

ludess  der  rechte  Flügel  dergestalt  gänzlich  anf- 
gerieben  ward  ,  schauten  im  Centrum  und  zur  Linkeu 
tföOO  JWann  unter  dem  Commando  von  Kizzo  TzaveHas 
ruhig  zii,  ohne  einen  Zoll  breit  vorzurücken  oder  sonst 
die  geringste  Demonstration  zu  machen.  Aber  obgleich 
sie  keinen  Theil  am  Kampfe  nahinen,  so  thetlten  sie 
doch  die  Niederlage,  denn  der  ganze  linke  Flügel  von 
vMoreoten  veriiess  seine  Stellung  und  zog  mit  solcher 
Hast  nach  dem  Isthmus  ab,  dass  wenige  Feinde,  die 
auf  einer  Mühle  Korn  mahlten«  sie  verfolgten  und  viele 
tödteten.  Die  Posten  und  die  Artillerie  um  den  Piräus 
wurden  gleichfalls,  ohne  angegriffen  zu  werden,  verr 
lassen.  Fünfzehn  Mtihamedaner  gingen  itfs  Kloster,  und 
sie  hatten  leicht  Besitz  davon  nehmen  können;  zo- 
gen sich  aber,  da  sie  keine  Unterstützung  erhielten, 
freiwillig  zurück. 

Nach  Sonnenuntergang  wagte  ein  Corps  Türken 
den  Phalerus  zu  stürmen  und  war  ganz  nahe  daran, 
ihn  zu  nehmen:  es  hatte  den  Hügel  schon  zur  Hälfte 
erstiegen,  und  die  Pallikaren  flohen  vor  ihnen,  als1  der 
Major  Urquhart  an  der  Spitze  seiner  Hydrioten  ihnen 
Einhalt  that.  Kurz,  so  vollständig  auch  der  Triumph 
der  Muhamedaner  war,  es  hing  von  ihnen  ab,  ihn  noch 
vollständiger  zu  machen.  Nie  hatte  Griechenland  eine 
so  blutige  und  unglückselige  Niederlage  erlitten;  «ie 
kostete  nach  der  niedrigsten  Rechnung  1500  seiner 
auser wähltesten  Krieger,  neun  Geschütze,  zahlreiche 
Standarten  und  die  Früchte  eines  viermonatlichen  Feldr 


$ugs.  Fnst  alle  Sulioten  und  die  tapfersten  Kretenser 
"wurden  aufgerieben,  von  sechsundzwanzig  Europäern, 
4ie  in  der  Schlacht  im  heissesten  Gedränge  gewesen, 
entkamen  nnr  vier,  und  nur  zwanzig  von  dem  regel- 
mässigen Bataillon.  Johann  Notaras  (auf  der  Flucht 
•von  einer  Lanze  dnrchbohrt),  Lambro  Veikos,  Georg 
Tzaveltos,  Fotos  Fotomarras  und  der  Bataillons-Chef 
Inglesi  wurden  getödtet,  Demetrius  Kalergis  und  Geörge 
Drakos  gefangen  5  fSrsterem  ward  das  Bein  von  einem 
Pistolenschuss  zerschmottert  Da  Drakos,  in  der  Ab- 
sicht, nach  Constantinopel  geschickt  zu  werden,  in  Ket- 
ten gehalten  wurde,  so  darchstiess  er  sich  selbst  bald 
darauf  mit  einem  kleinen  Messer;  Kalergis,  vor  des 
jKutayers  Wuth  von  den  türkischen  Oflicicren,  die  ihn 
ergriffen  hatten,  geschlitzt,  ward  seinen  Freunden  gegen 
«in  Lösegeld  von  5000  Dollars  ausgeliefert*).  Er 
hatte  zwei  Tage  vorher  der  Beerdigung  seines  Bruders 
Emanuel,  der  in  Folge  einer  alten  Wunde  zu  Ambelaki 
gestorben  war,  beigewohnt.  Afle  andern  Gefangenen, 
deren  Anzahl  sich  auf  zweihundertundvierzig  belief,  wur- 
den in  einer  Linie  aufgestellt  und  enthauptet. 

Die  Muhamedaner  verloren  nicht  viele  Menschen, 
aber  der  Bei,  welcher  ihre  Cavallerie  fährte,  ward 
getödtet,  und  Reschid-Pascha  selbst  leicht  an  der  Hand 
^verwundet  Nach  der  Srhlacht  vom  6.  Mai  ging  Lord 
Cochrane  mit  seinem  Geschwader  nach  Hydra,  und  der 
grösste  Theil  der  griechischen  Trappen  zerstreute  sich. 
Churcti  hatte  den  Phalerus  mit  9000  Mann  noch  drei 
Wochen  inne,  bis  seine  Soldaten,  die  von  Hitze  und 
Durst  litten,  sich  weigerten,  auf  diesem  nackten  Hügel 
zu  bleiben.  Nachdem  sie  die  Batterien  abgetragen  und 
ihr  schweres  Geschütz  in  einen  Brunnen  geworfen, 

*)  Da  der  Seraskier  Kalergis  auszufragen  wünschte,  so  lies*  er 
Ihn  nnf  dem  Bücken  eines  Mannes  vor  sich  bringen,  und  nachdem  er 
ihm  einige  Fragen  vorgelegt,  sagte  er:  „Schau1  an  die  Macht  Gottes; 
ich  bjflt  mich  seihst  fiir  verloren,  und  siehe!  die  Vorsehung  hat  Dich 
In  meine  Hand  geliefert!"  Darauf  befahl  er  seine  Enthauptung;  da  aber 
der  Officier,  welcher  ihn  führte,  an  seine  Kameraden  appellirte  und 
eine  Bewegung  erregte,  willigte  Reschid  drein,  sein  Leben  zu  scho- 
nen, und  befahl,  statt  seines  Halses  eins  seiner  Ohren 
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schifften  sie  sieh  fn  dar  Nacht  vom  27.  ein ,  vniM 
Johann  Kolokotronis  und  Nikitas,  die  zuletzt  in  die 
Boote  stiegen,  den  Rückzug  deckten  und  ein  Musketen- 
fener'  mit  dem  Vortrab  -der  Ttirken  austauschten«  Am 
Lehsten  Morgen  ritt  der  Kninyer  auf  den  höchsten 
Ponct  der  Position ,  von  WO'  ans  er  mit  innerem  Ver- 
gnügen die  Segel  seiner  abziehenden  Feinde  beobachtete* 

Wir  haben  oben  erwähnt,  dass?  als-  Cochrane  be- 
schloss,  selbst  nach  Attika  zn  gehen,  er  den  Capitän 
Ilastings  nach  dem  pelasgischen  Golf  absandte  mit  ei- 
nem Geschwader,  welches  ans  der  Karteria,  der  Cor* 
vette  Thenüstokles  mit  achtzehn  Kanonen,  aus  der  Brigg 
des  Miauiis  von  zwanzig  Kanonen,    dem  Mars  und 
zwei  schönen  Schoonern  bestand.    Ats  Ilastings  den 
$0.  in  der  Richtung  nach  Voio  acht  ottomanische  Zwei- 
master vor  Anker  erblickte,  beorderte  er  die  Corvette 
und  die  Bi  igg,   die  Batterien  auf  diesen  Punct  spielen 
zu  lassen,   welches  sie  mit  Lebhaftigkeit  thaten,  wah- 
rend er,  in  den  Hafen  stossend,  landete  und  fünf  mit 
Getreide  für  des  Seraskier's  Lager  beladene  Schiff6 
nahm,  zwei  verbrannte  und  das  achte  aufs  Land  trieb. 
Darauf  sandte  er  seine  Prisen  unter  Bedeckunng  eines 
Schoners  nach  Porös  und  setzte  seinen  Weg  nach  Trip- 
keri  fort,   wo  eine  türkische  Kriegsbrigg  mit  vierzig 
ehernen  Vierundzwanzigpfündern,  zwei  kleinen  Mörsern 
vor  Anker  lag,  beschützt  von  Sandbänken,  einer  Bat- 
terie und  einem  Corps  Albanier,  welches  auf  einer  An- 
höhe über  der  Mündung  des  Hafens  postirt  war.  Um 
Mittemacht  des  M.  versuchte  er  einen  Angriff  auf  sie, 
•wurde  aber  hauptsächlich  von  des  Feindes  Musketen- 
feuer  zurückgetrieben.     Am  23.  erneuerte  er  seinen 
Angriff,  and  da  er  die  Unmöglichkeit  einsah,  die  Brigg 
au  nehmen,  so  legte  er  Feuer  daran  und  sprengte  sie 
mit  glühenden  Kugeln  in  die  Luft.    Auf  der  ganzen 
Kreuzfahrt,  welche  die  Achtung,  die  die  Griechen  für  ihn 
nährten,  gar  sehr  vermehrte,  hatte  er  nar  zwei  Tridtc 
(von  denen  einer  ein  Engländer)  und  vier  Verwundete. 

Wir  sind  überzeugt,  dass,  wenn  Cochrane  und 
Church,  statt  gegen  die  Fronte  des  Rumeli-Vaiesi  zu 
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»gw»,  «ft  der  FMte  taid'emet  Hfilfte  der  Armee  im 

€nnal  von  Euböd  operirjt  and  Karaiskakis  mit  der  au- 
dem  Wülfte  ink.iPiräus  verschanzt  gelassen  hatten,  sie 
die  Belagerung  v«n  »Athen  würden  aufgehoben  haben. 
Nach  der  Raomiing  des  PhaJerus  übergab  sieb  die 
Akropriis  sogleich,  :4a  der,  General  Churcb  an  die  Gar- 
nison geschrieben  hatte,  dtfss  sie  capituliren  sollte,  und 
den  €apit«n  le  Ulanc  von  der  französischen  Fregatte 
Juno,  ersuchte^  Bedingungen  -  für  sie  auszuwirken.  -  Die 
Belagerten .  machten  sich  diesen  unüberlegten  Schritt  des 
•Generalissimus  mit  einem  Eifer,  der  nicht  zu  ihrer  Ehre 
gereichte,  zu  Nutae.  Die  Truppen  von  Gstgriechenland 
hatten  sich  gerühmt,  den  .  Heroen  von  Messalonghi  nach« 
Kneifern,  bjieheu\  aber,  *U  sie  auf  die  Probe  gestellt 
wurden ,  eben  so  Weit  hinter  ihnen  zurück ,  als  ihre 
Mühseligkeiten  und  die  Gefahren  geringer  waren.  Es 
kann  nicht  gelüughet  werden,  dass  sie  Beschwerden 
von  Kälte,  Krankheiten,  Mangel  au  Arzeneicn,  Brenn- 
material und  Kleidung  ausgestanden  hatten;  aber  der 
»Sommer  hatte  j<Jtzt  begonnen,  Wasser,  obgleich  spär- 
lich, konnte  ihnen  nicht  leicht  fehlen,  und  ihre  Maga- 
zine enthielten  noch  Getreide  genug  für  sechs  Monate 
vollständiger  Rationen. 

Fabvier's  Gegenwart  in  der  Citadelle  beschleunigte 
vielmehr  ihren  Fall,  als  dass  sie  ihn  verzögerte;  denn 
Wie  weit  immer  Europäer  in  andern  Zweigen  der  Kriegs- 
kunst überlegen  sein  mögen,  in  Vertheidigung  von  Pla- 
tzen müssen  sie  den  Orientalen  die  Palme  der  Ausdauer 
augestehen,  und  waren  nur  Griechen  im  Castell  ge- 
wesen, es  würde  vielleicht  bis  nach  der  Schlacht  bei 
Navarin .  ausgehalten  haben.  Ausgezeichnet  durch  Tap- 
ferkeit im  Felde  und  zum  Uebermass  auf  einen  Neben- 
buhler eifersüchtig,  ertrug  es  Fabvier  mit  Missmoth,  in 
Mauern  eingeschlossen  zu  sein,  und  die  Nachricht  von 
Clmrch's  Ernennung  zum  Obercommando  reizte  ihn  zu 
unbezähmbarer  Wuth.  Er  sah  ein,  dass  er  eingesperrt 
worden,  um  diesem  Englander  Platz  zu  machen,  und 
behauptete  (mit  Recht,  wie  wir  glauben},  dass  der  Ver- 
waltungsrath  Griziottis  geheime  Instructionen  gegeben, 
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flin  nicht  wieder  an  der  Spitze  seiner  Bataillone  her- 
auszulassen. Wenn  er  ein  oder  zweimal  wünschte,  ei- 
nen Ausfall  zn  versuchen  und  durch  den  Feind  zu  bre- 
chen, ward  sein  Plan  durch  die  übrige  Garnison,  die 
sich  anschickte,  zu  folgen*  und  die  Festung  leer  zu  las- 
sen, vereitelt. 

Daher  der  gereizte  Zustand  und  die  Hoffnungslosig- 
keit: die  Briefe  der  Belagerten  waren  kläglich  und  traurig, 
und  sie  thaten  nichts,  was  zu  ihrer  eigenen  Befreiung 
beitragen  konnte,  als  das  Hauptcorps  der  Türken  be- 
ständig mit  den  Insurgenten  zu  Kamatero,  in  dem  Pha- 
lerus  oder  zu  Keratsina  im  Kampfe  war.  Wahrend 
C horch  vom  Phalerus  Besitz  nahm,  hielt  Scham  sie 
ab,  den  ersten  Eröffnungen  von  Le  Blanc  beizutreten, 
aber  sobald  sein  Lager  von  da  verschwand,  sehnten 
sie  sich,  wegen  eiuer  üebergabe  zu  unterhandeln.  Der 
Piemontese  Major  Roccavilla  stahl  sich  aus  der  Festung 
und  ging  an  Bord  eines  durchsegelnden  Fahrzeugs; 
darauf  begab  er  sich  nach  Aegina,  um  den  europäischen 
Geschwadern  das  Verlangen  mitzutheilen,  welches  die 
Garnison,  Bedingungen  zu  erhalten,  hegte.  Major  Cor- 
nero,  der  die  österreichische  Kriegsbrigg  Veneto  cominan-  » 
dirte,  bot  seine  Vermittelung  an,  welche  die  Belagerten 
nicht  gänzlich  verwarfen,  indem  sie  gleichzeitig  den 
Wunsch  ausdrückten,  dass  Schiffe,  welche  #andern  neu- 
tralen Mächten  angehörten,  zugegen  sein  sollten.  Dem- 
zufolge kam  der  Admiral  Bigny  an,  übernahm  das 
Werk  und  brachte  drei  Tage  in  des  Serakiers  Haupt- 
quartier zu. 

Die  Verhandlung  ward  durch  mancherlei  Schwie- 
rigkeiten aufgehalten:  die  Griechen  bestanden  auf  freiem 
Abzug  mit  Waffen  und  Gepäck,  Reschid  aber  wollte 
diese  Vergünstigung  bloss  den  Häuptlingen  und  ihrem 
persönlichen  Anhange  gestatten  und  verlangte  überdies, 
dass  die  geborenen  Athener  in  den  Vertrag  nicht  ein- 
geschlossen sein  sollten.  Die  Unterhandlung  ward  ab- 
gebrochen, als  der  Pascha  plötzlich  seinen  Sinn  änderte 
und  in  Alles,  was  man  verlangte,  willigte,  weil  er 
die  Nachricht  erhalten  hatte,  dass  Ibrahim  komme,  um 
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ihn  der  Ehre  zu  berauben,  die  Belagerung  zu  beenden, 
gerade  wie  er  zu  Messalonghi  gethan. 

Nachdem  man  Geissein  ausgewechselt  und  die  ia 
der  Festung  gefangenen  Mnhamedaner  losgegeben,  mar- 
schirte  die  Garnison  den  5.  Juni,  mit  75  Pferden  aar 
Fortschaffung  ihres  Gepäcks  vom  Kufayer  versehen, 
mit  sieben  Beis  im  Centrum  und  Rigny  mit  seinen  Of- 
ficieren  an  der  Spitze  ihrer  Colonne  aus.  Der  Rumeli- 
Yalesi  hatte  alle  seine  Posten  zwischen  der  Stadt  und 
€ap  Kolias  zurückgezogen ,  zog  von  einem  Corps  Ca- 
vallerie,  zum  Schutz  gegeu  Verrätherei,  begleitet,  iu's 
Ungewisse  herum  und  hieb  mit  eigener  Hand  zwei  wi- 
dersetzliche Amanten,  welche  ihre  Landsleute  anheizten, 
über  die  Ungläubigen  herzufallen,  nieder.  Es  war  den 
Insurgenten  so  schwer,  daran  zu  glauben,  dass  ein 
Türke  sein  Wort  halten  werde,  dass  ein  Theil  von 
ihnen  mitten  im  Auszuge  Hak  machte  und  vorschlug, 
das  Thor  zu  -schliessen;  und  sie  liessen  sich  nur  da- 
durch, dass  Obrist  Fabvier  drohte,  auf  sie  zu  feuern, 
fcum  Weitermarschiren  bewegen.  Lekkas,  von  seinem 
Gewissen  wegen  des  grossen  Antheils,  den  er  an  dem 
-Blutbad  vom  Juli  1822  genommen,  gepeinigt,  gab,  so- 
bald er  draussen  war,  seinem  Pferde  die  Sporen  und 
ritt  im  Galopp  an  den  Strand.  Ueber  2000  Menschen, 
worunter  ÖOQ  Weiber,  zogen  aus  der  Citadelle,  wur- 
den auf  französische  und  österreichische  Fahrzeuge  ein- 
geschifft und  landeten  in  Salamis,  von  wo  sie  auf  klei- 
nen Fahrzeugen  nach  Aegina  oder  Porös  übersetzten. 

So  kehrte  Athen  zur  osmanischen  Botmfissigkeit 
zurück,  nach  einer  Belagern ng  von  eilf  Monaten,  welche 
mit  den  durch  Versuche  zu  seiner  Entsetzung  herbei- 
geführten Gefechten  wahrscheinlich  8000  Griechen  und 
eben  so  vielen  Türken  das  Leben  gekostet  hat.  Von 
den  durch  Fabvier  eingeführten  Truppen  blieben  400  Mann 
übrig,  so,  dass  die  zu  Khaidari  am  &  Mai  u.  s.  w.  Geblie- 
beneu -eingerechnet,  über  600  Mann  von  den  regulären 
Truppen  und  den  Philhellenen  in  Attika  umkamen.  Die 
vorschnelle  Uebergabe  der  Akropolis  erregte  viel  Miss- 
verguügen  und  zog  Rigny  und  Fabvier  grossen  Haas  zu. 
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Griziottis,  Eumorphopulos,  Lekkas  und  andere  grie- 
chische Capitane  machten  ein  Schreiben  bekannt,  worin 
sie  dem  Obristen  dadurch  einen  Tadel  aufzuheften  versuch- 
ten, dass  sie  ihn  anklagten,  er  habe  Aufruhr  unter  ihre 
Soldaten  gesäet  und  durch  dieses  Mittel  ihren  Beitritt 
zu  seinen  Massregeln  erzwungen.  Zu  Porös  wollte 
ihn  der  Pöbel  steinigen,  und  die  Regierung  setzte  ihn 
seiner  eigenen  Sicherheit  und  der  Form  wegen  in  Ar- 
rest. Fabvier  behandelte  die  gegen  ihn  vorgebrachten 
Beschwerden  mit  Verachtung  und  behauptete,  dass  seine 
Ankläger  sich  eben  sö  sein*  als  er,  die  Festung  zu 
verlassen  gesehnt  hätten.  Er  weigerte  sich,  General 
Church's  Autorität  anzuerkennen,  und  zog  sich  nach  Me- 
thana  zurück,  wo  er  sich  mit  der  Reorganisation  seines 
Corps  beschäftigte.  Church  beklagte  sich  bitterlich,  dass 
man  ihn  üher  die  Lage  der  Garnison  getauscht  habe, 
und  dass  die  Franzosen  von  Nationaleifersucht  und  Groll 
gegen  ihn  geleitet  worden,  Dies  war  zum  Theil  wahr, 
aber  er  hatte  von  Alien  am  wenigsten  Recht,  das  Er- 
eigniss  streng  zu  beurtheilen>  da  er  eine  Ordre  unter- 
zeichnet hatte,  welche  die  Belagerten  anwiess,  unter 
französischer  Ve/mittelung  zu  capituliren. 


so* 
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Drittes  CapiteL 

Erzählung  der  Begebenheiten,  die  mit  Griechen- 
land zusammenhängen,  von  der  Uebergabe  Athens  bis 
zu  Kapodistrias'  Ankunft  in  Nauplia. 


Erster  Abschnitt 

Trostloser  Zustand  Griechenlands  nach  dem  Falle  von  Athen.  — 
General  Church's  vergebliche  Operationsplane.  —  Kolo- 
kotronis  sucht  sich  des  Palamides  zu  bemächtigen.  — 
Bürgerkrieg  in  Haupliä.  —  Church  versucht  ohne  Är- 
folg  Frieden  zu  stiften.  —  Der  Tractal  vom  6.  Juli 
wird  in  Griechenland  bekannt  gemacht»  —  Eindruck  und 
Folgen  desselben.  —  WaffemlUUland. 


Die  Reihe  der  Begebenheiten  hat  uns  jetzt  zu  der 
trübsten  Periode  dieser  Geschichte  (dem  zwischen  der 
Uebergabe  der  Akropolis  und  der  Schlacht  von  Navaria 
fallenden  Raum  von  vier  Monaten)  geführt,  wahrend 
welcher  Periode  das  besiegte  Griechenland  in  krampf- 
haften Schmerzen  lag.  In  ihm  selbst  war  weder  Hoff- 
nung noch  Hülfe,  und  die  zu  lösende  Frage  war  einzig 
die,  ob  die  Muhamedaner  Zeit  haben  würden,  es  zu 
unterjochen,  bevor  die  vermittelnden  Mächte  sich  ent- 
schieden hätten,  mit  Gewalt  einzuschreiten.  Es  liess 
nicht  den  geringsten  Zweifel  zu,  dass  jene,  wenn  nicht  von 
aussen  her  gehemmt,  das  Land  schnell  unterjochen  müss- 
ten;  aber  es  war  eben  so  gewiss,  dass  sie  es  nicht 
beruhigen  konnten.  Denn  während  die  Reichen  und 
Furchtsamen  sich  zur  Auswanderung  anschickten,  bil- 
dete sich  der  ärmere  und  kühnere  Theil  der  Insurgea- 

« 
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teil  in  Banden  von  Räubern  und  Piraten,  welche  lange 
Zeit  die  Berge  und  Meere  der  Levante  beunruhigt  und 
die  Anstrengungen  der  Pforte,  sie  zu  unterdrücken,  ver- 
eitelt haben  wurden. 

Der  einzige  Zweig  der  hellenischen  Confoderation, 
welcher  noch  einen  drohenden  Anblick  darbot,  war  die 
Seemacht  unter  Lord  Cochrane.  Denn  in  allen  übrigen 
Zweigen  der  öffentlichen  Verwaltung  herrschte  die  grösste 
Verwirrung.  Eine  Regierung  bestand  gar  nkht,  denn 
es  wäre  ganz  unpassend  gewesen,  ernstlich  mit  diesem 
Namen  die  drei  von  dem  Congresse  zu  Daraata  aufge- 
stellten Puppen  zu  bezeichnen,  deren  zwei  ihrer  Un- 
sittlichkeit  wegen  allgemein  verrufen,  die  dritte,  Nakos, 
ein  offenbarer  Narr  war  und  dem  Volke  zum  Gespötte 
diente.  Niemand  dachte  je  daran,  ihnen  zu  gehorchen, 
und  sie  besiegelten  ihre  eigene  Erniedrigung,  indem  sie 
durch  ihTen  Secretär  Glarakis  mit  Verkauf  von  Ka- 
perbriefen  an  Freibeuter  einen  niedrigen  und  schmutzi- 
gen Handel  trieben.  Die  Insulaner  hatten  wenig  von 
dem  Feinde  gelitten,  aber  sie  waren  durch  die  Hydri- 
otenparteien  des  Konduriottis  und  des  Tombazis  gestört, 
von  der  Flotte  fortwährenden  Heimsuchungen  ausgesetzt 
und  von  Banditensch  warmen,  die  jede  Art  von  Handel, 
ausser  dem  mit  gestohlenen  Gütern,  vernichteten  und 
die  Küsten  nicht  minder  als  die  See  gefährlich  machten, 
gequält.  Zu  Milo,  Siphnos,  Naxosu.  s.  w.  herrschten 
die  kretensischen  Verbannten  über  die  Eingebornen  mit 
äu&serster  Frechheit  und  Raubgier. 

Nach  dem  Falle  Athens  war  Rumelien  gänzlich 
verloren,  die  türkischen  Vorposten  berührten  den  nörd- 
lichen Abhang  des  Berges  Geranion  und  die  armato- 
lischen  Capttäne  erneuerten  entweder  ihre  Unterwer- 
fungsacte  dem  Reschid-Pascha  oder  flohen  nach  Morea. 
Jedoch  begaben  sie  sich  dahin  nicht  in  der  Absicht,  die 
Halbinsel  zu  vertheidigen,  sondern  ihr  Plan  war,  die 
Festungen  zu  nehmen  und  dadurch  in  den  Stand  ge- 
setzt zu  sein,  einen  guten  Handel  mit  den  Türken  oder 
irgend  einer  andern  Partei,  welche  zuletzt  im  Besitze 
bleiben  würde,  zu  machen.   In  Napoü  di  Romania  lagen 
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Rumelioten  m  Garnison,  ond  in  Folge  eines  abgemach- 
ten Plans  and  einer  anter  ihren  Häuptlingen  im  Lager 
des  Phalerqs  aufgebrachten  Subscription  bestach  Kizzo 
Tzavellas  die  von  Johann  Notaras  in  Akrokorinth  ge- 
lassenen Soldaten,  ihm  dasselbe  gegen  Bezahlung  ihrer 
Rückstände  zu  übergeben.  Wenn  wir  ans  nicht  sehr 
irren,  so  kam  das  Geld,  welches  er  aufwandte,  von 
dem  Verkaufe  eines  Theiles  von  Church's  Magazinen 
an  die  Ungläubigen  her!  Der  dritte  peloponuesische 
feste  Platz,  der  noch  von  den  Griechen  besetzt  war 
(Monembasia),  war  in  den  Händen  von  Pietro-Bef  s  Bru- 
der, Johann  Naoromikhalis,  welcher  von  dort  Raubschiffe 
ausschickte  und  den  Ort  in  eine  Diebeshöhle  verwandelte. 

Es  gab  kein  Heer,  weil  es  keine  Einnahme  gab, 
und  die  Soldaten  fanden  es  vorteilhafter,  am  Bord  von 
Kreuzern  zu  dienen,  als  unter  der  Nationalfahne  zu  dar« 
ben.  Die  Grundsteuer  für  1827  war  von  der  vorigen 
Regierung  für  9,000,000  Piaster  verpachtet,  aber  diese 
Summe  war  ausgegeben,  die  Zölle  brachten  nichts  ein 
nod  eine  Hälfte  von  15  Procent  auf  alle  in  See  ge- 
nommene Prisen,  zu  welcher  die  Verwaltung  gesetzlich 
berechtigt  war,  steckten,  falls  die  Summe  bezahlt  wurde, 
der  Vice- Präsident  und  seine  Collegen  in  die  Tasche. 
Subsidien  an  Geld  und  Provision  flössen  noch  aus  Europa 
qnd  Amerika,  obgleich  in  verringertem  Strome;  der  grösste 
Theil  davon  ward  von  der  Marine  verschlungen,  und 
Church  and  Fabvier  machten  ihre  Ansprüche  auf  den 
Ueberschuss  mit  einer  gewissen  Heftigkeit  geltend,  was 
die  Stellung  des  Obristen  Heydeck  an  der  Spitze  des 
Commissariats  keineswegs  zu  einem  Rosenlager  machte* 
Zu  Mediana  mit  500  Mann  regulären  Truppen  einge- 
schlossen, bestand  Fabvier  darauf,  keine  Befehle  von 
Church  annehmen  zu  wollen,  und  um  unangenehme  Rei- 
bungen zu  vermeiden,  gab  ihm  der  Generalissimus  keine. 
Der  erstere  ward  von  den  Mitgliedern  des  Verwaltungs- 
raths, welcher  sich  auf  französischen  Einfluss  stützte, 
der  andre  von  der  Familie  und  den  Anhängern  Kolo- 
kotronis'  und  von  einer  Partei  dem  Maurokordatas  be- 
freundeter Rumelioten  aufrecht  erhalten. 
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Da  ein  Einfall  aus  Attika  erwartet  wurde,  brachte 
Heydeck  70,000  Kationen  nach  Akrokorinth,  und  Church 
schlug  sein  Hauptquartier  auf  dem  Isthmus  auf,  von  wo 
aua  er  gegen  des  Seraskiers  Verbindungen  zu  agireo 
beabsichtigte;  doch  da  er  von  Fonds  und  Magazinen 
cntblösst  war,  so  figurirten  seine  Plane  Woss  auf  dem 
Papier.  Zu  Anfang  Juli's  gelang  es  ihm,  durch  gross* 
müthige  Versprechungen  2000  Mann  und  eine  Flottille 
von  psariotischen  Schiffen  zusammenzubringen ,  um  die 
Pässe  von  Thermopylä  einzunehmen.  Jedoch  konnte 
er  in  dem  zum  Abzüge  bestimmten  Augenblicke  seine 
Expedition  nicht  in  Bewegung  setzen,  weil  kein  Geld 
zur  Besoldung  und  zur  Bestreitung  der  Fracht  vorhan- 
den war.  Die  Schiffsmacht  segelte  nach  Aegina  zurück 
und  der  grösste  Theil  der  Landtruppen  löste  sich  auf.. 
Zum  Glück  für  ihn  hielten,  während  er  so  ganz  und 
gar  ausser  Stand  war,  etwas  zu  unternehmen,  verschie- 
dene Gründe  den  Kutayer  ab,  in  Morea,  von  welchem 
man  glaubte,  dass  es  die  Privat-Domäne  Ibrahim-Paschas 
werden  würde,  einzudringen.  Zufrieden,  in  zwei  Feld* 
zügen  den  vollen  Umfang  seiner  eignen  Provinz  wieder 
erobert  zu  haben,  beschäftigte  sich  der  Ilunieli-Valesi 
mit  der  Befestigung  seiner  inneren  Angelegenheiten  und 
entliess  ruhig  seine  albanischen  Söldner,  deren  unruhi- 
ger Geist  ihm  grosse  Beschwerden  machte.  Nachdem 
er  eine  Ahtheilung  regulärer  Infanterie,  die  bald  nach 
der  Capitulation  zu  ihm  stiess,  in  die  Akropolis  gelegt 
hatte,  brachte  er  einen  Theil  des  Sommers  in  Theben 
zu  und  ging  im  August  über  Larissa  nach  Jannina. 

Am  15.  Juni  brachten  zwei  Schoner  die  verwal- 
tende und  gesetzgebende  Commission  von  Porös  nach 
NaupHa;  letztere  hatte  zu  ihrem  Präsidenten  Dr.  Renieri^ 
einen  alten  tauben  Kretenser,  der  so  wenig  Werth  auf  die 
ihm  übertragene  Ehre  legte,  dass,  als  ihn  Kolokotronis  zu 
Tiözene  als  die  zur  Verwaltung  des  Amtes  geeignete 
Person  bezeichnete ,  er  sich  hinter  einen  Citronenbaum 
zu  verstecken  suchte.  Sie  kamen  gerade  zeitig  genug  an, 
um  als  Zeugen  Scenen  von  Raub  und  Blutvergiessen  bei- 
zuwohnen, welche  alle  früheren  Greuel  in  Schatten 


Digitized  by  Google 


- 


473 

stellten.  Seit  ihrem  Hader  Im  verflossenen  December 
waren  Grivas  und  Fotomarra  zu  einer  stillschweigenden 
Uebereinkuiift  gekommen,  die  Regierung  des  Orts  za 
theilen,  indem  jeder  Contributionen  nach  Belieben  ein- 
trieb und  die  Bezahlung  durch  die  überzeugenden  Grunde 
von  Einkerkerung  und  Bastonade  erzwang.  Die  Leich- 
tigkeit, womit  sie  diese  Räuberei  ausübten,  erregte 
den  Neid  der  moreotischen  Capitane,  welche  mit  Be- 
dauern die  Festungen  ihrer  Halbinsel  von  Fremden  ein- 
genommen sahen. 

Kolokotronis  insbesondere  hatte  stets  ein  Gelüsten 
nach  dem  Palamides,  und  da  er  vom  Generalissimus 
begünstiget  war,  beschloss  er,  ihn  den  Rumelioten  zu 
entreissen.  Nachdem  er  seine  treuen  Anhänger  in  Argos  ge- 
mustert, machte  er  einen  Privatvertrag  mit  Fotomarra,  wel- 
cher zu  seinen  Unternehmungen  die  Augen  zu  schliessen 
einwilligte  und  dann  einen  Oflicier  des  Grivas  durch 
ein  Geschenk  von  einem  Paar  mit  Gold  und  Juwelen 
ausgelegten  Pistolen  zu  bestechen  suchte.  Der  Offizier 
hielt  ihn  mit  Versicherungen  hin,  eröffnete  aber  das 
Complot  seinem  eigenen  Chef.  Grivas  verlangte,  er  solle 
die  Tauschung  fortsetzen,  und  bereitete  den  Moreoten 
einen  argen  Empfang.  In  der  Nacht  des  9.  Juni  zog 
Johann  Kolokotronis  mit  250  31ann  still  in  die  untere 
Stadt  durch  ein  kleines  Thor  ein,  das  nach  der  See 
zu  von  Fotomarra  absichtlich  offen  gelassen  war,  wäh- 
rend Jokris,  Capitan  von  Argos,  die  Höhe  von  Pala- 
mides erstieg  und,  wie  er  erwartete,  den  äussern  Ein- 
gang unverschlossen  fand.  Kaum  hatten  seine  Voider- 
iinien  die  Schwelle  des  Thores  überschritten,  als  ein 
lebhaftes  Musketenfeuer,  mit  wenigen  Kanonenschüssen 
untermischt,  ihm  bewies,  dass  er  in  eine  Falle  gerathen 
warj;  an  der  Hand  verwundet,  galoppirte  er  den  Hügel 
hinab,  und  seine  Anhänger  folgten  ihm  auf  dem  Fusse 
nach.  Als  der  junge  Kolokotronis  erfuhr,  dass  seiu 
Vater  überlistet  war  und  er  kein  Mittel  zu  entkommen 
hatte,  barricadirte  er  sich  selbst  in  einem  grossen  Hause 
und  capitulirte  mit  Grivas,  welcher  ihm,  gegen  Unter- 
zeichnung einer  Obligation  von  60,000  Piastern,  erlaubte 
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nach  Argos  zu  gehen ;  unter  dem  Pfeifen  und  Geschrei 
eines  Haufens  Buben,  die  auf  den  Wällen  derCitadelle 
in  Reihe  und  Glied  standen,  zogen  die  Kolokotronisten 
unten  vorbei.  Dieses  misslungene  Unternehmen  machte 
den  alten  peloponnesischen  General  lächerlich,  und  um 
seiner  zu  spotten,  trug  Grivas  in  der  Folge  stets  in 
seinem  Gürtel  die  prächtigen  Pistolen,  am  die  seinRival 
betrogen  worden  war. 

Ein  Streit,  der  bald  darauf  unter  den  Rumelioten 
selbst  erfolgte,  hatte  für  das  Volk  in  Nauplia  unendlich 
schlimme  Folgen.  Georg  Mauromikhalis  und  sein  Col- 
lege Milaitis  waren  übereilt  genug,  die  Frage  wegen 
Verfolgung  golettis'  in  Anregung  zu  bringen,  indem  sie 
ihn  anklagten,  er  habe  sich,  um  die  Blokade  von  Ne- 
gropont  aufzuheben,  von  den  Türken  bestechen  lassen. 
Kolettis  leugnete  das  Factum  nicht,  35,000  Piaster 
empfangen  zu  haben,  behauptete  aber,  er  habe  diese 
Summe  dazu  verwendet,  die  hydriotfschen  Fahrzeuge, 
die  er  mit  sich  hatte,  zu  bezahlen.  Seine  Anhänger 
versicherten  sich  der  Beistimmung  Grivas9,  aber  er  brauchte 
keine  mächtigeren  Anhänger,  da  Dukas*)  und  Stratos 
^Fotomarras'  Lieutenants  in  Itschkale)  versicherten,  sie 
wollten  ihren  letzten  Blutstropfen  an  seine  'Vertheidi- 
gung  setzen.  Einige  der  moreotischen  Primaten  schürten 
listigerweise  diese  Streitigkeit,  in  der  Hoffnung,  diese 
anmassenden  Soldaten  ihre  Waffen  gegen  einander  keh- 
ren zu  sehen.  Da  die  Rumelioten  zu  einer  Reibung 
r,eif  waren,  so  fanden  sie  schnell  in  einer  Erörterung 
über  die  Ausdehnung  von  Grivas'  Hecht,  Contributionen 
in  der  Stadt  zu  erheben,  einen  Vorwand.  Am  10.  Juli 
ward  sein  Bruder  Stauros,  als  er  an  der  Spitze  einer 
Truppenabtheilung  die  Grenzen  von  Fotomarras'  Juris- 
diction überschritt,  von  Dukas  angegriffen,  worauf  die 
Batterien  vom  Palamides  ihr  Feuer  eröffneten,  welches 
von  denen  von  Itschkale  beantwortet  wurde.  Das  Feuer 
von  den  Kanonen  und  Flinten  hörte  neun  Tage  lang 

*)  Derselbe  Konstantin  Dukas,  welcher  eine  Abiheilung  von  Alex- 
ander Ypsilantis'  Armee  coramandirte.   Nach  seiner  Entlassung  aus 

Bender  kam  er  im  Jahre  1825  nach  Griechenland. 
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nicht  auf  und  am  13.  aHein  wurden  mehr  als  SSO  Tin- 
geln und  Bomben  ausgetauscht.  Mehrere  Hauser  wor- 
den vernichtet,  viele  bedeutend  beschädigt,  alle  von 
den  Truppen,  welche  die  Bürger  eines  bedeutenden 
Werths  an  Eigenthum  beraubten,  geplündert  und  ver- 
heert Unter  ihrer  Beute  stahlen  sie  die  Casse  des 
alten  Panuzzos  Notaras,  welche  den  Brautschate  seiner 
mit  Georg  Mauromikhalis  verlobten  Tochter  enthielt 
Hundertondzwanzig  Menschen  verloren  ihr  Leben,  und 
am  14«  verwundete  eine  Kugel  vom  Palamjdes,  welche 
in  den  Saal  des  gesetzgebenden  Körpers  fiel,  drei  Se- 
natoren. 

Townshend  Washington,  der  Amerikaner,  welcher 
sich  durch  Unterzeichnung  von  General  Koche's  Pro-« 
tes'tation  bekannt  gemacht  bat,  hielt  die  Conjunctur  für 
einen  Abenteurer  seiner  Art  für  günstig,  verband  sich 
mit  Dnkas  und  ward,  während  er  ein  Geschütz  richtete, 
am  16.  dnrch  einen  Kanonenschuss  getödtet  Sobald 
die  Feindseligkeiten  begannen,  flohen  Müaitis  und  Nakoa 
au  dem  Burdzi,  und  der  Vice-Präsident,  welcher  etwas 
länger  in  der  Stadt  blieb,  folgte  zuletzt  ihrem  Beispiel  ' 
und  suchte  Mittel,  die  Flammen,  die  er  so  unklug  ent- 
zündet, zu  unterdrücken.    Aber  das  war  keine  leichte 
Aufgabe,  da  die  Wuth  der  Kämpfenden  aufs  höchste 
gestiegen  war.    Admiral  Codrington,  der  in  den  Golf 
eingelaufen  war,  sah  der  Bewegung  mit  Unwillen  zu 
und  bot  seine  Macht  vergebens  auf,  ihr  ein  Ziel  zu 
setzen.    Doch  leistete  er  dadurch  menschenfreundlichen 
Dienst,  dass  er  die  streitenden  Parteien  bewog,  die 
Einwohner  in  die  Ebene  und  auf  die  nächsten  Inseln 
entfliehen  zu  lassen,  und  sandte  seine  Boote,  um  zu  ihrer 
Fortschaffung  behül flieh  zu  sein.    Ehe  er  einschritt,  hiel- 
ten die  Soldaten  die  Thore  verschlossen  und  verkauften 
für  Geld  die  Erlaubnis*,  hinauszugehen;  aber  sobald  freier 
Auszug  bewilligt  war,  eilte  die  ganze  Bevölkerung  mit 
Ausnahme  des  stoischen  Ypsilantis,  der  darauf  bestand, 
in  seinem  mit  Kugeln  durchlöcherten  Hause  zu  bleiben, 
aus  der  Stadt. 

Da  Boten  nach  allen  Seiten  abgesandt  waren,  um 
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alle  Personen,  durch  deren  Einflass  man  die  Herstel- 
lung  des  Friedens  mit  Wahrscheinlichkeit  voraussetzte, 
Äufzubieten,  so  kamen  Fabvier  von  Methans  und  Capi- 
1  tfin  Hamilton,  letzterer  an^  18.,  von  Manrokordatos  und 
Trikupis,  die  er  in  Porös  mitgenommen  hatte,  begleitet, 
und  am  nächsten  Tage  Cochrane  in  der  Fregatte  Hellas 
mit  einer  Deputation  von  Hydra  und  Spezzia  an;  aber 
in  wenigen  Stunden  reiste  er  wieder  ab,  und  die  Ge- 
genwart Fahvie^s  und  Heydeck's  erwies  sich  ganz  un- 
nütz. Capitän  Hamilton's  Einschreiten  hatte  ein  besseres 
fiesultat :  auf  sein  Gesuch  ward  das  Feuer  eingestellt, 
und  er  vermochte  Fotomarras  und  Grivas  dahin,  am 
Bord  des  Cambrian  zusammenzukommen  und  sich  dem 
Anscheine  nach  zu  versöhnen.  Obgleich  alle  Parteien 
des  Kampfes  müde  waren,  schien  keine  Garantie  für 
die  Dauer  der  Buhe  vorhanden  zu  sein,  es  sei  denn, 
dass  die  rumeliotischen  Häuptlinge  den  Forts,  welche 
eie  besetzt  hielten,  entsagten,  und  deshalb  schrieb  der 
Verwaltungsrath  an  Chureh  und  bat  ihn,  sich  nach  der 
Hauptstadt  zu  begeben  und  sie  dazu  zu  bewegen. 

Er  verliess  am  23.  Korinth,  von  einer  kleinen  Trup- 
penabtheilung  begleitet,  und  quartierte  sich  am  nächsten 
Tage  in  einem  Garten  nahe  dem  Dorfe  Aria  ein.  Gri- 
vas sowohl  als  sein  Nebenbuhler  begrüssten  die  Ankunft 
des  Generalissimus  mit  Ehrenschüssen  und  drückten  ihm 
ihre  vollkommene  Bereitwilligkeit,  sich  seiner  Entschei- 
dung zu  unterwerfen,  aus;  aber  der  Einzige,  dessen  Ge- 
horsam über  blosse  Worte  hinausging,  war  Fotomarra. 
Da  er  fand,  dass  sein  Einverstandniss  mit  Kolokotronis 
seinen  Soldaten  Verdacht  gegeben  hatte,  und  dass  Du- 
kas  und  Stratos  ihn  als  nichts  betrachteten,  zog  ersieh 
mit  einem  Gefolge  von  fünfzig  Mann  in  Church's  La- 
ger zurück.  Drei  Wochen  wurden  in  Erwägung  von 
Vorschlägen  und  Gegenvorschlagen  hingebracht;  Stratos 
bot  einmal  Heydeck  an,  ihm  Itschkale  zu  überliefern, 
nahm  aber  sein  Wort  zurück,  als  der  baierische Obrist 
davon  sprach,  Fabvier's  reguläre  Truppen  als  Garnison 
hineinzulegen.  Grivas  und  seine  Brüder  Hessen  Church 
in  denPalamides  ein,  jedoch  unter  der  Bedingung,  dass 
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er  keine  Trappen  mit  «ich  bringen  sollte,  so  dass  der 

General,  nachdem  er  dort  zwei  Tage  vielmehr  als  Ge- 
fangener denn  als  Commandant  verweilt,  beschämt,  nur 
zum  Schauspiel  gedient  zu  haben,  in  sein  Quartier  zu 
Aria  zurückkehrte.  Grivas,  der^eiu  geheimes  Einver— 
ständniss  mit  den  Familien  Konduriottis'  und  Mauromikhalis* 
hatte,  schloss  darauf  wieder  die  Thore  und  erklärte,  er 
wolle  das  Castell  nicht  eher  aufgeben,  als  bis  man  ihm 
1,000,000  Piaster  bezahlt  haben  würde.  Nachdem  jede 
Art  äusserer  Vermittelung  ohne  Erfolg  geblieben  war, 
glichen  er  und  Dukas  plötzlich  ihren  Streit  unter  sich 
»us  und  wurden  die  vertrautesten  Freunde*).  Gana 
Argolis  fühlte  die  aus  dem  ordnungslosen  Zustande 
NapoÜ's  entsprungenen  Uebel.  Banden  von  Rumelioten 
durchstreiften  das  Land  und  plünderten  die  Bauern,  die, 
durch  immerwährende  Angriffe  zur  Verzweiflung  gebracht, 
ihre  Dörfer  verliessen,  sich  in  wilde  Schluchten  zurück- 
zogen und  die  Maraudeurs  mit  Flintenschüssen  empfin- 
gen. In  Argos  barricadirte  das  Volk  die  Zugänge  zur 
Stadt  und  feuerte  auf  jedes  Militär,  das  sich  irgend 
nahte.  Kolokotronis,  dieser  Erz- Anarchist,  hatte  zu- 
letzt keinen  Antheil  am  Bürgerkriege.  Niedergeschla- 
gen durch  den  Ausgang  seiner  Unternehmungen  auf 
Palamides,  marschiite  er  unter  dem  Vorwande,  sich  Ibra- 
him entgegenzustellen,  in  die  Berge,  und  seine  ganze 
Partei  folgte  ihm. 

Durch  die  Erzählungen  dieser  Unruhen  sind  wir 
unvermerkt  in  den  Monat  August,  wo  einige  Strahlen 
Lichts,  Vorboten  eines  helleren  Tags,  über  die  verzwei- 
felten Griechen  hereinbrachen  und  ihren  Geist  von  den 
Leiden  der  Gegenwart  ablenkten,  geleitet  worden. 

Der  Tractat  vom  6.  Juli  ward  bekannt,  und  sie 
hatten  nicht  lange  auf  seine  Bestätigung  zu  warten. 
Am  17.  kamen  Sir  Edward  Codrington  und  Herr  von 

*)  Der  Bürgerkrieg  and  das  dadurch  veranlasste  Klend  schien 
den  Rumelioten  nur  ein  Zeitvertreib.  Der  Verfasser  ist  oft  in  Gri- 
vas'  uud  Dukas'  Gesellschaft  gewesen,  wo  sie  sich  über  diese  Bege- 
benheiten unterhielten  und  mit  grosser  Heiterkeit  die  Vorfälle  bei 
diesem  Streite  erfühlten* 
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Rigny  in  ihren  Flaggschiffen  nach  Nauplia  nnd  setzten 
in  einer  am  Bord  der  Asia  gehaltenen  Conferenz,  wel- 
cher der  Regierangs- Secretär  Glarakis,  Alaurokordatos 
und  Zaimis  beiwohnten,  fest:  „dass  sie  (die  Admirale) 
mit  einer  authentischen  Nachricht  von  einem  in  London 
geschlossenen  Bündnisse  von  England,  Frankreich  und 
Russland  versehen,  gemäss  seinen  Bestimmungen  die 
Griechen  einlüden,  einen  Waffenstillstand  zu  beobachten« 
Da  diese  Mittheilung  keine  officielle,  sondern  eine  offi- 
ciöse  war,  wie  man  es  in  diplomatischer  Redeweise 
nennt,  so  antwortete  der  hellenische  Verwaltungsrath 
nicht  in  positiven  Ausdrucken,  handelte  aber  nichts  desto 
weniger  der  Eingebung  der  Admirale  gemäss  und  ver- 
öffentlichte eine  Adresse  an  die  Nation,  worin  er  die 
Kenntuiss  von  dem  Bestehen  des  Tractates  und  seine 
Leberzeugung  eingestand,  dass  die  alliirten  Mächte  einen 
Waffenstillstand  vorschlagen  würden*,  er  fugte  hinzu, 
dass,  da  Nauplia  kein  schicklicher  Platz  zur  Berathung 
wäre,  die  provisorische  Regierung  damit  umgehe,  ihre 
Sitzungen  nach  Aegina  zu  verlegen. 

Gemäss  diesem  Beschlüsse  vertauschten  die  Mit- 
glieder der  beiden  Rathe  ihren  verschlossenen  und  heissen 
Käfig,  den  Burdzi,  mit  Freuden  gegen  reine  Luft  und  eine 
ruhige  Wohnung  im  Innern  des  saronischen  Golfes.  Gleich- 
zeitig kehrte  Church  nach  Korinth  zurück,  nur  an  der 
Spitze  einer  Handvoll  halbnackter  und  halbverhungerter 
Pallikaren,  die  ihm  durch  persönliche  Zuneigung  anhin- 
gen, und  die  er  durch  seine  Uneigennützigkeit,  sein  lie- 
benswürdiges Benehmen  und  seinen  grossmüthigen  Cha- 
rakter gewonnen,  seine  militärischen  Pflichten  wieder 
aufzunehmen. 

Eine  von  den  Admiralen  gesandte  Deputation,  aus 
den  Capitänen  Hamilton  und  Hugon  und  dem  russischen 
Legationsrath  Timoni  bestehend,  legten  den  2.  Septem- 
ber zu  Aegina  in  gehöriger  Form  die  Clausel  des  Trac- 
tates vor,  welche  Einstellung  der  Feindseligkeiten  vor- 
schrieb, wozu  die  Griechen  augenblicklich  ihre  Zustim- 
mung gaben.  Sie  waren  in  der  That  die  ersten  gewe- 
sen, welche  einen  Waffenstillstand  gefordert  hatten  und 
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doch  hielten  ihn  viele  jetzt,  da  er  ihnen  auferlegt  ward, 
für  eine  Bedrückung.  Der  Mehrzahl  der  Insulaner  und 
Peloponnesier  schien  er  ein  Rettungsanker,  aber  die 
Huinelioten,  von  Natur  rastlos  und  von  Koleüis  aufge- 
wiegelt, sahen  die  Frage  durch  ein  andres  Prisma  an. 
Da  sie  sich  am  Vorabend  einer  entscheidenden  Ausglei- 
chung glaubten,  waren  sie  um  das  ihrem  Vaterlande 
aufbehaltene  Geschick  besorgt  und  fürchteten,  die  Tür- 
ken möchten  dessen  Meister  bleiben.  Unter  denen,  die 
am  lautesten  auf  die  Massregel  schalten,  waren  Cochrane, 
Church  und  Fabvier,  weil  sie  eine  Möglichkeit,  billige 
Lorbeeren  in  der  Fortsetzung  des  Krieges  zu  sammeln, 
durchschauten,  und  weil  die  Pforte  mit  den  grössten 
Mächten  Europa's  zerfallen  war.  Jedoch  hatten  sie  in 
der  Folge  keine  gerechte  Ursache,  sich  zu  beklagen, 
weil  dadurch,  dass  der  Sultan  den  Waffensüllstand 
verworfen  hatte,  er  auch  für  die  Griechen  nicht  langer 
1j      i-i  d  ^^f^Äi^^ 


Zweiter  Abschnitt. 

Ibrahim- Pascha* $  Operationen  im  Peloponnes.  BlokaJe 

und  Einnahme  des  Forts  Klemuzzi.  —    Ankunft  der 

türkischen  Flotte  zu  Naearin.  —    Lord  Cochrane* s  und 

Capitän  Hastinas*  Streifzug  an  der  Westküste  von  Morea. 

—  Expedition  nach  dem  Hafen  von  Alexandrien.  — 
Weitere  Operationen  Ibrahim' s  in  Morea.  —  Willkühr- 

liches  Walten  der  moreotischen  Capitäne.  —  Händel  der 

Insel  Spezzia  mit  dem  österreichischen  Commodore  Dan- 

dato.  —  Glückliche  Kreuzfahrten  des  Lord  Cochrane.  — 

Ibrahim-Pascha  in  Mcssetüen. 


Mit  den  Frühlingswinden  begann  Ibrahim 
Operationen  nach  fünfmonatlicher  Unthätiirkeit .  setzte 
den  13.  April  über  den  Alpheus  und  brach  mit  6,000 
Mann  in  Elis  ein.  Die  Einwohner  suchten  ihre  ge- 
wohnten Schlupfwinkel  auf,  welche  sie  jedoch  nicht 
schützten,  denn  der  Pascha  beorderte  ein  Geschwader 
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von  Corvctten,  Briggs  und  Schonern ,  sich  der  Küste 
entlang  seiner  Armee  gegenüber  zu  halten,  nahm  durch 
eine  Reihe  vereinigter  See-  und  Landangriffe  die  kleines 
Inseln  in  dem  Sumpfe  des  Anigrus,  des  Alpheus  und  der 
Bucht  von  Katakolo  und  machte  eine  grosse  Anzahl  Ge- 
fangener. Von  den  Insurgenten,  welche  in  den  Booten 
zu  entwischen  suchten,  wurden  viele  von  den  ägypti- 
schen Fahrzeugen  aufgegriffen,  andere  erreichten  Zante 
und  wurden  von  da  nach  Kalamos  gesandt,  nachdem 
man  sie  mit  Arznei  und  Verbänden  für  die  Verwun- 
deten versorgt  hatte. 

Ibrahim  detaschirte  eine  Colonne  nach  Patras  und 
schloss  das  Castell  Klemuzzi  {von  den  Venetianern 
Castell  Tornese  genannt}  ein,  welches,  auf  der  Spitze 
des  äussersten  westlichen  Vorgebirges  des  Peloponnes 
erbaut,  die  Canäle  von  Zante,  Cephalonia  und  Ithaka 
überschaute.  An  der  nördlichen  Basis  des  Hügels, 
auf  welchem  es  steht,  liegt  der  kleine  Hafen  Klareir/a, 
das  alte  Cyllene,  einst  das  elische  Schiffsarsenal,  im  13« 
Jahrhundert  die  Hauptstadt  von  Morea  unter  den  fran- 
zösischen Fürsten  aus  dem  Hause  Champagne  und  ge- 
genwärtig ein  unbedeutendes  Dörfchen.  Obgleich  ausser 
Verteidigungszustand  gesetzt  und  lange  vernachlässigt, 
hätten  die  starken  steinernen  Mauern  dieses  Forts  gegen 
den  Pascha  sich  vollkommen  gut  halten  können,  wären 
die  Cisternen  nicht  verfallen  und  trocken  gewesen.  Die 
Griechen  hatten  acht  Stück  Geschütz  auf  die  Wälle 
gebracht,  die  sie  aus  einer  türkischen  Brigg,  welche 
Mitte  Mafs  nahe  bei  Klarenza  gescheitert  war,  genom- 
men hatten,  und  Sisinis'  zweiter  Sohn  warf  sich  mit 
1,800  Leuten,  von  denen  300  streitbar  waren,  in  das 
€astell,  weil  er  sich  einbildete,  die  Aegyptier  würden 
vorbeiziehen,  wie  sie  in  den  früheren  Feldzügen  gethau 
hatten. 

Ibrahim  begann  die  Belagerung  mit  drei  Feldstücken ; 
da  er  aber  sah,  dass  er  niehts  ausrichtete,  landete  er 
zwei  Haubitzen  auä  seinen  Schiffen,  pflanzte  sie  auf 
einer  Erhöhung  im  Osten  des  Forts  auf,  bombardirte 
es  und  schlug  zwei  nächtliche  Ausfalle  der  Garnison 
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zurück.  Die  Blokade  dauerte  drei  Wochen,  bis  uner- 
träglicher Durst,  der  durch  Mangel  an  Raum  und  die 
brennenden  Strahlen  einer  last  senkrechten  Sonne  noch 
empfindlicher  ward,  die  Insurgenten  zwang,  Vorschlage 
zu  machen;  aber  der  Pascha  wollte  keine  Capitutation 
annehmen  und  sagte:  „sie  müssten  sich  auf  Discre- 
tion  ergeben,  und  er  wisse,  wie  er  mit  ihnen  zu  ver- 
fahren habe."  Da  ihnen  keine  Wahl  blieb,  so  legten 
sie  am  17.  Mai  ihre  Waffen  nieder  und  ergaben  sich 
auf  Gnade  und  Ungnade.  Nur  fünfzehn  von  ihnen 
waren  von  den  Bomben  getödtet  worden,  aber  über 
200  starben  gleich  nach  der  Uebergabe,  in  Folge  des 
unmassigen  Genusses  von  Wasser.  Ibrahim  behandelte 
Michael  Sisinis  mit  Artigkeit  und  erlaubte  ihm  sogar, 
zuweilen  den  englischen  Vice-Consul  zu  Patras  zu  be- 
suchen und  mit  ihm  zu  speisen.  Die  geringeren  Gefan- 
genen beiderlei  Geschlechts  schiffte  er  ein  und  ver- 
dammte sie  zu  ewiger  Sklaverei. 

Wahrend  er  Elis  unterwarf,  segelte  die  osmanische 
Flotte,  welche  in  Verbindung  mit  ihm  zu  agiren  bestimmt 
war,  aus  dem  Hellespont.  Khosref  hate  der  Wurde 
eines  Kaputan-Pascha  entsagt,  da  der  Sultan  ihn  zum 
Seraskier  der  in  und  um  die  Hauptstadt  liegenden  Trup- 
pen ersehen  hatte;  und  da  sein  Nachfolger  zu  Constan- 
tinopei  zurückgehalten  ward,  commaudirten  Tahir-Pa- 
scha  und  der  Patrona-Bei  die  Flotte,  welche  aus  einem 
Linienschiff,  neun  Fregatten  nnd  achtzehn  Corvetten 
uud  Briggs  bestand.  Hätte  ihnen  Cochrane  im  Archipel 
aufgelauert,  so  würden  die  Türken  wahrscheinlich  eine 
Niederlage  erlitten  haben;  nun  aber,  da  er  im  Pi- 
raus  war,  gingen  sie  ohne  irgend  ein  Hiuderniss  nach 
Navarin. 

Nach  dem  Unfall  auf  dem  Cap-Kolias  beschloss 
der  Lord  sein  Glück  auf  dem  ihm  eigenen  Element  zu 
versuchen,  besuchte  am  14.  Mai  Hydra  und  erhielt 
von  den  Archonten  dieser  Insel  und.  von  Spezzia  jeden 
Beweis  von  zuvorkommender  Hochachtung.  Das  Geld, 
welches  er  aus  Frankreich  mitgebracht,  war  gänzlich 
ausgegeben,  aber  er  pflegte  das  Wohlwollen  der  Brüder 
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Konduriottis  und  Orlando  mit  so  gutem  Erfolge,  dass 
sie  den  hydrioiischen  Fahrzeugen,  die  sich  in  Porto- 
Kheli  mit  denen  von  Spezzia  und  Psara  verbanden^  die 
Löhnung  für  einen  Monat  vorschössen.  Die  letzteren 
hatten  eben  ihren  alten  Commodore  Apostoli  verloren« 
Er  war  an  einer  Pleuresie  gestorben  und  ward  allge- 
mein und  mit  Recht  bedauert,  denn  er  war  ein  tapferer 
und  würdiger  Mann  und  ausgezeichneter  Patriot.  Ob- 
gleich er  seine  Landsleute  in  ihrem  Zusammentreffen 
mit  der  feindlichen  Marine  stets  anführte,  so  hielt  er 
es  doch  unter  seiner  Würde,  Unternehmungen  zu  leiten, 
oder  seinen  Sohn  daran  Theil  nehmen  zu  lassen,  wel- 
che blossen  Raub  beabsichtigten.  , 

Von  Cochranes  Gegenwart  angefeuert,  sehnten 
sich  die  griechischen  Matrosen  nach  einem  Gefecht  mit 
den  Türken;  doch  schien  der  Lord  wenig  geneigt,  von 
ihrem  Eifer  Vortheil  zu  ziehen,  da  sein  SpecuJations- 
geist  ihn  verleitete,  die  gewöhnlichen  Methoden  von 
Kriegsführung  zu  verschmähen  und  sonderbaren  und  ro- 
mantischen Thaten  nachzulaufen.  Er  hatte  erfahren, 
d&ss  Ibrahim -Pascha  die  Belagerung  von  Castell  Tor- 
nese  vom  Deck  einer  zu  Klarenza  ankernden  Brigg 
leitete,  und  hielt  es  für  möglich,  .ihn  zu  überraschen  •  er 
segelte  daher  blos  mit  der  Hellas  und  der  Karteria  ab 
und  liess  den  Rest  seines  Geschwaders  in  Porto-K  heli 
zurück.  Als  er  im  ionischen  Meere  angekommen,  sandte 
er  das  Dampfschiff  in  der  Nacht  voran,  um  die  feinoV 
lichen  Schiffe  von  Patras  abzuschneiden,  und  folgte  in 
der  Entfernung  auf  der  Fregatte,  welche  die  österreichi- 
schen Farben  aufsteckte.  Früh  am  Morgen  des  22. 
passürte  Hastings  den  Canal  von  Zante,  und  da  der 
Wind  ihn  von  der  Küste  Morea's  forttrieb,  fuhr  er  zu 
der  verabredeten  Zusammenkunft  zu  Oxia. 

Cochrane  ward  auch  von  dem  Wetter  geneckt: 
bei  den  Sporaden  begegnete  er  einer  türkischen  Brigg 
und  einem  Schoner,  nahm  aber  keine  Notiz  von  ihnen, 
weil  er  keine  Zeit  verlieren  wollte.  Bald  nachher  er- 
hob sich  ein  conträrer  Wind,  und  in  der  Furcht,  Kla- 
renza  nicht  mehr  bei  Tage  erreichen  zu  können ,  fuhr  er 
rv.  31 
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jenen  nach  und  machte  Jagd  auf  sie.  Aber  der  Wind 
setzte  abermals  um;  deshalb  änderte  er  wieder  seine 
Richtung ,  erreichte  mit  einbrechender  Nacht  Klarenza 
und*  nöthigte  zwei  ägyptische  Corvetten  zum  Kampf. 
Die  erste  ganze  Salve  von  der  Hellas  tödtete  und  ver- 
wundete vierzig  Mann  auf  einer  derselben;  da  es  aber 
gleich  darauf  zu  finster  ward,  um  die  Kanonen  zu  rieh« 
ten,  so  entkamen  die  Aegypter  nach  Patras.  Ibrahim 
hatte  für  seine  eigene  Sicherheit  schon  einige  Stunden 
vorher  gesorgt:  er  war  nämlich,  als  er  eine  Fregatte  von 
verdächtigem  Aussehen  erblickte,  in  ein  Boot  gesprun- 
gen und  an  die  Küste  geeilt  Hastings  verfehlte  die 
Hellas,  und  da  seine  Maschine  in  Unordnung  gerathen 
war  und,  wiewohl  mit  Brot  und  Wasser  noch  für  eine 
Woche  versehen,  sein  Kohlenvorrath  nur  auf  drei  Tage 
hinreichte,  so  kehrte  er  nach  Spezzia  zurück.  Auf 
dieser  Fahrt  verlor  er,  als  er  um  das  Cap  Malea 
segelte,  zwei  seiner  Masten. 

Lord  Cochrane  kreuzte  zehn  Tage  lang,  nahm 
ein  theils  mit  Munition,  theils  mit  christlichen  Sklaven 
beladenes  Transportschiff,  setzte  zehn  Türken,  die  er 
an  Bord  fand,  im  Lazareth  zu  Zante  ab  und  sandte 
die  Prise  nach  Porös.  Am  6.  Juni  brachte  er  bei 
Cerigo  eine  Vereinigung  mit  einem  griechischen  Geschwa- 
der von  einer  Corvette,  vierzehn  Briggs  und  acht 
Brandern  zu  Stande,  recognoscirte  Suda  und  segelte 
am  11.  nach  Alexandrien,  wo,  wie  er  wusste,  Mehe- 
met-Ali  beschäftigt  war,  eine  vierte  grosse  Expedition 
auszurüsten. 

Der  Lord  hatte  immer,  seitdem  er  England  ver- 
lassen ,  einen  Angriff  auf  des  Yiceköuigs  Flotte  und 
Arsenal  für  das  sicherste  Mittel  gehalten,  die  Muharae- 
daner  zu  lahmen.  Es  scheint,  dass  die  letzteren  das 
kühne  Unternehmen  von  Kanaris  vergessen  hatten  5  denn 
als  die  Insurgenten  unter  österreichischen  Farben  am 
Nachmittage  des  16.  im  Angesicht  von  Alexandrien  er- 
schienen, wurden  sie  ohne  Weiteres  für  kaiserliche  Be- 
deckung genommen.  Aber  als  sie  näher  herankamen, 
gerietheo  die  aussenliegenden  Kreuzer  in  Alarm  5  einer 
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von  ihnen,  eine  Brigg  von  92  Kanonen,  strandete,  in-* 
dem  sie  inr  den  Hafen  eilte,  in  der  Mündung  desselben. 
Cochrane  ankerte  eine  Stunde  von  der  Küste  and  gab 
den  acht  Braudern  ein  Signal,  einzulaufen,  aber  nur 
zwei  gehorchten,  und  es  gelang,  ihnen  die  Brigg  in 
Brand  zu  stecken,  die  um  neun  Uhr  aufflog.  Hierauf 
Ingen  die  Griechen,  aus  Mangel  an  Wind,  bewegungslos 
bis  zum  nächsten  Morgen«  Es  war  alle  Wahrschein- 
lichkeit vorhanden,  dass,  wären  sie  kühn  in  den  Hafen 
hineingegangen,  sie  des  Päscha's  Flotte  würden  zerstört 
haben',  die  in  der  Ausbesserung  begriffen  und  ganz  und 
gar  nicht  zum  Kampf  vorbereitet  war.  Schrecken  er- 
griff die  Aegypter,  und  der  Vicekönig  selbst  war  die 
ganze  Nacht  thätig,  Munition  an  Bord  seiner  Schüfe  zu 
schaffen  und  sie  auf  die  offene  See  zu  bugsiren.  Bei 
dieser  Operation  kam  ihm  ein  leichter  Wind  zu  statten, 
der  im  Hafen  wehete,  während  es  draussen  windstill 
war.  Sein  stolzer  Geist  konnte  die  Beleidigung  nicht 
ertragen,  die  Cochrane  ihm  auf  seinem  eigenen  Grund 
und  Boden  angethan.  Mit  Tagesanbruch  lichtete  er  in 
einer  kürzlich  in  Marseille  für  ihn  erbauten  Kriegs-Brigg 
die  Anker,  und  man  sah  ihn,  auf  dem  Hintertheil  stehend, 
heftig  sprechen,  seinen  Stab  schwingen  und  sich  den 
Bart  raufen. 

Am  .Morgen  des  17.  liefen  einige  ägyptische  Ka- 
nonenboote in  der  Absicht  aus,  einen  am  Lande  liegen- 
den Brander  abzuschneiden;  da  aber  die  grossen  Boote 
des  Geschwaders  zu  seiner  Hülfe  abgeschickt  wurden, 
so  zogen  sich  die  Muhamedaner  zurück.  Cochrane  setzte 
sich  in  Bewegung  und  steuerte  den  ganzen  Tag  und 
am  Abend  gegen  Nordwest  Seine  schleunige  Abreise 
ward  durch  den  Umstand  veranlasst,  dass  die  griechi- 
schen Fahrzeuge  in  Spezzia  auf  achtzehn  Tage  Provi- 
sion genommen  hatten,'  statt  auf  vierzig,  wie  er  ihnen 
befohlen  hatte.  Mehemet-Ali  verfolgte  ihn  am  18.  mit 
sechs  Fregatten,  sechs  Corvetten,  jede  von  vierund- 
zwanzig Kanonen,  und  zehn  starken  Brigg's  in  einer 
ehrfurchtsvollen  Entfernung  bis  Rhodos:  dies  war  eine 
leere  Prahlerei,  denn  seine  Officiere  vermieden  sorg- 
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fftltig,  mit  der  Hellas  in  Berührung  zu  kommen,  and  in 
der  That  waren  seine  Schiffe  nichts  weniger,  als  in 
schlagfertigem  Zustande.  Die  Insurgenten  passirten  zu 
beiden  Seiten  von  Rhodos ,  und  Cochrane  warf  am  2. 
Juli  zu  Porös  Anker.  Ein  Theil  der  Aegypter  stiess 
bei  der  Bäckkehr  nach  Alexandrien  auf  Hastings,  der 
seinen  Admiral  aufsuchte;  sie  hätten  ihn  aufheben  oder 
in  den  Grund  bohren  können,  da  seine  Maschine  aber- 
mals in  Unordnung  gerathen  war;  aber  sie  hatten  keine 
Lust,  sich  mit  der  Karteria  einzulassen. 

Nach  der  Wiedernahme  von  Castell  Tornese  und 
dem  TrefTen  bei  Klarenza  ging  Ibrahim  -  Pascha  nach 
Patras  und  von  da  den  6.  Juni  nach  dem  Castell 
Morea,  um  daselbst  den  Transport  von  3000  Pferden 
zu  beaufsichtigen ,  welche  in  Albanien  aufgebracht  und 
Ober  den  Golf  gesetzt  wurden,  um  seine  Cavallerie 
wieder  beritten  zu  machen  und  sein  Gepäck  fortzuschaf- 
fen, und  die  ein  zu  diesem  Zweck  zu  Anfange  Mars 
abgesandtes  Corps  Araber  von  Arta  brachte.  Seine 
Verheerungen  brachten ,  endlich  die  erwünschte  Wirkung 
hervor:  das  durch  die  üebergabe  von  Athen  und  durch 
die  Anwesenheit  seiner  Armee  erschütterte  Volk  von 
Kalavryta  und  Pyrgos  machte  Vorschlage  zur  Unter- 
werfung und  erhielt  von  ihm  eine  geschriebene  Amnestie- 
Acte.  Die  albanische  Tribus  von  Zapata,  welche  die 
waldigen  Hügel  von  Maurovuni  bewohnt,  die  auf  das 
Vorgebirge  von  Cap  Papas  hinauslaufen,  verwarf  jedoch 
jeden  Vorschlag  und  widerstand  mitten  in  ihren  Wäldern 
und  Sümpfen  hartnackig  den  Einfallen  seiner  Truppen. 

Achmed-Pascha  führte  am  14.  auf  9000  Pferden 
einen  Transport  von  Provision  unter  Geleit  einer  star- 
ken Colonne  von  Arabern  und  Amanten  nach  Tripo- 
lizza  und  kam,  nachdem  er  die  Garnison  entsetzt  hatte, 
am  25.  wieder  nach  Patras.  Ibrahim  rückte  an  der 
Spitze  von  10,000  Mann,  welche,  ohne  den  geringsten 
Schaden  anzurichten,  durch  die  reifen  Kornfelder  mar- 
schirten,  nach  Kalavryta  vor,  setzte  darauf  seinen  Weg 
nach  Tripohzza  fort  und  erneuerte  seine  Verheerungen 
im  Herzen  von  Arkadien  und  Lakonien.  Seine  Schnei- 
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Egkeit  war  so  gross,  dass  er  in  einer  Wacht  seine 
Cavallerie  nach  JMistra,  eine  Strecke  von  zwölf  Lieues, 
führte,  in  der  Hoffnung,  die  Christen  unversehens  'zu 
überfallen,  welche,  da  sie  bei  Zeiten  von  ihren  Kund- 
schaftern davon  unterrichtet  waren,  entweder  den  Tay- 
getus  erklimmten  oder  sich  in  das  vom  Yatrako  besetzte 
Castell  warfen.  Die  gewöhnliche  Lebensweise  der  Mi- 
strioten  zu  dieser  Zeit  mag  als  Beispiel  des  elen- 
den Zustande*  von  Morea  wahrend  seiner  Einfälle 
dienen.  In  den  Stunden  der  Dunkelheit  war  alles 
schweigsam ,  keine  Seele  wagte  in  den  Ruinen  der 
Stadt  zu  schlafen,  aber  mit  den  frühesten  Streifen  der 
Dämmerung  kam  ein  Haufen  vom  Kopf  bis  zum  Fuss 
bewaffneter  Leute  von  den  Felsen  auf  den  Marktplate 
herab,  tauschte  seine  VVaaren  aus  und  versah  seine 
Geschälte.  Eine  Nation,  die  in  allen  Jahreszeiten  eine 
so  beschwerliche  und  gefahrvolle  Existenz  aushalten 
mag,  ist  nicht  leicht  zii  besiegen. 

Kolliopulos,  Johann  Kolokotronis  und  Nikkas  streif- 
ten in  den  Bergen  herum,  unterhielten  ihre  Anhänger 
in  freien  Quartieren,  begegneten  selten  dem  Feinde  und 
behandelten  das  Landvolk  gleich  Heloten.  Sie  ver- 
brannten die  Dörfer,  die  sich  nicht  augenblicklich  in 
ihre  Forderungen  fügen  wollten ,  und  man  klagt  die 
beiden  ersteren  an,  ihre  Landsleute  an  die  Türken  ver- 
kauft zu  haben.  Church  machte  zwei  prahlende  Be- 
richte von  Siegen  über  die  Ungläubigen  bekannt;  aber 
wenn  man  die  Wahrheit  gestehen  soll,  so  waren  die 
darin  erwähnten  Schlachten  ganz  gewöhnliche  Schar- 
mützel. Das  erste  trug  sich  den  10.  August  auf  dem 
Dervend  von  Makryplat  zu,  wo  Nikkas  einen  Trans- 
port aus  einander  sprengte  und  viele  Maulthiere  nahm; 
das  zweite  in  Kalavryta  den  8.  September,  da  eine 
Abtheilung  der  Garnison  von  Patras  von  den  Banden 
Kolüopnlos',  Petfoneza's,  Kheüotis'  u.  s.  w.  zurückge- 
trieben ward. 

Von  Argos  ging  der  alte  Kolokotronis  im  August 
nach  Megaspiloon,  da  die  Mönche  ihn  eingeladen  hatten, 
ihr  Korinthenland  gegen  Delhi  Achmed-Pascha  zu  ver- 
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theidigen,  der,  von  einer  Flottille  von  fünf  Briggs  and 
Schonern  unterstützt,  mit  3000  oder  4000  Manu 
und  zwölf  Stück  Geschütz  auf  Vostizza  marschirte.  Die 
Mönche  gaben,  Rationen  ungerechnet,  10,000  Piaster 
für  Löhnung  von  2000  Soldaten  aus,  ohne  das  Gering- 
ste dagegen  zu  erhalten;  denn  Kolokotronis  lehnte  ab, 
in  die  Ebene  zu  gehen,  so  lange  die  Türken  darin 
campirten,  obgleich  er  eine  Nachlese  hinter  ihrem  Rü- 
cken hielt,  indem  er  seine  Pallikaren  durch  das  Aner- 
bieten von  wenigen  Paras  bewog,  nächtlicher  Weile  in 
die  Weingärten  zu  kriechen  und  Körbe  voll  Früchte  zu 
sammeln,  über  die  er  für  seine  eigene  Rechnung  verfügte. 

Mittlerweile  gingen  die  türkischen  Schiffe  »wi- 
schen Sapienza  und  Prevesa  fortwährend  hin  und  her« 
Tahir  -  Pascha  ankerte  den  4.  Juli  mit  sieben  Segeln 
vor  Patras,  und  der  Rest  der  Flotte  kam  daselbst  am 
16.  an;  sie  kehrten  am  23.  nach  Navarin  zurück, 
fiberfielen  am  5.  Juli  Patras  und  lichteten  am  10.  die 
Anker.  Zwei  spezziotische  Schoner  beobachteten  sie 
und  kreuzten,  im  Vertrauen  auf  ihr  schnelles  Segeln, 
häufig  den  Lauf  derselben,  zogen  Flaggen  auf  und 
feuerten  Kanonen  ab,  wurden  aber  nicht  beachtet  von 
den  ernsten  Muhamedanern ,  welche  die  Nutzlosigkeit, 
Jagd  auf  sie  zu  machen,  einsahen. 

Die  Capitäne  dieser  'beiden  Kreuzer  verwickelten 
ihre  Insel  in  einen  sehr  unangenehmen  Streit  mit  dem 
österreichischen  Commodore  Dandolo,  Paulucci's  Nach- 
folger, weil  sie  ihre  Begierde  nach  Geldgewinn  nicht 
bemeistern  konnten.  Sie  trafen  nämlich  nahe  bei  Pre- 
vesa vier  von  Triest  nach  Alexandrien  bestimmte  mit 
Holz  beladene  Briggs,  hielten  sie  an  und  brachten  sie 
nach  Spezzia.  'Dandolo,  der  in  Nauplia  war,  verlangte 
und  erhielt  eine  Einsicht  ihrer  nach  dem  Prisengei icht 
daselbst  gesandten  Papiere,  segelte  am  31.  Juli  mit  der 
Bellona  von  vierundsechzig  Kanonen  und  einer 
brigg  nach  Spezzia  und  forderte  die  Wiedererstattung 
der  Schiffe  und  Ladungen.  Die  Ortsbehörden  wichen 
aus  Furcht  vor  ihrer  eigenen  Bevölkerunng  aus  und 
stellten  vor,  dass  der  Fall  vom  Seegerichte  entschieden 
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werden  müsste.  Aber  der  Commodore  achtete  Auf  solche 
Argumente  nicht  und  beschoss  am  nächsten  Tage  die 
Stadt  und  den  Hafen,  der  voller  Schiffe  war,  mit  Ku- 
geln, Kartätschen  und  Raketen.  Nachdem  die  vier 
Briggs  ihm  ausgeliefert  waren,  verlangte  er  6000  Dol- 
ars  als  Entschädigung  für  den  au  einem  kaiserlichen 
Kaufmann  im  Monat  Januar  begangenen  Raub  und 
Irohete  die  Feindseligkeiten  zu  erneuern,  wenn  sie 
licht  binnen  zwei  Stunden  bezahlt  waren;  jedoch  ehe 
de  zwei  Stunden  verstrichen  waren,  trieb  ein  Wind- 
stoss  ihn  in  die  See  hinaus. 

Wir  müssen  zugeben,  *dass  der  Oesterreicher  grob-  , 
lieh  beleidigt,  dass  die  Prisen  ungesetzlich  und  der 
Prisenhof  zu  Napoli  ein  Auswurf  von  Ungerechtigkeit; 
war.  Aber  dies  kann  die  übertriebene  Heftigkeit  Dan- 
dolo's  nicht  rechtfertigen;  er  hatte,  wie  Capitan  Hamil- 
ton oft  gethan,  Genugthuung  erhalten  können,  ohne  zu 
lern  böswilligen  Mittel,  das  spezziotische  Geschwader 
verbrennen  zu  wollen,  seine  Zuflucht  ata  nehmen.  Ein, 
Fahrzeug  fing  Feuer,  und  die  gesammte  Flotte  ward 
mit  Mühe  durch  die  Anstreoguug  der  Seeleute  gerettet, 
dtren  eilf  bei  Ausübung  ihrer  Pflicht  getödtet  wurden, 
wihrend  andere  ihr  Leben  in  den  Strassen  verloren. 
Die  Griechen  schickten  an  die  Gesandten  der  drei  ver- 
bünieten  Höfe  in  Constantinopei  eine  Vorstellung,  wel- 
che Dandolo  bewog,  nie  wieder  seine  6000  Dollars  zu 
verlingen. 

Cochrane,  der  aus  3Iangel  an  Fonds  nach  der 
Kucktehr  aus  Alexandrien  sehr  übel  daran  war,  ver- 
liess  im  12.  Juli  unter  Begleitung  einiger  hydriotischen 
und  »ezziotischen  Primaten,  Porös,  machte  eine  Fahrt 
durch  das  ägäische  Meer  und  bemühete  sich,  die  Ver- 
waltung der  Inseln  umzumodeln  und  sie  von  der  Admi- 
ralität strenger  abhängig  zu  machen.  Er  legte  den 
Kauflenteu  von  Syra  eine  Abgabe  von  40,000  Dollars 
auf,  gestattete  ihnen  aber  nach  einem  kurzen  Streit, 
sich  zu  der  Hälfte  dieser  Summe  zu  vereinigen,  welche 
ae  auch  zahlten.  Nachdem  er  Nauplia,  wo  Bürger- 
krieg wüthete,   besacht  hatte  und  in  Porös  gelandet 
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war,  stach  er  am  87.  wieder  in  See  und  steuerte  auf 
Cap  Malea  los.  Kein  andres  Fahrzeug  begleitete  die 
Hellas,  aber  am  nächsten  Tage  traf  sie  mit  der  Natio- 
nalbrigg,  dem  Sauveur,  zusammen,  die  von  dem  fran- 
zösischen Comit£  angekauft  war  und  damals  vom  Ca- 
]iitän  Thomas,  einem  erfahrenen  und  ausdauernden  bri- 
tischen Officier,  befehliget  wurde. 

Sie  recognoscirten  am  30.  Navarin  und  bemerkten 
gleichzeitig  sechszehn  türkische  Schiffe,  die  mit  dem 
Winde  von  Patras  kamen;  woranf  die  Fregatte  und  die 
Brigg  umlegten  und  nach  Südwest  steuerten.  Sie  beob- 
achteten, wie  eine  Corvette,  zwei  Briggs  und  zwe 
Schoner  ihren  Lauf  änderten  und  nach  Norden  segel- 
ten, während  der  Rest  der  Division  nach  Navarin  ging. 
Am  81.  wurden  die  fünf  feindlichen  Schiffe  auf  der 
Höhe  von  Zante  gesehen,  Cochrane  machte  Jagd  auf 
sie  und  erreichte  sie  am  Mittage  des  i.  August,  zwi- 
schen Klarenza  und  Cap  Papas.  Die  Hellas  nöthigte 
die  Corvette  zu  einem  hitzigen  Gefecht,  das  fünfund- 
vierzig Minuten  währte,  worauf  die  Türken  ihre  Flagg« 
strichen  und  zugleich  durch  das  Sprachrohr  ankündigtet, 
dass,  falls  ihnen  keine  gute  Behandlung  zugesichert  würd», 
sie  sich  in  die  Luft  sprengen  würden.  Des  Lords  Flaggei- 
Capitän,  St.  George,  ging  sogleich  an  Bord,  beschwich- 
tigte ihre  Furcht  und  nahm  Besitz  von  der  Prse, 
einem  Schnellsegler  mit  achtunddreissig  langen,  eler- 
nen  Kanonen  (Zwölf-,  Achtzehn-  und  Vierunndzwamig- 
pfündern).  Capitän  Thomas  griff  einen  tunesischen 
Schoner  von  zehn  Kanonen  an  und  nahm  ihn  schnell  der 
andere  Schoner  und  zwei  Briggs  entwischten  nach  Pitras. 

Der  Admiral  war  weniger  erfreut  über  den  Sieg, 
als  missmuthig  darüber,  dass  ein  so  weit  unbedeuten- 
deres Schilf,  die  Hellas,  ihn  drei  Viertelstundei  lang 
in  Athem  erhalten  hatte,  nnd  aufgebracht  über  die 
Schlaffheit  seiner  Mannschaft.  Auf  seiner  ersten  Kreuz- 
fahrt hatte  er  400  in  den  Cykladen  angeworbene  Leute 
mitgenommen;  da  sie  aber  in  seinem  Treffen  mit  den 
zwei  ägyptischen  Corvetten  sich  verkrochen,  so  entlies* 
er  sie  und  nahm  bloss  Hydrioten.  Obgleich  diese  bessere 
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Seesoldaten  und  in  der  That  tapferer  waren,  so  Hessen 
sie  sich  doch  durch  sein  System,  das  Feuer  bis  auf  Pisto- 
lenscbussweite  aufzusparen,  das  von  dem  ihrigen,  in  einer 
Entfernung  von  einer  halben  Stunde  zu  kanoniren,  so 
verschieden  war,  gewinnen ;  aber  unkundig  der  Sprache 
und  daher  ausser  Stande,  die  Befehle  ihrer  europäischen 
Officiere  zu  verstehen j  verlören  sie  die  Fassung,  und 
viele  verliessen  ihren  Posten.*)  Von  470  zweSand- 
vierzigpföndigen  Schüssen,  welche  die  Fregatte  abfeuerte, 
trafen  nur  vier  (vom  Admiral  und  Capitän  St  George 
gerichtet)  die  Corvette,  aber  die  Kartätschen  aus  den 
zweiundvierzigpfündigen  Caronaden  richteten  grosse  Ver- 
wüstung an.    Fünfundzwanzig  Türken  mit  ihrem  ersten 


schwer  verwundet.  Von  270 ,  die  an  Bord  der  Cor- 
vette waren,  und  von  45  Tonesen  in  dem  Schoner 
wurden  fünfzehn  getödtet  oder  verwundet;  zwanzig  grie- 
chische Weiber  und  Kinder  erhielten  ihre  Freiheit  wieder. 
Die  Heltes  hatte  zwei  Verwundete,  von  denen  der  eine 
ein  Schotte,  ein  Brnder  des  Majors  Urquhart  war. 

Der  Admiral  besserte  schnell  seine  Prise  ans, 
brachte  ihr  Geschütz  auf  die  Fregatte,  nahm  sie  an  das 
Schlepptau,  ging  mitten  durch  die  türkische  Flotte,  die 
ihn  abzuschneiden  gesandt  war,  ahnlich  einer  Heerde 
von  Schildkröten,  die  einen  Hasen  fangen  will,  und 
kam  am  14.  in  Porös  an.  Nach  seiner  beständigen- 
Gewohnheit,  Gefangene  mit  Humanität  zu  behandeln,  setzte 
er  die  türkischen  Ofliciere  an's  Land ;  und  Meheraet-Ali 
gab  hundert  Hydrioten  frei,  um  nicht  an  Grossmuth 
übertroffen  zu  werden. 

Aus  dem  Innern  von  Morea  marschirte  Ibrahim  den 
18.  Juni  nach  Modon  hinab,  im  vollen  Vertrauen,  dass 
die  Ankunft  der  alexandrinisehen  Flotte  ihn  bald  in  Stand 
setzen  würde,  den  Krieg  durch  Unterjochung  Hydra s 


*)„pie  Jfiofeni,44  sagte  Cochrane*  „benahmen  eich  ziemlich  gut, 
aber  die  ältesten,  garstigsten,  am  wildesten  aussehenden  Bravos  von 
Hydra  liefen  auf  die  andere  Seite  des  Verdecks  und  heulten  wie 
Markthunde !"  Der  Lord  nahm  augenblickliche  Genugtuung,  indem 
er  sie  rechts  und  links  mit  den  Fausten  niederschlug. 
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zu  beendigen.  V  Er  versicherte  sich  der  Feigenernte 
(«Iis  Hauptpröduct  Messeniens),  und  um  Siedl  /die  Zeit 
zu  vertreiben  und  seine  Truppen  in  Uebung  *äu,  erhalten, 
versuchte  er  verschiedene  Demonstrationen  gegen  die  Kä- 
sten und  kleinen  Seestädte  von  Maina.  Am  7.  August 
beschossen  vierzehn  Fregatten  und  Corvetten  Khytries 
fünf  Stunden  lang,  ohne  viel  Schaden  anzurichten.  Zu 
Skardainula  hatte  sein  Geschwader  gleichfalls  kein  Glück,, 
und  im  Allgemeinen  litt  das  osmanische  Schiffsvolk  mehr 
Schaden  von  dem  Musketenfeuer  der  Lakonier,  als  diese 
von  dem  groben  Geschütz  der  Flotte. 

.  -  ■  ■ 

Dritter  Abschnitt. 

*  *  ■  *  ■ 

Ankunft  der  ägyptischen  Flotte  in  Naearin*  —  Unterhand- 
lungen mit  lbrahim-Vascha  wegen  Beobachtung  de*  Waf- 
fittßtWxtandes.  —  Unternehmungen  des  Lords  Cochrane 
in  Westgriechenland.  —  Capitän  Hostings  vertächlet 
eine  türkische  Flottille,  ■—  Bewegungen  der  alliirlen  Flot- 
ten vor  der  Schlacht  bei  Navarin.  —  Vorbereitungen 
st#  dieser  Schlacht.  —   Schlaclu  bei  Navarin. 


«  Die  Dinge  erhielten  in  der  Levante  nunmehr  ein 
sehr  düsteres  Ansehen,  die  Verwickelung  nahm  zu,  und 
die  Nationen,  Christen  sowohl  als  Muhamedaner,  er- 
warteten in  athemloser  Bangigkeit  eine  Entscheidung, 
die  nicht  fern  sein  konnte.  Während  die  Pforte  sieh 
beharrlich  weigerte,  hatten  die  Griechen  die  vorgeschla- 
gene Vermittelung  angenommen  5  die  englischen  und  fran- 
zösischen Geschwader  kreuzten  im  ägaischen  Meere, 
zwischen  Thermia  und  Milo,  die  Russen  näherten  sich 
langsam  demselben  Puucte  vom  Ocean  her,  und  die 
ägyptische  Armada  kam  von  der  entgegengesetzten  Seite 
heran.  Wäre  die  Londoner  Conferenz  im  Stande  ge- 
wesen, die  Abfahrt  von  des  Vicekönigs  Flotte  zu  hin- 
dern, dieser  einzige  Umstand  würde  einem  Waffenstill- 
stände gleich  gegolten  habeu,    weil  er  die  türkischen 
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Angriffsplane  ttir  den  Rest  des  Feldzugs  kurz  abge-, 
schnitten  hatte.  Aber  Obrist  Cradock  erreichte  Alex- 
andrien zu  spat,  um  .das  Auslaufen  dei;  Flotte  zu  hin-: 
dern;  sie  hatte  bereits  in  See  gestochen,  indem  die 
letzten  Fahrzeuge  den  5.  August  aus  dem  Hafen  gingen., 

Diese  gewaltige  Flotte  bestand  aus  zweiundneunzig 
Segeln,  von  denen  einundfunfcig  Kriegsschiffe  waren* 
Die  erste  Abtheilung,  von  Capitana-Bei  cominandirt,  be-; 
griff  zwei  Linienschiffe  von  vierundachtzig  Kanonen, 
fünf  türkische  und  drei  timesische  Fregatten,  deren  jede 
vieruud vierzig  bis  fünfzig  Kanonen  trug,  neun  constan- 
tinopol  itanische  Corvetten  und  jeine  Brigg  von  Tunis«, 
Die  zweite  oder  ägyptische  Abtheilung, -unter  dem  Be*j 
fehle  von  Moharrem-Bei,.  welcher  durch  die  Rathschläge» 
des  französischen  Unteradmirals  Le  Tellier,  der  3000 
arabische  Seeleute  eingeübt  batte,  upterstützt  ward,  um- 
fasste  vier  Fregatten  von  vierundsechzig  Kanonen  eplf 
Corvetten,  vier  Briggs.,  sechs  Schoner  und  sechs  Bran- 
der, und'  ward  begleitet  von  einund vierzig  Transport- 
schiffen (von  denen  fünf  europaische),  die  ein  Regiment 
regulärer  Infanterie  (3,700  Manq  stark),  100  Reiter, 
einen  Ueberfluss  an  Munition  und  Provision  und  1,000,000 
Dollars  in  baarem  Gelde  trugen.  Alle  zur  Expedition 
gehörigten  Personen  wurden  bis  zum  18.  August  bezahlt* 
Ein  spezziotischer  Schoner,  der  vor  der  Mündung  des, 
Niels  kreuzte,  folgte  der  Flotte  eilf  Tage  lang,  nahm 
zwei  Transportschiffe  weg,  verliess  die  Spur  der  3Iu-. 
hamedaner  nahe  b^i  Rhodos  und  brachte  am  27.  die 
Nachricht  von  ihrer  Abfahrt  nach  Hydra.  \ 

Sobald  die  Nachricht  sich  verbreitete,  sandte  der 
Admiral  de  Rigny,  der  zu  Milo  war,  eine  Fregatte, 
nach  der  Küste  von  Karamania  und  gab  ihrem  Comman- 
dern* die  Instruction,  Moharrem-Bei  aufzusuchen  und 
ihm  die  veränderte  Lage  der  Dinge  mitzutheilen.  Aber 
weder  die  Fregatte  noch  irgend  ein  anderes  &chiff  der 
AUiirten  bekam  die  Armada  zu  Gesichte,  welche  am  7. 
September  nach  Navarin  kam.  Sir  Edward  Codrington 
erhielt  am  Abend  des  10.  die  Nachricht  von  ihrer  An- 

seinen  Ankerplatz  auf 
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der  Rhede  von  Nanplia ,  zeigte  sich  zwei  Tage  später 
vor  ^fav  arin  und  fand  die  Flotte,  wie  sie  Anstalt  machte, 
auszulaufen.  Er  richtete  am  19.  einen  Brief  an  den 
Befehlshaber  der  osmanischen  Seemacht,  worin  er  aus- 
einandersetzte, dass,  in  Folge  des  in  London  unter- 
zeichneten Tractats,  den  Türken  nicht  erlaubt  werden 
könne,  die  Feindseligkeiten  fortzusetzen,  und  vor  jedem 
Unternehmen  warnte,  das  eine  Reibung  mit  den  Ailiir- 
ten  herbeiführen  könne. 

Der  mit  dem  Briefe  beauftragte  Officier,  Herr  Bail- 
lie  Haraüten,  händigte  ihn  dem  Capitana-Bei  ein,  der, 
aus  Furcht  vor  Verantwortlichkeit,  ihn  an  Ibrahim  wies. 
Er  ging  daher  an's  Land  und  hatte  eine  Centerenz  mit 
dem  Pascha  in  seinem  Zelte.  Ibrahim  drückte  sein 
Erstaunen  aus  Hnd  verlangte  Bedenkzeit.  In  einer 
Unterhaltung  am  Bord  von  des  Capitana-Befs  Schiff 
erfahr  Capitan  B.  Hamilton,  dass  die  Flotte  nach  Hydra 
bestimmt  wäre,  und  dass  sie  den  nächsten  Tag  anter 
Segel  zu  gehen  gedenke,  da  die  Truppen  eingeschifft 
waren.  Admiral  de  Rigny  vereinigte  sich  mit  seinen 
Collegen,  worauf  sie  in  ihrem  gemeinschaftlichen  Namen 
einen  zweiten,  dem  früheren  ähnlichen  Brief  an  den 
Pascha  richteten.  Am  folgenden  Morgen  landete  Aigny, 
und  in  einer  langen  Privatunterhaltung  mit  Ibrahim  brachte 
er  jedes  erdenkliche  Argument  auf,  um  ihn  von  der 
Noth wendigkeit ,  in  einen  Waffenstillstand  zu  willigen, 
zu  uberzeugen.  Der  Pascha  sprach  kalt  und  verstandig, 
gestand,  dass  seine  Lage  ihn  in  Verlegenheit  setze,  die 
durch  das  Misstrauen  der  türkischen  Officiere  noch  ver- 
mehrt werde,  von  denen  einer  (Tahir-Pascha),  beleidigt, 
weil  man  ihn '  ersucht  hatte,  Ibrahim's  Zelt  wahrend  der 
Unterredung  zu  verlassen,  erklärt  hatte,  er  werde  künf- 
tighin sein  Flaggenschiff  nicht  verlassen.  Am  25.  stat- 
teten die  beiden  Admirale  Ibrahim  einen  ceremoniellen 
Besuch  ab  und  erklarten,  in  Gegenwart  der  obersten 
muhamedanischen  Officiere,  förmlich  ihre  Absicht,  einen 
Waffenstillstand  zu  erzwingen.  Er  erwiderte,  dass  er 
nicht  autorisirt  zu  unterhandeln  und  entschlossen  sei,  den 
Befehlen,  des  Sultans  zu  gehorchen;  das»  er,  da  die 
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Pforte  die  gegenwärtige  Wendung  der  Dinge  nicht  habe 
vorhersehen  können,  Depeschen  nach  Constantinopel  und 
Aegypten  schicken  wolle,  und  versprach  auf  «ein  Eh- 
renwort, vor  Rückkunft  der  Cooriere  die  Flotte  nicht 
in  See  gehen  zu  lassen«  Ein  Brief  von  Mehemet-Ali, 
dessen  Ueberbringer  Oberst  Cradoek  war,  scheint  ihm 
diese  friedliche  Gesinnung  eingegeben  zu  haben. 

Die  europäischen  Geschwader  zogen  ab,  da  sie 
diesen  wesentlichen  Punct  durchgesetzt  hatten,  und  Hes- 
sen einige  ihrer  kleinern  Fahrzeuge  zurück,  Navarin  zu 
bewachen.  Sir  Edward  Codrington  ging  nach  Zante 
und  Rigny  nach  Milo.  Als  letzterer  Nachts  nahe  bei 
der  Insel  Servi  vorbeifahr,  rannten  zwei  seiner  Schiffe 
von  vierundsiebenzig  Kanonen  auf  einander,  und  die 
Providence  war  genöthigt,  zur  Ausbesserung  nach  Toulon 
zu  gehen ,  während  der  Scipio  einen  neuen  Hauptmast 
in  Milo  aufsteckte. 

Kaum  hatten  die  Admirale  eine  einstweilige  Ver* 
einigung  mit  Ibrahim  zu  Stande  gebracht,  als  sie  in 
einen  gleichen  Streit  mit  den  Griechen  verwickelt  wur- 
den, welche,  da  sie  einsahen,  wie  sehr  ihre  Lage  durch 
die  Hartnackigkeit  der  Pforte  verbessert  worden,  sich 
dieselbe  zu  Nutze  machen  wollten,  ehe  sie  sich  durch 
einen  regelmässigen  Waffenstillstand  gebunden  sähen* 
Sie  entwarfen  den  Plan  zu  drei  Expeditionen,  eine  nach 
Scios  unter  Fabvier,  eine  zweite  nach  Thessalien  und 
eine  dritte  und  beträchtlichere  Unternehmung  gegen  West- 
griechenland, die  von  Lord  Cochrane  und  General  Church 
angeführt  werden  sollte.  Auf  das  erste  Gerücht  von 
dem  Londoner  Tractat  betrachteten  die,  welche  in  den 
Districten  von  Patras  und  Kalavryta  capitulirt  hatten,  ihre 
Unterwerfung  als  ungültig,  und  in  Akarnanien  vertrieben 
Tzongas,  Rhangos  und  Tzelios,  durch  das  Erscheinen 
der  Brigg  Sauveür  im  Hafen  von  Dragomestre  am  10. 
Juli  und  eine  Proclamation  ihres  Capitans  ermuthigt,  den 
Sohn  Varnakiottis'  und  bildeten  fliegende  Lager. 

Die  'Insurgenten  meinten,  sie  könnten,  während 
den  Türken  die  Hände  gebunden  wären,  Messalonghi 
wiederbekommen.     Church  brach   vom  Isthmus  nach 
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VosiizzÄ  auf,  und  CJochrarie  versammelte,  um  seine  Trup- 
pen an  die  Küste  von  Anatolien  überzusetzen,  in  Spezzia 
-ein  Geschwader  von  dreiundzwanzig  Segeln,  nämlich 
die  Fregatte  Hellas,  die  Dampfcorvette  Karteria,  die 
Brigg  Sauveur  von  achtzehn  Kanonen,  zwei  Corvetten, 
acht  Briggs  und*  vier  Brander  von  Hydra,  drei  psari- 
sche  Fahrzeuge  und  drei  zum  Rudern  und  Segeln  ein- 
gerichtete, mit  Zweiunddreissigpfündern  bewaffnete  Ka- 
nonenboote. Er  erschien  am  10.  September  im  Ange- 
sicht Messalonghi's,  nahm  zwei  oder  drei  kleine  Barken 
weg,  liess  eine  Mörserfahre  bauen  und  feuerte  von  die- 
ser und  seinen  Kanonenbooten  unnützer  Weise  auf  Vas- 
siladi,  da  er  nicht  wusste,  dass  das  Blockhaus  eine 
-Garnison  von  nicht  mehr  als  vierzehn  Mann  enthielt. 
Seine  Unternehmungen  wurden  bald  unterbrochen,  da 
die  englische  Brigg  Philomel  von  Sir  Edward  Codring- 
ton die  Weisung  brachte,  dass  keine  Feindseligkeiten 
an  den  Küsten  Albaniens  gestattet  sein  sollten.  Da 
überdies  die  Seeleute  auf  einen  Vorschuss  von  Sold 
Anspruch  machten,  weil  der  Termin  eines  Monats  fast 
abgelaufen  war,  so  begab  er  sich  mit  siebenzehn  Segelu 
«ach  Syra.  Auf  seiner  Fahrt  begegnete  er  dem  Dampf- 
schiff Entreprise,  das  gerade  von  England  ankam,  und 
nahm  es  an  s  Schlepptau.  Er  liess  in  den  Gewässern 
von  Messalonghi  die  Karteria,  den  Sauveur,  zwei  Scho- 
ner und  zwei  Kanonenboote,  und  wies  den  Commodore 
Hastings  an,  in  den  Golf  von  Korinth  zu  gehen  und 
mit  Church  zusammenzuwirken. 

Am  2\.  passirte  Capitän  Thomas,  mit  einem  Ka- 
nonenboot am  Schlepptau  und  zwei  Schonern,  die  Eng- 
pässe bei  hellem  Tage,  trotz  dem  Feuer  der  Castelle,  > 
nnd  drei  Kriegsschiffe  ankerten  unter  Morea.  Zwei 
Tage  nachher  griff  er  eine  türkische  Flottille  in  der 
Scala  von  Salona  an  5  da  er  aber  von  den  Schonern  nicht 
gehörig  unterstützt  wurde,  ward  er  abgeschlagen  ^  und 
ein  Windstoss  trieb  ihn  nach  Lutraki.  Hastings  ver- 
suchte am  22.  durch  die  kleinen  Dardanellen  zu  drin- 
gen, ward  aber  in  Schussweite  von  den  Forts  von  einer 
Windstille  überrascht;  den  folgenden  Tag  jedoch  zog 
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ihn  efe  Kanonenboot  am  Schleppseil  hinein.  iJr  refcog- 
noscirte  das  Geschwader  des  Feindes,  das  hei  Scala 
unter  dem  Schutze  einer  Batterie  und  einiger  hundert 
zwischen  den  Felsen  aufgestellten  Musketiere  vor  Anker 
lag.  Es  bestand  aus  einer  Brigg  von  vierzehn  Kano- 
nen, die  eine  Admiralsflagge  trug,  einem  sehr  schönen 
Schoner  mH  sechzehn  Kanonen,  einer  andern  Brigg, 
zwei  kleinen  Schonern,  zwei  bewaffneten  Transport- 
schiffen und  zwei  grossen  Kanonenbooten,  ausser  zwei 
österreichischen  Kaufmannsbriggs,  welche  Korinthen  fa- 
nden, jlie  sie  von  den  Türken  gekauft  hatten.  Schlechtes 
Wetter  hinderte  Hästings,  etwas  zu  unternehmen,  bis 
zum  30.,  wo  er,  nachdem  der  Sauveur  zu  ihm  gestos- 
©en,  den  Angriff  machte  und  in  einer  halben  Stunde 
die  türkische  Flottille  vernichtete.  Der  Karteria  erstes 
Hauptfeuer  mit  glühenden  leeren  Bomben,  sprengte  die 
Admirals-Brigg  in  die  Luft 5  ein  zweites  versenkte  eine 
andre  Örigg  und  steckte  einen  Schoner  in  Brand;  die 
Türken  verliessen  den  grossen  Schoner,  da  er  aber 
hoch  an's  Ufer  trieb,  konnte  er  nicht  flott  gemacht  wer- 
den und  verbrannte  am  Ende.  Im  Ganzen  wurden 
sieben  von  den  neun  feindlichen  Schiffen  vernichtet  und 
die  österreichischen  weggenommen.  Der  Verlust  der 
Griechen,  der  Zahl  nach  gering,  rührte  hauptsächlich 
von  ihrer  Beharrlichkeit  her,  womit  sie  den  Schoner 
von  sechzehn  Kanonen  zu  nehmen  versuchten.  Capitän 
Thomas  war  am  Bein  verletzt,  und  sein  erster  Lieu- 
tenant von  einem  Schuss  in  den  Unterleib  tödtlich  ver- 
wundet. 

Diese  Kämpfe  im  Golf  zogen  sehr  wichtige  Folgen 
nach  sich.  Ibrahim,  der  sich  in  seinem  Gespräch  mit 
^  denAdmiralen  über  die  Freiheit  beschwert  hatte,  welche 
sie  den  Insurgenten  gäben,  indem  sie  sie  einschränkten, 
war  wüthend,  als  er  von  dem  Gefecht  bei  Scala  hörte; 
und  da  er  nicht  erachtete,  dass  es  ihm  länger  obliege, 
einen  Waffenstillstand,  den  seine  Gegner  verletzt  hat- 
ten, zu  beobachten,  so  befahl  er  der  Flotte,  die  Anker  zu 
lichten,  und  dem  Heer,  in's  Herz  von  Morea  einzudringen, 
dergestalt,  dass  eine  Colonne  die  Strasse  von  Karitena, 
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eine  andre  die  von  Patras  nähme.  Sie  Haaptleute  von 
Kolokotronis'  Verwandtschaft  und  Partei  hielten,  so  gut 
sie  konnten ,  gegen  die  Aegypter  Stand ,  ohne  jedoch 
•ernstlich  ihren  Marsch  hemmen  zu  können.  Chorch  zog 
sich,  aus  Furcht,  von  einer  überlegenen  Macht  angegriffen 
eu  werden,  aus  Vostizza  auf  das  Plateau  von  Diakoptos 
zurück,  und  Hastings  versuchte  sich  in  einer  Bucht  nahe 
i>ei  Perakhora  zu  befestigen« 

Sir  Edward  Codrington  lag  mit  der  Asia,  der  Fre- 
gatte Talbot  und  der  Brigg  Zebra  bei  Zante,  als  am 
i.  October  um  4  Uhr  Nachmittags  die  Fregatte  Dart- 
jnouth,  die  zur  Bewachung  Navarins  zurückgelassen 
worden  war,  Signale  gab,  dass  die  Muhamedaner  aus- 
gelaufen waren,  und  kurz  darauf  ward  man  dreissig 
Kriegs-  und  Transportschiffe,  die  mit  gutem  Winde  nach 
Nord -Westen  segelten,  von  den  Höhen  gewahr.  Da 
das  Wetter  veränderlich  und  stürmisch  war  und  die 
See  hoch  ging,  so  hatte  der  Admiral  einige  Schwierig- 
keit, auszulaufen.  Jedoch  befand  er  sich  am  folgenden 
Morgen  zwischen  den  Türken  und  der  Mündung  des 
Golfs  und  schrieb  an  den  Patrona-Bei,  der  sie  in  einer 
Fregatte  von  zwei  Reihen  Kanonen  führte,  einen  Brief, 
worin  er  ihn  aufforderte,  nach  Navarin  zurückzukehren, 
eine  Zumuthung,  in  die  der  Bei  sich  nach  einiger  Zö- 
gerurig fügte.  Er  ward  aber  auf  seinem  Rückwege 
von  den  englischen  Schüfen  begleitet,  als  am  Abend 
des  3.  eine  zweite  Abtheilung  von  drei  Fregatten,  vier 
Corvetten  und  sieben  Briggs  in  dem  Canal  von  Kepha- 
lonia  entdeckt  ward.  In  einer  der  Fregatten  war  lbra- 
ferahim-Pascha,1  und  die  andern  beiden  führten  auf  dem 
Hauptmaste  die  Flaggen  von  Tahir-Pascba  und  Mohär- 
rem- Bei.  Nachdem  sie  ein  Signal  mit  Patrona-Bei  aus- 
getauscht hatte,  verfolgten  sie  insgesammt  ihren  Weg 
nach  Navarin.  Aber  um  neun  Uhr  Abends,  als  sie 
nach  Patras  wollten,  hinderte  sie  ein.  heftiger  Süd-Ost- 
Wind,  den  Golf  zu  erreichen,  und  viele  von  ihnen  gin- 
gen bei  Cap  Papas  vor  Anker.  Codrington,  der  auf 
die  Rhede  von  Zante  gegangen  war,  lief  am  Morgen 
des  4.  mit  der  Asia,  Darlmoutb,  Talbot  und  der  Brigg 
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Philomele  wieder  aas  nnd  gegen  Wind  und  Wellen 
kämpfend,  holte  er  Abends  die  Muhamedaner  ein  nnd 
schnitt  sie  dadurch,  dass  er  auf  ihre  Scbiffe  feuerte, 
von  Patras  ab,  welches  sie  wieder  zu  proviantiren  be- 
absichtigten. Die  Nacht  war  sturmisch,  und  am  näch- 
sten Morgen  blies  ejn  Orkan,  der  des  Pascha's  Flotte 
zerstreute  nnd  den  englischen  Admiral  zwang,  in  Zante 
einzulaufen.  Durch  Sir  Edwards  Festigkeit  in  Angst  - 
gesetzt  und  vom  Wetter  übel  mitgenommen,  steuerte 
Ibrahim  nach  Süden  und  lief  wieder  in  Navarin  ein. 

Sobald  der  Sturm  nachliess,  ging  Codrington  am 
7.  nach  Messalonghi  los,  stiess  auf  zwei  österreichische 
Transportschiffe  und  eine  türkische  Brigg,  die  Leute  in 
Vassiladi  an's  Land  gesetzt  hatten,  brachte  sie  auf  sei- 
nem Wege  im  Schlepptau  nach  dem  Vorgebirge  Kla- 
renza  und  schickte  sie  dann  ihrer  Flotte  nach.  Am 
13.  erreichte  Graf  Heyden  mit  vier  russischen  Linien- 
schiffen und  vier  Fregatten  Sir  Edward  auf  der  Höhe 
von  Zante.  Admiral  Rigny  kam  am  selben  Tage  von 
Mio,  und  da  sowohl  die  Genua  und  der  Albion  von 
Malta,  als  auch  der  Rückstand  der  englischen  und  fran- 
zösischen Schiffe  sich  schnell  einstellten,  so  waren  am 
18.  die  drei  alliirten  Geschwader  vor  Navarin  ver- 
sammelt. Nach  gemeinsamer  Berathtung  kamen  die  Ad- 
mirale  zu  dem  Entschlüsse,  dass  es  rathsam  wäre,  in 
den  Hafen  einzulaufen,  und  durch  Erneuerung  ihrer 
früheren  Vorschläge  Ibrahim  zu  bewegen,  Morea  zu 
verlassen,  oder  wenigstens  den  Verheerungen,  die  seine 
Truppen  begingen,  Einhalt  zu  thun.  Obgleich  das  Pro- 
tocoll  ihrer  Berathungen  die  entschiedene  Absicht,  Blut- 
vergießen zu  vermeiden,  aussprach,  so  können  wir 
doch  keinen  Zweifel  hegen,  dass  sie  das  wahrschein- 
liche Resultat  voraussahen  und  (wie  jeder  denkende 
Mann,  die  Glieder  des  diplomatischen  Corps  ausgenom- 
men} überzeugt  waren,  dass  der  Knoten,  den  sie  zu 
lösen  hatten,  blos  durch  das  Schwert  zerhauen  werden 
konnte  Codrington  war  über  den  neuen  Treubruch 
der  Türken  aufgebracht,  und  durch  die  Berichte  von 
den  Verwüstungen  der  Araber  um  Kaiamata,  wo  sie 
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die  FruchtbÄume  niederhieben  und  verbrannten,  erbittert, 
während  der  französische  und  rassische  Adminiral  die 
Gefahren  einer  Schlacht  denen  einer  verlängerten  BIo- 
kade  im  Winter  vorzogen. 

Am  Mittage  des  20.  machte  sich  die  europaische 
Flotte  schlagfertig  und  lief  in  die  Bai  ein:  das  engli- 
sche Geschwader  an  der  Spitze,  das  französische  folgte 
•  und  die  Russen  bildeten  das  Hintertreffen.  Die  Muha- 
medaner,  die  auf  ihrer  Hut  waren  und  ihre  Armada 
in  Form  eines  Hufeisens  aufgestellt  hatten,  begriffen 
sogleich,  dass  die  Alliirten  sie  anzugreifen  kamen,  und 
der  Caprtana-Bei  sagte  zu  seinen  Collegen:  „Der 
Würfel  ist  jetzt  geworfen.  —  Ich  sagt'  es  Euch,  die 
Englander  würden  nicht  mit  sich  spielen  lassen."  Bei 
einer  solchen  Stimmung  auf  beiden  Seiten  war  der 
Kampf  unvermeidlich;  und  es  erfolgte  auch  ein  Kampf, 
welcher  für  die  osmanische  Marine  von  einer  Nieder- 
lage und  einem  Blutvergiessen,  wie  es  seit  dem  Tage 
von  Lepanto  ohne  Beispiel  gewesen,  begleitet  war.  Statt 
einer  methodischen  Wiederholung  der  oft  veröffentlichten 
Einzelheiten  dieser  merkwürdigen  Begebenheit,  wollen 
wir  uns  auf  einige  Thatsachen  beschränken  und  die 
schwierige  Frage,  wer  der  erste  Angreifer  war,  über- 
gehen, da  dieser  Punct  den  Muhamedanern  eben  so 
unklar  als  den  Christen  ist. 

Die  Macht  der  Alliirten  belief  sich  auf  sechsund- 
zwanzig Schiffe  mit  1324  Kanonen  *)  und  die  der  Türken 
auf  neunundsiebenzig  Kriegsschiffe  (von  denen  drei  Zwei- 
decker waren),  mit  2240  Kanonen,  ungerechnet  die  Artil- 
lerie auf  den  Batterien.  Jedoch  waren  jene,  da  sie  zehn 
Linienschiffe  hatten,  offenbar  die  stärkeren.  Hätte  das 
Treffen  in  der  offenen  See  statt  gehabt,  so  würde  es 

*)  Das  englische  Geschwader  bestand  ans  einem  Schiff  von  vterand- 
acht/Jg  Kanonen,  zweien  von  vienindsfebenzig,  vier  Fregatten,  drei 
Briggs  von  zehnKanonen  und  zwei  Kuttern.  Aber  der  Cambrian  und 
Glasgow  kamen  erst  an,  als  die  Schlacht  fast  beendigt  war.  Die  Franzo- 
sen hatten  drei  Schiffe  von  vierundslebcnzig  Kanonen,  eine  Fregatte  von 
vlerundsecbafg,  eine  von  vierond vierzig  nnd  zwei  Schoner;  die  Ras- 
sen vier  Schiffe  von  vierundsiebenzig  Kanonen  und  vier  Fregatten. 
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keine  Stunde  angehalten  haben;  da  es  aber  vor  Anker 
und  im  süssen  Wasser  ausgefochten  wurde ,  da,  wo 
keine  Möglichkeit  zu  manövriren  war,  so  wüthete  es 
vier  Standen  lang  und  war  eben  so  blutig  als  hart- 
näckig. Die  Engländer  waren  am  meisten  ausgesetzt 
und  erlitten  den  grossten  Verlust,  die  Franzosen  wett- 
eiferten mit  ihnen  in  Geschicklichkeit  und  Tapferkeit; 
und  die  Russen,  die  gegen  die  Batterien  zu  kämpfen 
hatten,  entfalteten  gleichen  Muth  und  litten  gewaltig; 
aber  ihr  Feuer  war  nicht  so  gut  gerichtet.  Die  erste- 
ren  hatten  funfundsiebenzig  Todte  (darunter  Capitan 
Bathurst  von  der  Genua)  und  hundert  und  siebenundneun- 
zig Verwundete;  die  Russen  siebenundfunfzig  Todte, 
hundert  und  siebenunddreissig  Verwundete,  und  der  Azoff, 
der  Graf  Heyden's  Flagge  trug,  verlor  mehr  als  irgend  ein 
anderes  einzelnes  Schiff ;  von  den  Franzosen  wurden  drei- 
undvierzig getödtet  und  hundert  und  siebenzehn  verwundet. 
Diess  betragt  die  grosse  Gesammtsumme  von  626  Kampf- 
unfähigen. Man  nimmt  an,  dass  nicht  weniger  als  6000 
Türken  umgekommen  sind,  und  von  ungefähr  180  Kriegs- 
und Transportschiffen  blieben  zwanzig  bis  dreissig  Cor- 
vetten  und  Briggs  flott;  alle  übrigen  waren  versenkt, 
in  die  Luft  gesprengt  oder  an's  Land  getrieben:  zer- 
schmetterte mastlose  Trümmer. 

Dem  Capitana-Bei  ward  zu  Anfang  der  Schlacht 
ein  Bein  abgeschossen;  Moharrem-Bei  erhielt  eine 
Wunde;  und  das  Blutbad  am  Bord  ihrer  Linienschiffe 
und  Fregatten  war  unglaublich.  Der  Schall  der  Kanonade 
und  zumal  der  Explosionen  ward  bis  Zante  und  Cerigo 
gehört.  Die  Ailiirten  machten  weder  Prisen  noch  Ge- 
fangene, sondern  retteten  vielmehr  das  Leben  vieler 
Türken,  die  schwammen  oder  auf  B retern  trieben.  Einige 
von  den  Besiegten,  die  tief  im  Hafen  landeten,  fielen  in 
griechischen  Hinterhalt. 

Ibrahim  war  auf  einer  Excursion  nach  Pyrgos  ab- 
wesend, kehrte  aber  am  81.  nach  Neokastron  zurück, 
gerade  zeitig  genug,  um  als  Zeuge  die  zerschellten, 
rauchenden  Ueberreste  seiner  Seemacht  zu  sehen.  Wenn 
man  dem  Gerücht  Glauben  schenken  kann,  so  gab  er 
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sich  den  Anschein,  über  eine  Katastrophe  zn  lachen» 

die  zwar  für  den  Sultan  und  seinen  Vater  höchst  be- 
trübend war,  ihn  aber  sicherlich  aus  dem  Dilemma  riss, 
worin  er  sich  zwischen  den  Befehlen  seines  Oberherrn 
und  den  Mandaten  der  drei  grössten  Machte  Europa's 
befunden.  Nach  Beendigung  der  Schlacht  liessen  sich 
die  Admirale  in  eine  neue  Correspondenz  mit  den  Mu- 
liamedanern  ein. 

Man  kam  überein,  dass  keine  ferneren  Feindselig« 
keiten  statt  finden  sollten;  und  am  25.  verliess  die  al- 
liirte  Flotte  Navarin.  Die  meisten  Schilfe  waren  be- 
schädigt; die  Genua  und  der  Albion  gingen  zur  Aus- 
besserung nach  England;  der  Breslau  und  die  Sirene 
nach  Toulon;  der  Rest  des  britischen  Geschwaders 
nnd  die  Russen  besserten  ihre  Schäden  auf  der  Schiffs- 
werfte  von  Malta  aus.  Admiral  von  Rigny  begab  sich 
im  Trident  nach  Smyrna,  um  die  dort  ansässigen  Eu- 
ropäer zu  beschützen.  Ibrahim  beschäftigte  sich  damit, 
diejenigen  seiner  Fahrzeuge,  die  am  wenigsten  beschä- 
digt waren,  wieder  seehaltig  zu  machen,  und  am  5^ 
November  segelte  Tahir-Pascha  in  der  besten  Corvette 
nach  Constantinopel ,  um  dem  Sultan  einen  Bericht  von 
dem,  was  vorgefallen,  vorzulegen. 


Vierter  Abschnitt 

Eindruck  der  Schlacld  bei  Navarin  auf  die  verschiedenen  Ca- 
binelte.  —  Missbilligunij  Englands,  —  Verhandlungen 
mit  der  Pforte  vor  der  Schlacht  und  unter  Oesterreichs 
Einfluss.  —  Politik  des  letzteren,  —  Eindruck  der  Schiacht 
bei  Navarin  in  Constantinopel  —  Unterhandlungen 
deshalb  mit  dem  Dir  an.  —  Die  Gesandten  der  alliir- 
ten  Mächte  verlassen  Constantinopel.  —  Stimmung  in 
Griechenland.  —  Glücklicher  Streifzug  nach  Trikeri.  — - 
Opeiationen  in  Westgriechenland  unter  General  Church 
und  Capitän  Hostings,  —  Lord  Cochrane  kehrt  nach 
England  zurück. 

Die  Nachricht  von  der  Schlacht  bei  Navarin  ver- 
breitete über  einen  grossen  Theil  der  Christenheit  aus-. 
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nehmende  Freude;  die  französische  Nation  war  in  Ent- 
zücken,! und  selbst  das  gesetzte  Cabinet  von  St 
Petersburg  konnte  seine  Freude  nicht  verbergen.  In 
England  war  die  fröhliche  Empfindung  auf  die  Minder- 
zahl beschränkt:  die  Hoch-Tori  es,  die  damals  eine  mäch- 
tige Opposition  bildeten,  schrieen  gegen  diesen  Angriff 
auf  die  Macht  eines  alten  Verbündeten  als  einen  muth- 
willigen  Act  von  Treulosigkeit,  und  die-  Minister,  die 
sich  schämten,  die  Folgen  ihrer  Einmischung  so  schlecht 
berechnet  zu  haben,  waren  von  einem  Ereignisse,  auf 
das  sie  hätten  vorbereitet  sein  sollen,  wie  vom  Donner 
gerührt,  zu  furchtsam,  eine  männliche  Vertheidigungs- 
stellung  anzunehmen,  und  ungewiss,  welchen  Weg  sie 
einschlagen  sollten.  * 

Nachdem  sie  durch  Belohnung  der  Officiere,  die 
den  Sie<j  errungen  hatten,  unverhohlen  eine  Meinung 
ausgesprochen,  sandten  sie  Sir  John  Gore  ab,  um  Er- 
kundigung im  Mittelmeere  einzuziehen,  und  dadurch 
gaben  sie  ihren  Gegnern  Gelegenheit,  sie  des  Wider- 
spruchs zu  zeihen.  Ehe  jedoch  die  Frage  im  Parlament 
verhandelt  werden  konnte,  löste  sich  Lord  Goderich's 
Ministerium  auf,  und  seine  Nachfolger,  die  Griechenland 
und  dessen  Sache  hassten,  würden  gern  die  ihnen  durch 
den  Tractat  vom  6.  Juli  angelegten  Fesseln,  die  wie 
ein  Mühlstein  an  ihrem  Halse  hingen,  abgeschüttelt  haben. 
Das  konnten  sie  freilich  nicht,  aber  ihr  erklärtes  Miss- 
vergnügen an  dem  Vorgange  und  die  Schmeicheleien, 
mit  denen  sie  der  türkischen  Legitimität  den  Oelzweig 
hinhielten,  stürzte  die  Pforte  gerade  in  alle  die  Uebel, 
wogegen  sie  Canning  zu  schirmen  bemüht  gewesen  war« 

Sir  Edward  Codrington,  der  von  der  einen  Partei 
in  ungemässigten  Ausdrücken  getadelt  und  von  seinen 
Oberen,  deren  Billigung  zu  sehr  den  Charakter  einer 
Vertheidigung  trug,  schlecht  gedeckt  wurde,  weigerte 
sich,  ferner  auf  eigene  Verantwortlichkeit  zu  handeln, 
und  forderte,  jedoch  vergebens,  bestimmtere  Befehle. 
Da  nun  die  Franzosen  ihre  Wachsamkeit  auf  den  Ar- 
chipel einschränkten  und  die  Russen  in  Malta  zauderten, 
so  war  diese  Nachlässigkeit  der  Verbündeten  Ihrahim 
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günstig.  Dieser  sorgte  nun  durch  Provisionen,  die  er 
aas  den  ionischen  Inseln  zog,  für  den  künftigen  Unter- 
halt  seiner  Armee  und  schickte  die  üeberreste  seiner 
Flotte,  mit  Invaliden  und  christlichen  Gefangenen  an- 
gefüllt, unter  Begleitung  des  Capitana-  und  Patrona- 
Bei  nach  Aegypten.  Am  27.  December  warfen  vier 
Fregatten,  acht  Kriegsbriggs,  vier  Kutter  und  einige 
Trausportschiffe  zu  Alexandrien  Anker  und  setzten  4000 
verstümmelte  Araber  und  5000  griechische  Sklaven 
beiderlei  Geschlechts  an's  Land«  Ein  Linienschiff,  das 
mit  dem  Transport  gesegelt  und  durch  einen  Windstoss 
getrennt  worden  war,  lief  wenige  Tage  später  im  Ha- 
fen ein.  Der  erwähnte  Umstand  verschaffte  dem  neuen 
Ministerium  einen  *Vorwand ,  die  Zeit  von  Codrington's 
Commando  abzukürzen,  indem  man  ihn  so  vorgeblich 
Ar  die  Nachlässigkeit,  dass  er  die  Gefangenen  habe 
fortführen  lassen,  in  der  That  aber  für  seinen  Sieg 
bei  Navarin  bestrafte. 

Zu  Constantinopel  fand  vom  16.  August  (dem  Tage, 
we  die  Gesandten  die  Unterschrift  desTractats  notificirten) 
bis  zur  Ankunft  die  Nachricht  von  der  Schlacht  keine 
merkliche  Veränderung  in  dem  Benehmen  des  Divans 
statt.  Die  Repräsentanten  der  vermittelnden  Höfe  hat- 
ten in  einer  ofliciellen  Zuschrift  an  den  österreichischen 
Internuncius  (Baron  Ottenfels)  und  den  preussischen 
Minister  (Miltitz},  um  ihren  Beistand  nachgesucht,  worauf 
der  letzte  eine  freundliche  Ermahnung  an  den  Reis- 
Effendi  ergehen  liess  $  der  Oesterreicher  aber  erwiderte, 
dass  er  auf  Verhaltungsbefehle  aus  Wien  warte.  Am 
30.  stellten  sich  die  Dolmetscher  Englands,  Frankreichs 
und  Russlands  im  Palast  der  Pforte  vor  und  baten 
um  eine  Antwort  auf  die  am  16.  von  ihnen  überreichte 
Note.  „Meine  positive,  entschiedene,  bestimmte,  un- 
wandelbare, ewige  Antwort,"  sagte  Protef- Effendi, 
„ist,  dass  die  Hohe  Pforte  keinen  die  Griechen  betref- 
fenden Vorschlag  annimmt,  und  immer  und  ewig,  selbst 
bis  zum  Tage  des  letzten  Gerichts,  auf  ihrem  eigenen 
Willen  beharren  wird".  Am  nächsten  Tage  händigten 
die  Dragomanen  dem  osmanischen  Minister  die  zweite 
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in  London  abgefasste  Erklärung  ein,  aber  sie  konnten 
nichts  A öderes  aus  ihm  herausbringen,  als  was  er  be- 
reits geäussert  hatte.  Obgleich  die  Türken  stets  ein 
hartnackiges  Volk  gewesen,  so  war  doch  ihre  unbieg- 
same Festigkeit  wahrend  dieser  langweiligen  und  lästi- 
gen Verhandlung  nicht  ganz  aus  freien  Stücken  hervor- 
gegangen, sondern  sie  scheint  auch  aus  den  Eingebun- 
gen Oesterreichs  entsprungen  zu  sein. 

Wenn  die  Muse  der  Geschichte  den  Fürsten» Met- 
ternich als  den  unliberalsten  Staatsmann  seines  Zeit- 
alters brandmarkt,  so  muss  sie  ihn  auch  als  den  be- 
ständigsten und  femblickendsten  darstellen  und  als  einen 
solchen,  der  sich,  sei  es  durch  gute  oder  böse  Ein- 
drücke, am  wenigsten  leicht  zu  einem  politischen  Fehler 
verleiten  lasst    Den  Blick  unverrückt  auf  die  dauer- 
hafte Befestigung  des  Erhaltungssystems  geheftet,  wollte 
er  für  den  Vortheil,  eine  flüchtige  Stunde  lang  den  Frie- 
den in  Europa  zu  erhalten,  kein  Atom  des  despotischen 
Princips  opfern,  verzögerte,  so  viel  an  ihm  lag,  die 
Emancipation  der  Griechen  und  hatte  zu  Laybach  durch 
listige  Kunstgriffe  des  Grafen  Kapodistria^  Einiluss  un- 
terdrückt und  die  Uuschlüssigkeit  des  Kaisers  Alexan- 
der befestigt*).    Das  Protocoll  von  St.  Petersburg 
und  der  Tractat  von  London  waren  Wermuth  für  ilin, 
doch  tröstete  er  sich  mit  der  Hoffnung,  die  reifende 
Saat  der  Zwietracht  werde  die  Verkettung  der  Tripel- 
alliance  durchbrechen.    Indem  er  in  diesem  Sinne  seine 
Folgerungen  machte,  rieth  er  den  Türken,  kalt  und  fest 
zu  bleiben  und  weder  mit  den  vermittelnden  Machten 
zu  brechen,  noch  ihnen  nachzugeben,  die  Insurrection 
durch  jedes  Mittel,  das  Kraft  oder  List  eingäbe,  zu 
ersticken,  selbst,  wenn  es  nothwendig  werden  sollte, 
den  Rebellen  irgend  eine  leere  Conccssion  zu  machen. 
Demzufolge  Hess  Rcschid-Pascha  an  die  rumeliotischen 
Verbannten  im  Peloponnes  Briefe  schreiben,  worin  er 

*)  Es  wird  allgemein  geglaubt,  dass  eine  solche  Correspondeuz, 
die  vorgeblich  zwischen  Alexander  Ypsilantis  und  den  geheimen  Ge- 
sellschaften Italiens  und  Deutschlands  geführt  sein  sollte,  dem  Auto- 
kraten vorgelegt  worden  sei. 
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sie  unter  vollständiger  Versprechung  Beschuteong  und 
Amnestie  einlud,  nach  Hanse  zurückzukehren,  während 
der  byzantinische  Patriarch  den  Befehl  erhielt,  der  Pforte 
eine  von  einigen  Hauptleuten  von  Epirus  und  Thessa- 
lien unterzeichnete  Bittschrift  vorzulegen,  worin  sie  ihre 
Vergehen  anerkannten  und  in  den  kriechendsten  Aus- 
drücken um  Vergebung  baten.  Eine  Uebersetzung  dieses 
Documenta  ward  alsbald  in  den  österreichischen  Zei- 
tungoi  bekannt  gemacht,  und  sein  Styl  konnte  in  der 
That  den  Argwohn  rechtfertigen,  dass  es  in  Wien  ab- 
gefasst  worden.  Es  täuschte  Niemanden,  denn  weder 
Europäer  noch  Hellenen  Hessen  sich  mit  solcher  leeren 
Spreu  fangen. 

Diese  Thatsachen  sind  zur  Genüge  erwiesen;  weni- 
ger bekannt  ist  vielleicht  selbst  in  diplomatischen  Cirkeln, 
dass  Fürst  Metternich  sich  der  griechischen  Sache  mit- 
telst der  Insurgenten  selbst,  die  er  verfolgt  hatte,  an- 
zuschliessen  gesucht  hat.  Der  Hof  von  Wien  gab  sei- 
nen Unterthanen  die  Erlaubnisse  philhellenische  Gesell- 
schaften zu  stiften,  und  im  Februar  182?  verlangte  der 
Capitän  eines  österreichischen  Kriegsschiffes,  von  einem 
österreichischen  Consul  begleitet,  Audienz  von  der  Re- 
gierung zuAegina  und  erklärte,  dass  er  beauftragt  sei, 
die  Griechen  von  seines  Kaisers  theilnehmender  Gesin- 
nung für  sie  zu  versichern,  und  fügte  hinzu,  dass  sie 
wohlthiin  würden,  das  Mitleid  Franz  I.  für  sich  an- 
zusprechen. Der  Verwaltungsrath  hörte  mit  Erstaunen 
zu,  war  aber  nicht  leichtgläubig  genug,  in  diesen  Köder 
zu  beissen,  denn  er  war  überzeugt,  dass,  hätte  das 
kaiserliche  Cabinet  erst  einmal  die  Hand  in  ihren  An- 
gelegenheiten, Untergang  und  Sklaverei  folgen  würden« 

Als  die  britischen  und  französischen  Geschwader 
Navarin  blokirten,  fing  der  österreichische  Canzler  an, 
den  Irrthum,  in  seiner  Rechnung  gewahr  zu  werden 
und  zu  fürchten,  die  Türkei  möchte  ihren  Widerstand 
zu  weit  treiben.  Er  änderte  daher  seine  Sprache  5  da- 
mit aber  ein  so  plötzlicher  und  augenfälliger  Wechsel 
in  der  Politik  nicht  als  die  Folge  eines  vorhergängigen 
Fehlers  angesehen  werde,  war  Baron  Ottenfeis  so  ge- 
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lallig,  Ihn  auf  seine  eigene  Rechnung  zu  schreiben,  in- 
dem er  den  Sinn  in  seinen  Verhaltungsbefehlen  miss«* 
verstanden  habe.  Am  9.  October  las  der  Internuncius 
seinen  Widerruf  und  predigte  Anhänglichkeit  an  die 
Türken,  welche  sich  lieber  nach  seiner  alten  als  nach 
seiner  neuen  Lehre  richten  mochten. 

Am  1.  November  erhielten  die  Gesandten  Nach- 
richt von  der  Schlacht  bei  Navarin  und  am  selben  Tage 
gelangten  einige  Gerächte  davon  an  die  Pforte.  Unter 
der  Herrschaft  der  Janitscharen  wurde  solch  eine  Nach- 
richt Constantinopel  in  Zuckungen  versetzt  haben,  aber 
da  diese  Miliz  nunmehr  aufgehoben  war,  so  müssen  wir, 
um  den  Muhamedanern  Gerechtigkeit  widerfahren  zu 
lassen,  sagen,  dass  sie  mit  grosser  Fassung  zu  Werke 
gingen.  Am  2.  hatten  die  Dragomanen  zwei  Unterre- 
dungen mit  dem  Reis-Effendi,  der  sie  bloss  über  die 
Vernichtung  der  osmanischen  Flotte  befragte.  Sie  brach- 
ten ihm  am  4.  eine  Mittheilung  von  den  Gesandten,  ditf 
erklärte,  dass  ihre  Höfe  den  Frieden  zu  erhalten  wünsch- 
ten, dann  anfragte,  ob  der  Divan  von  ahnlichen  Ge- 
sinnungen beseelt  sei,  und  den  letzten  Angriff  den  Tür- 
ken selbst  Schuld  gab.  Dies  leugnete  der  Effendi  und 
bestand  darauf,  dass  die  Admirale  kein  Recht  hätten, 
in  feindlicher  Absicht  nach  Navarin  zu  kommen;  er 
weigerte  sich,  auf  ihre  Frage  zu  antworten,  und  sagte: 
„das  Benehmen  der  Alliirten  gliche  dem  von  Einem, 
der  mitten  unter  Friedensversicherungen  Jemanden  den 
Schädel  einschlagt".  Am  7.  erklarte  die  Pforte,  in  Folge 
der  letzten  schreienden  Verletzung  ihrer  Artikel,  alle 
früheren  Tractate  für  nichtig,  legte  Beschlag  auf  Kauf- 
wannsschiffe  und  wollte  den  Courieren  der  drei  Gesandt- 
schaften fernerhin  keine  Reisepasse  geben.  Da  diese 
entschiedenen  Schritte  Vorstellungen  auf  der  einen  Seite 
und  Beschuldigungen  auf  der  andern  veranlassten,  ging 
ein  Monat  in  fruchtloser  Unterhandlung  hin.  Als  Grund- 
lage der  Wiederherstellung  freundlicher  Verhältnisse 
brachten  die  Türken  folgende  Puncte  vor:  gänzliches 
Aufgeben  der  griechischen  Frage,  Entschädigung  für 
den  Verlust- ihrer  Flotte  und  Genugthuung  für  die  der 
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Plagge  des  Sultans  zugefügte  Beleidigung.    Die  Stell- 
vertreter der  alliirten  Mächte  verwarfen  entschieden 
solche  Ansprüche  und  drohten,  die  Stadt  zu  verlassen, 
falls  die  Pforte  ihre  ungerechten  Beschlüsse  nicht  wi- 
derriefe, in  einen  Waffenstillstand  willigte  und  sich  be- 
reitwillig erklärte,  den  Griechen  Rechte  einzuräumen, 
gleich  denen,  welche  ihnen  durch  den  Tractat  vom  6. 
Juli  zugesichert  wurden.    Der  Reis- Effendi  hielt  mit 
den  Gesandten  von  Frankreich  und  England  und  dem 
russischen  Bevollmächtigten  abgesonderte  Conferenzen, 
in  der  Hoffnung,  sie  einzeln  nachgiebiger  als  in  Gesell- 
schaft mit  ihren  Collegen  zu  finden,  und  der  Divan, 
den  der  Gedanke  an  ihre  Abreise  ein  wenig  in  Furcht 
setzte,  milderte  seine  Vergeltungsinassregeln  und  fertigte, 
wie  vorher,  neutralen  Schiffen  Firmans  aus.    Am  24. 
gingen  die  Gesandten,  entschlossen,  der  Unsicherheit 
ihrer  Stellung  ein  Ende  zu  machen,  zusammen  zur  Pforte 
und  wiederholten  ihre  frühere*  Vorstellungen  in  einer 
fünfstündigen  Unterhaltung  mit  Protef- Effendi.  Seine 
Antworten  jedoch  in  Bezug  auf  Griechenland  fielen, 
wenn  gleich  durch  Höflichkeit  gemildert,  doch  eben  so 
wie  immer  entschieden  verneinend  aus.    Daher  forderten 
die  Gesandten  am  28.  in  gehöriger  Form  ihre  Pässe. 
Der  türkische  Minister  bemerkte,  dass  sie  die  Freiheit 
hätten,  zu  gehen  oder  zu  bleiben,  dass  aber  die  Pforte 
nicht  den  Anschein  haben  wolle,  durch  Bewilligung  von 
Firmaus  ihre  Abreise  zu  sanctioniren.    Den  folgenden 
Tag  theilte  er  den  Dragomans  im  Vertrauen  mit,  was 
als  des  Sultans  letztes  Wort  betrachtet  werden  sollte. 
Es  war  dies:  „er  wäre  bereit,  den  moreotischen  Rebellen, 
im  Fall  ihrer  Unterwürfigkeit,  zu  verzeihen,  ihnen  die 
rückständigen  Abgaben  und  die  Wiederherstellung  der 
durch  sie  verursachten  Ausgaben  zu  erlassen  und  sie 
auf  ein  Jahr  von  Bezahlung  des  Kharatsch'  zu  entbin- 
den.   Da  diese  Zugeständnisse  sich  den  Forderungen  der 
Alliirten  nicht  im  Entferntesten  näherten,  so  verliessen 
die  Gesandten  am  8.  Constantinopel  und  schlössen  so 
den  ersten  Act  der  europäischen  Intervention. 

Nur  derjenige,  welcher  durch  den  Beistand  gött- 
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licher  Vorsehung  dem  Druck  eines  schrecklichen  Un- 
glücks entflohen  ist,  kann  begreifen,  welch'  ein  Froh- 
locken das  Ereigniss  bei  Navarin  in  Griechenland  her- 
vorrief; das  Volk  war  trunken  von  Freude  und  füllte 
die  Kirchen,  um  dem  Strom  patriotischer  Dankbarkeit 
Luft  zu  machen.  Die  fromme  Ergiessung  der  mittlem 
und  niedern  Classen  war  aufrichtig  und  ihre  Glückse- 
ligkeit unverstellt;  aber  die  Primaten  schienen  düster  und 
schweigsam,  da  die  Empfindungen  des  Vergnügens  in 
ihrer  Brust  mit  ernsten  Betrachtungen  gemischt  waren. 
Kaum  waren  die  Hymnen  des  Dankes  geendet,  kaum 
erstarb  der  Kanonendonner,  mit  denen  man  in  jeder 
Stadt  den  Triumph  des  Kreuzes  feierte,  im  Wiederhall 
der  Berge  und  auf  den  blauen  figäischen  Wogen  dahin, 
als  sie  ihre  Gedanken  vom  Himmel  auf  die  Erde  zu- 
rückwandten und  bedauerten,  so  leicht  in  Kapodistrias' 
Wahl  gewilliget,  sie  geduldet  zu  haben.  Sie  stellten 
unter  einander  die  Betrachtung  an,  dass  die  christlichen 
Mächte,  falls  sie  beschlossen  hätten,  Griechenland  zu 
befreien,  die?  Werk  eben  so  gut  würden  erfüllt  haben, 
wenn  auch  der  Congress  von  Trözene  sich  nie  ver- 
sammelt hätte,  in  welchem  Falle  die  Oligarchie  würde 
fortgefahren  haben,  im  Lande  zu  herrschen,  während 
sie  sich  jetzt  einen  Herrn  erhoben  hätten,  der  ihnen 
wahrscheinlich  die  Flügel  beschneiden  und  Rechenschaft 
von  ihrer  Unterverwaltung  abfordern  werde.  Von  die- 
ser Stunde  kann  man  die  Entstehung  einer  standhaften 
Oppositionspartei  datiren,  die  das  Ansehen  ihres  sie- 
benjährigen Präsidenten  zu  schmälern  und  seine  Ver- 
waltung streng  zu  beobachten  entschlossen  war. 

Der  harte  Schlag,  den  die  osmanische  Marine  am 
20.  October  erlitten,  bestärkte  die  Insurgenten  in  ihrem 
Plane,  Rumelien,  Kreta  und  Chios  zu  befreien;  und  sie 
wehrten  geschickt  die  Einwürfe  des  englischen  und  fran- 
zösischen Admirals  mit  der  Behauptung  ab,  dass  sie 
im  Rechte  wären,  bis  sie  einen  Waffenstillstand  annäh- 
men, die  Türkei  zu  bekämpfen.  Zuletzt  willigten  die 
Alliirten  ein,  sie,  gegen  die  Zusicherung,  dass  ihre 
Kreuzer  sich  nicht  über  fünf  Lieues  von  der  Küste  ent- 
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fernen  sollten,  auf  der  Linie  zwischen  den  Golfen  von 
Arta  und  von  Volo  ihre  kriegerischen  Unternehmungen 
ansähen  zu  lassen.  Zu  Anfange  Octobers  segelten  Gri- 
ziottis  und  Vassos  von  Salamis  ab  und  vereinigten  sich 
bei  Skopelos  mit  Kara  Tasso  und  den  andern  olympi- 
schen Hauptleuten.  Die  Wiedereroberung  Euböa's  ward 
als  ihre  Absicht  ausgegeben;  statt  aber  dort  einzufallen, 
schifften  sie  am  17.  November  3000  Mann  in  der  Nahe 
von  Trikeri  aus  und  verwüsteten  die  Stadt  Am  21. 
erstürmte  Griziottis  zwei  Redouten,  wahrend  eine  Flot- 
tille von  Psara  einen  Schoner  und  eine  Anzahl  Boote 
wegnahm.  Der  Neffe  Tahir-Aga's,  Commandant  von 
Trikeri,  sein  Secretar  und  einige  Soldaten  wurden  zu 
Gefangenen  gemacht.  Etwa  tausend  oder  zwölfhundert 
Türken  kamen  aus  Larissa  und  Volo  an ;  aber  unfreud- 
liebes  Wetter  verhinderte  einen  Angriff  bis  zum  2%, 
wo  es  zur  Schlacht  kam,  und  die  Türken  geschlagen 
wurden.  Nach  dem  griechischen  Bülletin  waren  500 
Mann  von  den  Feinden  mit  ihrem  General  Nurka-Se- 
bran  geblieben  und  150  Mann  gefangen  genommen,  nebst 
fünf  Standarten.  Jedoch  beweist  eine  beigefügte  Liste 
von  zwei  Todten  und  acht  Verwundeten  auf  der  Seite 
der  Sieger,  wie  ungeheur  sie  übertrieben. 

Diese  Unternehmung  war,  gleich  so  vielen  vorher- 
gehenden, nutzlos.  Unvermögend,  die  Stadt  Trikeri  zu 
bezwingen  oder  ihre  Belagerung  den  Winter  hindurch 
fortzusetzen,  segelten  sie,  nachdem  sie  die  Umgegend 
ausgeplündert  hatten,  ab.  Besser  leitete  General  Church 
seine  Unternehmungen  auf  der  Westküste  des  Continents 
nnd  ward  darin  vom  Commodore  Hastings  untersützt, 
der  am  18.  November  aus  dem  Golfe  kam  und,  da  er 
die  Castelle  vorbeifuhr,  zwei  Mann  durch  einen  Kano- 
nenschuss  einbüsste.  Auf  der  Rhede  von  Patras  bohrte 
er  einen  österreichischen  Kaufmannsschoner,  welcher 
der  Blokade  ungeachtet  mit  den  Türken  Handel  trieb 
und  sieh  unter  Deckung  seiner  Kanonen  hineinzubugsi- 
ren  suchte,  in  Grund.  Unterdessen  rückte  der  Gene- 
ralissimus von  Diakoptos  nach  Nezera  auf  den  Hügeln 
von  Kalavryta  vor  und  wartete  auf  eine  Gelegenheit, 
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von  da  ans  die  Seeseite  zu  gewinnen,  ungeachtet  Delhi 
Achmed-Pascha  ihn  an  der  Spitze  von  3000  Mann  be- 
obachtete und  mit  seiner  Cavallerie  das  Thal  bis  Gastuni 
bestrich.  Und  in  der  That  stahl  sich  Church  durch  den 
Feind;  er  stieg  nämlich  bei  Sturm  und  Regen  herab, 
und  als  er  erfahren,  dass  Achmed-Pascha  wieder  über 
den  FIuss  Kamenizza  (den  alten  Pirus)  gesetzt  war, 
durchschnitt  er  die  sumpfige  Ebene  von  Paläa  Achaia, 
wo  seine  Soldaten  häufig  bis  an  den  Hals  in  Wasser« 
p Hitzen  wateten,  und  erreichte  Karavostasi  unter  Cap 
Papas,  wo  Hastings  ihn  erwartete. 

Am  29.  schiffte  er  seine  Truppen,  die  sich  auf 
1200  Mann  beliefen,  an  Bord  der  Karteria,  zweier 
österreichischer  zu  Salona  gekaperten  Briggs  und  eines 
kleinen  Bootes  ein,  landete  den  1.  December  in  Akar- 
nanien  und  nahm  Dragomestre,  Mitika  und  Kandiia  ohne 
Widerstand.  Hastings  kam,  nachdem  er  sich  durch  eine 
zweite  Heeresabtheilung  unter  Kosta  Bozzaris'  Commando 
durchgeschlichen  hatte,  mit  dem  Dampfschiff  und  einem 
Kanonenboot,  Messalonghi  und  Anatoliko  zn  belagern. 
Am  27.  versuchte  er,  weil  das  Wetter  günstig  war, 
die  Wirkung  eines  Bombardements  auf  Vassiladi,  und 
obgleich  er  lf  Meilen  entfernt  lag,  schlugen  von  sieben 
Bomben,  die  er  schleuderte,  doch  vier  in  die  kleine  Insel, 
und  die  letzte  sprengte  ihr  Pulvermagazin  in  die  Luft. 
Darauf  bemannte  er  seine  Boote  und  landete,  und  die 
Muhamedaner  ergaben  sich  auf  Gnade  und  Ungnade.  Von 
der  Garnison,  die  ursprünglich  aus  fünfzig  Mann  bestand, 
wurden  einunddreissig  gefangen  genommen  und  unver- 
sehrt entlassen,  die  übrigen  waren  bei  der  Explosion 
umgekommen.  Zwölf  Geschütze  (worunter  ein  eherner 
Sechsunddreissigpfünder)  wurden  in  dem  Fort  gefunden. 
Wenn  es  je  einen  uneigennützigen  und  wahrhaft  nütz- 
lichen Philhellenen  gab,  so  war  es  Hastings.  Er  nahm 
keine  Besoldung  an  und  hatte  den  grössten  Theil  sei- 
nes geringen  Vermögens  verwandt,  die  Karteria  die 
letzten  sechs  Monate  flott  zu  erhalten.  Im  Laufe  des 
Jahres  1827  hat  dieser  tapfere  Officier  sieben  osmani- 
sche  Kriegsschiffe  verbrannt  oder  in  Grund  gebohrt,  sie- 
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ben  Transportschiffe  genommen  und  eben  so  viele  neutrale 
oder  griechische  Fahrzeuge,  welche  die  Blokadegesetze 
gebrochen,  und  nun  krönte  er  seine  Thaten  durch  die 
wichtige  Einnahme  von  Vassiladi.  Auch  war  sein  Schiff 
das  einzige  in  der  griechischen  Marine,  wo  regelmässige 
Kriegszucht  gehandhabt  ward.  Cochrane  kreuzte  mit 
der  Hellas  und  einer  den  Türken  abgenommenen  Cor- 
vette,  welcher  er  den  Namen  Hydra  gegeben  hatte,  im 
November,  vierzehn  Tage  lang  bei  Modon,  in  der  Hoff- 
nung, auf  die  nach  Alexandrien  zurückkehrende  ägypti- 
sche Bedeckung  zu  stossen.  Aber  das  Wetter  nöthigte 
ihn,  fünf  Tage,  bevor  lbrahim's  Fahrzeuge  in  See  sta- 
chen, nach  Porös  zurückzukehren,  und  die  einzigen  Pri- 
sen, die  er  gemacht,  waren  ein  mainotischer  Piraten- 
schoner und  eine  von  diesem  geplünderte  holländische 
Galliotte.  Da  der  Lord  es  müde  war,  mit  ordnungslo- 
seu  Griechen  zu  thun  zu  haben,  und  da  eine  Reihe  niiss- 
lungener  Unternehmungen  und  die  Unmöglichkeit,  Etwas 
su  vollbringen,  was  seines  Ruhmes  werth  wäre,  ihm 
fast  das  Herz  gebrochen,  so  blieb  er  einen  Monat  auf 
dem  Rhedeplatz  von  Aegina  vor  Anker,  in  der  Erwar- 
tung Kapodistrias  zu  sehen,  bis  er,  da  die  Ungeduld 
am  Ende  die  Oberhand  bekommen,  Miau  Iis  befahl,  seine 
Flagge  auf  dem  Vordermast  der  Fregatte  aufzustecken, 
und  den  10.  Januar,  eine  Woche  vor  des  Grafen  An- 
kunft, in  seiner  Yacht  nach  England  segelte. 

Wenn  die  Schlacht  bei  Navarin  die  Aussichten 
Griechenlands  nach  Aussen  verbesserte,  so  trug  sie  für 
den  Augenblick  zur  Verbesserung  der  inneren  Lage 
nichts  bei.  Räuberei  und  Anarchie  beherrschten  die  Obern, 
da  öffentliche  sowohl  als  Privatdiebe  den  kurzen  Zeit- 
raum, der  ihnen  bewilligt  war,  aufs  beste  zu  benutzen 
suchten,  indess  die  arbeitenden  und  unterdrückten  Classen 
sich  nach  der  Gegenwart  ihres  Präsidenten  sehnten,  und 
Stunden  und  Minuten  zählten,  die  bis  zu  seiner  Ankunft 
verstrichen.  Wir  werden  sogleich  weiter  unten  Gelegen- 
heit haben,  die  Gründe  der  Verzögerung  seiner  Ankunft 
in  Griechenland  näher  anzudeuten. 
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Anhang  zum  dritten  Capitcl  des 
siebenten  Buches. 


Nr.  i.  Brief  des  Grafen  Kapodistrias  an  Georg  Sisinis, 
Präsidenten  der  dritten  Nationalversammlung  dir 
Seltenen. 

Ew.  Excellenz! 

Vor  wenigen  Tagen ,  eben  da  ich  im  Begriff  war, 
die  Hauptstadt  Russlands  zu  verlassen,  erhielt  ich  durch 
meinen  Bruder  zwei  von  Etv.  Evcellenz  und  den  Re- 
präsentanten Griechenlands  an  meine  Adresse  bestimmte 
Depeschen,  die  Copien  zweier  Decrete  mittheilend,  deren 
eines  mir  die  ausgezeichnete  Ehre  anthut,  mich  zum 
Gouverneur  von  Griechenland  zu  ernennen,  das  andere 
mich  autorisirt,  im  Namen  der  Nation  eine  Anleihe  auf- 
zunehmen« Im  Monat  Mai,  kurz  nach  meiner  Ankunft 
in  St  Petersburg,  hatte  ich  durch  öffentliche  Blätter 
und  durch  Privatbriefe  diesen  schmeichelhaften  Beweis 
des  Vertrauens,  welches  das  griechische  Volk  in  mich 
setzt,  kennen  gelernt  Ich  brauche  Ew.  Excellenz  und 
Ihren  Mitarchonten  nicht  breit  auseinanderzusetzen, 
welche  Gefühle  durch  die  beiden  Decrete,  die  nunmehr 
vor  mir  liegen,  in  meiner  Brust  erweckt  worden  sind. 
Ich  kann  nur  feurige  Gebete  zum  allmachtigen  Herrscher 
emporsenden,  dass  es  ihm  gefallen  möge,  Ihnen  und 
mir  seinen  göttlichen  Beistand  zu  schenken,  auf  dass 
wir  das  Ende  dieser  langen  und  blutigen  Leiden  her- 
beifuhren mögen,  welche  Griechenland  erduldet  hat  und 
noch  erduldet,  in  der  Hoffnung,  seine  Wiedergeburt  zu 
erringen.   Für  jetzt,  meine  Brüder,  will  ich  mich  dar- 
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Hof  beschränken,  Ihnen  das  Benehmen,  welches  ich  be- 
folgt habe,  and  den  Umfang  der  geringen  Opfer,  die 
ich  meinem  Vaterlande  zu  weihen  im  Stande  gewesen, 
vorzulegen.  Als  ich  von  dem  Schicksale  Athens,  von 
der  aussersten  Armoth  der  provisorischen  Regierung 
und  der  Notwendigkeit,  in  der  sie  sich  befand,  eine 
Anleihe  in  den  ionischen  Inseln  zu  negoeiiren,  um  ih- 
ren dringendsten  augenblicklichen  Bedürfnissen  zu  be- 
gegnen, Nachricht  erhielt,  gab  ich  auf  diese  traurige 
Nachricht  nur  eine  Antwort:  ich  sandte  meinem  Bru- 
der 2000  Pfund  Sterling,  den  Rest  meines  Privat^ 
Vermögens  und  mein  ganzes  Eigenthum,  und  trug  ihm 
auf,  diese  Summe  der  Anleihe  einzuverleiben,  falls  ein 
solches  Geschäft  sich  zu  Stande  bringen  Hesse,  oder 
widrigenfalls  sie  der  provisorischen  Regierung  Griechen- 
lands auszuzahlen.  Gleichzeitig  forderte  ich  alle  aus- 
wärts lebenden  Griechen  in  wohlhabenden  Umstanden 
auf,  mein  Beispiel  nachzuahmen. 

Diese  meine  Schritte*  waren  nicht  fruchtlos,  und 
die  provisorische  Regierung  durfte  nunmehr  die  unver- 
meidlichsten öffentlichen  Lasten,  eine  Zeitlang  wenigs- 
tens, bestreiten  können;  eine  Zeit  lang,  sage  ich,  weil 
ich  das  Vertrauen  hege,  dass  sie  bald  unter  dem  Beistand 
der  göttlichen  Vorsehung  bedeutendere  Unterstutzungen 
erhalten  wird.  Damit  diese  Unterstätzungen  eine  heilsame 
and  belebende  Wirkung  hervorbringen  können,  müssen 
sie  auf  Erfüllung  der  beiden  folgenden  Zwecke  ver- 
wandt werden:  Griechenland  von  der  abgesonderten 
Stellung,  die  es  einnimmt,  zu  erlösen  und  es  mit  den 
ersten  Machten  Europa's  zu  verknüpfen,  sodann  die 
Regierung  in  den  Stand  zu  setzen,  die  inneren  Staats- 
angelegenheiten in  Ordnung  zu  bringen,  bis  der  Zeit- 
punet  erscheint,  wo  die  Griechen  durch  ihre  eigenen 
Mittel  zu  ihrer  eigenen  Wohlfahrt  sich  selbst  genügen 
sollen.  Diese  zwei  grossen  Puncte  beschäftigen  meine 
Aufmerksamkeit  und  werden  sie  ferner  beschäftigen; 
und  ich  werde  nicht  eher  das  Vergnügen  haben,  Sie  zu 
sehen,  als  bis  ich  Paris  werde  besucht  haben.  Ich 
hoffe  mit  Gottes  Hülfe,  Ihnen  Beistand  zu  verschaffen, 
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and  dass  die  griechische  Nation  mir  I  die  Freiheit  geben 
wird,  wegen  seiner  wesentlichsten  Interessen  mit  den 
vermittelnden  Höfen  zu  unterhandeln.  Ich  will  keinen 
Augenblick  verlieren,  denn  das  Leben  nnd  der  Tod 
Griechenlands  kann  von  dem  Wechsel  eines  Tages  ab- 
hängen. Ohne  Zweifel  liegt  die  Zukunft  in  den  Hän- 
den der  Vorsehung,  aber  wir  müssen  bekennen,  Bruder, 
dass  Ihr  mächtig  zu  einer  Verbesserung  beitragen  könnt, 
die,  seid  dessen  gewiss,  Statt  haben  wird,  wenn  Ihr 
Euch  Alle  den  Grundsätzen  unseres  untadeligen  Glau- 
bens, der  Arbeit  weiht,  die  Einen  unter  Waffen,  nicht 
mit  Eifer  und  Muth  allein,  sondern  auch  mit  Gehorsam, 
die  Andern  durch  Verwaltung  der  Regierung  zum  ge- 
meinen, nicht  zum  Privatvorlheil,  ohne  persönliche  Ruck- 
sichten. Hier  schliesse  ich  meine  Rede  und  überlasse 
Eurer  Weisheit  die  Sorge  für  die  schwere  Pflicht,  die 
auf  Euch  liegt.  Ich  bin  bereit,  meinen  Antheil  an  der 
Last  zu  tragen,  aber  ich  kann  die  Verantwortlichkeit 
nicht  theilen,  bevor  wir  mit  einander  Rücksprache  ge- 
nommen und  uns  gegenseitiges  Vertrauen  eingeflösst 
haben,  wie  ich  wünsche,  dass  es  unter  uns  bestehen 
möge. 

Empfangen  Sie,  ich  bitte,  meine  angelegentlichsten 
Grüsse  aus  dem  Innersten  meines  Herzens  und  die 
Versicherung  meiner  Achtung, 

14 

Oegeben  London,  den  —  August  1897. 

(Gezeichnet)  Johann  Kapomstmas. 


A'ö.  IL    Brief  von  Petro-Bei  an  den  Gouverneur  von 
Griechenland,  Grafen  Johann  Kapodistrias. 

Ew.  Excellenz! 

Obgleich  ich  Ihnen,  in  Antwort  auf  Ihren  Brief 
vom  19.  August  (a.  St.)  aus  London,  schon  geschrie* 
ben  habe,  so  besteht  doch,  da  ich  vor  Begierde  brenne, 
rv.  33 
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Sie  die  Zügel  der  Regierung  in  Griechenland  eine 
Stunde  früher  übernehmen  zu  sehen,  and  begreife,  dass 
dies  so  schnell,  als  ich  wünsche,  nicht  geschehen  kann, 
mein  einziger  Trost  darin,   za  Ihnen  zn  reden  nnd 
würdig  erachtet  zu  werden,  Ihre  Antworten  zo  erhal- 
ten, bis  der  Augenblick  vollkommener  Freude  erscheint, 
die  sichere  Beendigung  der  Leiden,  welche  Krieg  und 
Revolution  über  die  Nationen  bringen.    Obgleich  die 
Weltgeschichte  uns  fortwährend  ähnliche  Leiden  vor- 
stellt, so  kann  sich  doch  Niemand  eine  lebhafte  Idee 
davon  machen,  wenn  er  nicht  wirklich  die  Bahn  der 
Revolution  und  des  Kriegs  durchlaufen  hat  Dann  ent- 
deckt er,  dass  solche  Unglücksfalle  weniger  und  leich- 
ter sein  würden,   entsprängen  sie  nicht  aus  den  bösen 
Neigungen  gewisser  Individuen,  die  eben  jene  Volks- 
classen  vernichten-  und  verderben,  ohne  deren  eifrige 
Mitwirkung  weder  Revolution  noch  Krieg  je  hatten  ei- 
nen Anfang  nehmen  können.    Ew.  Excellenz!  ich  habe 
die  Ehre,  Ihnen  folgende  Erklärungen  vorzulegen,  mit 
der  Ritte,  ihnen  ein  gnädiges  Ohr  zu  leihen  und  fest 
auf  ihre  Aufrichtigkeit  zu  bauen:   1)  die  Versicherung 
einer  unumschränkten  Ergebenheit  meiner  ganzen  Fa- 
milie uud  meiner  Angehörigen  in  die  Gesetze  der  Na- 
tion und  Ew.  Excellenz  Befehle;  2)  die  ausdrückliche 
Verpflichtung,  dass  wir,   ich  und  mein  Haus,  unsern 
letzten  Blutstropfen  für  diese  Gesetze  und  Befehle  ver- 
giessen  wollen;  3)  mein  Versprechen,  dass,  wenn  ein 
Sohn  oder  Bruder  von:  mir  von  dieser  Verbindlichkeit 
abfallen    sollte,    dass  selbst  dann  ich   Ihre  auf  die 
Gesetze  gegründeten  Befehle  ausüben  will.  Excellenz! 
diese  unsere  Gesinnungen  sind  nicht  von  heute,  son- 
dern von  alter  Zeit  her;   nur  haben  Umstände  uns  oft 
gehindert,  sie  auf  dem  Wege,    wie  wir  es  zu  thun 
wünschten,  an  den  Tag  zu  legen.    Schliesslich  bete 
ich  von  ganzem  Herzen  für  ihre  glückliche  Ankunft  auf 

dem  hellenischen  Boden,  da  sie  der  ausgedehnten  und 
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*)  Bio  SdhD  und  Bruder  des  Bei  ermordeten  Kapodiatria*. 
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verdienten  Achtung,  deren  Sie  in  Europa  gemessen, 
entspricht  und  der  ganzen  Nation  zum  Trost  und  zur 
Freude  gereicht,  und  verbleibe,  mit  der  äussersten 
Hochachtung, 

der  Ihren  Befehlen  ergebenste  Bürger 

Aegina,  VI  October  1827. 


27 


(Gezeichnet)  Petkos  Mauromdoiajus. 
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Viertes  Capitel. 

Zweiter  Einfall  in  Chios  and  dessen  Belagerung 
durch  die  Insurgenten  unter  Obrist  Fabvier. 


Nachdem  jede  eine  friedliche  Ausgleichung  betref- 
fende Eröffnung  der  alliirten  Mächte  von  der  Pforte 
verworfen  worden,  war  unter  den  mancherlei  von  den 
Griechen  ins  Werk  gesetzten  Planen  einer  der  bedeu- 
tendsten die  Eroberung  von  Chios,  welche  von  einigen 
sciotischen  in  Smyrna  ansässigen  Kaufleuten,  theils  aus 
patriotischen  Beweggründen,  mehr  aber  noch  als  eine 
gewinnversprechende  Spekulation  unternommen  ward. 
Fünf  Jahre  der  Ruhe  hatten  das  Andenken  an  die 
schrecklichen  Leiden,  die  auf  diesem  schönen  Eiland 
im  Jahre  1822  gelastet  hatten,  bis  auf  einen  gewissen 
Grad  verwischt.  Die  besten  Viertel  der  Stadt  lagen 
noch  in  Ruinen,  und  die  einst  glänzenden  Villen  in  ih- 
rer Nachbarschaft  waren  verlassen  und  ohne  Dacher. 
Aber  viele  Scioten,  des  Exils  und  der  Armuth  müde, 
waren  zurückgekehrt  und  hatten  ihre  Dörfer  wieder 
aufgebaut,  so  dass  eine  christliche  Bevölkerung  von 
22,000  Seelen  im  Lande  ansässig  war  und  ihre  ge- 
wohnte Weise  der  ehemaligen  Betriebsamkeit  wieder 
aufgenommen  hatten.  Mastix  ward,  wie  vor  der  Re- 
volution, wieder  angebaut,  und  so  ergiebig  war  die 
Fruchtbarkeit  des  Bodens,  dass  selbst  sein  vorüber- 
gehender Besitz  grosse  Bereicherung  zu  versprechen 
schien. 

Eine  Epitropie  oder  Commission  ward  zu  Syra 
unter  dem  Vorstande  von  Skaramanga,  Ralli,  Psycha 
u.  s.  w.,  Haupttheilhabern  der  vorzüglichsten  Handels- 
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hauser  daselbst,  gebildet  und  wandte  sich  an  den  Obristen 
Fabvier  mit  dem  Anerbieten,  ihn  mit  den  zur  Eroberung 
ihrer  vaterländischen  Insel  nöthigen  Mitteln  zu  ver- 
sehen, unter  der  Bedingung,  dass  die  Orts  Verwaltung 
und  die  Einkünfte  ihnen  zufallen  sollten.  Fabvier  ging 
bereitwillig  in  einen  Vorschlag  ein,  der  ihm  in  jeder 
Rucksicht  ganz  gelegen  war,  insofern  er  ihm  die  Mittel 
zur  Unterhaltung  seiner  regulären  Truppen,  die  er  sonst 
nicht  hätte  zusammenhalten  können,  versprach,  da  die 
Regierung  ihm  nichts  gab  und  die  Fonds  der  Philhel- 
lenen-Comics,  auf  die  er  reichlich  gezogen  hatte,  un- 
zulänglich waren,  die  Ausgaben  länger  zu  bestreiten. 
Nachdem  er  sein  Corps  zu  Methana  wieder  vollkommen 
organisirt  und  es  stärker  als  je  gemacht  hatte,  schickte 
er  sich  an,  drei  Bataillone  Infanterie,  die  sich  auf  700 
Bayonnette  beliefen,  200  Mann  Cavallerie,  von  denen 
jedoch  nur  60  beritten  waren,  und  80  Kanoniere  mit 
einem  in  zwei  dreizehnzölligen  und  sechs  achtzölligen 
Mörsern,  einem  Pierrier  *3>  e*ner  Haubitze,  sechs  Vier- 
Hndzwanzigpfiindern  und  drei  Sechspfiindern  bestehenden 
Material  in's  Feld  zu  fuhren,  nebst  einer  Hülfsmacht  von 
8000  bis  3000  Rumelioten  und  Scioten,  die  zu  Da- 
mala  und  Syra  versammelt  waren.  Doch  ging  die  Zahl 
der  irregulären  Mannschaft,  welche  in  der  That  bei  die- 
ser Unternehmung  unter  ihm  gedient  hat,  nicht  über 
1,500  hinaus.  Einige  zu  den  ersten  Familien  aus  Chios 
gehörige  junge  Leute  begleiteten  ihn  als  Freiwillige. 
Von  Aegina  sandte  der  Verwaltungsrath  Gearakes,  um 
seinen  Beifall  mit  dem  Plane  zu  verstehen  zu  geben, 
und  die  Möglichkeit  zu  künftiger  Geldunterstützung  an- 
zudeuten. Dessenungeachtet  war  er  niedrig  genug,  des 
Obristen  Schritte  zu  missbilligen,  als  der  französische 
Admiral  sich  darüber  beklagte.  Niemand  vertheidigte 
den  Plan  mit  mehr  Wärme  als  Cochrane;  das  frühere 
Missverständniss,  das  zwischen  dem  Lord  und  Fabvier 
herrschte,  schien  vergessen  zu  sein,  und  jener  verband 

*)  Plerrlers  sind  grosse  Morser  von  einem  Caliber  von  achtzehn 
Zoll,  die  dazu  dienen,  aus  einer  kurzen  Entfernung  und  mit  sehr 
schwachen  Pulverladungen  Steinhaufen  in  belagerte  Pl&tze  zu  werfen. 
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sich,  die  Landmacht  mit  dem  Nationalgeschwader,  das 

er  commandirte,  zu  unterstützen. 

Es  war  nur  noch  ein  Hinderniss  zu  überwinden, 
das  Missvergnügen  der  alliirten  Admirale,  welche  in 
Uebereinstiminiing  mit  dem  Inhalt  ihrer  Instruction,  wel- 
che Beeudigug  der  Feindseligkeiten  vorschrieb,  den  Ca- 
pitän  Le  Blanc  und  den  russischen  Diplomaten  Timoni, 
um  in  Aegina,  Syra  und  Methana  der  griechischen  Re- 
gierung sowohl  als  der  sciotischen  Commission  und  Fab- 
vier einzuschärfen,  dass  sie  keine  Erlaubniss  hätten,  in 
Chios  einzufallen.  Aber  die  Insurgenten  entgingen  aus 
Gründen,  die  wir  im  vorigen  Capitel  auseinanderge- 
setzt haben,  dem  Streite  über  diesen  Punct,  indess  sie 
ihre  Operationen  fortsetzten;  und  da  Ibrahim's  Schnel- 
ligkeit und  die  Schlacht  bei  Navarin  die  ganze  Ansicht 
der  Frage  veränderte,  so  widersetzte  mau  sich  nicht 
geradezu  ihren  Unternehmungen. 

In  der  Mitte  des  Septembers  machten  sie  den  vor- 
läufigen Plan,  die  Insel,  welche  für  Getreide  nnd  Vieh 
von  der  Küste  Asiens  abhing,  zu  blokiren.  Drei  spea- 
ziotische  Briggs  von  zwölf  Kanonen  führten  dies  Werk 
aus  und  schnitten,  in  Verbindung  mit  einer  Menge  von 
Mistiks  und  Freibeuterkähnen,  alle  Verbindung  mit  dem 
Festlande  ab  und  beunnihigten  die  anatolischen  Muha- 
medaner.  Yussuf- Pascha,  Gouverneur  von  Scios,  ein 
entschlossener  alter  Mann,  anriete  ihre  Absicht  und  ar- 
beitete selbst  thatig  an  den  Vorbereite  ligen  zur  Verthei— 
digung  seines  Castells,  einer  ausgedehnten  Festung  von 
nnregelmässiger  vierseitiger  Form,  mit  Bastionen  an  den 
Ecken  und  Graben,  in  die  das  Meerwasser  hineingeführt 
werden  kann.  Achtzehn  Stück  Geschütz  deckten  die 
Wälle,  und  die  östüche  Fronte  wird  in  gerader  Linie 
von  einem  Burg-  oder  Inselfort  gedeckt,  das  150  Yards 
vom  Hauptkörper  des  Platzes  entfernt  liegt.  YussnPs 
Besatzung  bestand  ans  400  Mann  der  neugebildeten 
regulären  Infanterie,  700  Anatoliern  und  Amanten  und 
150  Artilleristen;  ausserdem  hatte  er  eine  Flottille  von 
zwei  Schonern  nnd  zwei '  kleineren  bewaffneten  Fahr- 
zeugen, die  auf  keinen  Fall  stark  genug  w  aren,  es  mit 
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den  spezziotischen  Briggs  aufzunehmen.  Von  Srayrna 
marschirten  Truppen  Verstärkungen  herab  nach  Tschesme 
and  hielten  sich  bereit,  die  erste  günstige  Gelegenheit 
z.u  ergreifen,  über  die  Meerenge  zu  setzen. 

Am  21.  October  segelte  Fabvier  mit  seinen  drei 
Bataillonen  und  seiner  Artillerie-Compagnie  voll  Methana 
ab  und  richtete  seinen  Lauf  nach  Psara,  welches  er 
als  Versammlungspunct  angegeben  harte.  Da  sechs  psa- 
rische  Briggs  und  eine  Anzahl  Boote  sich  daselbst  ver- 
einigt hatten,  so  ging  er  am  26.  mit  den  spezziotischen 
Kreuzern  auf  Scios  los  und  blieb  im  Angesicht  von  dessen 
Küste  bis  zum  Morgen  des  28.,  wo  zehn  Briggs  nebst 
einigen  Mistiks  und  Barken  sich  dem  Strande  von  Ka- 
limathia  näherten.  Der  Pascha  schickte  einen  grossen 
Theil  seiner  Garnison  unter  dem  Sakiz-Emini,  Ober- 
aufseher der  Mastixdörfer,  um  die  Ausschiffung  zu  hin- 
dern. Dennoch  landeten  die  Griechen  am  Nachmittage 
ohne  Schwierigkeit,  weil  die  Türken  nur  einen  tragen 
Widerstand  leisteten  und  ihre  Verschanzungen  am  Ufer 
verliessen.  Auf  ihrem  Rückzüge  von  den  rumeliotischen 
Pallikaren  verfolgt,  machten  die  osmanischen  regulären 
Truppen  zwar  einmal  Halt  und  bildeten  ein  Carre^  da 
sie  aber  von  allen  Seiten  von  einem  scharfen  Tirailleur- 
feuer  angegriffen  wurden,  flohen  sie  bald  in  Verwirrung. 
Fabvier's  Bataillone  schnitten  einigen  von  der  feindlichen 
Partei  den  Rückzug  ab  und  unter  andern  dem  Sakiz- 
Emini,  welcher,  ausser  Stande,  die  Stadt  zu  gewinnen, 
sich  mit  60  Albaniern  in  einen  Thurm  warf  und  sich, 
nachdem  er  darin  zwei  Tage  tapfer  *  ausgehalten,  auf 
Discretion  ergab.  Dem  oflicieJIen  nach  Aegina  ge- 
sandten Berichte  zufolge,  wurden  am  28.  36  Griechen 
und  über  hundert  Türken  getödtet  und  verwundet 

Am  nächsten  Morgen  rückten  die  Insurgenten  nach 
der  Stadt  vor,  schlugen  an  diesem  und  am  folgenden 
Tage  die  Muhamedaner  hinaus  und  schlössen  sie  in  das 
Castell  ein,  von  wo  aus  sie  die  Häuser,  welche  die 
Griechen  mit  ihrer  gewöhnlichen  Schnelligkeit  Ausleerten, 
lebhaft  beschossen.  Die  meisten  christlichen  Bewohner 
sachten  in  den  Wohnungen  der  europäischen  Agenten 
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Schutz,  welche  von  Fabvier  eine  Bedeckung  verlangten^ 
die  er  zwar  bewilligte,  jedoch  erst,  nachdem  das  öster- 
reichische Consulatgebäude  bereits  geplündert  war.  Er 
hatte  grosse  Mühe,  seine  Truppen  zu  uberreden,  sie 
möchten  die  Unverletzlichkeit  dieser  Asyle  achten,  ein 
Umstand,  der  uns  nicht  überraschen  kann,  wenn  wir 
uns  die  entehrenden  Erinnerungen  von  1822  zurück- 
rufen und  erwägen,  dass  der  englische  Consul  die  Neu- 
tralität, die  er  und  seine  Collegen  anriefen,  auf  eine 
schimpfliche  Weise  brach,  indem  er  in  seiner  Wohnung 
einige  bewaffnete  Türken  beherbergte,  die  von  da  aus 
fünf  Griechen  erschossen.  Der  Obrist  vermochte  nur 
durch  Verwendung  seines  persönlichen  Einflusses  seine 
Kameraden,  keine  augenblickliche  Rache  zu  nehmen;  er 
schrieb  aber  an  den  französischen  Consul,  dass,  falls 
keine  Genugthuung  gegeben  würde,  er  das  Haus  des 
britischen  Agenten  stürmen  wolle« 

Lord  Cochrane  blieb  bis  zum  27.  in  Porös,  um 
eine  Verstärkung  von  Seeleuten  aus  Psara,  die  jedoch 
nie  ankam,  zu  erwarten;  dann  ging  er  mit  der  Hellas 
und  der  Corvette  Hydra  unter  dem  Comraando  des  Ca- 
pitän  Crosbie,  der  kürzlich  das  Dampfschiff  Entreprise 
von  England  gebracht  hatte,  in  See.  Am  £9.  lag  der 
Admiral  auf  der  Höhe  von  Syra,  verfolgte,  nachdem 
die  Ankunft  von  fünfzehn  hydriotischen  Seglern  die  un- 
vollständige Bemannung  der  Corvette  ergänzt  hatte,  sei- 
nen Weg  am  Abende,  lief  am  nächsten  Tage  in  den 
Canal  von  Scios  ein,  ward  von  dem  Geschwader  der 
Insurgenten  begrüsst,  ankerte  vor  dem  Fort  in  einer 
Entfernung  von  fast  einer  Stunde  und  feuerte  einige 
wenige  Schüsse  ab,  die  der  Feind  erwiderte.  Am 
Nachmittage  zog  er  über  der  türkischen  Flagge  die 
der  Alliirten  auf  den  Spitzen  seiner  Masten  auf  und 
ehrte  sie  mit  einer  Salve  von  einundzwanzig  Kanonen, 
um  den  Muhamedanern  das  Ereigniss  bei  Navarin  an- 
zukündigen und  sie  dadurch  zur  Capitulation  zu  bewe- 
gen. Yussuf- Pascha  liess  sich  jedoch  nicht  so  leicht 
in  Furcht  jagen. 

Zwei  vom  Admiral  an's  Land  geschickte  Officiere 
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fanden  Fabvier  in  der  fröhlichsten  Stimmung  und  ent- 
zückt von  der  Tapferkeit  seiner  Lente  und  dem  Erfolg 
seiner  Unternehmung,  der  ihn  in  den  vollständigen  Be- 
sitz der  Insel  mit  Ausnahme  der  Citadelle  gesetzt  hatte ; 
dazu  kam  eine  reichliche  Beute  und  120  Gefangene,  unter 
denen  einige  bedeutende  Personen  waren.  Diese  be- 
handelte er  mit  ausserordentlicher  Grossmuth  und  setzte 
den  Sakiz-Emini  in  Freiheit;  und  sein  Benehmen  fand 
diesmal  selbst  bei  den  gemeinen  Soldaten  seines  Corps 
Nachahmung,  die.  dem  türkischen  Officier  seine  Uhr  und 
sein  Geld,  dessen  sie  ihp  beraubt  hatten,  zurückstellten. 
Immer  zu  sanguinisch  in  seinen  Hoffnungen,  behauptete 
der  Obrist,  die  Festung  könne  sich  unmöglich  vierzehn 
Tage  lang  halten,  und  widersetzte  sich  daher  dem  Vor- 
schlage Cochrancfe,  die  osmanische  Flottille  im  Hafen 
mit  congrevischen  Raketen  zu  vernichten.  Der  Lord 
verweilte  nur  kurze  Zeit  in  Scios,  nicht  länger,  als 
etwa  fünf  oder  sechs  Tage.  Damals  schob  er  seine 
eilige  Abreise  auf  die  Proclamation  der  verbündeten 
Admirale;  die  wahre  Ursache  aber  war  Ueberdruss  an 
der  Anmassung  Fabvier's,  der  aus  dem  Triumphe  ein 
Monopol  machen  wollte  und  ohne  Umschweife  erklärte, 
dass  einer  von  ihnen  den  Platz  räumen  müsste. 

In  der  Morgendämmerung  des  81.  wurden  fünf 
Mörser  von  der  Fregatte  an's  Land  gebracht,  indess  der 
Burdzi  und  die  feindlichen  Schiffe  die  Boote,  welche  sie 
aussetzten,  scharf  beschossen.  Unmittelbar  darauf  unter- 
suchten Capitän  Gindre  und  der  baierische  Lieutenant 
Schneizlein,  beide  von  der  Artillerie,  das  Terrain,  wähl- 
ten zur  Position  ihrer  Mörserbatterie  einen  Platz,  Na- 
mens Psomi,  wo  ein  die  See  entlang  laufender  Damm 
eine  natürliche  Barriere  zum  Schutz  der  Arbeitsleute 
bildete.  Vor  Nacht  waren  ihre  Plattformen  gelegt  und 
einige  Oeffnungen  in  eine  Mauer  gebohrt,  welche,  zu 
beiden  Seiten  der  Batterie  aufgeführt,  das  Pulverma- 
gazin zu  decken  diente.  Nachdem  die  fünf  Geschütze 
aufgeführt  waren,  befahl  Fabvier  das  Bombardement  um 
Mitternacht  zu  beginnen,  indess  sein  Musikchor  eine 
kriegerische  Melodie  spielte.  Die  Besatzung  beantwortete 
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das  Feuer  ohne  die  geringste  Wirkung,  und  nachdem 
sechs  Bomben  waren  geschleudert  worden,  nöthigte  Man- 
gel an  Munition  die  Belagerten,  inne  zu  halten. 

1.  November.  • —  Ein  starker  Wind  zwang  das 
griechische  Geschwader,  die  Anker  zu  lichten  und  gegen 
Norden  Schutz  zu  suchen.  Da  nichts  ausgeschifft  wer- 
den konnte,  so  beschäftigten  sich  die  Insurgenten  mit 
Ebenung  ihrer  Plattformen.  Der  Feind  kanonirte  den 
ganzen  Tag  von  dem  Burdzi  und  der  Flottille,  und  die 
unnütze  Verschwendung  von  Pulver  bewies 3  dass  er 
aicht  fürchtete,  dass  ihm  dies  ausgehen  kenne. 

2.  November.  — -  Der  Sturm  dauerte  fort  und  hin- 
derte jede  Verbindung  mit  der  Flotte.  Giodre  und  Schneiz- 
Jein  recognoscirten  in  F Ii  ntenschuss weite  die  entgegen- 
gesetzte Seite  des  Castells  und  bemerkten ,  dass  die 
Brustwehr  mit  Schanzkörben  bekränzt  und  die  Schiess- 
scharten mit  hölzernen  Blenden  maskirt  waren.  Die  irregu- 
lären griechischen  Soldaten  hatten  die  dahin  führende  Strasse 
barricadirt  und  mittelst  Durchbrechung  der  Scheidewände 
in.  den  Häusern,  die  ihnen,  als  die  Bürger  sich  in's 
Land  zurückzogen,  überlassen  worden,  innere  Commu- 
nicationen  eingerichtet  Zwei  Geschütze,  ein  Vierund- 
z wanzig-  and  ein  Zwölfpfünder,  wurden  zur  Seite  der 
Mörserbatterie  so  aufgepflanzt,  dass  sie  den  Burdzi  und 
die  Flottille,  deren  Feuer  die  Boote  bei  ihrer  Hin-  und 
Herfahrt  zur  Flotte  beschädigten,  bestreichen  konnten 5 
ein  dreizehnzölliger  Mörser  ward  gleichfalls  an  die  Bat- 
terie gebracht.  Am  Abend  erhielten  die  Belagerer  eine 
neue  Zufuhr  an  Pulver  und  Bomben,  welche  sie  unver- 
züglich fällten. 

3.  November.  — -  Am  Morgen  eröffneten  sie  die 
Kanonade  und  das  Bombardement  aus  zwei  Kanonen 
und  sechs  Mörsern,  und  durch  das  Abschiessen  von 
zweihundert  Bomben  und  hundert  Kugeln  brachten  sie 
das  Feuer  des  Burdzi  zum  Schweigen  und  bohrten  ei- 
nen Schoner  in  Grund.  Ein  Pierrier  wurde  parallel  zu 
dem  dreizölligen  Mörser  aufgestellt,  aber  dies  Geschütz 
ward  durch  die  Unwissenheit  des  Ofüciers,  der  gewählt 
worden  war,  es  zu  besorgen,  erst  unwirksam  und  bald 
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durch  den  Versuch,  dreizöllige  Bomben  daraus  zu  schies- 
sen, ganzlich  unbrauchbar  gemacht.  Fabvier  machte  ein 
Feuerßoss  bereit,  um  die  feindlichen  Fahrzeuge  zu  ver- 
brennen. Doch  schien  der  Mond  zu  heU,  um  jetzt  dies 
Unternehmen  wagen  zu  können,  und  am  Ende  sparte 
ihm  der  Pascha  die  Mühe  dadurch,  dass  er  am  13.  seine 
Flottille  schnell  herbeizog  und  mit  der  Mannschaft  seine 
Besatzung  vermehrte. 

4.  November.  —  Ein  anderer  dreizelmzölliger  Mörser 
ward  gelandet.  Eine  genauere  Untersuchung  überzeugte 
die  Belagerer,  dass  es  unmöglich  war,  die  drei  Land- 
seiten in  gerader  Linie  zu  bestreichen,  weil  ihre  Yen- 
längerungsiinien  sich  entweder  in  Hohlwege  verloren, 
oder  durch  Hauser  und  Garten  unterbrochen  wahren. 
Die  Höhe  Turiotti  im  Westen  der  Stadt  und  etwa 
siebenhundert  Yards  von  dem  Fort  entfernt,  schien  die 
beste  Situation,  auf  den  Wall  der  Hauptfronte  «od  das 
Bfinaret  der  Moschee  zu  spielen,  von  wo  aus  der  [Feind 
die  Laufgräben  überblickte  und  die  Arbehsleute  mit  Mus- 
ketenfeuer beschädigte. 

5.  November.  • —  Da  im  Norden  des  Platzes  ein 
leerer  Raum  von  200  bis  300  Yards  zwischen  den  letz- 
ten Hausern  und  der  See  war,  so  liess  der  0 brist  einen 
Graben  quer  durchgehen  und  vertraute  seine  Bewachung 
den  Chiern  an.  Er  sandte  eine  geschriebene  Aufforde- 
rung an  Yussuf- Pascha,  der  nur  durch  Verdoppelung 
seines  Feuers  antwortete« 

6.  November.  —  Zwei  Vierundzwanzigpfünder  wur- 
den an's  Land  gebracht  und  die  ArtiUerie-Officiere  rich- 
teten ihre  Batterie  auf  dem  Turiotti  auf.  Die  sciotische 
Commission  verschaffte  Arbeiter,  welche,  durch  Fabvier's 
Gegenwart  angefeuert,  das  schwere  Geschütz,  Schanz- 
körbe und  Faschinen  hierher  schafften,  ehe  die  Nacht 
einbrach.  i 

7.  November.  —  Bei  Tagesanbruch  war  man  so 
weit  vorgeschritten,  dass  die  Belagerer  die  Älörserge- 
steüe  zu  legen  anfingen.  Unglücklicher  Weise  zog  ein 
Haufe  Pallikaren,  die  herumschlenderten  nnd  müssig  zu- 
sahen, die  Aufmerksamkeit  der  Belagerten  aaf  sich, 
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welche  sie  durch  einen  Schauer  von  Kanonenkugeln 
schnell  verjagten  und ,  weil  ein  Schuss,  der  in  eine 
Schiessscharte  fiel,  die  Pioniere  erschreckte,  die  Arbeit 
unterbrachen;  sie  warfen  sich  flach  auf  den  Boden  und 
waren  nicht  zu  bewegen,  aufzustehen.  Am  Abend  wur- 
den Bomben  von  Psomi  geworfen  und  ein  scharfes 
Musketenfeuer,  das  zwischen  der  Garnison  und  den 
griechischen  Truppen  im  Graben  ausgewechselt  ward, 
gab  Veranlassung,  einen  Ausfall  zu  furchten,  der  jedoch 
nicht  erfolgte. 

8.  November.  —  Da  das  schwere  Geschätz  wäh- 
rend der  Nacht  auf  dem  Turlotti  aufgerichtet  worden 
war,  so  ward  dieser  Tag  zum  Transport  von  Munition 
und  zu  Anfertigung  von  Lafletten  für  die  Mörser  ver- 
wandt Der  Obrist  vertraute  die  Richtung  der  Ge- 
schütze einem  constantinopolitanischen  Oflicier  an  und 
beschloss  selbst,  da  zu  bleiben  und  ein  allgemeines  Ka- 
nonen- nnd  Bombenfeuer,  das  für  den  Abend  anbefohlen 
war,  selbst  zu  beaufsichtigen.  Nach  den  ersten  La- 
dungen brach  ein  Brand  im  Castell  aus,  der  jedoch 
nach  einigen  Stunden  bemeistert  ward.  Uebrigens  brachte 
die  schlecht  gerichtete  Batterie  von  Turlotti  die  ge- 
wünschten Resultate,  zumal  den  Umsturz  des  Minarets, 
nicht  zu  Wege,  da  der  hierzu  mit  der  Leitung  beauf- 
tragte Oflicier  nichts  von  seinem  Geschäfte  verstand  und 
die  Kanoniere  beständig  zu  hoch  richteten. 

9.  November.  —  Da  die  Stellung  der  achtzehn- 
zöliigen  Mörser  offenbar  fehlerhaft  war,  so  wurden  sie 
hundert  Yards  weiter,  hinter  die  Ruinen  eines  Hauses, 
zurückgebracht.  Mit  Sonnenuntergang  eröffneten  alle 
Batterien  ihr  Feuer,  und  der  Feind,  der  es  heftig  und 
gut  erwiderte,  zerstörte  sämmtliche  Schiessscharten  zu 
Psomi.  Da  ein  Schuss  ein  Lastthier  tödtete,  flohen 
die  Maulthierfuhrer  davon,  und  es  war  keine  Möglich- 
keit, Munition  aufzutreiben.  Im  Lauf  der  nächsten  Nacht 
wurden  die  Schiessscharten  ausgebessert 

10.  November.  —  Bomben  wurden  am  Nachmittag 
geschleudert  und  die  Kanonen  spielten  auf  den  Burdzi, 
wo  die  Belagerten  ihre  Artillerie  wieder  aufgepflanzt 
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hatten,  die  indess  nochmals  abgetragen  ward.  Uebung 
hatte  das  Kanonenfeuer  der  Türken  betrachtlich  verbes- 
sert; während  der  beiden  letzten  Tage  trafen  sie  drei 
der  griechischen  Vierundzwanzigpfünder,  ohne  sie  jedoch 
unbrauchbar  zu  machen.  Die  französische  Corvette 
Pomona  ankerte  auf  der  Rhede,  und  ihr  Befehlshaber, 
Herr  von  Reverseaux,  machte  Fabvier  seine  Aufwartung 
and  lud  ihn  im  Namen  des  Ad  mir  als  Rigny  ein,  die 
Insel  zu  räumen,  was  zu  thun  der  Obrist  sich  entschie- 
den weigerte.  Viele  sind  der  Meinung,  dass  er  sich 
einen  so  bequemen  Vorwand  hätte  zu  Nutze  machen 
sollen,  eine  Unternehmung  aufzugeben,  in  welcher  er 
sicher  war,  den  Kürzern  zu  ziehen,  sowohl  wegen  der 
Untauglichkeit  seiner  Artilleristen,  als  auch  wegen  der 
geringen  Wahrscheinlichkeit,  mit  Truppen  wie  die  seini- 
gen einen  Sturm  selbst  dann  auszuführen,  wenn  es  ihm 
gelungen  wäre,  eine  wegsame  Bresche  zu  eröffnen,  wozu 
jedoch  gar  keine  Aussicht  vorhanden  schien,  da  seine 
Munition  zum  grössten  Theile  verschossen  war. 

11.  November.  —  Die  Mörserbatterie  zu  Turlotti 
wurde  beendigt  und  zwei  Bomben,  die  versuchsweise 
geworfen  wurden,  bewiesen,  dass  der  Platz  gut  gewählt 
war.  Ein  österreichischer  Kriegsschoner  (La  Fenice) 
kam  auf  die  Rhede  und  erschreckte  durch  sein  Signal 
die  Insurgenten,  welche  die  Mittheilung  erhalten  hatten, 
dass  1500  Muhamedaner  zu  Tschesme  versammelt  wür- 
den.   Er  segelte  in  der  folgenden  Nacht  wieder  ab. 

12.  und  13.  November.  —  Regengüsse  unterbra- 
chen die  Arbeiten  der  Belagerer,  obgleich  von  Zeit  zu 
Zeit  einige  wenige  Bomben  geworfen  wurden. 

14.  November.  —  Der  Wind  war  frisch  und  nö- 
thigte  das  Geschwader,  vor  Anker  zu  gehen.  EinPal- 
likarenhauptling  kroch  in  den  Graben  des  Castells,  um 
mit  den  Albaniern  eine  Unterhandlung  anzuknüpfen;  diese 
schnitten  ihm  den  Kopf  ab  und  sandten  denselben  seinen 
Freunden  zurück.  Nachts  erneuerten  die  Griechen  ihr 
Bombardement,  da  sie  in  dem  Burdzi  Feuersignale  be- 
merkten, die  ohne  Zweifel  zur  Absicht  hatten,  der  ge- 
genüberliegenden Küste  anzuzeigen,  dass  die  Passage 
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frei  wäre;  150  Türken  aus  Tschesme  setzten  in  zwei 
Barken  über  und  ruckten  in  den  Platz  ein. 

15.  November.  —  Der  kaiserliche  Schoner  liess 
sich  wieder  sehen,  ankerte  und  bemannte  ein  Boot,  das 
in  den  Hafen  kam.  Fabvier,  den  diese  Unverschämt- 
heit aufbrachte,  befahl  Schneizlein,  Bomben  dergestalt 
zu  werfen,  dass  sie  in  der  Luft  über  demFenice  zer- 
platzten. Kaum  waren  drei  abgefeuert,  als  der  Oester- 
reicher sein  Kabeltau  abhieb  und  in  See  ging,  indem 
er  Boot  und  Anker  im  Stich  Hess.  Indess  erhielt  er 
sie  einige  Tage  spater  mit  des  Obristen  Erlaubnis»  zurück« 

16.  November.  —  Eine  englische  Kriegsbrigg  kam 
any  und  ihr  Capitän  überbrachte  Fabvier  ein  Schreiben 
des  Inhalts,  dass  die  alliirten  Admirale  wünschten,  er 
möchte  die  Insel  verlassen;  worauf  er  antwortete,  dass 
er  ohne  Befehl  von  der  griechischen  Regierung  sich 
dazu  nicht  verstehen  könne. 

17.  November.  —  Obrist  Almeyda  kam  von  Me- 
thana  mit  200  Mann  nnd  sechzig  der  regulären  CavaUerie 
angehörigen  Pferden.  Das  Transportschiff,  das  sie  brachte, 
hatte  auch  drei  Vierundzwanzigpfiinder  und  einen  Vor- 
rath an  Kanonenkugeln  an  Bord.  Fabvier  beschloss, 
dieses  Geschütz  gegen  den  Burdzi  zu  richten,  ihn  zu 
entblössen  nnd  mit  bewaffneten  Booten  anzugreifen.  Zu 
seinem  Unglück  hatte  er  um  diese  Zeit  einen  Streit  mit 
Schneizlein,  dem  einzigen  unterrichteten  Officier  in  sei- 
nem Lager,  welcher  seinen  Abschied  forderte  und  er- 
hielt Zehn  Tage  wurden  zur  Errichtung  einer  neuen 
Batterie  verwandt,  die  am  38.  fertig  war.  In  der  Zwi- 
schenzeit kam  der  berühmte  Minirer  Costa  an  der  Spitze 
von  vierzig  Mann  an;  und  einige  Kanonen  und  Mörser, 
welche  die  Scioten  von  Orivas  zu  Nauplia  erhandelt 
hatten,  wurden  an's  Land  gebracht  Die  Belagerer  hat- 
ten schon  mehr  Artillerie,  als  sie  zu  bestreiten  wussten. 
und  es  war  ihnen  unmöglich,  Werke  zu  unterminiren, 
deren  Fundamente  unter  dem  Niveau  des  Meeres  lagen. 

29.  November.  —  Die  Batterie  von  Vierundzwan- 
zigpfündern  eröffnete  ihr  Feuer  und  legte  den  Burdzi 
gänzlich  offen-,  Fabvier  nahm  sich  vor,  den  nächsten 
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Tag  xu  stürmen;  da  aber  seine  Boote  nicht  bereit  wa- 
ren, so  wurde  der  Sturm  einige  Tage  verschoben.  Un- 
terdessen wagten  sich  die  Insurgenten  bis  zum  Haupt- 
körper des  Matzes  und  legten  sich  hinter  eine  Verschan- 
zung dicht  in  der  Brustwehr  5  aber  ihre  Minirwerke  mach- 
ten wegen  der  Menge  Wassers  im  Graben  keine  Fort- 
schritte.   Dennoch  beunruhigten  sich  die  Feinde  und 
machten  in  der  Nacht  des  &  Decembers  an  der  Nord- 
seite des  Forts,  wo  die  Chier  postirt  waren,  «einen  Aus- 
fall.   Diese  wichen,  ohne  einen  Schuss  zu  thun,  und 
überliessen  dem  Feinde  ihre  Tamburias,  die  Mündung 
der  Mine  und  die  Minirer,  welche  zu  vertheidigen  ihnen 
oblag.    Die  Sache  ging  so  plötzlich  und  schnell  vor 
sich,  d?ss,  hätte  nicht  ein  Philhellene  Lärm  geschlagen, 
man  im  Hauptquartier  bis  zum  folgenden  Tage  nichts 
davon  gewahr  geworden  wäre.    Hülfstruppen  marschirten 
ab,  kamen  aber  zu  spät  5  denn  die  Türken  waren,  ohne 
Einen  Mann  verloren  zu  haben,  in  das  Castell  zurück- 
gekehrt, nachdem  sie  den  Brunnen  Costa's  ausgefüllt, 
einige  Minirer  getödtet  oder  gefangen  genommen  und 
einen  Sechspfünder,  den  sie  auf  einer  der  Redouten 
gefunden,  mit  fortgeschleppt  hatten.    Fabvier  Sollte  für 
diese  Beschimpfung  durch  Ueberrumpelung  des  Burdzi 
Rache  nehmen  und  schickte  zu  diesem  Zweck  um  Mit- 
ternacht des  8.  vier  mit  einigen  Philhellenen,  50  regu- 
lären Soldaten  und  hundert  aus  den  irregulären  Com- 
pagnien   gezogenen  Freiwilligen  bemannte  Boote  ab. 
Die  erstem  verfolgten  muthig  und  geräuschlos  ihren 
Weg,  aber  die  Pallikaren  zögerten  und  machten  einen 
solchen  Lärm,  dass  sie  die  Muhamedaner  aufweckten, 
welche  sie  mit  Kanonenkugeln  und  Mnsketenfeuer  be- 
gasten.   Da  es  zu  finster  war,  um  zu  zielen,  so  traf 
ihr  Feuer  zwar  die  Boote  nicht,  vereitelte  aber  in  der 
That  den  beabsichtigten  Sturm  dadurch ,  dass  es  die 
Nerven  eines  griechischen  Officiers  angriff,  welcher  das 
Commando  führte.    Der  Obrist  hatte  erprobte  Europäer 
um  sich,  vertraute  aber  nichts  desto  weniger  in  specia- 
len Sendungen  von  Wichtigkeit  den  Dienst  in  der  Re- 
gel seinen  griechischen  Otficieren,  von  denen  die  meisten 
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durchaus  untauglich  waren,  ausgenommen  unter  seiner 
eigenen  unmittelbaren  Aufsicht  Scios  wurde  vielleicht 
gefallen  sein,  wenn  die  Insurgenten  den  Burdzi  genom- 
men hätten,  weil  sein  Besitz  die  Verbindung  der  Be- 
lagerten mit  der  asiatischen  Küste  abgeschnitten  hatte, 
woher  sie  fast  jede  Nacht  Zufuhr  der  einen  oder  der 
andern  Art  erhielten. 

Von  nun  wurde  die  Belagerung  in  eine  Blokade 
verwandelt»,  indem  Fabvier  die  Festung  durch  Hunger 
zur  Uebergabe  zu  zwingen  hoffte.  Weil  er  sich  aber 
gleichzeitig  vollkommen  überzeugte,  dass  keine  Seemacht 
während  der  langen  Winternächte  den  engen  von  Stür- 
men gepeitschten  Canal  genau  zu  bewachen  im  Stande 
war,  so  war  seine  letzte  Zuflucht,  des  Feindes  kleine 
Fahrzeuge  und  seine  auf  dem  Festlande  aufgehäuften 
Magazine  durch  eine  Reihe  kühner  Abenteuer  zu  zer- 
stören. Wie  er  erfuhr,  dass  der  Pascha  von  Smyrna 
die  Anzahl  seiner  Truppen  zu  Tschesme  vermehrte, 
beschloss  er,  eine  Expedition  gegen  diesen  Seehafen  zu 
unternehmen,  ging  mit  den  Philhellenen  und  seinem  ersten 
Bataillon  von  ungefähr  zweihundertund  fünfzig  Gewehren, 
am  Abend  des  17.,  an  Bord  einer  grossen  psarischen 
Brigg,  stach  unter  Begleitung  von  zwei  andern  Fahr- 
zeugen, wovon  eines  der  Brander  Kanaris'  war,  in 
See,  fuhr  einen  Theil  der  Nacht  hindurch,  ankerte  eine  halbe 
Lieue  von  Tschesme,  setzte  seine  Soldaten  in  guter 
Ordnung  an'sLand,  nahm  mit  dem  halben  Bataillon  eine 
Position  nahe  am  Strande,  und  befahl  den  Uebrigen  in 
zwei  Colonnen  nach  der  Stadt  hinauf  zu  marschiren, 
aber  nicht  eher  anzugreifen,  als  bis  vier  von  Europäern 
befehligte  und  mit  auserlesenen  Mannschaften,  jede  von 
zwanzig  Mann,  versehene  Boote  in  den  Hafen  gegan- 
gen wären  und  Feuer  an  die  feindlichen  Schiffe  gelegt 
hätten.  Unter  dem  Schutze  einer  dicken  Finsternis 
ruderten  die  Freiwilligen  tapfer  bis  mitten  in  den  Ha- 
fen, gingen  ungeachtet  des  Musketenfeuers  aus  de* 
Häusern  und  ungeachtet  der  Granaten  aus  dem  Casteil 
an  Bord  zweier  mit  Provision  für  Scios  beladenen  Sa- 
colevas  und  nahmen  sie,  konnten  aber  nur  eine  ihrer 
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Prisen  fortbringen,  da  die  andere  auf  dem  Grunde  fest- 
sass.  Wären  die  Philhellenen  in  den  Booten  mit  Brenn- 
material versehen  gewesen,  so  hätten  sie  sämmtliche 
osmanische  Schilfe,  zehn  an  der  Zahl,  in  Brand  stecken 
können.  Dieser  Theil  der  Unternehmung  war  den 
Branderführern  Kanaris',  welche  man  als  geübter  darin 
betrachtete,  uberlassen  worden;  sie  kamen  aber  gar 
nicht  in  den  Hafen  hinein.  Capit&n  Ducroz,  ein  fran- 
zösischer Officier,  der  die  Blokade  von  Athen  mit  durch- 
gemacht und  sich  bei  dieser  Gelegenheit  ausgezeichnet 
hatte,  ward  am  Tage  nach  seiner  Rückkehr  nach  Scios 
durch  einen  Schuss  aus  dem  Burdzi  getödtet.  Obgleich 
die  Expedition  nicht  von  so  vorteilhaftem  Erfolge  ge- 
krönt worden  war,  als  der  Obrist  vorausgesetzt  hatte, 
so  hatte  sie  wenigstens  einen  bedeutenden  moralischen 
Einfluss  auf  die  Gesinnung  der  asiatischen  Türken,  welche, 
da  sie  sahen,  däss  sie  in  ihren  eigenen  Häfen  nicht 
sicher  wären,  ihren  kühnen  Plan,  über  die  Meerenge 
zu  setzen  und  die  Belagerung  aufzuheben,  einstweilen 
aufgaben. 

Im  Januar  verbreitete  sich  das  Gerücht,  dass  Ta- 
hir-Pascha  zu  diesem  Zwecke  Schiffe  und  Truppen  in 
den  Dardanellen  versammelte,  worauf  die  hellenische 
Regierung  die  Corvette  Hydra  und  die  Brigg  Saitveur 
abschickte,  um  das  blokirende  Geschwader  zu  verstärken. 
Damals  beschioss  Fabvier,  mit  seinen  sämmtlichen  Schif- 
fen, seinem  ersten  und  zweiten  Bataillon  und  so  vielen 
irregulären  Truppen,  als  er  von  den  Laufgräben  erüb- 
rigen konnte,  in  den  Golf  von  Smyrna  zu  segeln,  um 
sich  eines  Depots  von  lebendigem  Vieh,  in  der  Nähe 
von  Vurla,  zu  bemächtigen.  Eben  als  er  im  Begriff 
war,  sich  einzuschiffen,  am  18.  Januar,  zerstreute  ein 
heftiger,  von  Schnee  begleiteter  Nordsturm  die  griechi- 
schen Fahrzeuge  und  beschädigte  die  meisten.  Der 
Sauveur  lichtete,  obgleich  sein  Befehlshaber  ein  erprob- 
ter Seemann  war,  die  Anker,  und  ward  an  der  Küste 
der  Insel  gänzlich  zerschellt,  die  Mannschaft  rettete  ihr 
Leben  durch  Schwimmen,  und  Capitän  Thomas  blieb 
bis  zum  letzten  Augenblick  am  Bord  des  Schiffes  und 
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verHess  es  erst,  als  der  Rumpf  zu  brechen  begann. 
Die  Hydra  gewann  eine  benachbarte  Rhede,  and  Kanaris' 
Brigg  sowohl  als  der  spezziotische  Schoner  Libessis' 
hieben  ihre  Mastbäume  ab  und  hielten  den  Sturm  aus. 

Als  dieser  nachgelassen  und  das  Geschwader  in 
der  Eile  einige  Ausbesserungen  vorgenommen  hatte,  nahm 
der  Obrist  die  Unternehmung,  die  er  im  Sinne  führte, 
wieder  auf  und  setzte  die  Ausfuhrung  auf  den  23.  fest. 
Die  Nacht  des  22.  verging  so  ruhig  wie  gewöhnlich, 
das  tiefe  Stillschweigen  ward  nur  von  Zeit  zu  Zeit 
durch  den  Ruf  der  Schildwachen  und  dann  und  wann 
durch  einen  Kanonenschnss  unterbrochen,  bis  um  zwei 
Uhr  Morgens,  wo  alle  Trommeln  in  dem  Castell  zu 
den  Waffen  riefen.  Eine  Stunde  darauf  schwieg  dieser 
Wirbel  und  der  Schrecken  der  Belagerer  legte  sich; 
aber  mit  anbrechender  Dämmerung  wanj  ein  scharfes 
Musketenfeuer  von  den  Mühlen  her,  die  von  den  Scioten 
besetzt  waren,  gehört,  untermischt  mit  dem  Ruf:  „die 
Türken  sind  in  Turlotti!"  und  da  waren  sie  in  der 
That.  Yussuf-Pascha,  der  in  der  Nacht  des  21.  durch 
120  Topdschi's  von  Tschesme  verstärkt  worden  war, 
machte  den  Plan  zu  einem'  grossen  Ausfall  und  wies 
1200  Mann  an,  sich  bereit  zu  halten,  um  in  drei  Co- 
lonnen  auszurücken.  Da  zwei  davon  bestimmt  waren, 
durch  das  Hauptthor  der  Festung  hinauszubrechen,  so 
wurden  die  Zugbrücken  niedergelassen,  aber  die  in  den 
gegenüberliegenden  Tamburias  postirten  Insurgenten  hin- 
derten ihren  Ausmarsch  und  retteten  Fabvier  durch  die 
Festigkeit,  mit  der  sie  einen  dichten  Schauer  von  Bom- 
ben, Kartätschen  und  Musketenkugeln,  der  von  den 
Wallen  auf  sie  herabregnete,  aushielten,  von  einer  ganzlichen 
Niederlage.  Die  dritte  Colonne,  die  aus  500  Arnauten 
und  asiatischen  irregulären  Truppen  bestand,  ging  durch 
ein  kleines  Pförtchen  hinaus,  erreichte,  längs  dem  Rande 
des  Wassers  hinkriechend,  den  Fuss  der  Verschanzung 
und  nahm  sie  in  einem  Augenblick,  da  die  Scioten, 
gerade  wie  am  2.  December,  die  Flucht  ergriffen.  Von 
da  stiegen  die  Muhamedaner  einen  Hohlweg,  der  sie 
nach  Turlotti  führte,  hinauf,  machten  sich  mit  gleicher 
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Leichtigkeit  zum  Meister  des  Plateaus^  einer  Kirche 
auf  dem  Gipfel  desselben  und  einer  grossen  kaum  be- 
wachten Batterie,  vernagelten  alle  Geschütze  mit  Aus- 
nahme eines  Sechspfünders,  den  sie  gegen  die  Grie-* 
chen  kehrten. 

Die  Strassen  füllten  sich  bald  mit  Flüchtlingen,  die 
auf  die  Felder  zu  entkommen  suchten.  Indess  schickte 
Fabvier  eine  Truppenabtheilung  den  am  Hauptthore 
Kämpfenden  zu  Hülfe,  stellte  sich  selbst  an  die  Spitze 
der  drei  Bataillone,  führte  sie  gerade  nach  Turlotti 
hinauf  und  fand  die  Feinde  auf  der  Höhe  in  Reihe  und 
Glied  geordnet,  mit  zehn  zur  Seite  des  eroberten  Ge- 
schützes fliegenden  Bayraks.  Als  ihr  erstes  Ungestüm 
sich  abgekühlt  hatte,  waren  sie  einigermassen  bestürzt, 
sich  in  der  gefahrlichen  Lage,  in  welche  die  vereitelte 
Mitwirkung  der  andern  beiden  Colonnen  sie  versetzt 
hatte,  zu  sehen.  Da  der  Obrist  eine  gewisse  Unent- 
schlossenheit  in  ihren  Reihen  bemerkte,  so  commandirte 
er  zum  Angriff,  seine  Soldaten  rückten  mit  Unerschrocken- 
heit  vor  und  die  Höhen  wurden  eben  so  leicht  wieder 
erobert,  als  sie  verloren  wurden,  indem  die  Muhameda- 
ner,  ohne  den  Anfall  abzuwarten,  sich  nach  demCasteü 
zurückzogen.  Genöthigt,  sich  durch  enge  und  krumme 
Passe  durchzuwinden,  verfolgt  von  dem  regelmässigen 
Corps  und  an  jeder  Biegung  von  den  Pallikaren  mit 
Salven  begrüsst,  kamen  ihrer  nur  wenige  in  die  Cita- 
delle,  die  grössere  Anzahl  lag  todt  auf  dem  Boden  des 
Grabens.  Sieben  ihrer  Fahnen  worden  genommen  und 
dreissig  Gefangene  gemacht,  worunter  Ibrahim-Aga,  der 
die  Albanier  anführte.  Vierzig  Griechen  wurden  ge- 
tödtet  oder  verwundet;  Fabvier  erhielt  eine  leichte 
Wunde  am  Knie,  die  ihm  in  der  Folge  viel  Schmerz 
verursachte  und  ihn  nöthigte,  sich  einzuhalten;  und  die 
Philhellenen  bedauerten  den  Verlust  eines  sehr  tapfern 
Officiers,  Lutchins,  eines  Engländers  in  hannovrischcn 
Diensten,  den  ein  Schuss  durch  die  Schläfe  tödtete*). 
Alle  Truppen  der  Insurgenten  benahmen  sich  brav, 

- 

*)  Er  machte  eine  Urlaubsretee  and  hatte  nur  wenige  Monate 
ffir  die  Griechen  ala  Freiwilliger  gefocbten.  * 
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mit  Ausnahme  .der  Chier,  die  sich  wie  feige  Hemmen 
aufführten. 

Man  kann  leicht  begreifen,  was  das  Resultat  ge- 
wesen wäre,  wenn  der  Pascha  seinen  Ausfall  vierund- 
zwanzig  Stunden  aufgeschoben  und  Fabvier  Zeit  ge- 
lassen hätte,  mit  der  halben  Armee,  wie  er  es  im  Sinne 
hatte,  in  den  Golf  von  Smyrna  zu  segeln. 

Nach  diesem  Vorgange  lagen  die  Osmanen  still 
hinter  ihren  Mauern,  und  die  Belagerer  sannen  fleissig 
auf  Mittel,  die  Verbindung  der  Garnison  mit  Anatolien 
zu  hindern«  Da  sie  einsahen,  dass  dies  mit  Kriegs* 
schiffen  unausführbar  war,  so  schrieb  die  Epitropie  um 
bewaffnete  Ruderboote  nach  Samos  und  Syra.  Obrist 
Hey  deck,  der  ein  grosses  Kanonenboot,  Genf  genannt, 
in  Porös  hatte  bauen  lassen,  schickte  dasselbe  nach 
Scios  unter  dem  Commando  eines  Danen,  Namens  Fal- 
t  sen,  welcher  am  31.  Januar  einen  Angriff  auf  den 
Burdzi  machte,  wobei  sein  Boot  von  einer  Kanonenku- 
gel getroffen  wurde  und  untersank;  doch  wurde  er  und 
seine  Mannschaft  gerettet.  In  der  Nacht  des  5.  Fe- 
bruars wurden  vier  Barken,  die  sich  von  Tschesme  hin- 
überzustehlen  suchten,  beschossen  und  von  zwei  grie- 
chischen Tratta's  zurückgetrieben,  und  am  10.  wurden 
zwei  türkische  Boote,  mit  ihren  in  Brod  und  Kleidungs- 
stücken bestehenden  Ladungeu,  im  Canal  genommen. 
Das  Uebersetzen  von  Zufuhr  auä  Asien  ward  immer 
gefährlicher  und  hörte  zu  Ende  Februars  gänzlich  auf, 
da  die  Insurgenten  eine  Art  von  schwimmeuder  Batterie 
oder  bewaffnetem  Floss  in  Kanonenschussweite  der 
Mündung  des  Hafens  gegenüber  vor  Anker  gelegt  hatten. 
Nunmehr  erfuhren  die  Belagerten  die  Schrecken  des 
Hungers  und  litten  unsäglich  von  den  Verwüstungen 
einer  epidemischen  Krankheit.  Doch  waren  die  Bela- 
gerer in  nicht  viel  besseren  Umstanden  5  Missvergnügen 
und  Muthlosigkeit  nisteten  sich  unter  ihnen  ein,  die 
sciotische  Commission  war  in  bestandigem  Widerspruch 
mit  dem  Obristen,  und  schlechtes  Wetter  versetzte  die 
Truppen  in  einen  elenden  Zustand. 

Während  de^ganzen  Monats  December  überschwemm- 
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ten  Regengusse  das  Land  und  machten  die  Strassen 
der  Stadt  fast  unzugänglich,  und  hierauf  folgte  im  Ja- 
nuar ein  scharfer  Frost  und  solch  ein  Schnee,  dass  die 
ältesten  Einwohner  sich  eines  so  strengen  Winters  nicht 
erinnerten.  Die  Mitglieder  der  Epitropie  hatten  dadurch, 
dass  sie  sich  das  Commissarienamt  vorbehielten,  die 
Mastixernte  in  Beschlag  nahmen  und  dem  Volke  Steuern 
auflegten,  bedeutende  Geldsummen  verwirklicht  und  küm- 
merten sich  nicht  mehr  um  die  Bedürfnisse  der  Armee« 
Daher  maraudirten  die  Pallikaren  an  allen  Enden,  und 
Fabvier  hatte  grosse  Mühe,  die  Dorfbewohner  vor  gänz- 
licher Beraubung  zu  schützen.  Zu  Anfang  des  Marx 
steckte  der  Ungehorsam  das  reguläre  Corps  an,  die 
Soldaten  des  dritten  Bataillons  marschirten  nach  einem 
Kloster,  zwei  Lieues  vom  Lager,  und  erklärten,  dass  sie  kei- 
nen Dienst  mehr  versehen  wollten,  bevor  ihnen  ihre  Rück- 
stände bezahlt  wären.  Jedoch  war  eine  Anrede  des  Obri- 
sten  hinreichend,  diese  beginnende  Meuterei  zu  ersticken. 

Wir  können  nicht  umhin,  seine  standhafte  Ausdauer 
mitten  unter  so  vielfältigen  Beschwerden  zu  bewundern, 
zumal  da  er  häufige  Gelegenheiten  hatte,  sich  mit  Ehren 
von  der  Insel  zurückzuziehen.  Rigny,  der  in  Smyrna 
Überwinterte,  schickte  im  Januar  die  Brigg  Palinure 
mit  einem  Briefe  an  die  sciotische  Commission  und  ei- 
nen andern  an  Fabvier,  worin  er  ihnen  dringend  em- 
pfahl, eine  hoffnungslose  gegen  den  Willen  der  vereinig- 
ten Mächte  begonnene  Unternehmung  aufzugeben,  und 
erklärte,  dass  die  letztern  nicht  zu  ihrem  Vortheil  ein- 
schreiten würden,  falls  die  Türken,  wie  sie  wahrschein- 
lich am  Ende  thun  würden,  sich  in  Masse  auf  sie  stür- 
zen sollten.  Der  Obrist  erwiderte,  dass  nur  die  grau- 
samste Notwendigkeit  ihn  je  vermögen  könne,  sich 
wieder  einzuschiffen,  ohne  Scios  unterjocht  zu  haben; 
und  nachdem  er  die  Chefs  des  Militärs  und  die  Mit- 
glieder der  Commission  zusammenberufen,  that  er  ihnen 
seinen  festen  Entschluss  kund,  bis  aufs  Aeusserste  aus- 
zuhalten. Neuerdings  hatte  er  in  der  That  Grund  zu 
glauben,  dass  Hunger  die  Besatzung  zur  Uebergabe 
zwingen  würde,  eine  Meinung,  in  der  er  durch  die 
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Berichte  der  Gefangenen  und  die  Unterbaitangen  seiner 
Soldaten  mit  den  Amanten,  welche  erzählten,  dass  der 
Pascha  seinen  Widerstand  nichj  über  fünfzehn  Tage 
verlängern  könne,  bestärkt  ward.  Aber  die  Muhame- 
daner  wünschten  eben  so  sehr,  ihre  Festung  zu  ent- 
setzen, als  die  Insurgenten,  sie  zu  nehmen,  und -so 
saumselig  sie  auch  immerhin  waren,  so  erreichten  sie 
dennoch  am  Ende,  gerade  als  es  die  höchste  Zeit  war, 
durch  eine  gut  concentrirte  Operation  ihren  Zweck« 

Tahir-  Pascha,  der,  wie  wir  bereits  erwähnt  haben, 
von  Navarin  nach  Constantinopel  entkommen  war,  er- 
hielt vom  Sultan  den  Befehl,  ein  Geschwader  in  den 
Dardanellen  auszurüsten  und  seine  Bemühungen  mit  de- 
nen des  Pascha's  von  Smyrna  zu  vereinigen,  und  am 
6.  Januar  ging  er,  vpn  dreizehn  Fahrzeugen,  begleitet, 
nach  Mitylene.  Da  Chios  entschieden  über  die  den 
griechischen  Feindseligkeiten  vorgezeichneten  Grenzen 
hinauslag,  so  war  es  Rigny  unmöglich,  unter  irgend 
einem  Anstrich  von  Unparteilichkeit,  die  Massregeln, 
welche  die  Osmanen  zur  Rettung  jener  Insel  nahmen, 
gewaltsam  zu  hemmen.  Dennoch  ihat  er,  was  er  als 
Freund  und  Verwandter  Fabvier's  zu  seinen  Gunsten 
thun  konnte;  er  suchte  durch  Andeutungen  und  Demon- 
strationen Tahir- Pascha  zu  schrecken  und  bewog  ihn, 
in  der  Voraussetzung,  dass  die  Alliirten  sein  Vorrücken 
hindern  würden,  in  den  Hellespont  zurückzukehren. 
Nach  Verlauf  von  zwei  Monaten  nahmen  die  Türken 
ihren  Plan  wieder  auf,  sei  es,  dass  sie  in  Bezug  auf 
flic  wirklichen  Absichten  des  französischen  Admirals 
besser  unterrichtet,  oder  dass  sie  entschlossen  waren, 
Alles  zu  wagen. 

Da  die  Commission  von  Chios  vor  des  Sultans 
Entschliessung  hinlänglich  gewarnt  war,  so  verlaugte 
sie  vom  Grafen  Kapodistrias  Hülfe;  und  dieser  befahl 
Miaulis,  sich  auf  der  Hellas  nach  der  asiatischen  Station 
zu  verfügen.  Dieser  segelte  am  1.  März  von  Porös 
ab,  kam  aber,  da  er  auf  seinem  Wege  Skiathus  und 
Skopelos  berührt  hatte,  zu  spät  an,  um  der  Bewegung 
des  Feindes  entgegenzuarbeiten.    Indess  Hassan-Pascha 
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von  Sniyrna,  unterstützt  von  des  Grossveziers  Selikhdar, 
eine  Landmacht  und  eine  Flottille  zu  Tschesme  ver- 
sammelte, lief  Tahir- Pascha  am  Morgen  des  5.  Marz 
mit  einer  Fregatte  von  fünfzig  Kanonen,  zwei  Corvet- 
ten,  vier  Kriegsbriggs  und  einem  Transportschiffe  aus 
den  Dardanellen  aas.  Ein  Sturm,  der  sich  am  selben 
Tage  aus  Süden  erhob,  nöthigte  ihn,  zurückzugehen  und 
nahe  bei  den  Citadellen,  wo  er  bis  zum  9.  lag,  zu 
ankern.  Da  an  diesem  Tage  der  Wind  günstig  war, 
setzte  er  seine  Reise  fort  und  erschien  am  12.  mit 
fünf  Segeln  im  Canal  von  Scios,  indem  die  Corvette  m 
und  zwei  Briggs  zurückgeblieben  und  nach  Tenedos  ge- 
gangen waren. 

In  der  Meerenge  begegnete  er  drei  griechischen 
Briggs  und  hatte  ein  kurzes  Treffen,  dessen  Hergang 
von  den  beiden  Parteien  verschieden  erzählt  wird.  Nach 
dem  zu  Smyrna  bekannt  gemachten  Bericht  feuerte  er 
nur  wenige  Schüsse  and  legte  dann  absichtlich  um,  um 
die  Insurgenten  entwischen  zu  lassen,  da  er  sonst  we- 
nigstens zwei  oder  drei  Kreuzer  hätte  in  Grund  bohren 
oder  an'sLand  treiben  können.  Die  Griechen  hingegen 
behaupteten,  dass  der  Nelson,  eine  psarische  Brigg  von 
sechzehn  Kanonen,  nachdem  er  einen  tapfern  Kampf 
mit  des  Pascha's  Fregatte  und  Corvette  ausgehalten  und 
von  einer  Kugel  getroffen,  hätte  untergehen  müssen, 
wäre  Kanaris  ihm  nicht  schleunig  zu  Hülfe  gekommen. 
Wie  dem  auch  sein  mag,  der  Pascha  blieb  Meister  des 
Canals,  und  die  Türken  zu  Tschesme  gingen  sogleich 
an  Bord  ihrer  (Flottille,  welche  aus  vierzehn  grossen 
Ruderbooten,  die  800  Mann  auf  einmal  übersetzen  konn- 
ten, und  einem  zum  Dienst  gezwungenen  russischen 
Schoner  bestand. 

Die  Epitropie  und  ihre  Agenten  der  Polizei-  und 
Civilverwaltung  flüchteten  sich  in's  Innere  der  Insel, 
schifften  sich  darauf  ein  und  Hessen  Fabvier's  Truppen, 
denen  an  diesem  Tage  nur  Yiertelrationen  ausgetheüt 
worden  waren,  ohne  Unterhalt  und  mit  nicht  mehr  als 
drei  Fässern  Pulver.  Als  der  13*  dämmerte,  setzten 
die  Miihamedauer  über:  sechs  grosse  Boote,  die  geriH 
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dert  worden  und  300  Mann  trogen,  führten  den  Vor« 
trab*,  ihre  übrigen  Barken  folgten  unter  Segeln ,  und 
das  Feuer  der  Kriegsbrigg  deckte  das  Ganze,  indess 
die  Fregatte  und  Corvette  die  psarischen  Schiffe  in 
ehrfurchtsvoller  Entfernung  hielten.  Ihr  erster  Versuch 
xu  St  Helena,  im  Norden  der  Stadt  zu  landen,  ward 
durch  die  Batterien  der  Belagerer,  welche  eine  bedeu- 
tende Niederlage  unter  ihnen  anrichteten,  vereitelt.  Aber 
die  Christen  verschossen  bald  ihre  Munition,  die  Hälfte 
der  unregelmässigen  Truppen  floh  in  die  Berge,  und 
die  türkischen  Boote  führten,  nachdem  sie  am  Hafen- 
damm angelegt  hatten,  am  14.  vor  Sonnenaufgang  2500 
Hann  in  das  Castell. 

Um  drei  Uhr  des  vorigen  Nachmittags  waren  die 
Hauptleute  der  Pallikaren  insgesammt  zu  Fabvier  ge- 
gangen und  hatten  ihm  die  unvermeidliche  Notwendig- 
keit, die  Belagerung  aufzuheben,  vorgestellt;  er  hatte 
Bich  jedoch  geweigert,  den  Befehl  zum  Abzüge  zu  geben. 
Nun  aber,  da  er  sah,  dass  sie,  einer  nach  dem  andern, 
davongegangen  waren,  und  dass  ihm  nur  noch  eine 
Handvoll  regulärer  Soldaten  übrig  blieb,  war  er,  sehr 
gegen  seinen  Wunsch,  gezwungen,  sich  wahrend  der 
Nacht  auf  Kalimathia  zurückzuwerfen.  Weder  da  noch 
zu  Pyrghi  konnte  er  das  Feld  behaupten,  weil  das  Bei- 
spiel seiner  Irregulären,  die  herumzogen  und  die  Mastix- 
dörfer plünderten,  seine  Bataillone  auflöste,  und  am  Abend 
nahm  er  eine  Position  zu  Mesta,  an  der  Westküste 
ein.  15,000  bis  18,000  längs  des  Strandes  zerstreute 
Scioten,  welche  die  Wiederholung  der  Gemetzel  von 
1822  befürchteten,  verfluchten  bitterlich  die  Speculanten, 
deren  Habgier  dieses  Elend  über  ihre  Insel  gebracht 
hatte.  Da  sie  weder  bei  der  Epitropie  noch  bei  ihren 
eigenen  Landsleuten  irgend  Mitleid  fanden,  so  wussten 
sie  der  Menschlichkeit  des  Admirals  Rigny  innigen 
Dank,  welcher  auf  das  erste  Gerücht  von  Tahir-Pascha's 
Ankunft  mit  dem  Trident  von  vierundsieb enzig  Kanonen 
und  der  Fregatte  Fleur  de  Lys  von  Smyrna  segelte, 
um  durch  seine  Gegenwart  und  sein  Einschreiten  Blut- 
vergiessen  zu  hindern. 


Digitized  by  Google 


587 

i 

Mittlerweile  ging  der  Pascha,  sobald  er  die  Lan- 
dung der  Trappen  gesichert  hatte,  unter  Segel,  um  nach 
den  Dardanellen  zurückzukehren  5  und  wenige  Stunden 
darauf,  am  14.,  liess  die  Hellas  sich  blicken.  In  Ver- 
bindung mit  drei  psarischen  Briggs  machte  Miaulis  auf 
die  Osmanen  Jagd,  konnte  sie  aber  nicht  einholen.  Tahu> 
Pascha  war  unstreitig  ein  Mann  von  Tapferkeit,  und 
wenn  er  bei  dieser  Gelegenheit  eine  Seeschlacht :  mit 
den  Insurgenten  sorgfältig  vermied,  so  müssen  wir  an- 
nehmen, dass  er  entweder  nach  Privatinstructionen  der 
Pforte,  welche  die  alliirten  Mächte  ferner  zu  reizen  ab- 
geneigt war,  verfahr,  oder  dass  er  den  französischen 
Admiral,  dessen  Nähe  ihn  beunruhigte  und  dessen  Ab- 
sichten ihm  verdächtig  waren,  zu  beleidigen  fürchtete. 
Miaulis  kehrte  am  16.  zurück  und  erneuerte  die  See- 
blokade  zum  grossen  Verdruss  der  Muhamedaner  in 
dem  Fort,  welche  wenig  oder  gar  keine  Provision  mit 
sich  gebracht  hatten  und  Zufuhr  vom  Contincnt  Er- 
warteten. 

Zu  Mesta  starben  die  Griechen  Hungers,  und  da 
sie  ihre  Artillerie  verloren  hatten  und  ohne  Munition 
waren,  schien  ihre  Lage  verzweifelt.  Nichts  desto  we- 
niger schrieb  dieEpitropie  an  Fabvier,  dass  die  Türken 
bei  weitem  so  zahlreich  nicht  wären,  als  man  berichtet 
hätte,  und  dass  es  geeignet  sein  würde,  vorzurücken 
und  in  Verbindung  mit  Miaulis  die  Belagerung  von 
Neuem  zu  beginnen.  Der  Obrist  lachte  über  dieses 
unsinnige  Geschwätz,  da  er  den  wahren  Zweck  der 
Commission  durchschaute,  nämlich  die  Verantwortlichkeit 
des  Misslingens  auf  seine  Schultern  zu  laden  und  viel- 
leicht durch  seine  Vernichtung  sich  seines  Zeugnisses 
über  ehemalige  Schändlichkeiten  zu  entledigen.  Ska- 
ramanga's  Sorgfalt,  ihn  der  Mittel  zur  Einschiffung  zu 
berauben,  setzte  in  der  That  die  Truppen  sowohl  als 
die  Bevölkerung  der  äussersten  Gefahr  aus^  woraus 
die  Menschenfreundlichkeit  Bigny's  sie  zog.  Am  16. 
setzte  der  Trident  einige  hundert  Flüchtlinge  zu  Tinos 
ab,  und  zwei  Tage  darauf  brachte  Capitän  de  Lalande 
612  von  ihnen  in  der  Fleur  de  Lys  nach  Syra. 
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Hätten  die  Türken  ihre  Gegner  herzhaft  verfolgt, 

sie  würden  sie  mit  Leichtigkeit  in's  Meer  getrieben  ha- 
ften; aber  sie  blieben  zögernd  in  der  Umgegend  der 
Stadt  nnd  wagten  nur  einen  einzigen  leichten  Angriff, 
indem  sie  ein  entferntes  Musketenfeuer  mit  den  Insur- 
genten quer  über  einen  Hohlweg  austauschten.  Die  Sol- 
daten des  Obristen  waren  nunmehr  so  gänzlich  muthlos, 
dass  er  es  für  gerathen  hielt,  sie  in  Booten  auf  einige 
kleine  Felsenbänke  eine  Viertelmeile  von  der  Küste 
überzusetzen.  Am  Morgen  des  2$.  segelten  achtund- 
siebenzig  griechische  Boote  und  Barken  ab,  und  am 
folgenden  Tage  schickte  Fabvier  eine  geschriebene  Pro- 
testation an  Bord  der  französischen  Fregatte,  worin  er 
sich  für  ein  Opfer  der  Verrfitherei  erklarte,  da  man  ihn 
auf  einem  nackten  Felsen  ohne  Unterhalt,  ohne  Munition 
nnd  Wasser  gelassen  habe.  Am  Ende  überwanden  die 
Bemühungen  des  Herrn  von  Lalande  d  ie  von  Sk&rfi— 
m&nga  erhobenen  Hindernisse;  von  den  benachbarten 
Inseln  kamen  Fahrzeuge  an,  die  Belagerer  fuhren  ab, 
nachdem  sie  Zwieback  und  Wasser  zu  ihrer  Reise  nach 
Syra  von  den  Vorräthen  der  Fleur  de  Lys  erhalten 
hatten.  Fabvier  wurde  mit  300  Officieren  und  Ver- 
wundeten von  diesem  Schiffe  aufgenommen,  Miauiis,  der 
auf  die  Vorstellung  des  Admirals  Uigny  von  seiner  nutz- 
losen Blokade  abstand,  geleitete  1200  Mann  in  der 
Hellas,  und  bis  zum  26.  war  Chios  gänzlich  geräumt. 

Solch  ein  Ende  nahm  ein  Feldzug,  von  dem  sich 
Fabvier  einen  ganz  andern  Ausgang  und  einen  Ersatz 
für  frühere  Widerwärtigkeiten  versprochen  hatte.  Un- 
streitig hatte  er  in  einem  ausgezeichneten  Grade  die 
Eigenschaften  eines  thätigen  Feldherrn  und  eines  tap- 
fern Soldaten  entwickelt,  aber  er  hatte  gegen  unüber- 
windliche Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  welche  aus  der 
Verrätherei  der  sciotischen  Commission,  der  ungewöhn- 
lichen Strenge  der  Witterung,  der  Zuchtlosigkeit  der 
Pallikaren  und  der  Unerfahrenheit  seiner  griechischen 
Officiere  und  Kanoniere  erwuchsen.  Das  Benehmen 
des  regelmässigen  Corps  war  im  Ganzen  befriedigend 
gewesen,  da  seine  von  grenzenloser  Bewunderung  ihre* 
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• 

•Chefo  begeisterten  Bataillone  «glich  mehr  Selbstvertrauen 
gewannen;  die  Artillerie- Coro pagnie  aHein  hatte  zwölf 
Jodte.  Von  dem  schöpen  Zug  schweren  Geschützes, 
der  b$i  der  Belagerung  gedient  hatte,  brachte  er  blos? 
eine  einzige  Haubitze  zurück,  alle  übrigen  Stücke  war 
ren  in/  die  Hände  der  Türken  gefallen.  Die  meisten 
Pferde  der  Cavalterie  waren  durch  die  Energie  seines 
Feldadjutanten,  Capitäns  Myhrbergh,*)  gerettet  worden, 
Skaramanga  und  seine  Genossenschaft  verkündeten,  wo? 
hin  sie  kamen,  dass  Fabvier  sich  durch  Bestechung 
habe  bewegen  lassen,  sich  von  der  Insel  zurückzuzie* 
hen,  und  als  er  noch  lahm  und  leidem)  von  seiner 
Wunde  am  Knie,  zu  Syra  an7s  Land  stieg,  wäre)  er 
vop  einem  Haufen  sciotischen  Volks  angefallen;  aber 
der  Obrist  und  sein  Gefolge  zogen  ihre  Schwerter  und 
zerstreuten  den  Pöbel  schnell.  Am  3t.  März  kam  Mi-» 
aulis  in  Aegina  und  Fabvier  in  Methana  an,  wo  er  sich 
unverzüglich  aufmachte,  um  dem  neuen  Präsidenten  von 
Griechenland  seine  Hochachtung  an  den  Tag  zu  legen, 
und  zugleich  das  Commando  seines  Corps  niederzulegen« 
Der  Sultan,  welcher  die  gereizte  Stunmung  seiner 
aufrührerischen  Unterthanen,  mit  denen  er  eben  im  Be- 
griff stand,  eine  unmittelbare  Unterhandlung  zu  eröffnen, 
nicht  vermehren  wollte,  bediente  sich  seines  Sieges  mit 
ausserordentlicher  Milde.  Die  osmanisrhen  Truppen  zu 
Scios  beobachteten  eine  strenge  Mannszucht,  Yussuf- 

*)  Wir  ergreifen  mit  Vergnügen  diese  Gelegenheit,  Myhrbergk 
den  Tribut  unserer  Hochachtung  zu  zollen,  dem  besten  und  tapfer- 
sten der  Philhellenen,  einem  Schweden  von  Geburt  und  gleich  ausge- 
zeichnet durch  seine  Kraft,  seine  Figur,  seinen  Muth  und  seine  muster- 
hafte moralische  Aufführung.  Er  trat  als  gemeiner  Soldat  in  die 
reguläre  Cavallerie  zur  Zeit  ihrer  Bildung  im  Jahre  1825  ein,  unrf 
stieg  durch  sein  eigenes  Verdienst  zum  Range  eines  Stabsrittmeisters, 
der  ihm  von  General  Church  im  Jahre  1827  übertragen  ward.  Er 
zeichnete  sieb  in  Euböa  in  einem  Scharmützel  mit  der  oa manischen 
Reiterei  aus.  Bei  Khaidari  wurde  ihm  durch  die  Explosion  einer 
Bombe  ein  Bein  zerschmettert;  er  diente  während  des  ganzen  Win- 
terfeldseugs  in  Attika,  und  schwamm  am  6.  Mai  in  seinen  Waffen, 
da  er  sie  nicht  dem  Feinde  überlassen  wollte,  zu  den  Booten  hinüber. 
Von  einer  sehr  achtbaren  Familie  entsprungen,  hatte  er  den  Vortheil 
einer  vortrefflichen  Erziehung  genossen. 
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Pascha  entliess  einen  Theil  seiner  Amanten  und  seiner 
anatolischen  Miliz,  proclamtrte  eine  vollständige  Amnestie 
and  lad  die  Ausgewanderten  und  die  in  den  Bergen 
versteckten  Bauern  ein,  von  ihren  Häusern  and  Lan- 
dereien wieder  ungestörten  Besitz  zu  nehmen. 

Eine  Folge  der  Expedition,  deren  Verlauf  wir  eben 
erzählt  haben,  war  ein  langer  Rechtshandel,  in  welchem 
die  streitenden  Parteien  die  hellenische  Regierung,  Fab- 
vier and  die  Epitropie  waren.    Die  zur  Besoldung  der 
Armee,  Miethe  von  Fahrzeugen,  Ankauf  von  Provision 
und  Kriegsbedürfnissen  erforderliche  Geldsumme  betief 
sich  auf  eine  Million  Piaster,  und  diese  Ausgabe  war 
durch  die  dem  Volk  aufgelegten  Taxen  mehr  als  gedeckt, 
ohne  Verwendung  von  ungefähr  200,000  Piastern,  die 
aus  dem  Verkauf  von  Mastix  herrührten.    Diese  letztere 
Summe  sollte  nach  einer  gegenseitigen  Uebereinkunft 
in  gleichen  Raten  unter  das  reguläre  Corps,  die  See- 
macht und  die  Commission  vertheilt  werden ;  aber  erste- 
res  erhielt  nicht  über  36,000,  und  18,000  blieb  man 
den  Truppen  noch  schuldig,  so  wie  ihren  Sold  für  die 
beiden  Monate  Februar  und  März,  der  niemals  entrich- 
tet worden  ist.    Ueberdies  hatte  die  Regierung  der 
Commission  unmittelbar  vor  der  Aufhebung  der  Bela- 
gerung eine  Anleihe  von  6,000  Dollars  vorgeschossen. 
Als  schliesslich  eine  Bilanz  aufgenommen  ward,  ergab 
sich  ein  Deficit  von  16,000  Dollars,  von  welchen  die 
Glieder  der  Epitropie  keine  Rechenschaft  ablegen  konnten. 
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Anhang  zum  vierten  Capitel  des 
siebenten  Buches. 


Nr.  i.   Brief  de$  Vice-AdmiraU  Rigny  an  die  Commis- 
sion  von  Chiog. 

Meine  Herrn,  die  Expedition  nach  Scios,  eine  Pri- 
vatunternehmung, ist  in's  Werk  gesetzt  worden,  unge- 
achtet der  Erinnerung,  welche  die  Admirale  der  alliirten 
Mächte  der  griechischen  Regierung,  welcher  eine  Bot- 
schaft voranging,  die  auf  meinen  Befehl  der  Capitän 
Le  Blanc  ihnen  in  Syra  mitgetheilt  hat,  um  einer  so 
unklugen  Verwendung  der  so  geringen  militärischen 
Mittel  Griechenlands  vorzubeugen.  Obgleich  bisher  die 
Admirale  sich  durch  gewisse  Rücksichten  haben  abhal- 
ten lassen,  der  Commission  die  Noth wendigkeit ,  ihre 
Operationen  einzustellen,  ausdrucklich  einzuschärfen,  so 
irren  sich  jedoch  ihre  Mitglieder,  wenn  sie  voraussetzen, 
die  verbündeten  Mächte  würden  den  Türken  irgend  ein 
Hinderniss  in  den  Weg  legen,  falls  sie  die  Festung 
zu  entsetzen  und  die  Insel  wieder  zu  erobern  versuchen 
sollten.  In  diesem  Falle  werden  wir  neutral  bleiben« 
Sollte  dessenungeachtet  irgend  ein  plötzliches  Ereigniss 
eine  Vermittelung,  unter  dem  Schutz  einer  bewaffneten 
Macht,  die  genügend  wäre,  ihre  vorgeschlagenen  Bedin- 
gungen zu  garantiren,  nöthig  machen,  so  müssen  Sie, 
mir  davon  Nachricht  zu  geben,  nicht  bis  zum  letzten 
Augenblick  aufschieben,  damit  ich  Zeit  habe,  Massre- 
geln zu  nehmen* 

Oegeben  Vurla,  am  iO.  Januar  i828. 

(Gezeichnet)  von  Rigny. 
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Ko.  II.   Von  demselben  an  den  Obrüten  Fabvier. 

Ich  habe  die  Ehre,  Ihnen  anliegend  die  Abschrift 
eines  Briefs  zu  übersenden,  den  ich  so  eben  an  die 
sciotische  Commission  geschrieben.  Die  Versicherung 
von  des  Grafen  Kapodistrias  schleuniger  Ankunft  wird 
sie  vielleicht  zu  der  Betrachtung  vermögen,  wie  drin- 
gend nothwendig  es  ist,  das  durch  Ihre  Sorgfalt  orga- 
nisirte  Corps,  welches  zur  Wiederherstellung  der  Ord- 
nung so  nützlich  sein  kann,  um  den  Sitz  der  Regierung 
zu  concentriren. 
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Fünftes  Capitel. 


Ausgebildetes  System  griechischer  Seerauberei. — 
Ihre  Unterdrückung.  —  Einnahme  von  Karabusa  durch 
die  vereinigten  Machte.  —  Angelegenheiten  von  Kreta. 


Wir  lesen  in  der  alten  Geschichte,  dass  zur  Zeit 
des  letzten  Verfalls  des  macedonischen  Reichs  in  Asien, 
während  das  syrische  Reich  von  Bürgerkrieg  zerrisseil 
wurde,  der  Usurpator  Tryphon,  um  das  erste  Jahr  der 
159.  Olympiade  (140  Jahre  vor  der  christlichen  Zeit- 
rechnung) in  der  Absicht,  die  phönicischen  Unterthanen 
seines  Rivalen  Demetrius  Nikator  zu  plagen,  ein  Nest 
von  Corsaren  zu  Coracesium  in  Cilicien  erbaute.  Diese 
Colonie  soll  der  erste  Stamm  jener  so  berüchtigten  Ver- 
bindung ciliciscber  Seeräuber  gewesen  sein,  die  so  blü- 
hend ward,  dass  sie  vierhundert  Städte  und  Castelle  n 
und  tausend  bewaffnete  Galeeren  besass,  mit  Raubflot- 
ten die  ganze  Ausdehnung  des  Mittelmeeres  bis  zu  den  t 
Säulen  des  Hercules  gefährdete,  die  berühmtesten  Tem- 
pel plünderte,  den  Seehandel  Italiens  zu  Grunde  rich- 
tete, römische  Prätoren  in  ihren  Amtstrachten  aufhob 
und  eine  Getreidetheuruug  in  der  ewigen  Stadt  herbei- 
führte, bis  dass  Rom  seine  ganze  Kraft  gegen  sie  wandte, 
und  sie  von  Pompejus  dem  Grossen  unterjocht  wurden, 
zweiundsiebenzig  Jahre  nach  ihrer  Niederlassung  zu 
Coracesium. 

Obgleich  die  Schwäche  und  der  Streit  der  spatem* 


der  Kampf  Marius9  und  Sulla's  desgleichen  die  natür- 
liche Beschaffenheit  der  Südküste  Kleinasiens  und  die 
den  karamanischen  Bergbewohnern  noch  jetzt  inwoh- 
nende Raublust  genügende  Umstände  sind,  das  Wachsen 
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und  Gedeihen  dieses  ausgedehnten  Räuberblindes  zu 
erklaren,  so  hat  die  historische  Kritik  doch  noch  eine 
versteckte  Ursache  entdeckt,  die  ihre  Reihen  fortwährend 
recrutirte ,  den  Stolz  nämlich,  der  durch  fremde  Erobe- 
rung gedemüthigted  Griechen  und  den  Hass,  den  die 
Mehrzahl  derselben  gegen  die  herrschende  Republik  Rom 
hegte.  Wie  anders  können  wir  uns  die  schmachvolle 
Grausamkeit,  womit  sie  römische  Bürger,  die  in  ihre 
Hände  fielen,  behandelten,  und  die  feststehende  That- 
sache  auslegen,  dass  viele  Männer  von  Geburt,  Wohl- 
stand und  Talent  sich  in  ihren  Galeeren  einschifften  und 
lieber  als  unabhängige  Geächtete,  denn  als  unterworfene 
Provinzialen  leben  wollten?  — 

Im  Jahre  1827  beeinträchtigte  ein  ahnliches  System, 
das  aus  ähnlichen  Ursachen  hervorging  (in  so  weh 
wenigstens,  als  Ereignisse  des  19.  Jahrhunderts  denen, 
die  sich  vor  2000  Jahren  zugetragen  haben,  gleichen 
können),  den  Handel  im  mittelländischen  Meere,  und 
Karabusa  war  eine  Pflanzschule  von  iraten,  die  mit 
Coracesium  zu  wetteifern  versprach.  Der  Archipelagus 
ist  seiner  hydrographischen  Lage  wegen  stets  von  See- 
räubern heimgesucht  worden,  und  sie  daraus  zu  ver- 
treiben, war  ein  Theil  der  Pflicht  der  venetianischen 
and  osmanischen  Marine,  eine  Pflicht,  welche  sie  in  der 
letzten  Zeit  so  nachlässig  versahen,  dass  sie  fast  gänz- 
lich auf  den  Hydrioten  und  Spezzioten  lastete,  welche 
ihres  eigenen  Vortheils  halber  keine  Gelegenheit  hin- 
gehen liessen,  die  Mistiks  der  Mainaten  und  anderer 
Diebe  zu  zerstören.  Die  Verwirrunig,  welche  der  Aus« 
bruch  der  Revolution  nach  sich  zog,  wkr  natürlicher 
Weise  der  Seeräuberei  günstig,  und  während  des  Win- 
ters von  1881  auf  1889  streifte  ein  Schwärm  kleiner 
Boote,  mit  dem  Auswurf  Ioniens,  Italiens,  Dalmatiens, 
den  Häfen  der  Levante  verhäitnissmässig  stark  bemannt, 
um  die  Inseln  herum.  Die  europäischen  Geschwader, 
durch  die  Wegnahme  von  zwei  oder  drei  Kauffahrtei- 
schiffen aufmerksam  gemacht,  waren  auf  ihrer  Hut  und 
thaten  dem  Uebel  Einhalt,  wenn  sie  es  auch  nicht  ganz 
lieh  heilen  konnten.   Da  kein  Mann  von  Bedeutung  de- 
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Räubern  die  Hand  bot,  so  hörte  map  drei  Jahre  lang 
wenig  von  ihren  verstohlenen  PJündereien«  Zwar  eiy 
hoben  sich  häufig  Streitigkeiten  zwischen  den  Insurgen- 
ten und  den  die  Schiffe  neutraler  Machte  cemmandiren- 
den  Oflicieren,  aber  sie  entspannen  sich  in  der  Eegel 
aus  Fragen,  die  mit  dem  Blokadcrecht  zusammenhingen» 
Aber  in  den  Jahren  1824  und  1825  forderte  die 
vom  Wiener  Hofe  für  die  Türkei  bewiesene  Partei« 
lichkeit  und  die  beschimpfende  Weise,  womit  das  oflß* 
cielle  Journal  desselben  über  die  Griechen  herfiel,  diese 
heraus,  durch  Angriffe  auf  kaiserliche  Schiffe  Rache  zu 
nehmen,  und  erzeugte  zu  Oesterreich  ein  Verhältnis, 
das  weder  Krieg  noch  Frieden  genannt  werden  konnte, 
und  das  zu  gegenseitigen  Beleidigungen,  Vorwürfen  und 
Feindseligkeiten  führte.  Das  so  erworbene  Prisengeld 
reizte  die  Begierde  der  Seeleute  unter  den  Insurgen- 
ten, ihre  Scrupel  schwanden  nach  und  nach,  und  nach 
dem  Fall,  von  Messalonghi  und  der  Erschöpfung  der 
englischen  Anleihen  fanden  sie  es  bequem,  Jeden,  der 
nicht  entschieden  ihre  Partei  hielt,  als  Feind  zu  be- 
trachten. Sie  murrten  über  die  zwischen  christlichen 
Potentaten  und  dem  muhamedanischen  Antichristen  be- 
stehende Freundschaft,  schrieen  gegen  den  Vorschub, 
den  man  Mehemet-Ali  thate,  Fregatten  und  Corvetten 
zu  Toulon,  Marseille  und  Leghorn  zu  bauen  und  zu 
kaufen  und  es  ward  unter  ihnen  herkömmlich  zn 
sagen,  dass  sie  mit  der  Türkei,  mit  Aegypten,  der  Bar- 
barei, mit  Oesterreich  und  Frankreich  im  Kriege  lägen. 
Da  ihre  Sache  hoffnungslos,  verloren  und  ihre  Zer- 
streuung unvermeidlich  schien,  war  Jeder  für  sich  angst-  v 
lieh  bemüht,  bevor  er  aus  seinem  Vaterlande  floh,  an 
Fonds  zusammenzuraffen,  was  er  irgend  konnte,  und 
selbst  Männer  von  Bildung,  welche  bisher  eine  hohe 

9 

*)  Ihre  Klagen  waren  nicht  fingegründet;  ein  aufgefangener  Brief 
von  des  Vlcekönigs  von  Aegypten  Agenten  zu  Leghorn  erklärte,  dass 
die  toscauisebe  Regierung  es  zwar  allerdings  zur  Regel  mache, 
fremden  Staaten  nicht  zn  erlauben,  in  ihren  Häfen  Kriegsschiffe  zu 
bauen,  dass  man  aber  ein  Auge  zudrücken  wolle,  im  Fall  dass  solche 
Schiffe  gegen  die  Griechen  zu  dienen  bestimmt  wären. 

,  iv.  35 
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Stellung  eingenommen  hatten,  gaben  der  Versuchung 
nach,  die  Hand  nach  einem  unerlaubten  Gewinn  auszu- 
strecken. 

Da  ihre  Lage  je  länger  je  schlimmer  ward,  so 
wurden  sie  auf  die  Länge  verstockt  und  rücksichtslos, 
und  plünderten  ohne  Unterschied  jedes  Fahrzeug,  das 
sie  bemeistern  konnten.  Im  Frühling  des  Jahres  1S2G 
wurden  so  viele  Seeräubereien  verübt,  dass  Admiral 
Rigny  und  Capitän  Hamilton  Vorstellungen  deshalb  an 
den  Verwaltungsrath  richteten.  Dieser  erliess  am  14.  Mai 
lein  Decret,  welches  jedem  nicht  zur  Nationalflotte  gehörigen 
griechischen  Schiffe  verbot,  die  Militärflagge  aufzuziehen, 
einzeln  abgeordnete  Kreuzer  verpflichtete,  sich  mit  re- 
gelmässigen, von  der  Regierung  oder  dem  Navarchen, 
unter  dessen  Befehlen  sie  stünden,  unterzeichneten  Pa- 
pieren zu  versehen,  welches  ferner  erklärte,  dass  be- 
waffnete Mistiks,  Praams  und  andere  kleine  Boote  als 
Piraten  angesehen  und  demgemäss  bestraft  werden  soll- 
ten, und  die  neutralen  Geschwader  aufforderte,  gegen 
^die  Uebertreter  obigen  Gesetzes  Hülfe  zu  leihen.  Diese 
Anordnungen  bewiesen  sich  jedoch  unwirksam,  da  es 
in  einem  Meere,  wie  das  ägäische,  das  häufiger  Wind- 
stille unterworfen  und  mit  Felsen  gleichsam  verpföhlt 
ist,  für  niedrige,  leichte  Barken  leicht  war,  im  Hinter- 
halte zu  lauern,  auf  ihre  Beute  zu  schiessen  und  der 
Verfolgung  schwerer  Kriegsschiffe  zu  entschlüpfen,  in- 
dem sie  in  enge  Buchten  einliefen,  wo  ihre  Mannschaft 
sich  mit  Vortheil  vertheidigen  konnte. 

Im  Juni  des  Jahres  1826  verlor  Capitän  Pechel 
von  der  britischen  Fregatte  Sibylle,  da  er  einige  Mi- 
stiks aus  einer  Bucht  in  Candia  herauszuholen  ver- 
suchte, zwei  Lieutenants  und  vierzig  Todte  und  Ver- 
wundete. Anfangs  wurden  die  Meerengen  von  Silota, 
die  Mündung  des  thermaischen  Busens  und  die  Canäle 
von  Mitylene  und  Maina  für  besonders  gefährlich  erach- 
tet, aber  gegen  das  Ende  des  Jahres  war  kein  Unter- 
schied mehr  zu  machen,  da  die  ganze  Wasserfläche  von 
den  Dardanellen  bis  Rhodus  und  Cerigo  ein  gemeinsa- 
mer Schauplatz  von  Raubthaten  war.   Die  in  Skiathos, 
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Skyros  und  Skopelos  ansässigen  Olympier  verschafften 
Hol»  in  reichlicher  Menge  vom  Pelion,  verfügten  nach 
Gutdünken  über  die  Arbeit  der  einheimischen  Schiff« 
lauer,  rüsteten  eine  Flottille  aus,  erklärten  sich  offen 
zur  Seeräuberei,  forderten  die  ganze  Welt  heraus  und 
liessen  den  Capitän  Hamilton  wissen,  dass  sie  sich,  da 
sie  die  Landungsplätze  befestigt  hatten  und  3000  Mus- 
ketiere versammeln  könnten,  vor  einem  Besuch  von  ihm 
nicht  fürchteten. 

Als  Cochrane  die  Admiralsstelle  übernahm,  ver- 
suchte er  dem  hellenischen  Seewesen  einen  bessern 
Geist  einzuflössen,  aber  seine  Vorwürfe  und  Drohungen 
waren  nutzlos,  und  die  Schiffe,  welche  seine  Flotte  bil- 
deten, mit  Ausnahme  derer,  die  von  europaischen  Ofli- 
eieren  befehligt  wurden  und  welche  Privateigenthum  Miau- 
Iis'  und  weniger  solcher  ehrenwerthen  Patrioten  waren, 
beraubten  neutrale  Fahrzeuge  so  schamlos,  wie  die  ge- 
meinsten Diebe  der  Cykladen.  Hydra  war  von  den  drei 
Schifferinseln  unstreitig  am  wenigsten  schuldig,  indess 
die  Spezzioten  sich  durch  ihre  unverschämten  Räube- 
reien allgemein  bekannt  machten.  Im  Herbst  1827 
hatte  die  Seeräuberei  ihren  Culminationspunct  erreicht, 
und  man  darf  vielleicht  ohne  Uebertreibung  behaupten, 
dass  ein  Viertheil  der  männlichen  Bevölkerung  Grie- 
chenlands sich  mittelbar  oder  unmittelbar  damit  befasste, 
Für  jedes  zerstörte  Kaperschiff  wurden  zwanzig  neue 
vom  Stapel  gelassen;  die  kürzeste  Reise  von  einer  In- 
sel zur  andern  war  ein  gewagtes  Unternehmen,  ja  es 
geschah  oft,  dass  Boote  im  Hafen  von  Porös  selbst 
geplündert  wurden. 

Da,  wo  Räuberei  gedeiht,  es  nie  an  Abnehmern 
gestohlener  Güter  fehlt,  so  war  der  einzige  einträgliche 
Geschäftszweig  in  der  Levante  einige  Monate  lang  der 
Handel  mit  Raubgütern,  wofür  in  Syra  und  Sinyrna 
Märkte  eröffnet  waren,  für  Kauffartheischiffe  war  es 
längst  nöthig  gewesen,  mit  Bedeckung  zu  segeln;  aber 
neuerdings  genügte  dieser  Schutz  kaum,  weil  die  Grie- 
chen ihnen  auf  der  Lauer  lagen,  ihre  Richtung  ver- 
folgten und  nächtlicher  Weile  an  Bord  eines  der  Fahr- 
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zeuge  stiegen  oder  sie  abschnitten,  wenn  sie  dnrch 
Zufälligkeiten  der  Witterung  von  ihrer  Bedeckung  ge- 
trennt waren.  Sie  schonten  ihre  eigenen  Landsleute 
nicht  im  Geringsten  mehr,  als  Fremde,  und  die  ver- 
schiedenen Diebsnester  hatten  gelegentlich  Streit  unter 
einander  5  so  wurden  die  Kretenser  und  Mainoten  hand- 
gemein, weil  jene  sich  einer  reichen  Prise,  welche  diese 
nach  Monemvasia  brachten,  bemächtigten,  und  ein  spez- 
ziotischer  Capitan  kreuzte  gegen  die  Lakonier,  um  eine 
Beleidigung  zu  rächen,  die  sie  ihm  dadurch  angethan, 
dass  sie  ein  seine  Familie  nach  Kalamos  geleitendes 
Boot  weggenommen  hatten.  Abentenrer,  die  zu  dersel- 
ben Gemeinde  gehörten,  hatten  einander  nichts  an,  und 
die  kleinsten  hydriotischen  Cäiks  gingen  unbelastigt  ab 
und  zu,  da  die  Macht  ihrer  Insel  Achtung  einflösste. 

Will  man  die  Ausschweifungen  der  griechischen 
Corsaren  gegen  die  der  spanischen  Piraten,  welche  um 
dieselbe  Zeit  Westindien  beunruhigten,  abwiegen,  so 
wird  man  bemerken,  dass  Verbrechen  der  schwärzesten 
Gattung  unter  jenen  verhältnissmassig  selten  waren, 
und  dass,  wenn  gleich  einige  Beispiele  von  Misshand- 
lung und  selbst  von  Mord  angeführt  werden,  sie  sich 
doch  gemeinhin  begnügten,  die  Beisenden  und  Matrosen 
auszuplündern  und  zu  entlassen,  während  die  Spanier 
ihre  Gefangenen  beständig  tödteten.  Dieser  Unterschied 
im  Puncte  der  Grausamkeit  ist  zum  Theil  dem  sanfteren  . 
Charakter  der  Griechen  und  auch  einigermassen  der 
Milde  zuzuschreiben,  welche  sie  lu  den  Fällen,  wo  sie 
selbst  gefangen  wurden,  erfuhren.  England,  Frankreich 
und  Oesterreich  hielten  Geschwader  im  ägäischen  Meere, 
und  es  ward  von  Zeit  zu  Zeit  von  holländischen,  ame- 
rikanischen und  sardinischen  Kriegsschiffen  besucht;  man 
darf  daher  fragen,  warum  sie  sich  nicht  vereinigten,  das 
Piratensystem  ein  für  allemal  zu  vernichten  und  die 
Freibeuter  durch  Beispiele  von  Strenge  in  Schrecken 
zu  setzen.  Wir  könnten  in  Erwiderung  hierauf  wie- 
derholen, was  in  Bezug  auf  die  natürliche  BeschalTcn- 
-heit  des  Meeres  und  der  Küsten  bereits  gesagt  worden, 
und  bemerken,  dass  ein  solches  Unternehmen  den  un- 
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unterbrochenen  Dienst  von  Dampfschiffen  und  Kanonen- 
booten erfordert  hatte.  Aber  eine  Auseinandersetzung 
der  örtlichen  Schwierigkeiten  kann  die  Frage  nur  halb 
lösen,  und  es  müssen  andere  Ursachen  beigebracht 
werden,  um  die  merkwürdige  Sanftmuth,  die  gegen 
diejenigen  dieser  Verbrecher,  welche  die  Gerechtigkeit 
zuweilen  in  ihre  Hände  bekam,  bewiesen  ward,  in  ihr 
wahres  Licht  zu  stellen. 

Ausserdem,  dass  die  Volkssympathie  die  Insurgen- 
ten begünstigte,  und  dass  die  Mehrzahl  der  Seeoffi  eiere 
ihrer  Sache  einen  glücklichen  Erfolg  wünschte,  ist  es 
keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  nach  der  Unterzeich- 
nung des  Petersburger  Protocolls  die  in  den  orientali- 
schen Angelegenheiten  vorzugsweise  interessirten  Mächte 
nicht  ernstlibh  die  Absicht  hatten,  dem  Zunehmen  eines 
Uebels  zu  steuern,  in  dessen  Bedeutsamkeit  sie  den 
wichtigsten  Beweggrund  zur  Notwendigkeit  einer  Ein- 
mischung fanden.  Daher  die  augenscheinlichste  Nach- 
sicht der  meisten  einflussreichen  europaischen  Geschwa- 
der und  die  jedesmalige  Zurückgabe  von  Fahrzeugen, 
die,  obgleich  offenbar  der  Seeräuberei  schuldig,  vom: 
Adiniralitätshof  zu  Malta  freigesprochen  wurden.  Dies 
war  die  Ansicht  der  Griechen  selbst,  welche,  uni  ihre 
schlechte  Aufführung  zu  beschönigen,  zu  sagen  pflegten, 
dass,  je  mehr  Seeräubereien  sie  begingen,  desto  eher 
England  ihnen  ihre  Freiheit  geben  würde. 

Durch  Ungestraftheit  ermuthigt,  kannte  ihre  Frech- 
heit keine  Grenzen;  sie  blokirten  Cerigo  wochenlang 
und  plünderten,  während  britische  Fregätten  in  Corfa 
und  Zante  lagen,  Kauffahrteischiffe  an  den  nördlichen* 
und  südlichen  Vorgebirgen  dieser  Inseln.  Als  jedoch 
die  Verhandlungen  glücklich  zu  Stande  gekommen  wa- 
ren, und  die  vermittelnden  Hofe  keiner  Vorwändc  mehr 
bedurften,  so  hatten  sie  keinen  Grund,  länger  Beleidi- 
gungen zu  ertragen,  die  dem  Handel  so  nachtheilig, 
waren  und  laute  ,  und  gerechte  Klagen  des  Kaufmanns- 
standes  hervorriefen.  Sir  Edward  Codrington  schlug,, 
als  er  das  Commando  der  Station  im  Mittelmeere  über- 
nahm; den  anderen  Admiralen  und  Commodoren  vorbeu- 
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gende  Massregeln  vor,  und  errichtete  im  Einverständ- 
nisse mit  ihnen  eine  Linie  von  Krenzern,  die  sich  vom 
Golf  von  Venedig  bis  Smyrna  erstreckte.  Die  gute 
Wirkung  dieses  Plans  war  alsbald  in  der  Zerstörung 
zahlreicher  Kaperboote  sichtbar,  und  die  Meere  wären 
von  den  Missethätern  gereinigt  worden,  wäre  die  Auf* 
merksamkeit  der  englischen  und  franzosischen  Flotte 
nicht  durch  die  wichtigere  Aufgabe,  die  Feindseligkei- 
ten im  Osten  zu  unterdrücken  und  die  Türken  und 
Aegypter  zu  bewachen,  abgelenkt  worden.  Die  Admi- 
rale  Codrington  und  Kigny  richteten,  während  sie  mit 
dieser  Pflichterfüllung  beschäftigt  waren,  iu  strengen 
Ausdrücken  geschriebene  Briefe  an  die  Regierung  zu 
Aegina  und  kündigten  ihr  an,  dass  für  jeden  künftigen 
Angriff  eine  reichliche  Genugthuung  werde  verlangt 
werden.  Am  94.  October  wiederholten  sie  nebst  ih- 
rem Gehülfen,  Grafen  Heyden,  ihre  Vorwürfe  und 
Drohungen.    fSiehe  Anhang.) 

Da  die  Verwaltungs-Commission  diese  Vorstellun- 
gen nicht  unbeachtet  lassen  konnte,  so  veröffentlichte 
sie  am  2.  November  ein  Decret,  das  alle  Kaperbriefe 
widerrief  und  die  Jurisdiction  des  Prisengerichts  zu 
Napoli  begrenzte.  Cochrane  seinerseits  bewies  ein 
herzliches  Verlangen,  Missbräuche  abzuschaffen,  die 
sein  Gefühl  beleidigten  und  seine  Ehre  in  Gefahr  zu 
bringen  drohten.  Aber  der  Lord  genoss  wenig  An- 
sehen, die  Glieder  der  Regierung  sowohl  als  ihr  8e- 
cretär  waren  überfuhrt,  bei  der  Seeräuberei  die  Hand 
im  Spiele  zu  haben,  die  Schlacht  von  Navarin  lähmte 
die  ailiirten  Flotten,  und  obgleich  Admiral  Rigny,  wel- 
cher mit  Geschäften  überlastet,  allein  im  Archipelagus 
blieb,  den  Uebelstand  nicht  vernachlässigte,  so  dauerte 
er  doch  den  Winter  hindurch  fort,  und  es  wurden  bis 
zu  Anfange  des  Jahres  1828  keine  wirksamen  Mass- 
regeln zu  seiner  Unterdrückung  genommen. 

In  Pompejus'  Zeitalter  war  Cilicien  der  Hauptsitz  der 
Corsaren,  und  Kreta  nahm  den  zweiten  Rang  ein,  und 
in  den  Annalen  der  modernen  Freibeuterei  muss  letzte- 
rem der  erste  Platz  angewiesen  werden.  Nachdem  die 
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* 

Insurgenten  im  August   1825  Karabusa  überrumpelt 

hatten,  hatte  sich  eine  grosse;  Anzahl  christlicher  Fami- 
lien, die  im  vergangenen  Jahre  aus  Candia  geflohen 
waren,  als  die  Insel  sich  den  Türken  unterwarf,  auf 
diesem  Felsen  angesiedelt,  in  der  Hoffnung,  sich  mit 
den  Ueberbleibseln  ihrer,  die  westlichen  Provinzen  von 
'  Kanea,  Kissauios  und  Selino  bewohnenden  Landsleute  in 
Verbindung  setzen  und  dadurch  Mittel  finden  zu  können,, 
ilre  elende  Lage  zu  erleichtern.  Sechs  bis  siebentausend 
Individuen  jedes  Alters  und  Geschlechts  strömten  hier 
zusammen  und  erwählten  eine  Epitrppie  oder  Municipalität, 
um  der  Verwaltung  ihrer  dürftigen  Colonie  vorzustehen«. 
Du  es,  mit  Ausnahme  von  etwa  zwanzig  halbzerstörten 
Gebäuden  im  Castell,  keine  Wohnungen  gab,  und  der 
ägyptische  General  Mustafa -Pascha  unverzüglich  ein 
beträchtliches  Truppencorps  in  und  um  ein  kleines  Fort 
auf  dem  entgegengesetzen  Rande  der  Meerenge  statio- 
nirte,  so  verringerte  Hunger  und  Krankheit  schnell' 
die  unglückliche  Bevölkerung,  lieber  dreitausend  Men- 
schen starben»  im  Zeitraum  von  sechs  Monaten,  und 
viele  der  Ueberlebenden  gingen,  da  sie  sahen,  dass 
sie  der  Verbindung  mit  der  übrigen  Welt  beraubt,  auf 
einer  kleinen  nackten  Insel  ihr  Leben  nicht  fristen  kenn«; 
ten,  nach  Morea  oder  den  Cykladen  zurück. 

Wenn  gleich  Karabusa  für  friedliche  Bewohner 
nichts  Anziehendes  hatte,  so  konnte  es  sich  doch  als 
Militärposten  und  vor  Allem  als  ein  Schlupfwinkel  für 
Banditen  besonderer  Vortheile  rühmen.    Diese  waren 
die  unüberwindliche  Lage  seiner  Citadelle  auf  einer 
senkrechten  Höhe,   die  natürliche  Beschaffenheit  des, 
Ankerplatzes,  dessen  felsiger  Boden  keinen  Ankergrond 
darbot  und  ihn  für  Schiffe  von  massiger  Tiefe  .sehr 
gefährlich  machte ,    die  ■  Heftigkeit  der  vorherrschen«: 
den  Winde  und  Strömungen,  welche  eine  strenge  Blo- 
kade  von  der  Seeseite  unausführbar  machten.  Zwie 
durch  ihre  Ränke  und  ihre  Schlauheit  wohlbekannte 
Kretenser,  Anton  indes  and  Oekonomos,  fassten  den  Plan, 
diese  Umstände  zu  ihrem  Priyatvortheil;  zu  nutzen,  kauf- 
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ten  einen  Schoner  auf  Speculation  nnd  sandten  ihn  aof 

eine  Kreuzfahrt  aas,  wo  er  im  Februar  1836  ei- 
nem Marseiller  Fahrzeug,  das  mit  Ballast  beladen, 
nach  Kanea  bestimmt  war,  siebentausend  Dollars  ab- 
nahm. Dies  war  ein  glücklicher  Anfang;  da  aber  die 
Anstifter  schlimme  Folgen  befürchteten,  so  machten  sich 
einige  der  zurückgebliebenen  Familien  aus  Furcht,  mit 
in  den  Handel  verwickelt  zu  werden,  davon,  indes* 
Antoniades,  um  jeden  Argwohn  von  sich  zu  walzei, 
heimlich  eine  Protestation  gegen  seine  untergeordneten 
Agenten  am  Bord  des  Schoners  abfasste,  sie  unter- 
zeichnete und  Abschriften  davon  dem  französischen  A£- 
miral  und  Capitän  Hamilton  übersandte.  Jedoch  erfolgte 
nichts  Unangenehmes,  da  Rigny  das  Verbrechen  eher 
jedem  Andern ,  als  den  wirklich  schuldigen  Parteien 
zuschrieb. 

Die  Karabusier  lagen  eine  Zeit  lang  ruhig,  bis 
jede  Erinnerung  des  Vorgefallenen  geschwunden  war, 
und  fingen  darauf  ihre  schlimmen  Geschäfte  von  Neuem 
an.  Drei  Sfakioten,  die  unter  ihnen  lebten,  rüsteten 
einen  andern  Kaperschoner  aus,  und  einige  zu  den' er- 
sten Häusern  in  Candia  gehörige  Flüchtlinge  verwen- 
'  deten  die  kärglichen  Summen,  die  sie  gerettet  hatten, 
zum  Ankauf  von  Mistiks.  Eine  neue  Epitropie  aus  vier 
Mitgliedern,  je  eines  aus  den  Provinzen  Kanea,  Apoko- 
rona,  Kissamos  und  Selino,  ward  eingesetzt,  nebst  et- 
ilem gebornen  Constantinopolitaner  als  ihrem  Secretar. 
Basii  Khalis  erhielt  den  Präsidententitel,  sein  Bruder 
Yani  ward  zum  Obergeneral  der  kretensischen  Armee 
ernannt;  Antoniades  und  Oekonomos  hielten  sich  ganz 
vom  Schauplatze  entfernt,  leiteten  aber  unter  der  Hand 
Alles.  Zu  Anfang  beschränkten  sie  ihre  Räubereien 
auf  die  Flaggen  der  Mächte  zweiten  Ranges,  wie  Roms, 
Schwedens,  Spaniens  oder  Neapels,  und  viele  Fahr- 
zeuge dieser  Länder  wurden  entweder  auf  der  See  ge- 
plündert oder  nach  Karabusa  gebracht,  ihrer  Ladung, 
eines  Theils  ihres  Takelwerks,  der  Betten  und  Kleider 
ihrer  Mannschaft  beraubt,  und  dann  mit  so  viel  Brod 
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und  Wasser,  als  kamn  auf  drei  Tage  hinreichte,  hin. 
ausgetrieben. 

Um  Ihre  verruchten  Thaten  zu  bemänteln,  gaben 
sie  vbr,  mit  der  Befreiung  Kreta's  umzugehen,  und  ge- 
legentlich landeten  Truppenabtheilungen  von  150  bis 
800  Mann  an  den  Küsten  dieser  Insel,  tödteten  hier 
und  da  einen  herumschweifenden  Türken  and  kehrten 
nach  einer  kurzen  Abwesenheit  nach  dem  Fort  zurück 
Sie  trugen  gehörig  Sorge,  diese  Unternehmungen  in 
der  Zeitung  bekannt  zu  machen,  und  wüssten  durch 
pathetische  Schilderungen  ihres  Elends  die  Leichtgläu- 
bigkeit der  Philhellenen  so  schlau  zu  hintergehen,  dass 
ihnen  zu  verschiedenen  Malen  Geld  und  Ladungen  von 
Provision  zugeschickt  wurden,  um  die  Garnison  vom 
Hungertode  zu  retten,  und  damit  sie  nicht  gezwungen 
wäre,  den  Platz  den  Muhamedanern  abzutreten,  welche 
in  der  That  durch  den  Verdruss,  den  sie  ihnen  mach- 
ten, ermüdet,  sich  erboten,  ihn  zu  kaufen.*) 

Auf  diese  Weise  trieben  die  Rauber  Monate  lang 
-  unbehelligt  ihr  Wesen  fort,  and  hatten  bereits  500,000 
Piaster  unter  sich  vertheilt,  als  im  März  1827  die 
französische  Gabare  Lamproye  auf  einen  ihrer  Schoner, 
den  sie  auf  der  That  ertappte,  als  er  ein  Handelsschiff 
unter  den  Batterien  plünderte,  Jagd  machte  and  ihn 
mit  einigen  Soldaten  in  den  Grand  bohrte.  Da  die 
Mannschaft  entkam  and  die  Gabare  gleieh  davon  segel- 
te, so  hatte  dieser  vereinzelte  und  unvollkommene  Ver- 
geltungsact  wenig  Wirkung  auf  das  Volk  von  Karabusa, 
dessen  Ruf  als  kühne  und  glückliche  Abenteurer  so- 
wohl neue  Haufen  von  Kretensern,  als  auch  das  ent- 
schlossenste Gesindel  von  Hydra  und  Spezzia  herbei- 
zog. Sie  vergrösserten  hierauf  die  Anzahl  und  Aus- 
dehnung ihrer  Schiffe,  und  organisirten  auf  Antoniades' 
Eingebung   ein  System  der  Seeräuberei  im  grossen 

*)  Graf  Engeo  d'Harcourt  gab  4000  Franken  ans  dem  Fond  des 
französischen  Comite's  für  die  Helden  von  Karabusa  her.  Er  wae 
nicht  der  Einzige,  der  sich  anfuhren  Hess,  denn  im  Sommer  1826 
worden  sie  zweimal  durch  die  Vermittelung  des  Verfassers  mit  Le- 
bensmitteln versehen. 


Digitized  by  Google 


654 

i 

Massstabe ,  indem  jeder  Bewohner  des  Felsens ,  so  arm 

er  immer  sein  mochte,  selbst  Wittwen  nicht  ausge- 
nommen, gezwungen  ward,  zum  allgemeinen  Fond  zu 
unterschreiben,  aus  welchem  kleine  Summen  denen  ge- 
liehen wurden,  die  keinen  Pfennig  eigen  besassen,  da- 
mit alle  gleichmässig  an  dem  Verbrechen  Theil  nehmen 
könnten.  Die  Epitropie  vertheilte  den  Raub  mit  stren- 
ger Unparteilichkeit,  indem  sie  ein  Fünftel  für  die 
Communal-Casse  bei  Seite  legte  und  den  Rest  unter 
die  Menge  der  Theilhaber,  dem.  Detrag  ihrer  respecti- 
ven  Beiträge  gemäss  vereinzelte.  Zwanzig  Briggs  und 
Schoner  nnd  fünfzig  oder  sechzig  kleine  Kähne  bildeten 
den  Gesamintbestand  ihrer  Actiengesellschaft,  durchstri- 
chen das  ägaische  Meer,  respectirten  keine  Flaggen  u  d 
brachten  täglich  Prisen  von  allen  Nationen  ein.  Als 
Fremde  die  umliegenden  Meere  nicht  mehr  ohne  Bede- 
ckung befuhren,  gingen  sie  an  den  Küsten  Siciliens  oder 
Syriens  nach  Beute  aus  und  gedachten  den  atlantischen 
Ocean  heimzusuchen. 

Karabusa  erreichte  den  Gipfel  seiner  schmachvollen 
Wohlfahrt  um  den  Monat  September,  wo  die  Mistiks 
allmählig  verschwunden  waren  und  an  ihre  Stelle  ei- 
nige der  besten  griechischen  Kriegsschiffe  traten,  wel- 
che zum  Dienste  der  Räuberei  durch  Verkaufsurkunden 
geliefert  wurden,  die  meistenteils  erdichtet  gewesen 
zu  sein  scheinen  und  zur  Absicht  hatten,  die  Thatsache 
zu  verhehlen,  dass  ihre  Eigentümer  in  so  schimpflichen 
Unternehmungen  betheiligt  waren.  Die  Gemeinde  be- 
sass  acht  wohlbemannte  Briggs  und  vierzig  schöne 
Schoner  5  eine  Stadt  von  zweihundert  Wohnungen  erhob 
sich  plötzlich  im  Hafen,  wo  vorher  nur  ein  altes  vene- 
tianisches  Magazin  gestanden  hatte,  und  das  Castell 
enthielt  zweihundert  und  sechsund  vi  erzig  feste  Häuser, 
in  Form  eines  Amphitheaters  gebaut.  Kaffeehäuser  und 
Tabernen  in  Menge  ertönten  Tag  und  Nacht  vom  Lärm 
trunkener  Zecher,  und  geräumige  Waarengewölbe  wur- 
den aufgeführt,  um  die  Güter,  die  ungeachtet  des  fort- 
währenden Zuflusses  von  Käufern  nicht  schnell  genug 
fortgeschafft  werden  konnten ;  niederzulegen.    Die  Spe- 
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cnlanten  machten  sehr  vurtheilhafle  Geschäfte,  da  We- 
nige von  den  Verkäufern  den  Werth  der  ihnen  zuge- 
fallenen Artikel  kannten;  und  manche  Individuen,  die 
Jahre  lang  im  elendesten  Mangel  geschmachtet  hatten, 
waren  durch  diesen  Handel  in  den  Stand  gesetzt,  sich 
im  Ueberfluss  zu  wälzen.  Ein  sonderbares  Beispiel  sorg* 
loser  Vereinigung  von  Schurkerei  mit  Aberglauben  zeigte 
sich  in  der  Andacht,  mit  welcher  die  Piraten  die  Jung- 
frau unter  dem  Namen  Panaghia  Klefirina  oder  Diebs- 
patronin verehrten,  indem'  sie  ihre  Capelle  auf  dem 
Gipfel  des  Felsens  mit  silbernen  Reliquienkästchen  und 
krystallenen  Kronleuchtern  ausschmückten,  als  wollten 
sie  sie  zur  Theilnahme  an  ihrer  Schuld  bestechen.  • 

Ganz  Griechenland  als  Lehen  wurde  den  dem 
westlichen  Handel  zugefügten  Schaden  nicht  aufge- 
wogen haben,  da  man  uns  aus  guter  Quelle  ver- 
versichert hat,  dass  vierhundert  und  siebenundachtzig 
Kauffahrteischiffe,  worunter  dreiundneunzig  englische, 
ihrer  Ladung  in  diesem  Schlünde  der  Ungerechtigkeit 
beraubt  worden;  dabei  sind  die  nicht  mit  gerechnet, 
welche  auf  dem  Meere  abgethan  wurden  und  nicht  der 
Mühe  werth  schienen,  in  den  Hafen  gebracht  zu  wer- 
den. Von  zweien  der  letzteren,  unter  französischer 
und  sardinischer  Flagge,  ward  die  Mannschaft  massarrirt. 
In  neun  Monaten  verloren  die  Karabusier  nur  ein  Ka- 
perschiff, welches  von  der  amerikanischen  Corvette 
Warren  in  Grund  gebohrt  wurde,  dessen  Mann* 
schaft  jedoch  in  Booten  entkam.  Sei  es,  dass  sie  sich 
an  Kaub  übersättigt,  oder  dass  sie  durch  des  Admirals 
Codrington  Drohungen  eingeschüchtert  waren,  immer 
ist  es  gewiss,  dass  seit  dem  Ende  Septembers  ihre 
Thätigkeit  und  Raubgier  merklich  nachliessen,  und  dass 
sie  sich  ernstlich  mit  der  Eroberung  Candia's,  die  bisher 
nur  ein  leerer  Vorwand  gewesen  war,  beschäftigten. 

Nach  Unterwerfung  dieser  Insel  glaubten  zuerst 
Hussein-Bei  und  sodann  Ibrahim-Pascha,  sich  die  Raya's 
durch  milde  Behandlung  und  dadurch  zu  befreunden, 
dass  sie  zur  Handhabung  der  inneren  Polizei  bewaff- 
nete  Christen  benutzten.    Aber  weder  sie,   noch  ihr 
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Nachfolger,  Mustafa-Pascha,  konnten  die  Ruhe  wieder- 
herstellen, da,  sobald  ein  Canton  beschwichtigt  war, 
Unruhen  in  einem  anderen  ausbrachen.  Die  Besetzung 
Jtarabusa's  durch  die  Insurgenten  ermuthigte  die  Miss- 
vergnügten  in  Kreta,  und  Mustafa-Pascha's  Vorsichts- 
massregel, einige  ihrer  aufrührerischen  Häuptlinge  in's 
Gefangniss  zu  werfen,  reizte  die  Sfakioten.  Banden 
von  Kleften  standen  in  jedem  Quartier  und  plagten  die 
Türken  durch  nächtliche  Angriffe,  Hinterhalte,  Verwü- 
stung ihrer  Besitzungen  und  Diebstähle,  die  sie  an  ih- 
ren Heerden  ausübten.  In  der  Voraussetzung,  dass  die 
Alliirten  die  Wohlthat  einer  endlichen  Ausgleichung  auf 
alle  gegenwärtig  unter  Waffen  befindliche  Griechen  aus- 
dehnen würden,  sandten  die  kretensischen  Anführer  De- 
putirte  ab,  um  dem  Obristen  Heydeck  das  Commando 
anzubieten;  dieser  lehnte  es  zwar  ab,  gab  jedoch  das 
Versprechen,  sie  mit  Mundvorrath  zu  unterstützen.  Ein 
ähnlicher  Vorschlag  ward  darauf  Fabvier  gemacht;  aber 
er  konnte  ihn  nicht  annehmen,  weil  er  einen  Vertrag 
mit  den  Scioten  abgeschlossen  hatte.  Da  die  Deputa- 
ten nicht  im  Stande  waren,  einen  fremden  Officier  zum 
Haupt  ihrer  Armee  zu  erhalten,  so  nahmen  sie  2000 
Mann  unregelmässiger  Truppen  in  Sold  und  setzten  sie 
nach  Karabusa  über. 

Ihre  Vereinigung  mit  der  Macht  der  Piraten  bildete 
ein  Corps  von  4000  Mann,  welche  unter  dem  Befehl 
Yani-KhalFs,  dem  acht  eiuflussreiche  Capitäne  zur  Seite 
standen,  gestellt  wurden  und  dazu  dienen  sollten,  in 
den  östlichen  Districten  einen  Aufstand  zu  erregen,  der 
sich  von  da  unfehlbar  in  die  westlichen  Provinzen  ver- 
breiten musste.  Eine  Tagereise  brachte  sie  auf  die 
Rhede  von  St.  Nikoras  im  Canton  Mirabella  y  wo  sie 
am  8.  December  landeten,  worauf  sie  nach  Girnpetra 
und  Spinalunga  Truppenabtheilungen  aussandten  und 
alle  Türken,  auf  die  sie  stiessen,  umbrachten.  Der  Be- 
fehlshaber von  Mirabella  zog  sich  mit  160  Türken  in 
einen  Thurm  zurück,  den  sie  angriffen  und  mit  einer 
achtundvierzigpfündigen  Carronade,  die  aus  Tombazis' 
Schoner  Terpsichore  an's  Land  gebracht  worden,  he- 
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schössen.  Am  5.  ruckte  der  Kihaya  des  Paschate  von 
Candia  vor,  um  die  Belagerten  zu  entsetzen,  ward 
aber  zurückgeschlagen  und  Hess  auf  seiner  Flucht  ditei 
Feldstücke,  eine  Hanbitze,  sechsunddreissig  Gefangene^ 
hundertundfünfzig  Maulthiere  und  sein  Gepäcke  im  »Stich« 
Am  nächsten  Tage  boten  die  Belagerten  im  Thurm  eine 
Capitulation  an,  die  ihnen  unter  der  Bedingung,  dass 
sie  ihre  Waffen  niederlegten,  ihr  Geld  auslieferten  und 
ungefährdet  nach  der  Hauptstadt  von  Candia  abziehen 
dürften,  bewilligt  ward. 

Die  griechischen  Häuptlinge  schwuren  in  Gegen- 
wart eines  Priesters  feierlich,  diese  Bedingung  zu  beob- 
achten- aber  man  behauptet,  dass  sie  übereingekommen 
waren,  ihren  Eid  zu  brechen,  und  dass  ihr  verräteri- 
scher Plan  durch  einen  albanesischen  Soldaten,  der  . 
das  Leben  eines  Muhamedaners,  in  welchem  er  einen 
Landsmann  und  ehemaligen  Bekannten  wiederfand,  zu 
retten  wünschte,  aufgedeckt  worden.  Capitan  Jakobus 
Kumis  von  Selino  ging  mit  zwanzig  Rumelioten  in  den 
Thurm,  um  die  Waffen  der  Türken  in  Empfang  zu 
nehmen;  diese  fielen  über  seine  Leute  her,  erschlugen 
neun  und  verwundeten  ihn  durch  einen  Yataghanstoss 
im  Unterleibe.  Unstreitig  war  der  Tractat  nunmehr 
gebrochen  und  die  Belagerung  begann  vom  Neuen,  aber 
die  Garnison  kam,  nachdem  sie  noch  vierundzwanzig 
Stunden  Widerstand  geleistet  hatte,  in  Verzweiflung 
heraus  und  unterwarf  sich  mit  etiler  Art  passiver  Ent- 
sagung, wie  er  nur  durch  die  muhamedanische  Fatali- 
ta tsl  ehre  erzeugt  wird,  dem  Schicksal,  hingeopfert  zu 
werden.  Jedoch  wurden  durch  die  Verwendung  der 
rumeliotischen  Griechen  zwanzig  Amanten  geschont. 

Unmittelbar  nach  der  Uebergabe  von  Mirabella  kam 
der  Hauptmann  Malekuti  von  Messara  an  der  Spitze 
von  1200  Kretensern,  meist  Flüchtlingen  aus  dem  Osten 
der  Insel,  die  1h  Naxos  und  Milos  ihre  Wohnung  aufc» 
geschlagen  hatten,  im  Lager  an.  Da  er  die  Autorität 
Khalis'  nicht  anerkennen  wollte  und  hieraus  eine  hef- 
tige Uneinigkeit  zwischen  den  Ost-  und  Westkretensern, 
denen  eine  gegenseitige  Abneigung  eingewurzelt  ist, 
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erfolgte,  so  desertirten  ganze  Compagnien,  streiften 
im  Lande  umher  and  plagten  die  christlichen  Bauern. 
Mittlerweile  war  ein  Bei  mit  1500  Osmanen  aus  Can- 
dia  aasgerückt,  and  Khalis  ging  ihm,  von  zweimal  so 
viel  Soldaten  begleitet,  entgegen  und  fasste  am  31. 
Posto  zu  Moho,  einem  Dorfe,  das  am  Ufer  eines  Flus- 
ses, jenseit  dessen  der  Feind  sich  gelagert  hatte,  lag. 

Die  Truppen,  die  hier  einen  reichlichen  Vorrath 
an  Wein  vorfanden,  berauschten  sich,  und  die  Rume- 
lioten  setzten  aus  Prahlerei  über  den  Fluss,  indess  die 
Kretenser  auf  dem  diesseitigen  Ufer  blieben.  Am  näch- 
sten Morgen  wurden  die  Griechen  von  den  Türken  an- 
gegriffen, gänzlich  in  die  Flucht  geschlagen  und  ertran- 
ken schaarenweise.  Drei  Bäche  nämlich  vereinigten 
sich  in  der  Nähe  des  Schlachtfeldes,  und  da  es  in  der, 
Nacht  scharf  geregnet  hatte,  so  wurden  alle,  welche 
unter  dem  Vereinigungspunct  den  Strom  zu  durchwaten 
suchten,  fortgeschwemmt,  während  diejenigen,  welche 
höher  oben  flohen,  ohne  Schwierigkeit  zurückkamen. 
Sie  gestanden  ein,  einen  Verlust  von  100  Mann  erlit- 
ten zu  haben,  aber  Augenzeugen  haben  uns  erzählt, 
dass  er  gewiss  fünfmal  so  gross  war  and  besonders 
die  Rumelioten  traf.  Ihre  Artillerie  wurde  im  Felde 
zurückgelassen.  Da  diese  Niederlage  ihre  Pläne  zu 
nichte  machte,  so  zog  sich  Malekuti  nach  Messara  zurück, 
und  die  Truppen  von  Karabusa  schifften  sich  wieder 
ein  und  kehrten  hierher  zurück. 

Da  nunmehr  unter  den  Piraten  Muthmassungen, 
dass  die  christlichen  Mächte  sich  anschickten,  sie  zo 
süchtigen,  Raum  gewannen,  und  der  Wunsch,  den  Felsen 
bei  Zeiten  zu  verlassen,  fast  allgemein  vorherrschend  war, 
so  sannen  die  Glieder  ihrer  Epitropie,  welche  den  Titel  des 
Rathes  von  Kreta  angenommen  hatte,  auf  einen  zweiten 
Feldzug  gegen  die  Türken.  Durch  ihr  neuliches  Miss- 
geschick belehrt,  wie  eitel  die  Hoffnung  auf  Sieg  ohne 
den  Beistand  der  Sfakioten  war,  machten  sie  diesen 
Bergbewohnern  eine  dringende  Eröffnung,  und  diese, 
die  einen  grossen  Werth  auf  ihre  Dienste  legten,  setz- 
ten fest:  13  dass  der  Rath  den  Kriegsauf  wand  bestreiten 
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sollte;  4)  dass  die  Hülfstruppen  auf  dem  Gebiet  von 
Sfakia  landen  sollten;  3)  dass,  sobald  Candia  im  Stande 
wäre,  aus  eignen  Hülfsquellen  zu  schöpfen,  ihnen  eine 
Summe  Geldes  gezahlt,  oder  statt  dessen  eine  verhält- 
nissmässige  Quantität  Oel  geliefert  werden  sollte. 

Nachdem  diese  Bedingungen  ratificrrt  worden,  legte 
die  Epitropie  dem  Volke  von  Karabusa  eine  erzwun- 
gene Anleihe  auf  und  stellte  dagegen  geschriebene 
Obligationen  aus,  deren  Inhaber  sie  auf  den  Genuss 
gewisser  Mühlen,  Weingärten  und  Olivenpflanzungen 
auf  den  Besitzungen  muhamedanischer  Grundeigentümer 
anwies.  Es  wurden  zu  dieser  Expedition  ungefähr 
eben  so  viele  Mietbsoldaten ,  als  zu  der  vorigen,  er- 
hoben, mit  Hinzufugung  von  hundert  Reitern,  unter  dem 
Befehl  Haddschi-Mikhalis',  mit  dessen  Namen,  als  eines 
Anführers  irregulärer  Cavallerie,  unsere  Leser  schon 
vertraut  sein  müssen. 

Er  kam  im  Januar  1823  an,  nachdem  er  bei  Mo« 
nemvasia  das  britische  Linienschiff  Warspite,  das  den 
Grafen  Kapodistrias  nach  Griechenland  brachte,  ange-i 
troffen  hatte.  Alles  war  fertig,  und  die  Truppen  wa- 
ren im  Begriff,  sich  einzuschiffen,  als  ein  unwillkom- 
mener Besuch  den  Plan  vereitelte.  Der  neue  Präsident 
betrachtete  Karabusa  mit  Recht  als  ein  unleidliches  Uebel 
und  als  einen  den  hellenischen  Interessen  schädlichen 
schmuzigen  Schandflek  und  forderte  daher  die  Alliirten 
auf,  diesen  Schwärm  gemeiner  Missethäter  auszurotten, 
ihre  Rädelsführer  zu  bestrafen,  die  Festung  in  die 
Hände  der  Regierung  zu  liefern,  und  während  seines 
Aufenthalts  in  Malta  verabredete  er  mit  den  Admiralen 
die  nöthigen  Massregeln.  Der  Commodore  Sir  Thomas 
Staines  ward  zu  diesem  Dienst  mit  drei  Fregatten 
(der  Isis  von  fünfzig,  dem  Cambrian  von  achtzig  und 
der  Rattlenake  von  achtundzwanzig  Kanonen)  und  zwei 
Briggs  abgesandt,  in  Begleitung  eines  französischen 
Geschwaders  von  einer  Corvette,  einer  Brigg  und  zwei 
Schonern  unter  dem  Commando  von  Reverseaux.  Zu 
Cerigo  nahm  er  eine  kleine  Truppenabtheilung  Infante- 
rie (zwei  Officiere  und  achtundfünfzig  Mann  vom  51. 
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Regiment)  und  Gialio  Kassimati,  den  Polizei-Director 
dieser  Insel,  den  seine  genaue  Kenntniss  des  Charak- 
ters der  Kretenser  höchst  nützlich  machte,  an  Bord. 
Maurokordatos  vereinigte  sich  mit  dem  Commodore  am 
30.  Januar  von  Aeglna  aus,  in  der  Eigenschaft  eines 
Commissionärs  von  Seilen  der  griechischen  Regierung 
and  von  Kapodistrias  beauftragt,  die  Angelegenheiten 
so  ruhig  als  möglich  in's  Gleiche  zu  bringen.  Die  Er- 
scheinung des  Geschwaders  setzte  die  Räuber  in  Schre- 
cken, und  sie  hätten  sich  gern  aus  dem  Staube  gemacht} 
aber  da  die  See  gesperrt  war,  so  blieb  ihnen  jetzt  nur 
die  Wahl,  entweder  die  Alliirten  durch  irgend  eine  Aus- 
flucht zu  täuschen,  oder  ihnen  offenen  Widerstand  ent- 
gegenzusetzen. Sir  Thomas  schrieb  an  den  Rath, 
dass  er  nicht  im  Geringsten  beabsichtige,  ihre  militäri- 
schen Unternehmungen  in  Candia  zu  hindern,  die  er  im 
Gegcntheil,  so  weit  er  es  schicklicher  Weise  thun 
könne,  begünstigen  wolle,  dass  sein  einziger  Zweck 
wäre,  die  Seeräuberei  zu  unterdrücken  und  ihrem  Wie- 
deraufkommen vorzubeugen;  woher  er  sie  aufforderte, 
ihm  ihre  Schiffe  und  sämmtliche  in  dem  Platze  vorhan- 
dene gestohlene  Waaren  sowohl  als  auch  zwölf  In- 
dividuen, die  im  Verdacht  wären,  am  tiefsten  in  der 
Sache  verwickelt  zu  sein,  und  von  denen  er  eine  Liste 
beifügte,  auszuliefern. 

Antoniades  hatte  sein  Verfahren  so  listig  zu  ver- 
stecken gewusst,  dass  sein  Name  auf  der  Liste  nicht 
genannt  war,  und  da  er  kürzlich  mit  Haddschi-Mikhalis 
aus  Morea  gekommen  war,  so  sandte  ihn  der  Rath,  im 
Vertrauen,  er  werde  durch  Einwirkung  auf  die  Sympa- 
thie Hamiltons  bessere  Bedingungen  zu  Wege  bringen, 
als  Deputirten,  um  mit  dem  Commodore  zu  unterhandeln. 
Er  ging  an  Bord  der  Isis  und  erklärte  mit  unverschäm- 
ter Dreistigkeit,  dass  keiues  der  im  Hafen  befindlichen 
Fahrzeuge  ein  Corsarenschiff  wäre,  und  dass  kein  ein- 
ziger Pirat  noch  irgend  ein  gestohlener  Artikel  auf  der 
Insel  zu  finden  wäre.  Nach  dieser  frechen  Einleitung, 
welche,  da  ausdrückliche  Erkundigungen  ihr  wider- 
sprachen, seine  Wahrheitsliebe  verdächtigte;  bat  er  im 
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Namen  des  kretensischen  Rathes  die  Engländer,  die  Schiffe 
dm  schonen  und  zu  gestatten,  dass  sie  Hadsfehi-Mi"' 
khalis'  Corps  nach  Sfakia  brächten,  versprach,  foW 
sie  hierauf  sollten  ausgeliefert,  und  dass  das  Castelt 
einem  mit  einer  regelmässigen  Vollmacht  vom  Priisiden-J 
ten  versehenen  Offirier  sollte  übergeben  werden.  Ha- 
milton rieth  dringend,  in  diesen  Vorschlag  einzugehen, 
aber  der  alte  Commodore,  der  an  seinem  Instructions- 
befehl  unbeugsam  festhielt,  bestand  darauf,  die  Schiffe 
Augenblicklich  zu  haben,  und  als  er  merkte,  dass  die 
Epitropie  Aufschub  suchte,  so  gab  er  am  Nachmittage 
des  3t.  das  Signal  zur  Schlacht  Als  die  Mannschaft 
der  Isis  sich  an  ihre  Posten  stellte,  beschwur  Mauro^ 
kordatos  fast  Ausfällig  Sir  Thomas,  Feindseligkeiten  zu 
vermeiden.  Dieser  aber  stellte  ihn  in  der  Cajüte  unter 
Aufsicht  einer  Schildwaehe  und  eröffnete,  indem  er  mit 
einem  frischen  Sudwestwinde  anrückte,  sein  Feuer  auf 
die  griechische  Flotte;  die  übrigen  Schiffe  seines  Ge-r 
schwaders  folgten  und  gaben  nach  der  Reihe  ihre  ganzen 
Salven.  Dies  Manövre  brachte  die  Isis  nahe  an  einen 
Versunkenen  Felsen,  Namens  Taighani,  auf  der  kretischen 
Seite  der  Meerenge;  sie  musste  plötzlich  umlegen  und 
stiess  dabei  an  den  Cambrian,  der  in  der  Linie  der 
nächste  war.  Staines  rettete  aber  durch  ein  glückliches 
Manövre  sowohl  den  Cambrian,  als  auch  sein  eigenes 
Schiff,  dessen  Segel  sich  wieder  füllten.  Aber  der 
Cambrian  gerieth  unter  Wind  und  stiess  auf  das  Riff; 
die  Rattlesnake,  die  im  selben  Augenblick  aufkam,  wäre 
beinahe  mit  verwickelt  worden,  trieb  indess  das  ge- 
scheiterte Schiff  vorbei  in  den  Hafen  hinein  und  liess 
ihren  Anker  80  Faden  tief  herab.  ■  * 

Ungeachtet  dieses  Missgeschicks,  nahm  oder  zer- 
störte der  Commodore  die  samintlichen  Fahrzeuge  im 
Hafen,  zwölf  an  der  Zahl;  die  Terpsichore  ward,  sei 
es  mit  Absicht  oder  zufallig,  in  die  Luft  gesprengt,  drei 
Briggs  oder  Schoner  wurden  verbrannt,  drei  in  Grund 
gebohrt  und  fünf  von  englischen  und  französischen  Boo- 
ten im  Schlepptau  hinausgezogen  und  nach  Malta  ge- 
schickt Die  meisten  Seeräuberkähne  hatten  sich  vor- 
rv.  36 
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her  versteckt,  und  waren  nach  andern  Inseln  gegangen, 

wo*  ihre  Besitzer  sie  in  aller  Eile  verkauften.  Alle 
Anstrengungen,  den  Cambrian  flott  zq  machen,  blieben 
fruchtlos,  und  da  der  Wind  zum  Sturm  anwuchs  und 
die  See  sehr  hoch  ging,  hielt  man  es  für  noth wendig* 
die  Mannschaft  während  der  Nacht  zu  entfernen,  und 
am  I.Februar  ging  er  in  Stücke.  Der  kitzl&hste  Theil 
des  Unternehmens,  nämlich  das  Austreiben  der  Diebe 
und  die  Festnahme  ihrer  Rädelsführer,  war  noch  zurück 
und  konnte  mit  Gewalt  nicht  ausgeführt  werden,  da 
unter  einer  Bevölkerung  von  7000  Seeleo,  die  auf  dem 
Felsen  wohnten  und  mit  Lebensmitteln  für  zwei  Monate 
versehen  waren,  gut  2800  streitbare  Männer  waren.  In 
der  That  war  die  Mehrzahl  von  ihnen  Willens  auszu- 
wandern, aber  es  passte  nicht  zu  Sir  Thomas'  Absichten, 
Jemanden  entweichen  zu  lassen,  bevor  er  die  zwölf  Per- 
sonen, die  ihm  als  die  Anstifter  ihres  ruchlosen  Betra- 
gens waren  bezeichnet  worden,  festgenommen  hatte  $ 
zu  geschweigen,  dass  eine  Verminderung  ihrer  Anzahl 
eine  Blokade  äusserst  langweilig  würde  gemacht  haben* 
Er  liess  nicht  ab,  die  Auslieferung  der  Hauptmissethäter 
zu  verlangen,  indess  Antoniades,  der  als  Wortführer 
für  den  kretischen  Rath  handelte,  auf  der  Versiche- 
rung beharrte,  dass  sie  abwesend  wären. 

Nach  einigen  Tagen  brachte  die  Corvette  Hydra 
nach  Karabusa  eine  Compagnie  griechischer  regulärer 
Truppen,  unter  dem  Commando  des  Obristen  Urquhttrt, 
den  Kapodistrias  zum  Gouverneur  des  Forts  ersehen 
und  angewiesen  hatte,  in  allen  Stücken  mit  dem  Com- 
modore  gemeinschaftlich  zu  verfahren.  Die  angesehen- 
sten Piraten  versammelten  sich  darauf  in  Antoniades' 
Hause,  um  zu  überlegen,  wie  sie  den  Gouverneur  em- 
pfangen sollten,  und  fassten  den  Beschluss,  ihu  mit  nicht 
mehr  als  zwölf  Mann  zuzulassen.  Aber  Urquhart,  des- 
sen Manieren  und  Rede  sehr  einnehmend  waren,  haran- 
guirte  sie  mit  so  gutem  Erfolg,  dass  sie  ihm  seine  ganze 
Compagnie  uVs  Castell  hineinzuführen  gestatteten.  Dieser 
Schritt  verbesserte  indess  nicht  sonderlich  die  Lage  der 
Dinge,  da  man  sich  auf  diese  Handvoll  schlecht  disci- 
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plinirter  und  schlecht  gesinnter  Soldaten  nicht  verlassen 
konnte,  und  es  schien  daher  wesentlich  erforderlich,  ein 
Corps  Engländer  hineinbringen  zu  können.  Da  einige 
/Streitigkeiten  zwischen  den  Taktikern  und  den  Ir- 
regulären den  Alliirten  eine  Veranlassung  darboten,  sich 
in's  Mittel  zu  legen,  so  wurden  eines  Morgens  ungefähr 
100  Seesoldaten  und  Matrosen  gelandet,  und  stiegen 
den  Hügel  hinauf.  Die  Griechen  schlössen  das  Thor, 
richteten  Kanonen  und  Musketen  von  den  Bastionen 
auf  sie  und  riefen  ihnen  zu,  Halt  zu  machen.  Da  aber 
Capitän  Strangeways,  der  die  Colonne  führte,  staudhaft 
vorrückte,  kamen  zwei  Kretenser,  Yani-Khalis  und  Papa 
Martinianos  heraus,  um  ihn  zur  Rede  zu  stellen.  In- 
dess  benutzten  die  Seeleute  den  Augenblick,  da  das 
Thor  nicht  verrammt  war,  verdoppelten  ihre  Schnellig- 
keit und  rückten  mit  gelalltem  Bayonnette  ein,  da  eine 
bewaffnete  Menge,  welche  die  Hauptstrasse  sperrte, 
ihnen  auswich.  Strangeways  sah  sich  nach  einer  halt- 
baren Position  um,  und  lagerte  sich  bei  einer  einsamen 
Capelle,  zwischen  3  Cisternen,  welche  die  Garnison 
mit  Wasser  versahen,  und  keine  Wahl  hätte  glücklicher 
sein  können*,  denn  da  die  Griechen  irrthümlich  meinten, 
er  wäre  von  diesem  Umstände  unterrichtet,  so  verliess 
ein  Drittel  von  ihnen  augenblicklich  das  Fort,  und  viele 
Andre  folgten  ihrem  Beispiel  in  der  nächsten  Nacht. 
.Am  folgenden  Tage  wurde  eine  Verstärkung  von  120 
englischen  und  80  französischen  Matrosen  hinaufgeschickt, 
welche  mit  Urquhart's  Compagnie  eine  Macht  von  400 
Mann  bildeten.  Eine  am  Thor  aufgestellte  Wache  hatte 
den  Befehl,  freien  Ausgang  zu  gestatten,  aber  keinen 
einzigen  Griechen  hereinzulassen,  mit  Ausnahme  Anto- 
niades',  der  als  vermittelnder  Agent  die  Freiheit  hatte, 
aus-  und  einzugehen,  wann  es  ihm  beliebte.  Am  3. 
März  führte  ein  trauriges  Ereigniss  den  Tod  des  Obri- 
sten  Urquhart  herbei;  er  ward  nämlich  unter  den  Rui- 
nen eines  Hauses,  das  ein  plötzlicher  Windstoss  um- 
warf, erdrückt.  Capitän  Hane  nahm  als  Commandant 
von  Karabusa  seine  Stelle  ein. 

Nachdem  die  Alliirten  von  dem  Castell  Besitz  ge- 
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nommen,  machten  einige Kretenser,  im  Bewusstseiä,  eine 
Hauptrolle  gespielt  zu  haben,  den  Versuch,  sich  in  klei- 
nen Barken  wegzustehlen,  worden  aber  durch  die  Wach- 
samkeit des  Geschwaders  zurückgehalten ;  worauf  sie, 
da  sie  keine  Wahrscheinlichkeit  sahen,  zu  entkommen, 
den  Plan  machten,  einen  Aufstand  gegen  die  Franken 
zu  erregen,  und  um  das  Volk  aufzureizen,  sreuten  sie 
das  Gerücht  aus,  dass  alle  Männer  auf  der  Insel  an 
den  Segelstangen  der  verschiedenen  Schilfe  aufgehängt 
werden  sollten.  Antoniades  leitete  die  Verschwörung 
und  brütete  einen  höllischen  Plan  aus.  Er  schlug  vor, 
eine  Mine  unter  ein  Gebäude  zu  legen,  in  welchem  die 
Franzosen  alle  gemeinschaftlich  im  Quartier  lagen,  und 
esj  während  die  Engländer  an  der  Reihe  wären,  den 
Dienst  zu  thun,  in  die  Luft  zu  sprengen;  sodann  die 
Sehildwachen  durch  ein  Feuer  aus  den  noch  von  700 
bis  800  der  kühnsten  Banditen  besetzten  Häusern  zu 
erschiessen  und  die  Wache  anzugreifen;  die  Explosion 
sollte  ein  Signal  sein,  worauf  die  Hälfte  der  Leute  unten 
die  Bastionen  erklettern  und  in  dem  Gemetzel  hülfreiche 
Hand  leisten,  indess  die  andre  Hälfte  die  Landung  von 
Verstärkungen  hindern  sollte,  bis  die  Weiber  und  Kin- 
der ihre  Zuflucht  in  dem  Fort  genommen  hätten.  Ein- 
mal Meister  desselben,  würden,  so  hofften  sie,  ihre  Bat- 
terien das  Geschwader  zwingen,  unter  Segel  zu  gehen. 

Die  Ausführung  dieses  Unternehmens  war  auf  die 
Nacht  des  6.  festgesetzt,  aber  sie  hatten  zu  viele  Per- 
sonen in  das  Gehetmniss  gezogen,  so  dass  Kassimatis, 
der  zahlreiche  Spione  in  Sold  hatte,  das  Complott  ent- 
deckte, als  es  eben  poch  Zeit  war,  es  zu  nichte  zn 
machen.  Durch  eäne  Botschaft  vom  Commodore  in 
Kenntniss  gesetzt,  eilte  Strangeways,  eine  Stunde  nach 
Sonnenuntergang,  nach  dem  französischen  Quartier,'  und 
traf  Antoniades  nebst  zwei  oder  drei  seiner  Verbünde- 
ten gerade  beschäftigt,  ein  Pulverfass  darunterzulegen; 
er  nahm  sie  fest,  setzte  die  Franzosen  in  Alarm,  ver- 
doppelte seine  Posten  und  entdeckte,  als  er  den  Boden 
näher  untersuchte,  12  achtzöllige,  fertig  geladene  Bora- 
ten.   Die  Griechen  in  der  Stadt  warteten  auf  das  Signal, 
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als  ein  Mann  auf  den  Einfall  kam,  unvermerkt  herab- 
zusteigen und,  was  sich  oben  zugetragen  hatte,  mitzu~ 
theilen.  Hierauf  sprangen  die  beiden  Brüder  Kbaljg. 
und  einige  Andere,  mit  Einschluss  von  Sechsen,  jenen  Sir 
Thomas  nachstellte,  in  ©oote,  bewerkstelligten, ,  von  der 
Dunkelheit  begünstigt,  ihre  Flucht,  und  setzten  Über  die 
Meerenge  nach  Candia  über  Am  Morgen  des  6.  marschirten 
noch  200  Seeleute  hinauf  und  der  Commodore  gab  Strange- 
ways  den  Befehl,  die  Griechen  aus  demCastell  hinaus- 
«uitreiben  und.  sie  beim  Ausmarsch  streng  zu ,  exami7 
niren.  Auf  diese  Weise  wurden  fünf  von  den  in  seiner 
schwarzen  Liste  verzeichneten  Individuen,  drei  am  Thor« 
und  zwei  in  der  untern  Stadt  arretirt.  Der  Letzte  der 
Zwölf,  ?eüi  Geistlicher,  Namens  Pap*  Gregor  tus,  hatte 
sich  den  Bart  scheren  lassen,  und  sich  an  Bord  von 
Tombazte51  Brfgg,  Leonidas,  aus  dem  Staube  gemacht» 
Diese  war  nämlich  nach  Karabnsa  gekommen  >  um  eine 
Ladung  von  Gütern  einzunehmen,  obgleich  ihr  Capitän, 
als  er  die  Allikten  daselbst  fand,  vorgab,  dass  er  die 
Bestimmung  habe,  Hadschi-Mikhalis'  Trappen  einzuschiffen. 
-  .  Ia  Folge  tiner  Privatmittheilung  wurde  »e  mtet* 
sucht  und  jder  Priester  unter  der  Verkleidung  eines  alten 
Weibes  ergriffen  und ,  so  wie  Antoniades  und  .die  aiv? 
dem  Gefangenen,  in  Ketten  geworfen.  Nachdem  das 
Castell  gereinigt  und  die  gefährlichsten  Missfetbütflr  Jheils 
entflohen,  theils  verhaftet  waren,  gab  Sir  Thomas  Alfen, 
welche  darum  nachsuchten,  die  Erlaubnis  abzureisen, 
welche  die  Griechen  sich  mit  der  fiussdrsttfn  iSchnelUg- 
keit  zu  Wütfee  machten!  Alle  Barken  hatten  hinlänglich 
xu  tbun,  in  zwei  Tagten  war  die  halbe  Bevölkerung 
verschwunden,  und  in  Zeit  einer  Woche;  waren  nur 
poch  Einige  Wenige  >aufl  den  ärmsten  Yolksclassea  übrig. 
Hadschi-Jfikhalis  und  seine  Miethstruppen  segelten  am 
dl.  ab.  Am.  >t%.  wurde  die  englische  Brigg  Gameleon 
und  die  französische  Yolagenach  Cutro  abgesandt,  wo* 
selbst  sie  eine  Seerauberhrigg  wegnahmen  und  einbrach- 
ten. Da  die  griechischen  regulären  Soldaten  sich  schlecht 
aufführten  und  Alles,  was  ihnen  irgend  unter  die  Hände 
fiel,  stahlen,  sn  Warden  sie  gleichfalls  aus  dem  Casteil 
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getrieben,  und  der  Commodore  Hess  1 93  Hanser  in  dem- 
selben niederreissen  ,  damit  künftighin  die  Räuber  nicht 
in  Versuchung  fferiethen,  sich  in  ihrem  früheren  Neste 
wieder  anzusiedeln.  Ein  Theü  der  Matrosen  machte 
sich  am  15.  an  die  Arbeit  und  verwandelte  bis  zum 
1.  April  das  Innere  der  Festung  in  einen  Ruinhaufen. 
Alles  neutrale  Eigenthum,  das  ausgemittelt  werden  konnte, 
wurde  zu  Protocoll  verzeichnet,  aufgeladen  und  nach 
Malta  geschafft.  Aber,  ungerechnet  eine  ungeheure  Menge 
früher  eingeschiffter  Güter,  wurde  sehr  Vieles  vernich- 
tet, in  den  Strassen  zerstreut  oder  unter  der  Erde  ver- 
graben. Ein  Inventarium,  das  von  den  Zahlmeistern 
der  Isis  und  Pomona  aufgenommen  ward,  gab  folgen- 
des Verzeichniss  von  geretteten  Waaren:  1047  Stück 
Masselin,  glatt  und  geblümt,  205  Stück  Baumwollen« 
zeug,  456  Stück  gedruckte  Cattune,  49  Stück  Cambray 
und  Gaze,  7  Stück  Nanquin,  50  Stück  breites  Tuch 
und  Sammet,  4  Stück  Atlas,  10  Stück  Leinenzeug, 
32  Shawls,  2240  Pfund  Kaffee;  überdies  eine  gemischte 
Masse  von  Indigo,  Cochenille,  Gewürzen,  Arzneien, 
Silbergeschirr,  Uhren,  Spiegeln,  Ferngläsern,  mathema- 
tischen und  chirurgischen  Instrumenten,  Papier,  Hanf, 
Nägeln,  Stahl,  Zinn,  Champagnerkisten  u.  s.  w. 

Da  die  Diebe  den  Geschmack  der  ChocoFade  nicht 
kannten,  bedienten  sie  sich  der  Tafeln,  ihre  Rasirmes- 
ser  darauf  zu  streichen,  und  die  mathematischen  Instru- 
mente brachen  sie  in  Stücke,  um  die  Schrauben  zu 
vertheilen!  Während  der  Stall  des  Augeas  in  Karabusa 
auf  diese  Weise  gereinigt  ward,  schlug  Graf  Kapo- 
distrias einen  gleichen  Weg  ein,  dem  Treiben  der  Olympier 
Einhalt  zu  thün.  Zu  Anfang  des  Monats  Marz  besuchte 
Miaulis  Skopelos  und  Skyros  mit  der  Fregatte  Hellas, 
und  zog  78  bewaffnete  Fahrzeuge  (Schoner,  Mtstiks^ 
Praams  und  Trattas).  ein,  von  denen  er  37  für  den 
Dienst  der  Regierung  aufbewahrte,  die  übrigen  versenkte 
oder  verbrannte.  Diese  neiden  Beispiele  von  Strenge 
und  die  Emsigkeit,  mit  welcher  seitdem  die  fremden 
Geschwader  auf  die  Piraten  Jagd  machten,  jagte  der 
kleineren  Brut  einen  panischen  Schrecken  ein ;  die  Heerde 
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heimlicher  Räuber  fürchtete  sich  vor  Nachstellung,  ent«- 
sagte  ihrem  schimpflichen*  Handwerk  und  sah  sich  nach 
einem  ehrlichem  Lebensunterhalt  um.  Der  Präsident 
rottete  dadurch,  dass  er  die  SchiffTahrtsgesetze,  die  in 
den  civilisirten  Staaten  sanctionirt  waren,  auch  auf 
Griechenland  ausdehnte,  und  ihre  Beobachtung  mittelst 
schwerer  Verantwortlichkeit  durchsetzte,  das  Uebel  gänz- 
lich aus,  und  nach  Verlauf  von  sechs  Monaten  nach 
seinem  Regierungsantritt,  herrschte  Sicherheit  im  ägäischen 
Meere.  Es  ist  bekannt,  dass  die  Verbrecher  sehr  mild 
behandelt  wurden  $  keiner  ward  gerichtlich  zum  Tode 
verurtheilt,  die  in  Karabusa  festgenommenen  und  zum 
Process  nach  Aegina  geschickten  Rädelsführer  erhielten 
in  der  Folge  ihre  Freiheit  wieder  und  wurden  der  Ge- 
sellschaft zurückgegeben. 

Als  eine  Ergänzung  zu  diesem  Capitel  wollen  wir 
den  Verlauf  von  Hadschi-Mikhalis'  Expedition  und  den 
blutigen  Krieg,  den  er  in  Kreta  entzündete,  erzählen. 
Bei  seiner  Vertreibung  aus  Karabusa  schiffte  er  sich 
mit  seinem  Corps  Rumelioten  zu  Franco-Castello,  einer 
verfallenen  venetianischen  Festung  auf  der  Küste  von 
Sfakia  aus,  wo  er  grosses  Elend  ausstand,  indem  er 
den  Präsidenten  vergebens  anflehte,  ihm  entweder  Un- 
terstützung zu  senden  oder  ihn  zu  autorisiren,  die  In- 
sel zu  verlassen.  In  einer  lakonischen  Antwort  befahl 
ihm  Se.  Excellenz,  sich  in  seiner  Position  zu  behaupten. 
Seine  Macht  war  nicht  furchtbar;  jedoch  beunruhigte 
seine  Ankunft  den  Seraskier  Mustafa -Pascha,  der  in 
Angst  war,  sie  möchte  eine  Empörung  in  den  westli- 
chen Districten,  die  seit  der  Niederlage  der  Insurgen- 
ten zu  Moho  sich  nicht  geregt  hatten,  hervorrufen.  Ent- 
schlossen, sich  in  Candia  zu  behaupten,  trug  der  Vice- 
könig,  Mehemet-Ali,  Sorge,  dass  es  seinem  General 
an  nichts  mangelte.  Am  24.  Februar  legte  ein  Scho- 
ner zu  Kanea  4000  spanische  Dublonen  und  600,000 
Piaster  in  türkischem  Gelde  zur  Bezahlung  der  ägypti- 
schen Truppen  nieder,  und  zwei  Tage  darauf  lief  ein 
alexandrioisches  Geschwader  von  2  Fregatten,  3  Cor- 
vetten,  4  Briggs,  3  Schonern  und  80  Transportschiffen 
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und  Kleidungsstücken,  So  Versorgt  für  den  Feldzug, 
marschirte  der  Seraskier,  in  der  Mitte  des  Aprils,  mit 
2000  Mann  nach  Nedkhori  in  Apokorona,  machte  da 
Halt,  und  sandte  den  Sfakioten  die  Versicherung,  dass, 
falls  sie  Hadschi-Mikhalis  nicht  forttrieben,  er  in  ihr  Ge- 
biet einfallen  werde.  Zwei  Parteien  hielten  in  Sfakia 
einander  die  Wage,  deren  eine  mit  den  Türken  in 
Frieden  zu  leben  begehrte,  indess  die  entgegengesetzte 
einen  Bruch  wünschte  und  sich  nach  europäischer  Hülfe 
umsah.  Da  diese  Verschiedenheit  der  Meinungen  sie 
neutralisirte,  so  gehorchten  sie  weder  den  Vorschriften 
des  Pascha,  noch  leisteten  sie  den  Rumelioten  den  ge- 
ringsten Beistand,  welche  für  ihren  täglichen  Unterhalt 
von  der  Gefälligkeit  des  Capitän  Hane  abhingen,  der 
mit  ein  wenig  Pulver  und  Mehl  von  türkischem  Wei- 
zen aus  den  karabusischen  Magazinen  versehen  ward. 

Mustafa  begriff,  dass  er  zu  den  Waffen  schreiten 
müsse,  konnte  sich  aber  nur  mit  Widerwillen  entschlies- 
sen,  der  Angreifer  zu  scheinen ;  er  rückte  also  bis  an 
die  Grenzen  von  Sfakia  vor,  und  besetzte  das  Grenz- 
dorf Askuphi,  wohin  er  die  osmanische  Miliz  aus  den 
Central-  und  östlichen  Paschaliks  berief. 

Mittlerweile  wurden  Hadschi-Mikhalis'  Soldaten, 
vom  Hunger  zur  Verzweiflung  getrieben,  aufrührerisch 
und  drohten,  falls  keine  Hülfe  käme,  sich  der  Boote 
zu  Lutro  zu  bemächtigen  und  Kreta  mit  oder  ohne  seine 
Einwilligung  zu  verlassen.  Er  sah  sich  durch  ihr  hef- 
tiges Dringen  gezwungen,  eine  offensive  Bewegung  zu 
wagen,  um  sie,  ungeachtet  seiner  ungleich  geringeren 
Streitkräfte,  auf  Kosten  des  Feindes  zu  ernähren;  er 
ltess  also  100  Mann  in  Franco-Castello  und  mit  dem 
Rest  seines  Corps,  der  sich  auf  400  Mann  Infanterie 
und  100  Reiter  belief,  brach  er  durch  den  Engpass  von 
Amari  in  das  Gouvernement  Rhetymo,  und  marschirte 
mit  solcher  Schnelligkeit,  dass  er  am  21.  Mai  den  Sa- 
trapen dieser  Provinz  überraschte,  der  an  der  Spitze 
von  500  Mann  auf  dem  Wege  war ,  um  zu  dem  Se- 
raskier zu  stossen.    Da  die  Türken  von  der  Annähe- 
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Tung  ider  Griecheft  nichts.. gerwahr  geworden  waren,  als 

bis  sie  sich  mitten  in  ihrem  Lager  befänden,  so  wur- 
den sie  augenblicklich  in  die  Flucht  geschlagen,  40  von 
ihnen  wurden  getödtet  .odfer  gefangen  genommen,  unter 
letztem  ein  Bei  von  Gandia,  ihr  Gepäck  wurde  ge- 
plündert uud  die  Flüchtlinge  wurden  nach  Rhetymo  ge- 
jagt Die  Rumelidten,  welche  nur  Einen  Mann  verlor 
ren  hatten,  hieben  das  stehende  Korn  ab,  brachten  20,000 
Schafe  zusammen  und  kehrten  nach  ihrem  Schlupfwin- 
kel zurück^  >.      -  '  \ 

Nach  diesem  Vorfall  machte  sich  Mustafa-Pascha 
länger  keinen  Scrupel,  in  Sfaki*  einzubrechen,  rückte 
mit  5000  Mann  Infanterie,  300  Mann  Cavalierie,  2 
Feldstücken  und  einer  Haubitze  nach  Pazzano,  zwei 
Meilen  von  Franco-Castello,  vor  und  schlug  seine  Zelte 
daselbst  am  28.  auf.  Da  der  Hof  des  Castells,  der 
nicht  über  80  Fuss  in's  Gevierte  hat,  mit  Schafen  an- 
gefüllt war,  postirte  HadschnMikhalis  seine  sämmtlichen 
Truppen  drausseu,  aber  auf  eine  sehr  unvernünftige 
Weise,  indem  seine  500  Mann  Infanterie  in  5  Tambu- 
rias  in  mehr  als.  Musketenschussweite  von  einander  ent- 
fernt vertheilt  waren,  ^eine  €avallerie  auf  der  rechten 
Flanke  stand  und  kein  einziger  Mann  im  Fort  blieb. 
Am  nächsten  Morgen  rückte  die  muhamedanische  Infan- 
terie in  zwei  starken  Colonnen  auf  das  Centrum  seiner 
Linie  an,  indess  ihre:  Reiterei  der  der  Insurgenten  ent* 
gegenmarschirte.  Die  Redoute,  gegen  die  der  Pascha 
seinen  Angriff  richtete,  ward  von  Capitän  KyriakuK  mit 
100  auserlesenen  Soldaten  verteidigt,  die,  nachdem  *ie 
sich  unter  einem  Anathem  verbündlich  gemacht  hatten, 
zu  siegen  oder  auf  dem  Platze  zu  sterben,  ihre  Beine 
mit  ihren  Gürteln  in  eine  Kette  zusammenbanden.  Die* 
ser  grässliche  £ntschluss  machte  ihren  Untergang,  ohne 
ihn  zu  verzögern,  blutiger.  Denn  des  Feindes  erste 
Colonne,  die  aus  Amanten  und  Candioten  bestand,  stürmte 
mit  gezogenen  Schwerter»  vorwärts  und  hieb  sie,  ohne 
einen  Schuss  zu  thun,  nieder,  ehe  sie  ihre  Musketen 
wieder  laden  konnten.    Ein  Einziger  brach  seinen  Eid 
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am!  «ah,  die  Andern  fttteii  in  ^iner  Reihe,  wie  sie  ge- 
standen hatten*).  .       :.r  i 

Die  Griechen  In  den  vier  Tambur ias  zor  Rechten 
und  Linken  eilten  darauf  nach  dem)  Fort  zu,  indess  die 
Türken,  die  näher  waren,  her&iliefety  um  sich  des  Tho* 
res  zu  bemächtigen.    Hätten  sie  dies  Vorhaben  ausge- 
-führt,  so  wäre  kein  Rumeliote  mit  dem  Leben  davonge- 
kommen.   Hadschi-Mikhalis,  der  zu  spät  gewahr  wurde, 
wie  schlecht  seine  Anordnungen  waren,  versuchte  die 
Mühamedaner  dadurch  abzulenken,  dass  er  an  der  Spitze 
seiner  Reiterei  die  ihrige  angriff,  und  er  jagte  sie  in  die 
Flucht,  ob  sie  gleich  dreimal  so  zahlreich  war,  als  seine 
eigne.    Doch  hatte  er  keine  Zeit,  diesen  Vortheil  zu 
benutzen,  da  die  Gefahr  seiner  Infanterie  ihn  nöthigte, 
«in  vollem  Galopp  zurückzukehren.    Ein  Oflicier,  Namens 
Balaskas,  von  zwei  Reitern  begleitet,,  gelangte  in  den 
Thorweg,  eben  als  die  Mühamedaner  ihn  erreichten, 
tödtete  des  Pascha's  ersten  Fahnenträger  im  Augenblick, 
da  er  sein  Bayrak  aufpflanzte,  bemächtigte  sich  der 
Fahne  und  hielt  den  Feind  auf,  bis  seine  Kameraden 
herankamen.     Die  türkischen  Reiter,  die  umgekehrt 
waren  nnd  sich  wieder  vereinigt  hatten,  waren  hart 
auf  ihren  Hacken,  des  Pascha's  zweite  Colonue  verband 
sich  mit  der  ersten,  und  es  erfolgte  ein  wüthendes  Hand- 
gemenge.   Da  es  unmöglich  war,  mitten  unter  Staub 
und  Rauch  Freund  von  Feind  zu  unterscheiden,  so  feu- 
erten osmanische  Fusssoldaten  auf  ihre  .eigene  Cavalle- 
rie  sowohl  als  auf  die  Insurgenten,  und  die  Mehrzahl 
der  Reiter  auf  beiden  Seiten  wurden  getödtet. 

Endlich  nahm  das  Blutbad  ein  Ende;  270  Rume* 
lioten,  von  denen  SO  verwundet  waren,  suchten  in  dem 
Castell  Schutz ,  und  .  die  Türken  zogen  sich  aus  dem 
Bereich  der  Musketen  zurück,  da  ihre  Aufmerksamkeit 
durch  einen  Ueberfall,  den  die  Sfakioten  gleich  nach 
Beginn  des  Gefechtes  auf  ihre  Zelte  gemacht  hatten, 
rückwärts  abgelenkt  ward.    338  Griechen  lagen  todt 

$)  Kilf  Monate  nach  dem  Kampfe  fand  eine  Person,  die  diesen 
Schauplatz  des  Gemetzels  besuchte,  noch  einige  der  verwitterten 
Skelette  mit  Stucken  von  Schärpen  umwunden. 
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auf  dem  Schfechtfelde;  Hadschl-Mikhali*)  ward  im 
eigentlichen  Sinne  des  Worts  in  Stücke  zerhackt,  und 
sein  Kopf  dem  Pascha  uberreicht;  fast  säinmtliche  Rei- 
ter und  vier  Infanteriecapitane  kanten  um;  bei  dem  An- 
griff auf  das  feindliche  Lager  wurden  fünf  Sfakioten 
getödtet  und  dreizehn  verwundet.  Die  Sieger  litten 
nicht  geringeren  Verlust,  aber  wegen  ihrer  Menge  war 
das  Opfer  an  Menschen  für  sie  nicht  so  empfindlich. 

Am  30.  brachte  Mustafa  sein  schweres  Geschütz 
herab,  und  beschoss  das  Fort,  dessen  Verthekliger  in 
einem  jammervollen  Zustande  waren  ;  sie  hatten  einen 
Ueberfluss  an  Hammeln,  doch  weder  Holz,  noch  Was- 
ser, »sie  zu  kochen,  waren  in  einem  engen  Haume  mit 
Tausenden  von  Schafen  zusammengepresst,  von  der  Sonne 
gedörrt,  genöthigt,  aus.  einer  Morastpfütze  zu  trinken, 
erstickt  vom  Gestank  der  todten  Körper  von  700  Men- 
schen und  300  Pferden,  die  unter  der  Mauer  vermo- 
derten.   Boote  liessen  sich  auf  der  hohen  See  blicke», 
aber  des  Feindes  Artillerie  und  die  Seichtigkeit  des 
Meeres  hinderten  ihre-  Annäherung.    Es  blieb  keine 
andre  Wahl,  als  der  Versuch,  bei  Nacht  die  Berge  zu 
gewinnen,  oder  die  Annahme  ehrenvoller  Bedingungen, 
die  der  Pascha  anbot.    Die  erstere  Idee  ward  aufge- 
geben, weil  sie  die  Kranken  und  Verwundeten  hätten 
-zurück lassen  müssen,  und  anderer  Seits  hatten  sie  Furcht, 
den*  Türken  zu  trauen.  .  Em  Soldat  schwamm  zu  den 
Booten  hinüber  mit  einem  Brief,  der  den  Commandanten 
-von  Karabusa  dringend  bat,   die  Vermittlung  einiger 
Aüiirten  Kriegsschiffe  zu  bewirken.    Da  Capitän  Haue 
ihnen  diese  nicht  verschaffen  konnte,  so  waren  sie  am 
Ende  gezwungen,  unter  der  Bedingung  zu  capituliren, 
dass  sie  gleich  nach  Uebergabe  des  F«rts  und  Auslie- 
ferung der  muhamedanischen  Gefangenen,  sieh  mit  Waf- 
fen und  Gepäck  nach  Sfakia  einschiffen,  sich  jedoch 
Verpflichten  sollten,  nicht  wieder  in  Kreta  gegen  die 
Kriegsmächte  des  Sultans  oder  des   Vicekönigs  von 
Aegypten  zu  dienen.    Jenes  Freundschaftsgefühl,  das 

*)  Hadschl-Mikhalis  war  in  Rpirus  geboren ;  Kaufmann  vor  der 
Rovoletlon,  wandte  er  sein  Vermögen  für  die  Sache  Griechenlands  auf. 
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im  Osten  Eihgeborne  desselben  Dorfes  oder  Cahtons,  fern  von 
ihrer  Heimath,  wenn  gleich  verschiedenen  Glaubens  und 
nnter  enigegengesetzten  Bannern  fechtend,  unwandelbar 
für  einander  bewahren,  bewog  einige  Arnauten  von  des 
Pascha's  Leibgarde,  sich  als  Geissein  auszuliefern ,  und 
die  Griechen  marschirten  am  5.  Jnni  aus.  Mustafa- 
Pascha  entfaltete  bei  dieser  Gelegenheit  einen  edlen  Zug 
seines  Charakters;  er  Hess  Brode  anter  sie  austheüen, 
und  diejenigen,  welche  Wunden  oder  Krankheit  ausser 
•Stand  setzten,  zu  gehen,  mit  Hülfe  seiner  Soldaten  in 
jdie  Boote  bringen.  Zwanzig  christliche  AJbaneser  tra- 
ten als  Freiwillige  in  seine  Dienste,  der  Rest  der  Gar- 
rison landete  Abends  zu  Lutro.  Wir  können  dreist 
behaupten,  dass  iu  keinem  Theil  des  Krieges  so  viel 
Tapferkeit  und  Edehnuth  ist  an  den  Tag  gelegt  wor- 
den, als  .  zu  Franco-Castello. 

Am  6.  begann  der  Seraskier  seinen  Rückzug,  und 
es  war  in  der.  That  hohe  Zeit,  denn,  während  er  mit 
der  Belagerung  beschäftigt  gewesen,  hatten  sich  die 
SfakJoten  und  die  Guerillas  der  andern  Districte,  2000 
an  der  Zahl,  versammelt  und  die  Engpässe  des  Berges 
Ida  besetzt  Er  sandte  ihnen  eine  Botschaft  mit  der 
Versicherung,  dass  seine  Expedition  einzig  und  allem 
gegen  Hadschi-Mikhalis  wäre  gerichtet  gewesen,  und  ver- 
sprach Allen,  die  nach  Hause  zurückkehren  wollten,  Ver- 
gebung und  Vergessen  des  Vorgegangenen,  ein  Vor- 
schlag, den  sie  verlachten,  da  sie  entschlossen  waren, 
sich  seines  Gepäckes  zu  bemächtigen.  Um  5  Uhr  Nach- 
mittags fielen  die  Türken  den  l'aas  von  Khalara  an, 
wurden  aber  nach  einem  Kampf  von  zwei  Stunden  mit 
einem  Verlust  von  50  Mann  zurückgeschlagen.  Am 
nächsten  Morgen  erneuerte  der  Pascha  seine  friedlichen 
Eröffnungen,  und  als  sie  abermals  verschmäht  wurden, 
machte  er  einen  neuen  Angriff  in  drei  Cotonnen,  und 
schlug  sich  mit  Verlust  von  100  seiner  Soldaten  darch 
diesen  Pass.  rAber  es  war  noch  ein  schlimmerer  zu 
passüren,  in  der  Nahe  von  PaJäokastron,  und  in  einem 
Anfall  auf  denselben  am  8.  Juni  erlitt  er  eine  Nieder- 
lage }  400  Mann  wurden  getödtet  und  43  gefangen  go- 
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nommen  nebst  einem  Theil  seiner  Munition,  welche  den 
Sfakioten  ,  ein  sehr  gelegener  Fang  war ,  da  sie  knapp 
bei  Pulver  waren.  Die  Osmanen  befanden  sich  in  einein 
Thale  eingeschossen,  ohne  Wasser  und  ohne  eine  an- 
dre Nahrung  als  das  Fleisch  ihrer  Saumthiere.  Mustafa 
rief  daher  seine  Chefs  ^zusammen  ,  erklärte  ihnen,  dass 
ihre  einzige  Hoffnung  darin  bestände,  ihr  Gepäck  der 
Habsucht  des  Feindes  zu  überlassen,  und  dass,  wenn 
dieses  Mittel  fehl  schlüge,  sie  ihre  Waffen  niederlegen 
müssten,  und  fügte  die  Bemerkung  hinzu,  „dass  sie 
nicht  die  Ersten  wären,  die  dies  gethan  hatten."  Die 
Kriegslist  gelang  indess  weit  über  seine  kühnsten  Er- 
wartungen. Denn  geblendet  vom  Anblick  der  vor  ihnen 
ausgebreiteten  Beate,  Hessen  sich  die  Griechen  nicht 
einfallen,  seinen  Marsch  nach  Rhetymo  zu  hindern  oder 
zu  verfolgen,  und  gaben  so  für  das  armselige  Glück^ 
einige  wenige  Dollars  auf  den  Mann  zu  vertheilen,  die 
sichere  Aussicht  auf,  ihre  Insel  zu  erobern;  da,  wenn 
sie  des  Seraskiers  Armee  zerstört  hätten ,  auch  die  Fe- 
stungen ihrer  Gnade  Preis  gegeben  waren.  In  der  gan* 
zen  Expedition,  welche  vierzehn  Tage  dauerte,  verlor 
er  1100  Mann  seiner  besten  Truppen,  seine  Artillerie, 
seine  Zelte  und  Material  jeder  Art,  und  von  300  Ca- 
valleriepferden  brachte  er  kaum  40  zurück.  Die  auf 
die  Uebergabe  von  Franco-  Castello  folgenden  Gefechte 
kosteten  den  Griechen  nicht  über  SO  Mann,  aber  drei 
Capitfine  von  Sfakia  erhielten  gefährliche  Wunden. 
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Anhang  zum  fünften  Capitel  des 
siebenten  Buches. 


JVo.  J.  Brief  von  Sir  Edward  Codrington  an  die  griechi- 
sche Regierung,  datirt  an  Bord  ron  £r.  britischen 
Majestät  Schiff  Asia,  auf  der  Höhe  von  Nacarin, 
den  30.  September  1S27.  \'* 

Der  Capital)  Davis  von  der  Kriegsschaluppe,  die 
Rose,  wird  Ihnen  umständliche  Beweise  mittheilen,  wie 
schlecht  sich  die  Griechen  gegen  unsre  Landsleute  be- 
tragen, während  die  Kriegsschiffe  der  vereinigten  Machte 
beschäftigt  sind,  den  Griechen  Schutz  zu  leihen.  Ich 
habe  erfahren,  dass  kein  einziges  hydriotisch.es  Schiff*) 
bei  der  griechischen  Flotte  iin  Dienst  des  Vaterlandes 
ist,  indess  die  Seeräubereien,  welche  die  Bewohner  die- 
ser und  andrer  Inseln  begehen,  zugenommen  und  den 
höchsten  Grad  erreicht  haben*  Ich  fordere  Sie  auf,  Ihre 
eigenen  Decrete  nachzulesen  und  zu  sehen,  ob  sie  ir- 
gend etwas  enthalten,  das  Ihren  Marinesecretär,  Glaraki, 
der  die  Kaperbriefe  unterzeichnet,  rechtfertigen  kann, 
zumal  in  einem  Augenblick,  wo  die  Ilydrioten  einen 
Angriff  auf  ihre  Insel  erwarten  müssen.  In  diesen 
Kaperbriefen  befiehlt  Glaraki,  dass  die  Flaggen  der  mit 
Ihnen  befreundeten  Nationen  nicht  behelligt  werden  sol- 
len, und  doch  wissen  sie  so  gut  wie  ich,  dass  diese 
Schiffe  bloss  gegen  befreundete  Flaggen  kreuzen  und 
nicht  die  mindeste  Absicht  haben,  dem  Feinde  zu  scha- 
den. Aber  unter  solchen  Umstanden  richten  Worte 
nichts  aus.  Ich  bin  fest  entschlossen,  keinem  griechi- 
schen Fahrzeuge  zu  gestatten,  unter  welchem  Vorwand 
es  geschehen  mag,  als  Kaperschiff  zu  kreuzen,  von  wel- 
cher Autorität  irgend  es  mag  berechtigt  sein.    So  lange 

*)  reber  diesen  Punct  war  der  Admlral  im  Irrthum,  da  der 
gritaste  Theil  von  Cocurane'a  Geschwader  aus  bydriottschea  Fahr» 
zeugen  bestand. 
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die  W&t  steht,  haben  kein*  Schimpflichem  Feindselig- 
keiten stattgefunden  f  als  die  unter  der  griechischen 
Flagge  begangen  werden;  und  wenn  Sie,  statt  des 
Vorschubs,  den  Sie  zeither  diesem  schmachvollen 
System  geleistet  haben,  nicht  alles ,  Mögliche  thun,  um 
ihm  ein  Ziel  zu  setzen,  so  werde  ich  nicht  ermangeln, 
mit  der  gröbsten  Strenge  zu  solchen  Massregeln  zu 
schreiten,  wie  ich  sie  zum  Schutze,  des  Handels  am  mei- 
sten geeignet  halten  werde.  Abef  sein  Sie  überzeugt, 
meine  Herren,  dass  ein  Tag  idec  Abrechnung  kommen 
wird,  wo  diejenigen,  welche  diese  schandlichen  Unter- 
nehmungen begünstigt  haben,  für  den  Schaden,  den  sie 
dadurch  der  HandeUwelt  im  Allgemeinen  zugefügt  ha- 
ben, werden  zur  Rechenschaft  gexyg?n  werden,  und  wo 
Sie  selbst  vor  der  Nationalversammlung  werden  Rechen- 
schaft abzulegen  haben,  von  der  Art,  wie  die  Angele- 
genheiten unter  ihrer  Regierung  sind  verwaltet  worden. 

COezeichneQ  Codrington. 

No.  IL  Brief  von  Admiral  de  Rigny  an  die  Mitglieder 
der  Commitsion  der  griechischen  Regierung  ?  da- 
tirt  vom  8.  October  1827. 

■ 

"  Meine  Herren, 

Indess  die  Flotten  Sr.  Allerchristlichsten  Majestät 
und  Sr.  britischen  Majestät  beschäftigt  sind,  die  osma- 
nischen  Flotten  und  Armeen  zu  hindern,  sich  Hydra, 
Napoli  und  den  andern  Hafen  des  Peloponnes,  die  in 
der  Gewalt  der  Griechen  sind,  zu  nahen,  sehe  ich  mit 
Erstaunen  taglich  mehr  und  mehr,  dass  griechische  Schifte, 
statt  denjenigen  Puncten,  welche  bedroht  sind,  zu  Hülfe 
zu  eilen,  sich  in  den  von  diesen  Puncten  entlegensten 
Theilen,  gleich  Seeräubern  von  Profession  zerstreuen 
und  fortfahren,  Kauffahrteischiffe  und  neutrale  Fahrzeuge 
zu  plündern. 

Ich  erfahre,  dass  ausser  englischen  und  andern 
neuerdings  befohlenen  Schiffen,  sieben  französische  so 
eben  in  offener  See  beraubt  und  geplündert  und  vor  den 
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Prisenhof  zn  Aegina  gefordert  worden  sind.-  iDer  von 
den  Mächten  gezeichnete  Tractat  hat,  wie  es  gleich  zu 
Anfange  desselben  deutlich  ausgesprochen  ist,  zum  Zweck, 
diesen  Seeränbefeien,  welche  die  Sicherheit  der  Schiff- 
fahrt gefährden,  ein  Ziel  au  setzen.  Es  ist  daher  die 
Pflicht  der  Befehlshaber  der  «Härten  Flotten,  jedes  Mifr. 
tel,  das  in  ihrer  Gewalt  steht,  anzuwenden,  um  diesen 
Zweck  zu  erreichen. 

Der  Viceadmiral  Codrington  hat  Sie  bereits  mit 
seinen  Ansichten  üuer  diesen  Gegenstand  bekannt  ge- 
macht Wir  betrachten  es  als  unsre  Pflicht,  den  Grie* 
eben  das  Recht  zu  lassen,  den  Theil  ihres  Gebiets,  der 
in  gegenwärtigem  Kampfe  die  Waffen  erhoben  hat, 
zu  vertheidigen;  wir  verlangen  bloss,  dass  ihre  Ver- 
theidigungsmittel  den  neutralen  Flaggen,  welche  allein 
während  einer  langen  Zeit  den  Seeexcursionen  der  Grie- 
chen' ausgesetzt  gewesen  sind,  nicht  feindlich  sein  sol- 
len. Wenn  wir  den  Griechen  das  Hecht,  über  die  Ver- 
theidigung  zu  wachen  und  die  Blokade  ihrer  Kästen 
von  Volo  bis  Lepanto,  eine  Strecke  von  10  bis  IS 
Meilen  in  See,  zugestehen,  so  haben  sie  allen  Ranm, 
den  sie  verlangen  können.  Innerhalb  dieser  Grenzen 
müssen  die  Kreuzer  sich  einschränken.  Wir  können 
ihnen  nicht  länger  gestatten,  unter  demVorwande  einer 
Blokade  oder  eines  Kreuzzugs  gegen  türkische  Ladun- 
gen in  einer  grösseren  Entfernung  auf  Abenteuer  aus- 
zugehen, und  in  allen  Theilen  des  mittelländischen  Jlee- 
res  neutrale  Flaggen,  die  mit  dem  osmanischen  Reich 
in  Handelsverbindung  stehen,  anzugreifen.  Es  ist  blos 
gestattet,  för  die  Türken  bestimmte  Kriegsmunition  weg- 
zunehmen; aber  unter  diesem  Vorwand  sind  sie  nicht 
allein  weit  aus  ihren  Grenzen  hinausgegangen,  sondern 
haben  auch  Schiffe  geplündert,  deren  Ladung  nicht  in 
diese  Rubrik  gehörte,  wie  dies  hä#g  in  Fällen  begeg- 
net ist,  wo  neutrale  Schiffe  vor  den  Prisenhof  von  Na- 
poli  gestellt  worden,  wo,  wenn  sie  einer  regelmässigen 
Verurtheilung  entgingen,  sie  ausgesetzt  waren,  von  Neuem 
geplüudert  zu  werden,  was  einigen  französischen  Schif- 
fen, deren  Papiere  vernichtet  worden,  widerfahren  ist 
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Ich  habe  Ihnen  daher  anzukündigen,  dass  kein  franzö- 
sisches SchüT,  welches  irgend  der  Zweck  seiner  Reise 
sein  mag,  von  einem  griechischen  Corsaren  angehalten 
werden,  noch  vor  einen  Prisenhof  geführt  werden  darf, 
um  daselbst  gerichtet  zu  werden,  und  dass  selbst,  im 
Fall  Kriegsmunition  an  Bord  gefunden  worden  wfire, 
in  der  Sache  nichts  unternommen  werden  soll,  bis  ich 
davon  auterrichtet  worden  and  mich  selbst  von  der 
Lage  der  Dinge  überzeugen  kann,  wo  Sie  dann  von  mei- 
ner Gerechtigkeit  und  Unparteilichkeit  überzeugt  sein 
können. 

Es  wäre  in  der  That  eine  ausserordentliche  Er- 
scheinung, wenn,  während  wir  die  Sorge  auf  uns  Peh- 
men, die  Inseln  Hydra  und  Spezzia  zu  beschützen,  ihre 
Schiffe  feindlich  gegen  die  unsrigen  verfahren  und  ihre 
Prisenhöfe  Frankreich  die  Grenzen  vorschreiben  sollten, 
in  denen  sein  Handel  sich  zu  beschränken  habe.  Ich 
beeile  mich  daher,  meine  Herren,  Ihnen  zu  erklären: 
1.  dass  ich  alle  einem  Corsaren  bewilligte  Kaperbriefe 
als  null  und  nichtig  betrachten  werde  5  8.  dass  grie- 
chische Schiffe,  welche  über,  die  vorgezeichnete  Linie, 
11  oder  12  Meilen  von  den  Küsten  zwischen  Volo  und 
Lepanto,  hinausgehen  werden,  angehalten  und  eingezo- 
gen werden,  gemäss  den  jedesmaligen  Umständen;  3. 
dass  die  Inseln  Hydra  und  Spezzia  für  Seeräubereien, 
die  von  Hydrioten  und  Spezzioten  begangen  sind,  ver- 
antwortlich gemacht  werden  sollen.  Indem  ich  Ihnen, 
meine  Herren,  diese  Bestimmungen  mittheile,  habe  ich 
Sie  zu  ersuchen,  selbige  den  Inseln  Hydra  und  Spezzia 
bekannt  machen  zu  wollen,  und  ich  wünsche-  nnd  hoffe, 
nicht  gezwungen  zu  werden  zu  den  strengen,  von  mei- 
ner Regierung  für  den  Fall  der  Notwendigkeit  vorge- 
schriebenen Massregeln  zu  greifen. 

Ich  habe  die  Ehre  zu  sein  etc. 

H.  De  Rigny. 
Contre- Admiral,  Commandern*  der  französischen  Flott»  ' 
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So.  III.  Brief  von  den  drei  allürten  Admiralen  an  die 
griechische  Regierung,  dalirt  aus  dem  Hafen  ron 
Navarin ,  vom  24.  October  1827. 

Geehrte  Herren! 

Wir  haben  mit  grossem  Unwillen  in  Erfahrung  ge*- 
bracht,  dass,  während  die  Geschwader  der  allürten 
Mächte  die  osmauische  Flotte,  die  es  nicht  geeignet 
erachtet,  einen  Waffenstillstand  (de  facto)  zu  beobach- 
ten, zerstörten,  griechische  Corsaren  nicht  abgelassen 
haben,  die  Meere  zn  befeinden,  und  dass  der  Prisenhof, 
das  einzige  vom  griechischen  Gesetz  anerkannte  Tribu- 
nal, Vorwände  gesucht  hat,  diese  Excesse  unter  gesetz- 
lichen Formen  zu  rechtfertigen. 

Ihre  provisorische  Regierung  scheint  zu  glauben, 
dass  die  Befehlshaber  der  allürten  Geschwader  über 
die  zur  Tilgung  des  Seeräubersystems  zu  nehmenden 
Massregeln  nicht  einig  seien.  Sie  irrt  sich;  denn  wir 
erklären  nunmehr  einmütliig,  dass  wir  Ihnen  unter  kei- 
nem Vorwande  gestatten  werden,  den  Kriegsschauplatz, 
—  d.  h.  den  Kreis  ihrer  Seeräubereien,  auszudehnen. 

Wir  wollen  nicht  dulden,  dass  Griechenland  irgend 
eine  Expedition,  weder  zum  Kreuzen,  noch  zum  Blo- 
kiren  aussende,  es  sei  denn  zwischen  Lepanto  und  Volo, 
mit  Einschluss  von  Salamis,  Aegina,  Hydra  und  Spez- 
zia.  Wir  wollen  nicht  dulden,  dass  die  Griechen  einen 
Aufstand  nach  Scios  oder  Albanien  verpflanzen,  um  da- 
durch die  Bevölkerung  den  grausamen  Repressalien  der 
Türken  auszusetzen.  Wir  betrachten  als  null  und  nich- 
tig alle  an  Kreuzer,  die  jenseit  der  oben  angegebenen 
Grenzen  gefunden  werden,  verabfolgte  Kaperbriefe,  und 
die  Kriegsschiffe  der  allürten  Mächte  werden  überall 
Ordre  haben,  sie  anzuhalten.  Es  bleibt  ihnen  ferner 
gar  keine  Ausrede. 

Der  Waffenstillstand  zur  See  wird  in  der  That 
von  den  Türken  beobachtet,  weil  ihre  Flotte  nicht  mehr 
besteht.  Nehmen  Sie  die  Ihrige  in  Acht,  denn  wir 
werden  sie  auch  vernichten,  wenn  es  erforderlich  sein 
sollte,  um  einem  System  von  Seeräuberei,  welches  Sie 
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am  Ende  des  Schutzes  des  Völkerrechts  verlustig  ma- 
chen wird,  ein  Ziel  zu  setzen.  Da  ihre  gegenwärtige 
provisorische  Regierung  jeder  Art  von  Macht  beraubt 
ist,  so  richten  wir  diese  letzten  und  unwiderruflichen 
EntSchliessungen  an  den  gesetzgebenden  Körper.  Das 
Prisengericht  betreffend,  so  halten  wir  es  für  incompetent, 
in  den  Fällen,  die  eines  unserer  Schiffe  betreffen,  ohne 
unsere  Einmischung  zu  entscheiden. 

(Gezeichnet)       Di  Rigny. 

C.  Codrington. 
Heyden. 

No.  IV.  Proclamalion  des  Lord  Cochrane,  datirl  an  Bord 
der  Hellas,  den  29.  Oetober  i$*7. 

Da  die  Zerstörung  der  osmanischen  Flotte  durch 
die  der  alliirten  Mächte  die  griechische  Flotte  von  den 
Sorgen,  die  nothwendig  ihre  Aufmerksamkeit  beschäfti- 
gen mussten,  befreit  hat,  und  da  der  Befehlshaber  der 
Seemacht  Griechenlands  das  Recht  hat,  gebührende  Mass- 
regeln zur  Ausrottung  von  Seeräuberei  zu  nehmen,  um 
die  Ehre  des  Staats  zu  erhalten  und  das  Leben  and 
Eigenthum  von  Unterthanen  befreundeter  Seemächte  zu 
beschützen,  so  wird  hiermit  bekannt  gemacht,  dass  Schiffe 
von  weniger  als  100  Tonnen  keine  Waffen  an  Bord 
haben  sollen,  wenigstens  so  lange  als  sie  nicht  mit  aus- 
drücklichen Commissionen  versehen,  einregistrirt  und 
gezählt  sind,  in  welchem  Fall  die  Zahl  deutlich  im  In- 
nern des  Schiffs  angeheftet  werden  soll. 

Alle  Fahrzeuge  werden,  falls  sie  in  See  mit  Waf- 
fen angetroffen  werden,  als  Piraten  betrachtet  werden, 
und  die  an  Bord  befindlichen  Personen  sollen  vor  Ge- 
richt gezogen  und,  wenn  schuldig  befunden,  hingerichtet 
werden.  Die  Nationalflotte  ist  mit  Ausübung  dieses 
Decrets  beauftragt 

(Gezeichnet)  Cochbanä. 

No.  V.   Decret  der  griechischen  Regierung. 

Die  Viceregierungscommis8ion  decretirt:  Das  Kreu- 
zen, welches  die  Feindseligkeiten  der  Türken  früher 
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noth  wendig  gemacht  haben,  ist  nunmehr,  seit  der  Zer- 
störung der  feindlichen  Flotte  dnrch  die  tapfern  Admi- 
rale  der  alfinrten  Mächte,  überflüssig  geworden,  woher 
es  den  griechischen  Kriegsschiffen  für  die  Zukunft  gänz- 
lich untersagt  wird.'  Die  Seeofficiere  Griechenlands 
werden  hiermit  gewarnt  und  es  wird  ihnen  anbefohlen, 
nicht  zu  kreuzen,  noch  sich  irgendwie  oder  unter  ir- 
gend einem  Vorwand  mit  neutralen  Flaggen  einzulassen. 
Den  in  Biokaden  Dienst  thuenden  0  freieren  wird  ein- 
geschärft, nicht  über  die  ihnen  vorgezeichneten  Grenzen 
hinauszugehen,  noch  irgend  ein  neutrales  Schiff  anzu- 
halten, ausgenommen  solche,  die  dieBlokade  zu  durch- 
brechen versuchen  sollten.  Das  Seegericht  ist  künftig 
von  dem  Urtheil  über  Prisen  ausgeschlossen,  es  sei 
denn,  dass  diese  bei  Verletzung  von  Biokaden  genom- 
men wÄren. 

{Gezeichnet}    Georg  Mactromikiiaus. 

Johann  M.  Milaitis. 
Yannqalis  Nakos. 

{ContrengmrQ 

Der  Secretar  des  Marinedepartements 

G.  Glabakis. 

Aegma,        x.  1827. 

2.  November 
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Griec/tcnland  von  der  Anlauft  des  Grafen  Ka- 
'  podistrias  zu  Anfange  des  Jahres  1828  bis 
zur  Thronbesteigimg  des  Kmtigs  Otto* 
am  1.  Juni  1835. 


Di 


Digitized  by  Google 


583 


Achtes  Buch« 


Erstes  CapiteL 

Die  Präsidentschaft  der  Grafen  Joannis  Antonios 
Kapodistrias  vom  Anfange  des  Jahres  1828  bis  zu 
dessen  Ermordung  am  9.  October  1831. 


Erster  Abschnit. 

Aligemeine  Ansicht  vom  Zustande  Griechenlands  zur  Zeit  dir 
Ankunft  des  Grafen  Kapodistrias.  —  Rückblick  auf  sein 
früheres  Leben.  —  Schwierigkeit  seiner  Stellung.  — 
Günstige  Stimmung  des  Volkes  im  Allgemeinen.  —  Erste 
administrative  Einrichtungen  und  Massregeln  des  Präsi- 
denten. —  Erste  Fehltritte  und  Missgriffe.  —  Entstehung 
der  Opposition.  —  Organisation  der  Land-  und  See- 
macht. —  Finanzielle  Schwierigkeilen.  —  Diplomati- 
sche Verhältnisse.  —  Expedition  der  Franzosen  in 
Morea.  —  Die  Opposition  gewinnt  an  Kraft  und  innerer 
Entwickelung.  —  Die  Nationalversammlung  zu  Argos 
im  Juli  und  August  18%9. 


Mit  der  Ankunft  des  zum  Präsidenten  erwählten 
Grafen  J.  A.  Kapodistrias  tritt  die  Entstehungsgeschichte 
des  neugriechischen  Staates  in  ein  neues  Stadium  ein, 
dessen  Ziel  die  Begründung  des  constitutionellen  König- 
thums and  die  Thronbesteigung  des  Königs  Otto  ist 
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Wir  wollen  es  in  diesem  letzten  Bache  unseres  Wer- 
kes zu  durchlaufen  versuchen,  indem  wir  dabei  einen 
Rückblick  auf  den  Zustand  Griechenlands  zu  Ende  des 
Jahres  1827  und  in  den  ersten  Wochen  des  folgenden 
Jahres  zum  sichern  Ausgangspuncte  nehmen. 

Zwei  Gesichtspuncte  bieten  sich  aber  von  selbst 
dar:  Griechenlands  Stellung  zu  den  Hauptmächten  En- 
ropa's  nach  seinen  äusseren  politischen  Beziehungen,  und 
Griechenland  nach  seinen  inneren  Verhältnissen  als  neu- 
begründeter  Freistaat  Was  das  Erste  betrifft,  so  hatte 
zwar  die  Schlacht  bei  Navarin  dem  Pacificatiousver- 
trage  vom  6.  Juli  mehr  Nachdruck  und  eine  höhere 
politische  Bedeutung  gegeben  5  allein  die  Art  und  Weise, 
wie  namentlich  von  Seiten  Englands  dieses  Ereigniss 
betrachtet  wurde,  trug  wesentlich  dazu  bei,  dass  es  in 
seinen  nächsten  Folgen  den  Erwartungen  nicht  ent- 
sprach, zu  welchen  man  sich  von  vielen  Seiten  berech- 
tigt glauben  mochte.  Anstatt  sogleich  die  einmal  be- 
tretene Bahn  mit  Energie  zu  verfolgen,  konnten  sich 
die  vermittelnden  Mächte  kaum  ein  gegenseitiges  Miss- 
trauen verhohlen,  welches  in  ihre  gemeinschaftlichen 
Unternehmungen  eine  gewisse  Unbestimmtheit  brachte, 
bis  die  unerwartet  energischen  Massregeln  der  Pforte 
sie  zu  entschiedenen  Schritten  nöthigten. 

In  der  ersten  Hälfte  des  Decembers  1827verlies- 
sen  die  Gesandten  Russlands,  Frankreichs  und  Eng- 
lands Constantinopel ;  nichts  desto  weniger  erliess  der 
Sultan  am  20.  December  jenen  berüchtigten  Hattischerif 
an  alle  Pascha'»,  worin  er  seine  feindlichen  Absichten, 
vorzüglich  gegen  Russland,  welches  um  diese  Zeit  das 
persische  Armenien  besetzt  hatte,  ganz  unverhohlen  an 
den  Tag  legte,  und  gab  seinen  Drohungen  durch  an- 
ausgesetzte und  sehr  umfassende  Rüstungen  noch  mehr 
Nachdruck  5  Russland  erklärte  hierauf  im  Februar  1828, 
dass  es  von  der  Pforte  für  sich  Genugthmmg  verlan- 
gen, aber  in  Bezug  auf  Griechenland  mit  den  übrigen 
Mächten  gemeinschaftlich  handeln  werde,  Und  erliess 
dieser  Erklärung  gemäss  bereits  am  14.  März  die 


Digitized  by  Google 


585 


Kriegserklärung,  welche  den  russisch-türkischen  Krieg 
der  zwei  nächsten  Jahre  zur  Folge  hatte. 

Dieses  entschiedene  Benehmen  Russlands  konnte 
naturlich  auch  nicht  ohne  vortheilhnften  Einfluss  auf  die 
übrigen  vermittelnden  Mächte  in  Bezug  auf  Griechen- 
land bleiben;  und  wenn  auch  bei  ihnen  durchaus  noch 
nicht  jene  Uebereinstimmnng  in  Planen  und  Ansichten 
stattfand ,  welche  das  Schicksal  Griechenlands  schnell 
entschieden  und  den  jungen  Staat  in  ein  bestimm- 
tes Verhflltniss  zum  europäischen  Staatenverbande  ge- 
stellt haben  würde,  so  suchte  man  doch  so  viel  wie 
möglich  den  Schein  des  gemeinschaftlichen  Handelns  zu 
bewahren,  wie  sich  namentlich  bei  der  Wahl  des  Grafen 
Kapodistrias  zum  Präsidenten  von  Griechenland  bereits 
im  Laufe  des  verflossenen  Jahres  gezeigt  hatte.  Im 
Ganzen  blieb  jedoch  unter  diesen  Verhältnissen  die  Stel- 
lang Griechenlands  zu  den  europäischen  Grossmächten 
noch  sehr  unbestimmt,  ein  Umstand,  welcher  für  das 
Verständniss  der  spätem  Ereignisse  von  grosser  Be- 
deutung ist,  und  namentlich  bei  der  Beurtheilung  der 
Wirksamkeit  des  Präsidenten  eben  so  wenig  aus  dem 
Auge  gelassen  werden  darf,  wie  die  Schwierigkeiten, 
mit  welchen  er  bei  dem  «zerrütteten  Zustande  des  Lan- 
des im  Inneren  zu  kämpfen  hatte. 

Obgleich  das  Land,  namentlich  Morea,  durch  einen 
langjährigen  Verheerungskrieg  fast  gänzlich  erschöpft 
war,  hatten  doch  die  Hellenen  nach  der  Schlacht  bei 
Navarin,  vorzüglich  unter  dem  Einflüsse  fremder  Füh- 
rer, eine  Offensive  ergriffen,  bei  welcher  einige  geringe 
Vortheile  mit  den  letzten  Kräften  fast  zu  theuer  er- 
kauft  werden  musstew.  <  Schon  im  November  wurde, 
wie  wir  gesehen  haben,  unter  der  Anführung  des  Obri- 
sten  Fabvier,  jene  voreilige  Expedition  nach  der  Insel 
Scio  unternommen,  welche  nach  einer  mehrere  Monate 
langen  muhevollen  und  erfolglosen  Belagerung  der  Ci- 
tadelle  endlich  im  März  1828  mit  dem  schimpflichen 
Abzöge  der  Belagerer  endigte.  Fast  um  dieselbe  Zeit 
suchte  General  Chureh  die  Eroberungen  der  Hellenen 
im  westlichen  Griechenland  zu  erweitern,  und  wenn  er 

• 


Digitized  by  Google 


596 


auch  gleich  anfangs  einige  bedeutende  Vortheile  errang, 
so  fand  er  dagegen  spater,  als  ihm  Reschid-Pascha  mit 
überlegener  Macht  entgegentrat,  viel  zu  wenig  Unterstü- 
tzung, als  dass  er  mit  Glück  auf  der  betretenen  Bahn 
hätte  schnell  fortschreiten  können;  nur  der  Entschlos- 
senheit und  Ausdauer  dieses  Generals  war  es  zu  dan-r 
ken,  dass  man  sich  unter  grossen  Mühseligkeiten  fort- 
wahrend im  westlichen  Griechenland  behauptete,  nnd 
dass  die  Unternehmung,  freilich  erst  im  Mai  1829,  mit 
der  Capitulation  von  Anatoliko  und  Messalonghi  glück- 
lich beendigt  wurde. 

Morea  war  zu  Ende  1897  noch  zum  grössten  Theil 
von  den  Truppen  Ibrahim-Pascha' s  besetzt,  und  wo  die 
Osmanen  bereits  das  Feld  geräumt  hatten,  übten  ein- 
zelne unabhängige  Heerführer  eine  vorübergehende  Ge- 
waltherrschaft, welche  drückender  war,  als  der  osmani- 
sche  Despotismus  in  seiner  vollendetsten  Ausbildung. 
Räubereien  zu  Lande  und  zur  See,  offene  Parteikäm- 
pfe nnd  geheime  Umtriebe  der  sich  feindlich  begegnen- 
den Häuptlinge  hatten  mehr  überhandgenommen,  als  je 
zuvor.  Vor  Allem  hatten  seit  der  Schlacht  bei  Nava- 
rin  die  Seeräubereien  furchtbar  um  sich  gegriffen.  Lord 
Cochrane  that  zwar,  was  in  seinen  Kräften  stand,  die- 
sem Unfuge  zu  steuern;  allein  weder  die  Protestationen 
der  al Hirten  Flotten,  noch  die  Verhandlungen  des  zu 
Aegina  errichteten  Prisengerichts,  am  allerwenigsten  aber 
die  Decrete  der  stellvertretenden  Regierungscommis- 
sion, waren  geeignet,  das  Uebel  von  Grund  aus  zu 
vertilgen.  Erst  als  zu  Ende  des  Februars  1898  das 
Raubnest  Karabusa  auf  Candia  zerstört  worden  war, 
kehrte  die  Sicherheit  auf  den  griechischen  Meeren  nach 
und  nach  wieder  zurück. 

Die  oberste  Leitung  der  Geschäfte  war  seit  der 
Wahl  der  Grafen  Kapodistrias  durch  die  Nationalver- 
sammlung zu  Trözene  einer  stellvertretenden  Regierungs- 
commission übergeben  worden,  welche  zu  Aegina  ihren 
Sitz  hatte,  und  aus  drei  Mitgliedern,  Georg  Mauromi- 
khalis,  J.  M»  Milaitis  und  Yannoalis  Nakos  bestand.  Je- 
doch hatten  sie  bei  dem  aufgelösten  Zustande  aller 
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Verhältnisse,  und  namentlich  bei  der  grenzenlosen  Zer- 
rüttung der  Finanzen,  weder  Kraft  noch  Mittel,  ihre 
Anordnungen  und  Beschlüsse  geltend  zu  machen  und 
zur  Ausfuhrung  zu  bringen.  Ueberdies  wirkte  auch  die 
Verzögerung  der  Ankunft  des  Präsidenten,  von  welchem 
man  neues  Heil  erwartete,  in  vieler  Beziehung  nach- 
theilig auf  die  Stimmung  der  Gemüther,  und  schon  hat- 
ten sich  einige  missbilligende  Stimmen  dahin  geäussert, 
man  solle  einem  Anderen,  dem  Maurokordatos,  die  Re- 
gierung des  griechischen  Staates  anvertrauen,  als  Joan- 
nis  Antonios  Kapodistrias  im  Januar  1898  auf  Aegina 
landete  und  auf  die  Verfassung  des  Freistaates  den 
Eid  leistete. 

Graf  Joannis  Antonios  Kapodistrias,  geboren  zu 
Korfu  im  Jahre  1776,  stammte  aus  einem  edeln  Ge- 
schlechte, welches  schon  seit  dem  Anfange  des  14. 
Jahrhunderts  auf  den  ionischen  Inseln  in  Ansehen  stand. 
Als  nachgeborner  Sohn  für  den  Staatsdienst  bestimmt, 
begab  er  sich  zur  weitern  Ausbildung  nach  Italien  und 
studirte  vorzüglich  in  Padua  und  Venedig  die  Heilkunde. 
Seine  Rückkehr  in's  Vaterland  fallt  in  die  Zeit,  wo 
Frankreich  die  alte  Verfassung  von  Venedig  gestürzt, 
und  in  Folge  dessen  (17983  unter  demokratischen  For- 
men seine  Gewaltherrschaft  auch  über  die  ionischen  Inseln 
ausgedehnt  hatte.  Der  junge  Kapodistrias  fand  seinen 
Vater  in  französischer  Gefangenschaft,  und  war  selbst, 
angeblich  wegen  politischer  Meinungen,  mit  der  Ver- 
bannung bedroht;  dieser  Umstand  aber  gab  dem  zwei- 
undzwanzigjahrigen  Jünglinge  die  erste  Gelegenheit,  seine 
geistige  Gewandtheit  zu  zeigen,  die  er  mit  dem  glück- 
lichsten Erfolge  für  die  Befreiung  seines  Vaters  geltend 
machte.  Als  im  Februar  1799  Frankreich  die  ionischen 
Inseln  der  vereinigten  türkischen  und  russischen  Flotte 
überlassen  musste,  wurde  sein  Vater  an  die  Spitze  der 
ionischen  Deputation  gestellt,  welche  nach  Constantino- 
pel  geschickt  ward,  um  an  den  Verhandlungen  über 
das  weitere  Schicksal  der  ionischen  Inseln  Theil  zu 
nehmen.  Das  Resultat  war  der  Vertrag  vom  SO.  März 
1800,  welcher  die  Republik  der  sieben  Inseln  förmlich 
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anerkannte  und  als  der  Pforte  zinspflichtigen  Staat  un- 
ter den  Schatz  Englands  und  Rasslands  stellte. 

Hiermit  beginnt  des  jungen  Kapodistrias  politische 
Lauibahn.  Schon  1800  erhielt  er  den  eben  so  schwie- 
rigen als  ehrenvollen  Auftrag,  die  Verwaltung  der  Inseln 
Kephalonia,  Itbaka  und  Santa- Maura  zu  ordnen,  und 
erfüllte  denselben  zu  völliger  Zufriedenheit  Seit  dieser 
Zeit  blieb  er  fortwährend  Mitglied  der  Regierung  der 
Republik  und  war  in  den  Jahren  1802  —  1807  zuerst 
Minister  des  Innern ,  dann  der  auswärtigen  Angelegen- 
heiten, der  Marine  und  des  Handels,  und  erhielt  auch 
seit  1806  wesentlichen  Einfluss  auf  das  Kriegswesen. 
Besonderes  Verdienst  erwarb  er  sich  durch  die  Errich- 
tung einer  Normalschule,  in  welcher  auch  die  bisher  sehr 
vernachlässigte  Muttersprache  unter  die  Lehrgegen stände 
aufgenommen  wurde.  Als  1807  Ali-Pascha  von  Ja- 
nina, der  sich  früher  bereits  mit  Hülfe  der  Franzosen, 
der  unter  dem  Schutz  der  ionischen  Republik  stehenden 
Küstenstädte  Butrinto,  Vonizza  und  Prevesa  bemächtigt 
hatte,  auch  Santa- Maura  anzugreifen  drohte,  ward  Ka- 
podistrias zum  ausserordentlichen  Bevollmächtigten  der 
Regierung  ernannt,  und  erhielt  zugleich  den  Oberbefehl 
über  sämmtliche  Milizen  der  sieben  Inseln  und  über 
die  Griechen  aus  Epiros,  Albanien,  Thessalien  und 
Morea,  welche  als  Flüchtlinge  in  die  Dienste  der  Re- 
publik getreten  waren  und  ein  eigenes  Truppencorps 
bildeten.  Auf  diese  Weise  kam  Kapodistrias  zum  er- 
sten Male  mit  mehreren  der  ausgezeichnetsten  Heerführer 
des  griechischen  Festlandes,  Kolokotrouis,  Markos  Boz- 
zaris,  Karaiskakis  u.  A.,  in  nähere  Berührung  und 
knüpfte  mit  ihnen  Verbindungen  an,  welche  wenigstens 
in  Zukunft  nicht  ohne  bedeutenden  Einüuss  bleiben 
konnten. 

Für  jetzt  gab  indessen  der  Friede  von  Tilsit,  wel- 
cher die  ionischen  Inseln  wieder  in  Frankreichs  Gewalt 
brachte,  der  politischen  Thätigkeit  Kapodistrias'  eine 
andere  Richtung.  Aus  Grundsatz  verhess  er  unter 
der  neuen  Regierung  den  Staatsdienst  und  lebte  als 
Privatmann  auf  seinen  Gütern,  bis  ihm   von  Seiten 
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Russlands ,  im  Juni  1808,  ehrenvolle  Anerbietungen 
gemacht  wurden,  welche  er  um  so  weniger  anzunehmen 
zögerte,  je  mehr  er  Russland  für  diejenige  Macht  hal- 
ten moehte,  welche  für  die  Befreiung  seines  Vaterlan- 
des das  Meiste  thun  könne.  Im  Jan.  1809  begab  er 
sich  nach  Petersburg,  wo  er  bei  dem  Departement  der 
auswärtigen  Angelegenheiten  angestellt  wurde.  Nach- 
dem er  hier  durch  einen  dreijährigen  Dienst  in  seinem 
neuen  Wirkungskreise  heimisch  geworden,  ward  er 
1811  der  russischen  Gesandtschaft  in  Wien  betgegeben, 
aber  schon  1813,  als  Chef  des  diplomatischen  Departe- 
ments, nach  dem  Hauptquartiere  der  russischen  Armee 
an  der  Donau,  und  dann  später  nach  dem  Hauptquar- 
tiere der  grossen  Armee  berufen,  wo  er  bis  1815 
an  den  wichtigsten  Unterhandlungen  den  grössten  An- 
theil  hatte.  So  ward  er  schon  im  Nov.  1813  durch 
Kaiser  Alexander  nach  der  Schweiz  gesandt,  und  er- 
reichte nicht  nur  den  Zweck  seiner  Sendung,  die  Ver- 
einigung der  Schweizer  mit  den  Verbündeten  gegen 
Frankreich,  «endern  legte  auch  den  Grund  zu  dem 
neuen  System  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft,  als 
deren  kräftigster  Fürsprecher  er  später  auf  den  Con- 
gressen  zu  Wien,  Paris  und  Aachen  auftrat.  Aus  die- 
ser Zeit  schreibt  sich  seine  Vorliebe  für  die  Schweiz, 
welcher  die  dankbarste  Erkenntlichkeit  von  Seiten  der 
Schweizer  entgegenkam. 

Da  er  sich  bald  das  volle  Vertrauen  des  Kaisers 
Alexander  erworben  hatte,  so  ward  er  bei  den  erwähn- 
ten Congressen  zu  den  wichtigsten  Unterhandlungen  ge- 
zogen, unterzeichnete  1815  als  russischer  Bevoll- 
mächtigter den  zweiten  Frieden  zu  Paris  und  machte 
seinen  Einfluss  namentlich  auch  zu  Gunsten  seines  Va^ 
terlandes  geltend,  indem  vorzüglich  durch  seine  Vermit- 
telung  die  Herstellung  der  Republik  der  sieben  ioni- 
schen Inseln,  unter  Grossbritanniens  ausschliessendem 
Schutze,  bewirkt  wurde.  Von  18t6  —  18*«  warK*. 
podistrias  Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiten  in 
Russland  und  sicherte  sich  auf  diesem  wichtigen  Posten 
durch  umsichtige  Mässigung  eben  so  sehr  die  Achtung 
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der  Monarchen,  als  durch  liberale  Politik  die  Liebe  und 
gute  Meinung  der  Völker. 

Fortwährend  lag  ihm  das  Schicksal  seines  unter- 
drückten Vaterlandes  am  Herzen,  und  er  blieb  daher 
ein  aufmerksamer  Beobachter  der  Bewegungen,  welche 
seit  der  Erneuerung  der  Hetärie  1814,  die  Erhebung  des 
griechischen  Volkes  1831  vorbereiteten.  Ueber  sein 
unmittelbares  Verhältniss  zur  Hetärie  lässt  sich  nur  so 
viel  sagen,  dass  er  um  ihre  Zwecke  und  Plane  wusste, 
und  diese  eher  begünstigte,  als  zu  hindern  suchte;  ja 
seine  Reise  nach  Korfu  1819  soll  damit  sogar  in  nä- 
herer Verbindung  gestanden  haben,  und  ihn  nannte  man 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  allgemein  als  den  Ver- 
fasser einer  Schrift,  welche  um  diese  Zeit  unter  dem 
Titel:  „Bemerkungen  über  die  Mittel  zur  Verbesserung 
des  Schicksals  der  Griechen,"  zu  Korfu  erschien  und 
bald  nach  allen  Richtungen  agf  dem  griechischen  Fest- 
lande verbreitet  wurde.  Die  darin  ausgesprochenen 
Grundsätze  und  Ansichten  waren  allerdings  diejenigen, 
zu  welchen  Kapodistrias  sich  bekannte,  der  nach  gemäs- 
sigteren  Principien  das  Volk  erst  durch  moralische  und 
wissenschaftliche  Bildung  zu  heben  gedachte,  um  da- 
durch flir  die  einstige  politische  Freiheit  desselben,  die 
er  als  letztes  Ziel  betrachtete,  eine  feste  Grundlage  zu 
gewinnen;  auf  diesem  langsamen,  aber  gewiss  sicheren 
Wege  kam  er  freilich  mit  den  begeistertsten  Hetäristeo, 
welche  die  schleunigste  Erkämpfung  der  politischen  Frei- 
heit fast  als  einzigen  Zweck  der  Hetärie  betrachten 
mochten,  in  vielfachen  Widerstreit;  und  theils  hierdurch, 
theils  aber  auch  durch  seine  Stellung  als  Mitglied  des 
russischen  Cabinets  mag  er  bewogen  worden  sein,  den 
Antrag,  sich  an  die  Spitze  der  Hetärie  zu  stellen,  von 
sieh  zu  weisen. 

Man  scheint  aber  dessenungeachtet  später,  als 
durch  Emissäre  der  Hetärie  der  Aufstand  in  Griechen- 
land vorbereitet  wurde,  seinen  durch  seine  Verhältnisse 
einflussreichen  Namen  gebraucht  zu  haben,  um  den 
Planen,  Mitteln  und  Zwecken  der  Hetärie  bei  dem 
Volke  um  so  mehr  Glauben  zu  verschaffen,  indem  man 
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hiermit  mittelbar  die  Hülfe  Russlands  verbürgen  zu 
können  meinte.  Dieser  Umstand  mag  wesentlichen  Ein- 
fluss  auf  sein  Benehmen  bei  dem  Ausbruche  der  Revo- 
lution im  Jahre  1891  gehabt  haben.  Der  Aufstand  in 
der  Walachei  und  Ypsilantis'  Aufruf  zu  allgemeiner  Be- 
waffnung in  Griechenland  wurde  von  ihm  als  unzeitig, 
nicht  nur  öffentlich  gemissbilligt,  sondern'  er  soll  auch 
den  Griechen  die  Versicherung  gegeben  haben,  dass  sie 
von  Russland  keine  Unterstützung  zu  erwarten  hatten, 
wovon  sie  denn  auch,  namentlich  durch  das  Benehmen 
Alexanders  gegen  Ypsilantis,  zu  spät  überzeugt  wur- 
den. Die  Politik  Russlands  in  Bezug  auf  Griechenland 
bestimmte  ihn  indessen  schon  1822,  seiner  Stelle  als 
actives  Mitglied  des  Ministeriums  zu  entsagen,  ohne 
gerade  als  entschiedener  Beförderer  der  griechischen 
Sache  aufzutreten. 

Von  Kaiser  Alexander  geehrt  und  geachtet,  geliebt 
von  Allen,  welche  mit  ihm  in  näherer  Berührung  ge- 
standen, verliess  er  Russlaud,  begab  sich  nach  der 
Schweiz,  wo  er  wechselsweise  zu  Genf  und  Lausanne 
in  der  Zurückgezogenheit  lebte.  Es  ist  ihm  später, 
wohl  mit  Unrecht,  vorgeworfen  worden,  dass  er  damals 
schon  den  Plan  in's  Auge  gefasst  habe,  sich  die  oberste 
Gewalt  in  Griechenland  zu  siehern;  allein  ganz  abgesehen 
davon,  dass  überhaupt  die  Verhältnisse  in  den  ersten 
Jahren  des  Aufstandes  schon  an  sich  jeden  bestimmten 
Plan  dieser  Art  höchst  problematisch  machten,  so  fehlen 
auch  die  Thatsachen,  welche  einer  solchen  Annahme 
zur  Bestätigung  dienen  könnten.  Kapodistrias  blieb 
zwar  während  seines  Aufenthalts  in  der  Schweiz  ein 
aufmerksamer  Beobachter  des  Ganges  der  Ereignisse, 
er  Hess  den  Griechen,  namentlich  im  Verein  mit  Eynard, 
durch  häufige  Geldunterstützung  aus  eigenen  Mitteln, 
manche  Hülfe  angedeihen,  sorgte  auch  für  die  Erziehung 
und  Bildung  mehrerer  jungen  Griechen,  welche  in  der 
Schweiz  und  in  Deutschland  einen  Zufluchtsort  suchten, 
scheint  aber,  vielleicht  vorzüglich  durch  die  schwan- 
kende Politik  der  drei  Hauptmächte,  bewogen  worden 
zu  sein ,  sich  jeder  unmittelbaren  Einmischung  in  die 


Digitized  by  Google 


griechischen  Angelegenheiten  zu  enthalten.  Auch  seine 
Reise  durch  Deutschland,  Frankreich  und  dis  Nie* 
derlande  im  Sommer  1826  mag  zunächst  nur  in  so* 
fern  mit  der  Sache  der  Griechen  in  einiger  Verbindung 
gesunden  haben,  ab  er  seinen  Einfluss  durch  Unter- 
stützung der  Griechen  durch  bereits  bestehende  oder 
zu  bildende  Hülfsvereine  so  viel  als  möglich  geltend  zu 
machen  suchte. 

Schon  im  Laufe  desselben  Jahres  jedoch  hatte 
rieh  in,  Griechenland  das  Gerücht  verbreitet,  dass  Ka- 
podistrias  berufen  werden  sollte,  sich  an  die  Spitze 
des  griechischen  Staats  zu  stellen,  und  auch  bei  den 
Petersburger  Conferenzen  zwischen  Wellington  und  dem 
russischen  Cabinet  war  die  Sache  um  dieselbe  Zeit 
Gegenstand  ernsterer  Unterhandlungen  gewesen,  Iq  wie- 
weit Kapodistrias  selbst  darum  gewusst  oder  Theil  dar- 
an gehabt  habe,  lasst  sich  nicht  bestimmt  ermitteln. 
Mit  Gewissheit  kann  man  dagegen  annehmen,  dass 
er  absichtlich  jeden  Schein  einer  Mitwirkung  zu  ver- 
meiden suchte,  welche  ihn  leicht  in  ein  sehr  ungünsti- 
ges Licht  hätte  stellen  können.  Nach  seiner  Rückkehr 
in  die  Schweiz  lebte  er  noch  bis  zu  Ende  des  Jahres 
1886  zurückgezogen  zu  Genf.  Im  Januar  1827  begab 
er  sich  abermals  nach  Frankreich,  angeblich  um  nach 
Petersburg  in  den  aettven  Staatsdienst  zurückzukehren  • 
doch  verweilte  er  bis  zum  Mai  in  Paris  und  bekam 
hier  die  erste  Kunde  von  seiner  definitiven  Wahl  zum 
Regenten  des  griechischen  Staats,  welche  in  der  früher 
in  Kaatri  und  Aegina  zertheilten,  aber  endlich  vorzüg- 
lich durch  den  Einfluss  des  Lords  Cochrane  und  des 
Generals  Church  zu  Damala  vereinten  Nationalversamm- 
lung am  14.  April  stattgefunden  hatte. 

Da  dabei  von  der  vereinten  Zustimmung  der 
Mächte,  welche  kurz  darauf,  durch  die  Unterzeich- 
nung des  Tractats  vom  6.  Juli,  Griechenland  in  ihren 
Schutz  nahmen,  vorzüglich  aber  von  Russlands  Bewilli- 
gung, Alles  abhing,  so  begab  sich  Kapodistrias  sogleich 
über  Berlin  nach  Petersburg,  um  sich  vorher  vorzu- 
stellen,   ehe   noch   die   Einladung   des  griechischen 
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Volkes  <an  ihn  gelangen  würde.  Kaiser  Nicolaus,  welcher 
bereits  mit  den  übrigen  vermittelnden  Mächten  über»  die 
Wahl  des  Grafen  übereingekommen  war,  empfing  ihn 
auf  das  Günstigste  und  ertheilte  ihm  schon  durch  Ukas 
vom  2.  Juli  die  ehrenvollste  Entlassung  aus  russischen 
Staatsdiensten.  Eben  war  Kapodistrias  im  Begriff, 
tersburg  zu  verlassen,  als  er  die  Decrete  der  National« 
Versammlung  erhielt,  welche  ihm  sowohl  die  executive 
Gewalt  in  Griechenland  auf  sieben  Jahre  anvertraute,  als  , 
auch  zugleich  die  Vollmacht  ertheilte,  im  Namen  des 
griechischen  Volkes  und  gegen  Verpfändung  von  Staats* 
gütern  eine  Anleihe  von  5,000,000  Thalern  nkm» 
schliessen.  Obgleich  die  Nationalversammlung  Kapodi- 
strias ersucht  hatte,  seine  Abreise  nach  Griechenland 
zu  beschleunigen,  so  hielt  er  es  doch  für  nöthig,  sich 
vorher  über  die  Gesinnungen  der  übrigen  Höfe  persön- 
lich Gewissheit  zu  verschaffen  und  zugleich  zu  der 
beabsichtigten  Anleihe  die  gehörigen  Vorbereitungen  zu 
treffen.  .  • 

Nach  zweimonatlichem  Aufenthalte  in  St.  Peters- 
burg begab  er  sich  daher  zuvörderst  über  Hamburg  nach 
London,  wo  er  einen  härteren  Stand  hatte,  da  die  mei- 
sten englischen  Staatsmanner  gegen  ihn  Misstrauen  und 
Abneigung  hegten.  Denn  er  stand  in  dem  Rufe,  als 
sei  er  ilwer  Politik  bei  dem  Congresse  zu  Wien  ent- 
gegen gewesen  und  habe  von  jeher  das  Miss  vergnügen 
derlonier  genährt  Er  bemühte  sich,  diese  üblen  Ein- 
drücke dadurch  zu  verlöschen ,  dass  ■  er  den  Vertretern 
aller  Parteien  den  Hof  machte  und  erklärte,  er  sei 
entschlossen,  nur  unter  britischer  Plagge  nach  Grie- 
chenland zu  gehen.  Dieser  Wunsch  ward  ihm  gewährt, 
indem  er  zugleich  von  der  Conferenz  das  Versprechen 
erhielt,  dass  jede  der  drei  Grossmächte  ein  Kriegs- 
schiff zu  seiner  Verfugung  stellen  werde.  Auch  schmei- 
chelte sich  Kapodistrias,  dass  er  Lord  Goderich  für 
sich  gewonnen  habe;  aber  später  bekannte  «r  selbst, 
dass  der  Herzog  von  Wellington  gegen  seine  verfüh- 
rerischen Vorstellungen  gänzlich  anempfindlich  gewe- 
sen sei.  —  .        c  -;'*/  ...  > 

iv.  38 
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Erst  zu  Ende  des  August  beantwortete  er  von 
London  aus  das  Berufungsschreiben  des  Präsidenten 
der  Nationalversammlung  mit  einem  Schreiben,  worin 
er  erklärte,  dass  es  ihm  zuvörderst  darum  zu  thun  sein 
müsse,  Griechenland  in  ein  sicheres  Verhältniss  zu  den 
ersten  Mächten  Europa's  zu  stellen.  In  dieser  Absicht 
ging  er  über  Brüssel  nach  Paris,  wo  er  am  25.  Sep- 
tember eintraf  und  bis  an  das  Ende  Octobers  verweilte, 
hielt  sich  dann  noch  einige  Zeit  in  Marseille  und  in 
der  Schweiz  auf  und  langte  erst  in  der  Mitte  des  No- 
vember über  Bologna  in  Ancona  an,  wo  ihn  eine  engli- 
sche Kriegsschaluppe  von  Korfu  aus  abholen  sollte,  die 
aber  auch  erst  am  26.  December  im  Hafen  von  An- 
cona ankam.  Am  1.  Januar  1828  schiffte  sich  Kapo« 
distrias  ein,  begab  sich  auf  dem  Wege  nach  Malta  bei 
Sasseno  an  Bord  des  englischen  Linienschiffs  Warspite, 
verweilte  bis  zum  14.  Januar  in  Malta,  wo  er  mehrere 
Conferenzen  mit  den  Admiralen  Codrington  nnd  Heyden 
hatte,  nnd  langte  endlich  in  der  Nacht  des  18.  im 
Hafen  von  Nauplia  an.  Er  stieg  hier  zwar  an's  Land 
und  empfing  die  Begrüssung  der  Beamten  und  des  Vol- 
kes, schiffte  sich  aber  nach  kurzem  Verweilen  nach 
Aegina  ein,  wo  damals  die  stellvertretende  Regierungs- 
commission ihren  Sitz  hatte.  Auch  hier  ward  er  am 
94.  mit  grossem  Jubel  empfangen  und  begann,  nachdem 
er  den  Eid  auf  die  Beschlüsse  der  Nation  alvera  mm  luu- 
gen  zu  Epidauros,  Astros  und  Trözene  geleistet,  und 
die  erwähnte  Commission  durch  ein  besonderes  Decret 
die  executive  Gewalt  ganz  in  seine  Hände  gelegt  hatte, 
sein  schwieriges  Werk. 

Aus  den  obigen  Bemerkungen  über  den  Zustand 
Griechenlands  zu  Ende  des  Jahres  1827  ergiebt  sich  von 
selbst,  dass  die  Stellung  des  neuen  Regenten,  nicht  nur  in 
Bezug  auf  die  völlig  zerrütteten  Elemente  des  innern 
Staatslebens,  sondern  auch  im  Verhältniss  zu  den  vermit- 
telnden Machten,  höchst  schwierig  war.  Galt  es  auf  der 
einen  Seite,  jeden  Schein  etwaiger  Begünstigung  der 
besondern  Zwecke  der  einen  oder  andern  jener  Machte 
sorgfältig  zu  vermeiden,  so  war  auf  der  andern  die 
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noch  schwierigere  Aufgabe,  mit  Umsicht  und  Willens- 
kraft dem  fast  noch  chaotischen  Gewirr  entfesselter 
Kräfte  die  Gestalt  eines  geordneten  Staats  zu  geben. 
Von  einer  richtigen  Würdigung  einer  zweckmässigen 
Anwendung  und  einer  endlichen  glücklichen  Ausglei- 
chung der  sich  feindlich  bekämpfenden  Gewalten  hing 
dabei  das  Meiste  ab.  Namentlich  kam  es  darauf  an, 
die  Stellung  der  verschiedenen  Gassen  der  Bevölkerung, 
ihre  vermeinten  oder  rechtlich  begründeten  Ansprüche, 
ihre  früheren  Verhältnisse  und  ihre  jetzigen  gegensei- 
tigen Beziehungen,  ihre  Macht,  ihren  Einfluss  und  ihre 
Bedürfnisse  ohne  Vorurtheil  zu  berücksichtigen  und  bei 
der  Anordnung  des  Ganzen  die  Interessen  des  Einzel- 
nen weder  zu  vernachlässigen,  noch  vorzugsweise  zu 
begünstigen.  Es  war  natürlich,  dass  sich  bei  einem 
lange  unterdrückten  Volke  die  verschiedenartigsten  Be- 
strebungen um  so  schroffer  begegnen  mussten,  je  freier 
die  Bewegung  des  einmal  angeregten  Geistes  wurde, 
und  je  mehr  man  im  Kampfe  zum  Bewusstsein  der 
Kraft  gelangt  war,  die  nun  Jeder  für  seine  Zwecke 
geltend  machen  wollte. 

Als  Kapodistrias  den  griechischen  Boden  betrat, 
theilte  sich  das  Volk  der  Hellenen  im  Allgemeinen  in 
drei  Elemente:  i)  Die  Primaten,  welche,  im  Besitze 
der  weiten  Ländereien  und  grosser  Reichthümer,  ihre 
frühere  einflussreiche  Stellung  unter  den  Pascha's  der 
Pforte  noch  nicht  vergessen  konnten,  die  ihnen  damals 
über  das  niedere  Volk  zugestandene  Gewalt  auch  bei 
der  neuen  Ordnung  der  Dinge  zu  behaupten  suchten, 
und  daher  jedem  Streben  nach  geordneter  Freiheit, 
welches  mit  ihren  Planen  nicht  vereinbar  war,  hindernd 
entgegentraten.  2)  Die  Armatolen  und  Klephtenführer 
mit  ihren  Schaaren,  welche  zugleich  mit  den  Waffen 
die  Gewalt  in  ihren  Händen  hatten,  und  obwohl  im 
Dienste  der  Regierung,  jede  durch  die  Nothwendigkeit 
eines  gesetzlichen  Zustandes  gebotene  Ordnung  als  lä- 
stige Beschränkung  ihres  zügellosen  und  durch  einen 
siebenjährigen  Kampf  noch  gesteigerten  Freiheitsstolzes 
von  sich  wiesen.    Nur  in  der  Verachtung  des  kleinen 
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Haufens  regalirter  Truppen  (der  Taktiker),  welche  man 
ihnen,  meistens  unter  ausheimischen  Führern  ,  entgegen- 
zustellen gedachten ,  und  in  ungestümen  Anforderungen 
an  die  Regierung,  welche  ihnen  fast  nie  Genüge  thun 
konnte,  stimmten  sie  überein ;  übrigens  trennte  sie  Feind- 
seligkeit und  heillose  Fehde,  welche  zwar  meistens  nur 
in  vorübergehenden  Parteikampf  ausartete,  zuweilen  aber 
auch,  wie  zwischen  Rumelioten  und  Moreoten,  den 
emstern  Charakter  des  Bürgerkrieges  anzunehmen  drohte. 
3)  Die  ackerbauende,  gewerbtreibende  und  handelnde 
Classe,  welche  die  Nachwehen  des  langen  Krieges  am 
schmerzlichsten  empfand,  sich  nach  Ruhe  sehnte  und 
daher  für  Alles,  was  auf  die  Herstellung  eines  geord- 
neten Staatslebens  und  bürgerlicher  Betriebsamkeit  ab- 
zielte, die  meiste  Empfänglichkeit  zeigte. 

Bildeten  diese  drei  Classen,  welche  je  nach  ver- 
schiedenen Interessen  besondere  Plane  verfolgten,  die 
Masse  der  Bevölkerung,  so  kann  man  ihnen  als  eine 
vierte  die  kleine  Zahl  derer  an  die  Seite  setzen,  welche 
mit  höherer  Bildung  eine  edle  Begeisterung  für  die 
Wiedergeburt  ihres  Vaterlandes  verbanden  und,  indem 
sie  *das  Wohl  der  Gesammtheit  vor  Augen  behielten, 
ihr  ganzes  Streben  darauf  richteten,  der  schwer  er- 
kämpften Freiheit  durch  angemessene  Formen  des  Öffent- 
lichen Lebens,  durch  moralische  und  wissenschaftliche 
Bildung  des  Volkes,  Festigkeit  und  Schutz  zu  schaffen, 
jeder  Beeinträchtigung  derselben  aber  mit  Entschieden- 
heit die  Spitze  zu  bieten.  Und  endlich  darf  man  auch 
nicht  jene  wenigen  Fremdlinge  vergessen,  welche,  von 
lebhaftem  Interesse  für  die  Sache  der  Hellenen  beseelt, 
schon  seit  Jahren  in  Griechenland  lebten,  sich  zum 
Theil  durch  grosse  Opfer  und  wichtige  Dienste  die 
Achtung  des  Volkes  erworben  hatten,  und  durch  lieber- 
legenheit  an  Bildung  einen  bedeutenden  Einfluss  besassen. 
Die  richtige  Behandlung  und  zweckmässige  Anwendung 
dieser  verschiedenen  Elemente  und  Kräfte  war  die 
wichtigste  und  schwerste  Aufgabe  des  neuen  Regenten, 
und  von  der  Gewandtheit,  mit  welcher  er  sie  zu  lösen 
verstand,  hing  das  Wohl  des  Landes  und  sein  eigner 
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Ruhm  ab.  Das  Folgende  mag  uns  lehren,  wie  Kapo- 
distrias diese  seine  Stellung  zu  würdigen  wusste,  wie 
theils  Vorurtheil,  theils  einige  Missgriffe  im  Beginn 
seiner  Verwaltung  ihn  nach  und  nach  systematisch  zu 
jener  unglückseligen  Gewaltherrschaft  führten,  welche, 
mit  dem  Geiste  und  den  Bedürfnissen  des  Volkes  in 
schroffem  Widerspruche,  dem  Lande  neues  Unheil,  ihm 
selbst  den  zeitigen  Untergang  brachte. 

Nicht  mit  Unrecht  ist  bemerkt  worden,  dass  die 
Erschöpfung  des  Volkes,  welche  einem  siebenjährigen 
Kriege  folgen  musste,  in  die  Hände  des  Präsidenten 
ein  grosses  moralisches  Gewicht  legte.  Dies  bewies 
unter  Anderem  die  Bereitwilligkeit,  mit  welcher  man 
einer  noch  vom  Bord  des  englischen  Kriegsschiffes,  auf 
welchem  Kapodistrias  die  Küsten  Griechenlands  erreicht 
hatte,  erlassenen  Proclamation  Folge  leistete,  welche 
das  noch  unstät  umherschweifende  Volk  zur  Ablegung 
der  Waffen  aufforderte.  Selbst  die  in  Zwietracht  zer- 
fallenen Häupter  der  Nation  vereinten  sich  in  der  An- 
erkennung des  Präsidenten.  Grivas,  mit  Kolokotronis 
in  offener  Fehde  und  im  Besitz  des  Palamides,  nahm 
ohne  Weigerung  den  Präsidenten  in  die  Festung  auf, 
und  lieferte  so  den  wichtigsten  Platz  von  Morea,  wel- 
cher damals  in  der  Gewalt  der  Griechen  war,  in  des- 
sen Hände.  Den  grössten  Theil  der  Halbinsel  hatte 
um  diese  Zeit  noch,  obgleich  unschädlich  gemacht,  der 
gefahrlichste  Feind  der  jungen  Freiheit,  Ibrahim-Pascha, 
besetzt.  Das  Vertrauen,  womit  das  griechische  Volk 
dem  Präsidenten  entgegenkam,  gab  den  ersten  Mass- 
regeln desselben,  welche  gleichsam  die  Grundsteine  des 
neuen  Staategebäudes  sein  sollten,  eine  gewisse  Ener- 
gie, welche  für  die  Zukunft  zu  den  erfreulichsten  Hoff- 
nungen berechtigte.  Kapodistrias  erkannte  sogleich,  dass 
es  vor  Allem  nöthig  sei,  der  Regierung  des  jungen 
Staats  jene  formelle  Bestimmtheit  zu  geben,  welche  ihr 
bisher  gefehlt  hatte  und  allein  im  Stande  war,  das 
Volk  an  Gesetzlichkeit  und  Ordnung  zu  gewöhnen. 

In  dieser  Absicht  errichtete  er,  sobald  die  stell- 
vertretende Regierungscommission  abgedankt  und  der 
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bisherige  Senat  durch  ein  Beeret  vom  30.  Janaar  die 
gesetzgebende  Gewalt  niedergelegt  hatte,  das  aus  27 
.Mitgliedern  bestehende  Panhellenion,  das  in  seiner 
Gesatnmtheit  dem  Präsidenten  als  Staatsrath  zur  Seite 
stehen,  zugleich  aber  auch  in  seinen  Theilen  die  ober- 
sten administrativen  Behörden  für  die  Hauptzweige  der 
Verwaltung,  die  Finanzen,  das  Innere,  die  auswärtigen 
Angelegenheiten  und  das  Kriegswesen  bilden  sollte.  Die 
unmittelbare  Leitung  der  Geschäfte  jedes  Departements 
ward  dagegen  besonderen  Behörden  übertragen,  von 
welchen  bereits  im  Anfange  des  Februar  der  Kriegs- 
rath *),  der  Ministerialrath  **),  welcher  unter  dem 
Vorsitz  des  Präsidenten  die  auswärtigen  Angelegenhei- 
ten, so  wie  die  des  Handels  und  der  Schi  ff  fahrt  zu  besor- 
gen hatte,  und  eine  besondere  Commission  für  kirchliche 
Angelegenheiten***)  in's  Leben  traten.  Später,  im  März, 
kam  hierzu  noch  das  Phrontisterion  als  allgemeine  Verwal- 
tungcommission, welcher  Bestimmung,  Verwendung  und 
Berechnung  der  Summen  oblag,  die  der  Staatsschatz 
für  die  verschiedenen  Zweige  der  öffentlichen  Verwal- 
tung, vorzüglich  der  Land-  und  Seemacht;  aufwenden 
musste. 

Um  den  Geschäftsgang  bei  der  Administration  zu 
erleichtern,  und  dem  neuen  Staatsorganismus  mehr  Be- 
stimmtheit zu  geben,  ward  bereits  im  April  der  neu- 
griechische Staat,  d.  h.  Morea  und  die  Inseln,  in  13 
Departements  -j-)  getheilt,  von  denen  sieben  auf  Morea 
(Argolis,  Achaja,  Elis,  Obermessenien,  Niedermesse- 
nien,  Lakonien  und  Arkadien) ,  und  sechs  auf  die  Inseln 
(nördliche,  östliche  und  westliche  Sporaden,  nördli- 
che südliche  und  mittlere  Cykladen)  kamen.  Für  jedes 
Deparetment  ward  zunächst  ein  ausserordentlicher  Com- 
missär  -j-j-)  erwählt,    welcher  vorläufig  den  Grund 

*)  rioXtfunoy  üVfißovXiov. 
**)  'YnovQyutbp  ovpßovltov. 

***)  'ExxXrjOWTtHTJ  intTQOTtj. 

•(•)  TftrjftaTct. 
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zu  eiuer  geordneten  Pro  vinzial  Verwaltung  legen  sollte 
und  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  den  obersten  Staats- 
behörden blieb.  Zu  den  ersten  Obliegenheiten  dieser 
Commissäre  gehörte  es  daher,  den  Zustand  der  Be- 
völkerung in  jedem  Departement ,  Zahl,  Gewerbe  und 
Bedürfnisse  der  Eingebornen  und  der  Fremden  genas 
zu  ermitteln,  um  hiernach  die  Art  und  Weise  der  Ver- 
waltung, und  namentlich  die  Besteuerung  der  einzelneu 
Gemeinden  bestimmen  zu  können;  ferner  über  die  Wahl 
der  einzelnen  Demogeronten  und  die  Einrichtung  des 
Municipalwesens  zu  wachen,  so  wie  für  Kirchen,  Klö- 
ster und  Schulen  Sorge  zu  tragen. 

Den  Decreten,  welche  der  Präsident  in  Bezug  auf 
diese  Anordnungen  in  der  Civilverwaltung  schnell  nach 
einander  erliess,  standen  bei  der  Ausfuhrung  freilich  grosse 
Hindernisse  im  Wege.  Es  war  ohne  Zweifel  einer  der  un- 
glückseligsten Missgriffe  Kapopistrias',  dass  er  die  Hel- 
lenen, welche  noch  nicht  gewöhnt  waren,  sich  den 
Erfordernissen  eines  ausgebildeten  Staatslebens  zu  fugen, 
gleich  anfangs  nach  der  Art  und  den  Formen  geordne- 
ter europäischer  Staaten  zu  regieren  und  seinem  Wil- 
len unterthan  zu  machen  gedachte.  Schon  in  den  er- 
sten Monaten  seines  Waltens  blieben  mehrere  d  er  zu 
voreilig  erlassenen  Decrete  unbeachtet;  Misstrauen  auf 
Seiten  des  Volkes  waren  hiervon  die  natürliche  Folge, 
während  der  Präsident  selbst  die  meist  in  der  Ungunst 
der  Verhältnisse  begründeten  Verhinderungen  seiner  Plane 
zum  Theil  einer  absichtlichen  Böswilligkeit  feindlicher 
Parteien  zuschreiben  mochte,  welcher  er  auf  jede 
Weise,  selbst  gewaltsam,  begegnen  zu  müssen  glaubte. 
Fehltritte  waren  dabei  unvermeidlich;  Zeit  und  Kraft 
wurden  kleinlichen  Zwecken  aufgeopfert,  während  man 
nicht  selten  die  höhern  und  grössern  aus  dem  Auge 
verlor.  Bald  fing  das  gegenseitige  Vertrauen  an  wan- 
kend zu  werden,  und  schon  im  Laufe  des  ersten  Jah- 
res wurden  die  Keime  jenes  heillosen  Zwiespalts  zwi- 
schen Volk  und  Regenten  gelegt,  welche  in  späterer 
Zeit  auf  eine  so  traurige  Weise  zur  Entwickelung 
gediehen.    So  musste  es  z.  B.  höchst  nachtheilig  auf 
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die  Stimmung  des  Volkes  wirken,  dass  die  National- 
versammlung, welche  der  Präsident  sogleich  am  Tage 
seiner  Ankunft  auf  den  1.  April  zu  versammein  ver- 
sprochen hatte,  nicht  nur  nicht  zur  festgesetzten  Zeit  be- 
rufen, sondern  sogar  noch  weit  über  ein  Jahr  verschoben 
wurde.  Kapodistrias  entschuldigte  sich  deshalb  zwar 
noch  im  Laufe  des  Aprils  beim  Panhellenion  mit  der 
Unkenntniss  der  Verhaltnisse,  unter  welchen  er  oie  Re- 
gierung des  neuhellenischen  Staats  übernommen  habe; 
allein  leicht  konnten  dergleichen  Erklärungen  von  Sei- 
ten seiner  Gegner  in  dem  gehässigten  Lichte  despoti- 
scher Willkühr  dargestellt  werden,  zumal  da  die  auf- 
keimende Opposition  in  dem  um  diese  Zeit,  seit  dem 
23.  Februar  1828,  erscheinenden  „Courier  de  Smyrne" 
ein  eben  so  williges  als  gefährliches  Organ  fand. 

Auch  mochten  sich  mehrere  der  früher  einflussrei- 
chen Häupter  der  Nation  bei  den  neuen  Einrichtungen 
des  Präsidenten  durch  wahre  oder  vermeinte  Zurückse- 
tzung beleidigt  fühlen.  Bereits  im  Mai  verbreitete  sich 
das  Gerücht,  man  habe  eine  Verschwörung  gegen  die 
Person  des  Präsidenten  entdeckt,  an  deren  Spitze  sich 
Kolokotroftis  befinde,  und  im  Junius  bewies  die  uner- 
wartete Verhaftung  der  drei  Mitglieder  der  aufgelösten 
stellvertretenden  Regierungscommission  und  einiger  an- 
gesehener Spezzioten,  welche  als  Häupter  der  den 
Absichten  des  Präsidenten  feindlichen  Inselpartei  be- 
zeichnet wurden,  zur  Genüge,  dass  Kapodistrias  nicht 
nur  dem  einmal  angeregten  Verdachte  Raum  gegeben 
habe,  sondern  auch  entschlossen  sei,  seine  Selbststän- 
digkeit als  Regent  durch  jedes  ihm  zu  Gebote  stehende 
Mittel  zu  sichern. 

In  dieser  Absicht  wandte  er  neben  der  Civilverwal- 
tung  grosse  Sorgfalt  auf  das  Militärwesen,  da  es  ihm 
vorzüglich  darum  zu  thun  sein  musste,  die  materielle 
Kraft  im  Volke  für  seine  Zwecke  zu  gewinnen.  Die 
Stärke  des  Heeres  bestand  bei  der  Ankunft  des  Prä- 
sidenten in  den  über  alle  Theiie  des  Festlandes  zer- 
streuten Armatolencorps,  welche  ohne  Einheit  und  Plan, 
je  nach  Willkühr  und  Zufall  einzelne  Districte  besetzt 
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hauen,  unter  sieh  aber  meistens  durch  heillose  Fehde 
verfallen  waren.  In  Westgriechenland  schlössen  sich 
um  diese  Zeit  die  meisten  Heerführer  an  das  Corps 
des  Generals  Church  an ;  um  auch  für  die  aber  Morea 
zerstreuten  Truppenabtheilungen,  deren  Gesammtheit  auf 
8000  geschätzt  wurde ,  einen  Einigungspunct  zu  ge- 
winnen und  sie  mit  Nutzen'  anderwärts  zu  verwenden, 
erhielten  sie.  nachdem  ihnen  durch  eine  Proclaraation 

- 

vom  1.  Februar  Gehorsam  gegen  den  Präsidenten  an- 
empfohlen worden  war,  den  Befehl,  sich  bei  Damala 
zu  sammeln,  wo  sie  noch  vor  Ausgang  desselben  Mo- 
nats von  Kapodistrias  selbst  gemustert  wurden.  Zu 
g  eicher  Zeit  ward  ein  neues  Reglement  über  Eintheilung, 
Sold,  Verpflegung  und  Dtscipün  dieser  Truppen  nach 
europäischem  Muster  erlassen,  welches  ohne  Zweifel 
mehr  Anklang  gefunden  haben  würde,  wenn  der  Prä- 
sident im  Stande  gewesen  wäre,  auch  übrigens  den 
billigen  Erwartungen  der  Truppen  in  Bezug  auf  die 
Auszahlung  des  rückständigen  Soldes  zu  entsprechen. 
Allein  leider  musste  er  sie  in  dieser  Beziehung  mit  der 
Unzulänglichkeit  der  Mittel  des  Staatsschatzes  von  sich 
weisen,  und  konnte  auch  für  die  Zukunft,  ausser  der 
regelmässigen  Lieferung  von  Lebensmitteln,  nur  viertel- 
jährige Soldzahlungen  versprechen.  Dergleichen  Dinge 
waren  freilich  wenig  geeignet,  den  aufrührerischen  Geist 
der  Armatolen  und  Pallikaren  für  die  neue  Ordnung  der 
Dinge  empfänglich  zu  machen;  um  ihn  aber  wenigstens  so 
viel  als  möglich  abzuleiten,  und  zugleich  dem  Staate  dap- 
durch  einen  wesentlichen  Nutzen  zu  schaffen,  wurden  sie  in 
kleineren  und  grösseren  Abtheilungen  an  den  Hauptpo- 
sitionen vertheilt,  wo  sie  theils  den  noch  auf  dem 
hellenischen  Festlande  verweilenden  Türken  die  Com- 
munication  abschneiden,  theils  die  Eroberungen  der  Hel- 
lenen im  Norden  nach  Kräften  erweitern  sollten. 

Das  Corps  des  Generals  Church  in  Westgriechen- 
land wurde  durch  1000  Mann  verstärkt,  um  es  in 
Stand  zu  setzen,  sich  in  Akarnanien  bis  zum  Golf  von 
Arta  auszudehnen,  und  zugleich  der  Festung  Mess*- 
longhi  die  Zufuhr  zu  Laude  abzuschneiden,  während 
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sie  von  der  Seeseite  durch  den  Obristen  Hastiflgs  mit  der 
Karteria  und  einigen  anderen  Kriegsfahrzeugen  blokirt 
werden  sollte;  eine  andere  Abtheilung,  gleichfalls  100Ü 
Mann  stark ,  wurde  nach  den  Engpässen  von  Attika 
abgeschickt,  um  wo  möglich  die  Türken  in  Athen  aus- 
zuhungern, wahrend  das  Hauptcorps  im  östlichen  Grie- 
chenland, unter  Demetrius  Ypsilantis,  bis  an  die  Eng- 
pässe von  Thessalien  vorrücken  sollte,  um  den  Bewoh- 
nern des  Olymps,  welche  sich  zum  Aufstand  geneigt 
gezeigt  hatten,  im  Fall  der  Noth  Hülfe  zu  leisten. 
Jedoch  kamen  diese  Plane  nur  zum  Theil  in  Ausfüh- 
rung; noch  im  Mai  wurde  das  Corps  des  Demetrius 
Ypsilantis  von  dem  Bruder  des  Präsidenten,  Yiaro  Ka- 
podistrias, welcher  unterdessen  zum  Mitgliede  der  Ge- 
neralintendanz für  die  Truppen  des  Festlandes  ernannt 
worden  war,  in  dem  Lager  zwischen  Megara  und 
Eleusis  gemustert,  von  wo  es  erst  im  October  gegen 
Salona  aufbrach. 

Je  weniger  überhaupt  der  Präsident  sich  das  Zu- 
trauen der  unregelmässigen  Truppen  sichern  zu  können 
glaubte,  desto  grössere  Aufmerksamkeit  widmete  er  der 
Organisation  und  Erweiterung  des  ganz  nach  europäi- 
schem Muster  gebildeten  Corps  der  Taktiker,  welche 
er  an  strengere  Subordination  zu  gewöhnen,  und  dann 
gleichsam  als  Gegengewicht  gegen  den  unruhigen  Geist 
der  Armatolen  gebrauchen  zu  können  hoffte.  Den  Kern 
dieser  Taktiker  bildeten  damals  die  Reste  des  regulären 
Corps,  welches  Obrist  Fabvier  mit  zur  Expedition  gegen 
Scio  verwendet  hatte  und  nach  Methana  zurückgekehrt 
war.  Eine  Musterung,  welche  hier  Kapodistrias  selbst 
in  den  ersten  Tagen  des  Aprils  unternahm,  führte  ihn 
zu  der  Ueberzeugung,  dass  die  schleunigste  Vermeh- 
rung der  Taktiker  unumgänglich  nothwendig  sei.  Schon 
am  22.  April  wurde  daher  ein  besonderes  Beeret  er- 
lassen, dem  zufolge  eine  Conscription  zur  Verstärkung 
der  Armee,  von  einem  Kopf  auf  Hundert,  vorgenommen 
werden  sollte.  Die  Conscriptionspflichtigen  sollten  das 
Loos  ziehen  und  dann  sämmtlich  den  regulären  Truppen 
einverleibt  werden,  welche  man  dadurch  um  6000  Mann 
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zu  verstärken  gedachte.  Dass  diese  dem  Geiste  und 
der  Sitte  der  Hellenen  völlig  fremde  Massregel  bei  dem 
angeordneten  Zustande  des  Landes  ohne  allen  Erfolg 
bleiben  würde,  hätte  man  vorhersehen  können.  Selbst 
Fabvier,  welcher  seit  mehreren  Jahren  die  Seele  der 
Taktiker  gewesen  war,  schien  den  Massregeln  der  Re- 
gierung seinen  Beifall  nicht  zu  schenken,  sagte  sich 
kurz  darauf  von  allen  Verbindlichkeiten  gegen  dieselbe 
los  und  kehrte  um  die  Mitte  des  Jahres  nach  Frank- 
reich zurück. 

An  seiner  Stelle  übernahm  0 brist! ieutenant  Heidegger 
die  weitere  Organisation  der  regulären  Truppen,  welche 
er  durch  Anwerbung  von  Freiwilligen  wenigstens  auf 
3000  zu  bringen  beabsichtigte.  Zu  gleicher  Zeit  ward 
die  Errichtung  eines  Regiments  Artillerie  decretirt,  für 
welches  man  vorzüglich  die  jungen  Matrosen  von  Hydra, 
Spezzia  und  Ipsara  zu  gewinnen  hoffte,  und  überhaupt 
in  die  verschiedenen  Zweige  der  Militärverwaltung,  unter 
Heideggers  Leitung,  eine  höchst  wohlthatige  Ordnung  und 
Bestimmtheit  gebracht.  Freilich  war  das  Fortschreiten  der 
neuen  Organisation  hier  am  meisten  von  den  Mittel  ab- 
hängig, welche  der  Regierung  dazu  zu  Gebote  stan- 
den; und  wenn  wir  daher,  neben  der  Abneigung  der 
Hellenen  gegen  jeden  disciplinirten  Militärdienst,  noch 
den  schlechten  Zustand  der  Finanzen  in  Anschlag  brin- 
gen, so  darf  es  uns  nicht  wundern,  dass  sich  das  Corps 
der  Taktiker  noch  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres 
1829,  nach  Heideggers  eigenen  Berichten,  nur  etwa 
auf  2,500  Mann  belief,  welche  in  vier  Escadrons  Ca- 
vallerie,  eine  Compagnie  Matrosen,  drei  Bataillons  In- 
fanterie, ein  Bataillon  Artillerie  und  zwei  Compagnien 
Ouvriers  und  Invaliden  eingetheilt  waren. 

Noch  weit  grössere  Schwierigkeiten  als  bei  der 
Organisation  der  Landmacht  waren  bei  Einrichtung  der 
Marine  zu  überwinden,  deren  zweckmässige  und  baldige 
Gestaltung  schon  an  sich  die  Würde  und  Selbstständig- 
keit des  griechischen  Staats  zu  erheischen  schien.  Denn 
die  griechische  Marine  hatte  seit  dem  Erscheinen  der 
vereinten  Geschwader  von  Navarin  an  ihrer  frühem 
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Bedeutung  viel  verloren,  und  war  durch  den  theil wei- 
sen nicht  ungegründeten  Verdacht  der  Theilnahme  an 
der  Seeräuberei  in  der  Achtung  der  europaischen  Flag- 
gen sehr  gesunken.  Als  Kapodistrias  die  Regierung 
des  griechischen  Sülles  übernahm,  waren  die  meisten 
Fahrzeuge  immer  noch  Privateigentum,  und  raubten  und 
plünderten  auf  eigene  Faust,  da  sie  im  Dienste  der 
Regierung  weder  angemessene  Beschäftigung,  noch  den 
zu  ihrer  Erhaltung  nötbigen  Sold  fanden.  Besitzthum 
des  Staates  waren  damals  nur  die  von  Obristlieutenant 
Heidegger  erbauten  Kanonierschaluppen,  die  Corvette 
Hydra  und  die  Fregatte  Hellas,  an  welche  sich  einige 
Fahrzeuge  von  den  drei  Inseln  anschlössen.  Die  Hy- 
drioten  boten  zwar  dem  Präsidenten,  kurz  nach  seiner 
Ankunft  auf  Aegina,  ihre  Dienste  an;  allein  die  Art 
und  Weise,  wie  sie  bei  dieser  Gelegenheit  ihre  üeber- 
macht  zur  See  für  ihren  eigenen  Vortheil  geltend  ma- 
chen wollten,  bewog  Kapodistrias,  sie  mit  der  Erklä- 
rung zurückzuweisen:  die  Existenz  Griechenlands  hänge 
keineswegs  von  der  hydriotischen  Marine  ab;  er  habe 
Mittel  in  Händen,  die  Missbräuche,  welche  verhinderten, 
dass  das  Vaterland  nicht  auf  die  Marine  rechnen  könne, 
auszurotten,  sie  werde  in  Zukunft  auf  gleichen  Fuss 
wie  die  Landarmee  besoldet  werden,  und  so  sei  es  ihr 
eigner  Vortheil,  sich  seinen  Befehlen  zu  fügen*  Im 
Wesentlichen  war  hierdurch  nichts  gewonneo,  und  die 
einzige  traurige  Folge  war  jeue  heillose  Spannung, 
welche  in  den  letzten  Zeiten  der  Präsidentschaft  Ka- 
podistrias' die  Insel  Hydra  und  die  Regierung  auf  so 
nachtheilige  Weise  entzweite. 

Um  nur  zunächst  der  griechischen  Flagge  wieder 
einige  Achtung  zu  verschaffen,  sorgte  der  Präsident  für 
eine  strenge  Schiffs-  und  Hafenpolizei,  der  sich  alle 
Kauffahrer,  welche  die  dem  Staate  zugestandene  Aner- 
kennung für  sich  in  Anspruch  nehmen  wollten,  fügen 
mussten.  Jedes  Schiff,  welches  fortan  auf  gesetzliche 
Weise  Handel  treiben  wollte,  ward  verpflichtet,  die 
griechische  Flagge  aufzustecken,  über  Grösse,  Werth 
und  Bestimmung  bei  den  Hafenvorständen  seiner  Hei- 
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mftth  eigne  Diplome  zu  lösen  und  überdies  noch  durch 
Pfand  und  Zeugen  die  Richtigkeit  seiner  Angaben  zu 
verbärgen.  Wurde  dann  der  Capitän  auf  ungesetzlichem 
Wege  ergriffen,  so  ging  das  Pfand  verloren  und  die 
Bürgen  wurden  zum  Ersatz  des  etwa  angerichteten 
Schadens  angehalten.  Man  gewann  zwar  hierdurch- <«n* 
vörderst  eine  sichere  Grundlage  für  die  Organisation 
der  Marine,  aber  es  fehlte  freilich  auf  der  andern 
Seite  auch  hier  an  Mitteln,  auf  dieser  schnell  und  mit 
Erfolg  fortbauen  zu  können. 

Grössere  Unternehmungen  zur  See  gestattete  die 
geringe  Zahl  disponibler  Schiffe  nicht  5  ihre  Vermehrung 
verbot  der  Zustand  des  Staatsschatzes,  und  so  musste 
die  Regierung  ihre  ganze  Thätigkeit  zur  See  darauf 
beschränken,  dass  sie  die  von  Ibrahim- Pascha  besetz- 
ten Hafenplatze  in  Morea,  so  wie  die  Küstenfestungen 
des  westlichen  Griechenlands  und  auf  Kandia,  in  Bio« 
kadezustand  erklärte,  wozu  sie  aber  nur  ein  kleines 
Geschwader  von  acht  Kriegsbriggs  und  Goeletten  mit 
einigen  Kanonierschaluppen  unter  Contreadmiral  Sach- 
turis  bestimmen  konnte,  was  denn  doch  mit  der  zu  de- 
ckenden Linie,  von  Dragomestre  in  Akarnanien  bis 
Karabusa  auf  Kandia,  in  ziemlichem  Miss  Verhältnisse 
stand.  Die  Fregatte  Hellas,  durch  welche  das  Ge- 
schwader hätte  verstärkt  werden  können,  musste  um 
dieselbe  Zeit  nebst  einigen  kleineren  Fahrzeugen  unter 
Admirai  Miaulis  gegen  die  Seeräuber  im  ägä  sehen 
Meere  kreuzen,  ein  Auftrag,  dessen  sie  sich  in  kurzer 
Zeit  zur  Ehre  des  Staates  mit  dem  besten  Erfolge  ent- 
ledigte. 

Hätte  der  Präsident  gleich  anfangs  über  ansehn- 
lichere finanzielle  Mittel  gebieten  können,  so  würde  er 
ohne  Zweifel  grössere  Plane  gefasst  und  ausgeführt, 
und  überhaupt  bei  der  neuen  Organisation  des  Staates 
mit  mehr  Sicherheit  und  Entschiedenheit  zu  Werke  ge- 
gangen sein.  Allein  gerade  in  dieser  Beziehung  stiess 
er  überall  auf  unübersteigliche  Hindernisse.  In  der 
Hoffnung,  dass  er  seinen  Einfluss  zu  Gunsten  des 
griechischen  Volkes  vorzüglich  geltend  machen  könne, 
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halte  ihn  bereits  die  Nationalversammlung  zu  Damala, 
kurz  nach  seiner  Berufung,  ermächtigt,  gegen  Verpfan- 
dung von  Staatsgütern  eiue  Anleihe  von  5,000,000 
Thalern  zu  machen,  womit  man  wenigstens  die  drin- 
gendsten Bedürfnisse  des  Staatshaushaltes  auf  einige  Zeit 
decken  zu  können  hoffte.  Kapodistrias  schickte  damals 
schon  einen  Theil  seines  Vermögens  an  die  stellvertre- 
tende Regierungscommission,  konnte  aber,  ungeachtet 
seines  Namens  und  seiner  persönlichen  Bemühungen, 
die  bereits  etwas  erkaltete  Theilnahme  an  der  Sache 
der  Griechen  nicht  so  weit  wieder  beleben,  dass 
man  ihr  grössere  Opfer  gebracht  hatte,  zumal  da  man 
über  Art  und  Werth  der  zu  verpfändenden  Staatsgüter 
nicht  die  genügende  Sicherheit  hatte. 

Bei  seiner  Ankunft  in  Griechenland  fand  er  daher 
nicht  nur  die  Staatscassen  völlig  leer,  sondern  auch  die 
Verwaltung  der  Staatseinkünfte  in  einer  solchen  Zerrüt- 
tung, dass  er  nicht  einma'  auf  die  wenigen  Hülfsquellen, 
welche  zeither  dem  Staate  zu  Gebote  gestanden  hatten, 
mit  Bestimmtheit  rechnen  konnte.  Die  Noth wendigkeit 
ausserordentlicher  Hülfe  belebte  sogleich  wieder  den  Ge- 
danken einer  Anleihe,  zu  deren  Negociirung  der  Bruder 
des  Präsidenten,  Graf  Viaro  Kapodistrias,  sich  nach 
England  begeben  sollte.  Da  man  sich  hierbei  aber  über- 
haupt nur  wenig  Erfolg  versprechen  konnte,  und  im 
besten  Falle  der  nächste  Zweck,  schleunige  Hülfe,  nicht 
einmal  erreicht  wurde,  so  gab  man  diesen  Plan  schnell 
wieder  auf,  um  zuvörderst  die  noch  übrigen  Kräfte 
des  Landes  zur  Realisirung  eines  andern  in  Anspruch 
zu  nehmen,  von  dessen  Gelingen  man  die  besten  Er- 
wartungen hegte,  nämlich  die  Begründung  einer  Na- 
tionalbank. Gegen  acht  Procent  Zinsen  und  das  An- 
erbieten von  Nationalgütern  als  Hypothek,  sollte  es 
Einheimischen  und  Fremden  freistehen,  Gelder  in  der 
Nationalbank  anzulegen,  und  da  der  Präsident  dabei 
vorzüglich  auf  die  Theilnahme  der  reichern  Kaufleute 
in  Griechenland  selbst,  welche  noch  am  meisten  dispo- 
nibles Capital  besassen,  rechnete,  so  erliess  er  bereits 
am  16.  Februar  ein  Umlaufschreiben  an  alle  begüterte 
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Bürger  im  ägaischen  Meere,  im  Peloponnes  und  in  den 
Provinzen  des  Festlandes  ,  worin  er  sie  zur  Einlage 
in  die  Bank  besonders  aufforderte.  Die  Mahnong  fand 
zwar  nicht  überall  gleich  günstige  Aufnahme,  aber  das 
Beispiel  des  Präsidenten,  welcher  selbst  mit  seiner 
nächsten  Umgebung  die  ersten  bedeutenden  Einlagen 
machte,  blieb  nicht  ohne  wohlthätigen  Einüuss  auf  An- 
dere, und  so  belief  sich  bereits  im  Mai,  wo  auch  Eynard 
50.000  Francs  Einlage  machte,  das  Capital  der  Bank 
auf  100,000  Kolonaten,  freilich  nur  nominal,  denn  meh-» 
rere  der  Beitragenden  waren  eigentlich  nur  Staatsgläu- 
biger, welche  ihre  Schuldforderungen  der  Bank  zu- 
schreiben liessen,  um  wenigstens  noch  die  Zinsen  davon 
zu  geniessen. 

Obgleich  nun  durch  die  Nationalbank  die  dringend- 
sten Bedürfnisse  zum  TheH  gedeckt  und  der  öffentliche 
Credit  wieder  gehoben  wurde,  so  konnte  sie  doch  im 
Verhältnisse  zu  dem  ganzen  Umfange  des  Staatshaushaltes, 
namentlich  auf  die  Dauer,  nur  eine  geringe  Hülfe  sein. 
Kapodistrias  suchte  daher  gleichzeitig  durch  eine  geord- 
nete und  strenge  Verwaltung  der  Finanzen  die  dem 
Staate  zustehenden,  aber  unter  der  früheren  Regierung 
fast  versiegten  Hülfsquellen  wieder  zu  öffnen.  Die  Be- 
gründung eines  durchgreifenden  und  haltbaren  Systems 
directer  Besteuerung  setzte  freilich  eine  genaue  Regu- 
lirung  und  Schätzung  des  Grundbesitzes  voraus,  welche 
für  jetzt  bei  der  Ungewissheit  aller  territoriellen  Ver- 
hältnisse und  bei  dem  Mangel  der  dazu  erforderlichen 
Mittel  nicht  ausführbar  war« 

Die  Staatseinkünfte  bestanden  daher  überhaupt  nnr 
in  den  indirecten  Abgaben,  nämlich  den  Zehnten,  den 
Zöllen,  den  Abgaben  von  Manufacturen  und  einigen 
Accisen  und  Taxen.  Die  unmittelbare  Verwaltung  der-  . 
selben  würde,  ganz  abgesehen  von  den  damit  verknüpf- 
ten Schwierigkeiten,  einen  Kostenaufwand  verursacht 
haben,  der  ihrem  Ertrage  fast  gleich  gekommen  wäre, 
und  so  sah  sich  die  Regierung  genöthigt,  das  bereits 
bestehende  System  der  Verpachtung  der  Einkünfte  bei- 
zubehalten.   Die  früher  abgeschlossenen  Pachtcontracte 
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wurden  Unnullirt,  den  dabei  Betheiligten  ward  Entschä- 
digung zugesagt ,  und  die  Beitreibung  der  Rückstände, 
welche  im  Gesammtbetrag  mehrere  100.000  Piaster 
ausmachten,  nach  Kräften  m's  Werk  gesetzt.  Ein  rei- 
ner Gewinn  von  30.000  spanischen  Thalern  ergab  sich 
hiervon  in  kurzer,  Zeit.  Schon  in  den  letzten  Tagen  des  Fe- 
bruars begann  hierauf  die  neu«  Versteigerung  der  Staats- 
einkünfte, unter  der  der  Regierung  sehr  günstigen  Bedin- 
gung der  Vorausbezahlung.  Doeh  fanden  nun  die  Einkünfte 
der  Inseln  willige  Abnehmer;  in  Morea  war  Ibrahim- 
Pascha's  Anwesenheit  Hindernis«  genug,  dass  die  Zehn- 
ten der  dort  angebauten  Ländereien  nicht  verpachtet 
werden  konnten,  weil  die  Pachter  in  steter  Besorgniss 
schweben  inussten,  dass  sich  die  Aegypter  der  Ernte 
bemächtigen  möchten;  und  das  Land  jenseit  des  Isth- 
mos  konnte  hier  so  wenig,  als  bei  der  oben  erwähnten 
Eintheilung  in  Departements  in  Betracht  kommen,  weil 
man  noch  nicht  einmal  Gewissheit  darüber  hatte,  ob 
und  in  welcher  Ausdehnung  es  Bestandteil  des  neu- 
griechischen Staates  sein  werde. 

Auch  diese  Finanzoperation  entsprach  daher  nicht 
ganz  den  Erwartungen,  und  schon  im  März  erklärte 
der  Präsident  in  einem  Privatschreiben  an  Eynard,  dass 
ihm  die  Organisation  des  griechischen  Staates  nur  dann 
möglich  sein  werde,  wenn  sich  die  hohen  Mächte,  wel- 
che Griechenland  in  ihren  besonderen  Schutz  genommen 
hätten,  zu  einer  Anleihe  von  10,000,000  Francs  ver- 
stehen würden:  eine  Erklärung,  die  freilich  nicht  länger 
unberücksichtigt  bleiben  konnte,  als  sie  der  Präsident 
etwa  einen  Monat  später,  mit  der  ausdrücklichen  Ver- 
sicherung, dass  er  mit  seinen  geringen  Geldmitteln  sich 
in  Griechenland  nicht  halten  könne  und  genöthigt  sein 
würde  abzutreten,  ofliciell  wiederholt  hatte.  Die  Unter- 
handlungen, welche  deshalb  von  Seiten  der  grossen 
Mächte  gepflogen  wurden ,  führten  endlich  zu  dem  Re- 
sultate, dass  sich  Frankreich  und  Russland  anheischig 
machten,  vorläufig  monatlich  zusammen  1,000,000  Frcs. 
als  Subsidien  an  die  griechische  Regierung  zu  zahlen, 
England  dagegen  für  jetzt  jede  Hülfsleistung  verweigerte. 
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Frankreich  war  hierauf  der  erste  Staat,  welcher  durch  die 
Ernennung  eines  besonderen  Agenten  mit  der  griechi- 
schen Regierung  in  ein  förmliches  diplomatisches  Ver- 
hältnis trat  In  der  Person  des  Obristeu  Baron  Ju- 
chereau  de  St. -Denis  erschien  derselbe  Kreits  im  Junius 
auf  Aegina,  und  überreichte  dem  Präsidenten,  zugleich 
mit  seinem  Creditiv  als  französischer  Generalconsul  in 
Griechenland,  die  ersten  500,000  Francs  zum  Geschenk. 
Fast  um  dieselbe  Zeit  überschickte  die  Kaiserin  .Mutter 
von  Bussland  derBegierung  ein  Geschenk  yon  $00, 000 
Silberrubeln,  und  der  Kaiser  selbst  Hess  der  National- 
bank 2,000,000  Francs  als  Darlehn  zu  fünf  Procent 
Zinsen  anweisen.  Auch  wurden  von  beiden  Seiten 
wegen  der  gewünschten  Anleihe  genügende  ^Siche- 
rungen gegeben,  und  überhaupt  gewannen  seit  dieser 
Zeit  die  Verhältnisse  Griechenlands  zu  den  vermitteln- 
den Grossmächten  jene  längst  vermisste  Bestimmtheit, 
welche  der  Präsident  selbst  als  die  sicherste  Grundlage 
der  inneren  Verwaltung  befrachtete.  Mit  Frankreich 
im  Einverständnisse  schickten  einige  Monate  später  }auch 
England  und  Bussland  diplomatische  Agenten  an  die 
griechische  Regierung  (Dawkins  und  Graf  Bulgari), 
während  die  endliche  Ausgleichung  der  griechischen 
Angelegenheit  die  Cabinette  wieder  lebhafter  als  je 
beschäftigte. 

Die  Bäumung  Morea's  von  Seiten  Ibrahim- Pascha's 
war  dabei  natürlich  die  erste  Bedingung  jeder  weitern 
Unterhandlung.  Admiral  God rington  hatte  während  sei- 
nes Aufenthalts  in  den  Gewässern  von  Na varin  bereits 
am  £7.  Mai  an  Ibrahim- Pascha  eine  Aufforderung  er- 
lassen, worin  er  ihm  den  Entschluss  der  Mächte  er- 
klärte, auf  der  Ausführung  des  Jiftndone^r  Tr^tes  zu 
bestehen,  und  zugleich  die  Mittel  anbot,  die  Halbinsel 
zu  räumen.  Ibrahim  soll  hierauf  zwar  seine  Bereit- 
willigkeit in  einer  Unterredung  mit  K^pjodfistrias  im  Ju- 
lius zu  Navarin  zu  ernennen  gegeben  haben;  allein 
ungeachtet  seiner  in  vieler  Beziehung  misslichen  Lage 
musste  er  sich  dem  um  diese  Zeit  von  der  Pforte  im 
Zorn  über  Busslands  feindliche  Bewegungen  erlassenen 
rv.  39 
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Fennan  fugen/ welcher  allen  Pascha's,  and  ihm  vor 
allen,  die  strengste  Weisung  gab,  ihre  Posten  anter 
jeder  Bedingung  mit  der  grössten  Beharrlichkeit  zo  be- 
haupten. Bei  einer  Zusammenkunft  des  Grafen  Kapo- 
distrias mit  den  Viceadmiralen  Codrington  und  Heyden 
auf  Zante  war  man  dann  übereingekommen,  dass  we- 
nigstens eine  ernstliche  Demonstration,  zu  welcher  bereits 
Frankreich  willig  die  Hand  geboten  hatte,  not h ig  sein 
würde,  um  Ibrahim  zum  Abzug  zu  bewegen.  Obgleich 
Kapodistrias  bei  seiner  Ankunft  in  Griechenland  erklärt 
hatte,  er  hoffe  den  griechischen  Boden  ohne  fremde 
Hülfe  von  Feinden  zu  befreien,  so  machte  er  doch  im 
August,  nachdem  bereits  Admiral  Codrington  am  6.  die- 
ses Monats  mit  Mohammed-AIi-Pascha  einen  förmlichen 
Vertrag  über  die  Räumung  Morea's  abgeschlossen  hatte, 
in  einem  Rundschreiben  an  das  Panhellenion ,  an  die 
ausserordentlichen  Commissäre  der  Provinzen  und  die 
Befehlshaber  der  Truppen  eine  officielle  Mittheilung  über 
die  Annäherung  eines  franzosischen  Hülfscorps,  dessen 
Zweck  sei,  die  Räumung  von  Morea  zu  beschleunigen  5 
denn  dass  die  Expedition  sich  zunächst  nur  hierauf 
beschränken  sollte,  war  von  den  Grossmächten  aus- 
drücklich festgesetzt  worden. 

Frankreich  betrachtete  die  Sache  natürlich  als  eine 
vortreffliche  Gelegenheit,  den  wachsenden  Einflössen  Eng- 
lands und  Russlands  im  Oriente  im  Allgemeinen,  und  auf 
die  griechischen  Angelegenheiten  im  Besonderen  ein  heil- 
sames Gegengewicht  zu  seinen  Gunsten  entgegenzuse- 
tzen, und  hatte  sich  gleich  Anfangs  erboten,  die  Expe- 
dition allein,  mit  seinen  Mitteln  und  auf  eigene  Kosten, 
zu  unternehmen.  Die  übrigen  Mitglieder  der  Conferenz 
erhoben  aber  dagegtfhr^  aus  leicht  begreiflichen  Gründen, 
allerhand  Bedenken  und  machten  Schwierigkeiten,  die 
die  definitive  Entscheidung  etwas  verzögerten.  Am 
Ende  trug  jedoch  Frankreich  den  Sieg  davon  und 
setzte  es  durch,  dass  ihm  dieser  Heerzug  allein  über- 
lassen wurde. 

Das  Expeditionscorps  bestand  aus  14,000  Mann, 
unter  den  Befehlen  des  bald  darauf  zum  Marschall 
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Erhobenen  Generals  Marquis  von  Maison.  Nach  einer 
leichten  üeberfahrt  anf  154  Transportschiffen  traf  es 
iü  den  letzten  Tagen  des  Monats  August  in  den  Meer- 
husen von  Koron  ein.  Ibrahim-Pascha  befand  sich  um 
diese  Zeit  mit  seinen  Truppen  schon  in  der  aussersten 
Bedrängniss.  In  dem  östlichen  Theil  der  Halbinsel 
war,  da  beide  Theile  sich  zurückgezogen  hatten,  und 
an  einigen  Orten  die  Pest  ausgebrochen  war,  notge- 
drungen Waffenruhe  eingetreten.  Soliman-Bei,  der  fran- 
zösische Renegat  Seve,  hatte  sich  schon  zu  Ende  des 
Februars  von  Trippolizza,  dessen  Festungswerke  er 
schleifen  liess,  nach  Modon  zurückgezogen,  wo  Ibrahim 
mit  dem  Hauptheere  stand.  Da  alle  Verbindung  mit 
Aegypten  langst  abgebrochen  war,  so  wurde  hier  seine 
Lage,  in  Ermanglung  aller  Zufuhr  vom  Meere  her, 
mit  jedem  Tage  kritischer.  Er  hatte  grosse  Noth,  sich 
für  sein  schon  sehr  geschwächtes  Heer  den  nöthigen 
Unterhalt  im  Lande  selbst  zu  verschaffen;  und  da  er 
die  Unmöglichkeit,  sich  länger  zu  halten,  wohl  voraus- 
sah, hatte  er  bereits  am  6.  Juli  in  einer  Zusammen- 
kunft mit  den  französischen  und  russischen  Admiralen, 
de  Rigny  und  Heyden,  und  dem  englischen  Commodore 
Campbell,  erklärt,  er  sei  bereit,  Morea  zu  räumen,  wenn 
man  ihm  gestatte,  seine  Truppen  auf  türkischen  Schiffen 
nach  Aegypten  überzusetzen. 

Darauf  hin  kam  am  6.  August  der  erwähnte  Ver- 
trag zwischen  Admiral  Codrington  und  Mohammed- Ali 
zu  Stande.  Ihm.  zufolge  sollten  alle  noch  freie  Grie- 
chensklaven, welche  nach  der  Schlacht  bei  Navarin  *ns 
Morea  nach  Aegypten  geschleppt  worden  waren,  wieder 
freigelassen  und  di  e  ägyptischen  Truppen  auf  den  Schiffen 
des  Pascha's  aus  Morea  abgeholt  werden.  Nur  in-  einigen 
Plätzen,  wie  namentlich  in  Patras,  Castell  Tornese, 
Modon,  Koron  und  Navarin,  sollte  vorläufig  noch  eine 
kleine  ägyptische  Besatzung,  im  Ganzen  etwa  1900 
Mann  stark,  zurückgelassen  werden.  Die  Ausführung 
dieses  Vertrags  verzögerte  sich  indessen  durch  Ibrahhn's 
Saumseligkeit  noch  bis  zum  Anfange  des  Monats  October. 
Erst  am  4.  und  5.  schiffte  er  sich  mit  etwa  »1,000 
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Mann  nach  Alexandrien  ein,  Hess  aber,  dem  Verlrage 
zuwider,  mehr  als  3000  Mann  in  den  messenischen 
Festongen  Navarin,  Modon  und  Koron.  Desshalb  nahm 
General  Raison  gleich  nach  seinem  Abzöge,  ohne  Wi- 
derstand, van  Navarin.  Besitz,  und  musste,  da  die  Com- 
mandanten  sich  weigerten,  die  Citadellen  der  genannten 
Platze  freiwillig  z%  übergeben,  gegen  sie  eine  feindliche 
Stellung  einnehmen.  An  .  eine  ernste  Gegenwehr  von 
Seiten  der  Besatzungen  war  gar  nicht  zu  denken. 
Navarin  fiel  bereits  am  6.  October,  Modon  am  7.  und 
Koron  am  9.  ohne  Blutvergiessen  in  die  Hände  der 
Franzosen.  Die  Besatzungen  erhielten  freien  Abzug. 
Im  Norden  capitulirte  Patras  freiwillig;  nur  das  nord- 
östlich davon,  Lepanto  gegenüber,  gelegene  Schloss  von 
Morea  leistete  einigen  Widerstand,  wurde  aber  ohne 
Weiteres  in  den  Grund  geschossen  und  musste  sich 
am  30.  October  auf  Gnade  und  Ungnade  ergeben.  Die 
Besatzung  durfte  ohne  Waffen  abziehen  und  wurde 
nach  Smyrna  gebracht.  Der  Golf  von  Lepanto  ward 
hierauf  für  neutral  erklärt  und  die  griechische  Regie- 
rung förmlich  in  den  Besitz  der  von  den  Franzosen 
eroberten  Festungen  gesetzt. 

Dieser  Ausgang  der  Expedition  der  Franzosen  nach 
Morea  blieh  natürlich  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  diplo- 
matischen Verhandlungen  über  Griechenlands  Schicksal 
und  auf  die  innere  Verwaltung  des  Landes  unter  dem 
Grafen  Kapodistrias.  Nach  der  Räumung  der  Halbinsel 
stellten  die  drei  Mächte  bereits  durch  einen  Vertrag 
vom  16.  November  1$28  Morea  und  die  cykladi- 
schen  Inseln  unter  ihre  provisorische  Garantie,  und 
ungeachtet  der  hartnackigen  Verweigerung  jeder  Theil- 
nahme  an  friedlicher  Ausgleichung  von  Seiten  des  Sultans 
wurden  die  nördlichen  Grenzen  des  neugriechischen  Staa- 
tes ,  nach  Beseitigung  einiger  streitigen  Puncte,  durch  das 
Protocoll  vom  9ß.  Marz  i8W  bis  zu  den  Meerbusen 
von  Arte  und  Yolo  ausgedehnt.  Der  Tagesbefehl  wegen 
der  Kückkehr  der  Franzosen  aus,  Morea  war  bereits  am  28. 
December  des  vorigen  Jahres  erlassen  worden,  doch 
entsprach  es  nur  den  Wünschen  des  Presidenten,  als 
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ihm  zu  Ende  März  Marschall  Maison  die  officielle  Mit- 
th eilung  machte,  dass  bis  auf  weitere  Ordre,  welche 
von  dem  Gange  der  Unterhandlangen  mit  der  Pförte 
und  den  Fortschritten  in  der  Organisation  der  von 
Feinden  befreiten  Halbinsel  abhängen  würde,  ein  Beob- 
achtungscorps von  5000  Mann  in  Morea  bleiben  sollte. 

Je  mehr  sich  abe*  in  allen  diesen  Bestimmungen 
der  feste  Wille  der  Grossmächte  kund  that,  den  neu- 
griechischen Staat  gegen  die  Pforte  sicher  zu  stellen 
und  mit  dem  europäischen  Staatsvereine  in  ein  ange- 
messenes VerhäJtniss  zu  bringen,  desto  bestimmter  war 
der  Gang  des  Präsidenten  bei  der  inneren  Organisation 
des  Staates,  desto  schneller  gediehen  die  Keime  der 
neubegründeten  Ordnung  zu  gewünschter  Entwickelung. 

Sobald  nur  einmal  durch  die  dem  Staatsschatze  zu 
Theil  gewordene  Hülfe  die  dringendsten  Bedürfnisse 
gedeckt  waren,  erweiterte  der  Präsident  seinen  Gesichts- 
kreis. Die  Kriegsoperationen  im  östlichen  und  westli- 
chen Griechenland  wurden  mit  neuem  Eifer  betrieben 
und  mit  Glück  vollendet;  an  den  Unterhandlungen  über 
die  Grenzen  des  griechischen  Staates,  welche  von  den 
Bevollmächtigten  der  vermittelnden  Cabinette  erst  auf 
Porös,  dann  zu  Naoplia  gepflogen  wurden,  nahm  Kapo- 
distrias persönlich  den  lebhaftesten  Antheil.  In  dem  fast 
gänzlich  verwüsteten  Morea  konnte  die  Herstellung  der 
Ordnung  freilich  nur  langsam  von  Statten  gehen ;  allein 
es  geschah  auch  hier  noch  vor  Ablauf  des  Jahres,  was 
Mittel  und  Umstände  erlaubten.  Durch  die  Anlage 
des  Waisenhauses  auf  Aegina  und  die  Errichtung  von 
Elementarschulen  in  mehreren  Theilen  des  Festlandes 
und  der  Insel  ward  eine  tüchtige  Jngendbildung  vorbe- 
reitet; mit  grossem  Eifer  und  dem  besten  Erfolge  ward 
in  einigen  Gegenden,  z.  B.  um  Argos,.  das  wüste  Land 
neu  angebaut;  in  der  ersten  Hälfte  des  Octobers  legte 
der  Präsident  im  Einverständnisse  mit  dem  Panhellenion, 
den  Grund  zu  einer  längst  vermissten  Postanstalt,  und 
überall  berechtigte  die  erste  Gestaltung  der  rohen  Ele- 
mente zur  freudigen  Hoffnung  auf  bessere  Zukunft. 

Dass  dabei  freilich  einzelne  Zweige  der  Verwal- 
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tung,  wie  namentlich  des  Gerichtswesens,  noch  etwas 
vernachlässigt  blieben,  und  dass  von  Seiten  des  Präsi- 
denten nicht  allen  Erwartungen  und  Ansprüchen,  wel- 
che in  vielen  Fällen  Kräfte  und  Mittel  der  Regierung 
ganz  aus  den  Augen  verloren,  genügt  werden  konnte, 
bedarf,  -  bei  dem  aufgelösten  Zustande  des  Landes 
und  der  leidenschaftlich  angeregten  Stimmung  des  Volkes 
weder  Erklärung  noch  Entschuldigung.  Kapodistrias 
erkannte  wohl  nach  Verflusse  von  wenigen  Monaten, 
dass  Strenge  und  Festigkeit  nöthig  sei,  um  Eitelkeit 
und  Freiheitsstolz  des  griechischen  Volkes  den  Gesetzen 
eines  geordneten  Zustandes  unterthan  zu  machen;  allein 
es  gelang  ihm  nicht  immer,  seine  Grundsätze  und 
Massregeln  mit  dem  Geiste,  den  Bedürfnissen  und  In- 
teressen desselben  in  eine  dem  Ganzen  heilsame  Har- 
monie zu  bringen. 

Die  Unzufriedenheit  und  Missbilligung,  welche  sich 
schon  gegen  das  Ende  des  ersten  Jahres  auf  die  un- 
zweideutigste Weise  äusserten,  erklären  sich  hierdurch 
am  natürlichsten.  Eine  Verschwörung  der  durch  die 
Unterdrückung  der  Piraterie  beeinträchtigten  Ipsarioten 
und  Spezzioten  wurde  entdeckt  und  geräuschlos  in  ihrem 
Entstehen  unterdrückt.  Weit  gefährlicher  und  nachtheili- 
ger war  dagegen  das  Missvergnügen,  welches  mehr  und 
mehr  in  den  höheren  Classen  des' Volkes  herrschend  wurde 
und  in  der  bereits  berührten,  vermeinten  oder  wahren 
Zurücksetzung  derselben  seinen  Grund  hatte.  Unglück- 
licher Weise  verstand  es  Kapodistrias  nicht,  mit  der 
bei  seiner  Stellung  nöthigen  Unabhängigkeit  und  Frei- 
heit des  Handelns  jene  kluge  Nachgiebigkeit  zu  verbinden, 
durch  welche  er  selbst  seine  Gegner  für  seine  Plane 
hätte  gewinnen  mögen,  vielmehr  führte  ihn  eine  falsch 
angewendete  Consequenz  zu  Repressalien,  welche  bei 
der  Reizbarkeit  der  Beleidigten  ihren  Zweck  völlig 
verfehlteu  und  die  einmal  eingerissene  Spaltung  auf 
alle  Zeiten  unheilbar  machten. 

So  sehr  auch  der  Präsident  bei  der  ersten  Orga- 
nisation der  Civil-  und  Militärverwaltung  durch  die  An- 
stellung der  einflussreichen  Häupter  der  Nation,  der 
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Kondariottis,  Mauromikhalis,  Kolokotronis,  Maurokordatos 
u.  A.,  Vertrauen  und  Zuneigung  erweckt  hatte ,  so 
schnell  schwanden  diese,  als  er  nach  Verlauf  von  eini- 
gen Monaten  durch  die  höchst  unkluge  Begünstigung 
seiner  Landsleute,  der  Korfioten,  und  vorzugsweise 
seiner  Brüder,  Viaro  und  Augustin,  gewissermaßen 
den  Natioualstolz  der  Hellenen  beleidigte.  Namentlich  gab 
die  Art  uud  Weise,  wie  Viaro  Kapodistrias  die  ihm 
bei  den  höchsten  Staatsbehörden,  dem  Phrontisterion  und 
dem  Panhellenion ,  oder  als  ausserordentlichem  Commis- 
sar  in  den  Provinzen  anvertraute  Gewalt  geltend  zn 
machen  suchte,  dem  Walten  der  Regierung  den  Schein 
einer  fest  systematischen  Wilkür,  welche  mit  den  In- 
teressen des  Landes  und  mit  den  Hoffnungen  des  Vol- 
kes in  offenbarem  Widerspruche  stand.  Das  Beispiel 
des  Maurokordatos,  welcher  bereits  im  August  1828, 
aus  Unwillen  über  die  verkehrten  Massregeln  der  Re- 
gierung, seiner  Stelle  als  Mitglied  der  Commission  für 
die  Verwaltung  der  Kriegsvorräthe  entsagt  und  für 
jetzt  jede  anderweitige  Anstellung  im  Staatsdienste  von 
^Nsjch  jggmesen  hatte,  blieb  nicht  ohne  Nachahmer  und 
wirEte  höchst  nachtheitig  auf  die  Stimmung  des  Volkes 
im  Allgemeinen.  Die  Klagen  über  die  an  sich  natürliche  Er* 
höhung  der  Abgaben,  die  Beschränkungen  des  Handels 
durch  Sanitätsmassregeln,  welche  das  Erscheinen  der  Pest 
auf  einigen  Inseln  und  an  mehreren  Orten  des  Peloponnes 
nöthig  gemacht  hatte,  vor  Allem  aber  die  Verzögerung  der 
längst  versprochenen  Nationalversammlung,  wurden  von 
Tage  zu  Tage  häutiger  und  bildeten,  genährt  durch  die  er« 
bitterten  Angriffe  des  „Courrier  de  Smyrne"  auf  den  Präsi- 
denten, gleichsam  den  Mittelpunct  der  verschiedenartigsten 
Beschwerden,  welche  die  mehr  und  mehr  um  sich  greifende 
Unzufriedenheit  mit  dem-Bestand  der  Dinge  begründeten« 
Um  so  mehr  erforderten  entscheidende  Schritte  die 
Vorsicht  der  Regierung,  und  als  ein  solcher  war  die 
Berufung  der  Nationalversammlung  zu  betrachten,  wel- 
che über  die  wichtigsten  Interessen  der  Nation,  wo 
nicht  entscheiden,  doch  wenigstens  dieselben  zur  Bera- 
tung ziehen  und  Wunsch  und  Willen  des  Volkes  an 
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den  Tag  legen  sollte.  Um  daher  dem  ungestümen  Ver- 
langen seiner  Gegner  einigermassen  zu  geniigen,  er- 
nannte der  Präsident  nöch  im  Becember  t828  eine 
Oommtssion,  welche,  im  Vereiri  mit  dehi  Panhellenion, 
die  Vorbereitungen  zu  der  durch  den  ungeordneten  Zu- 
stand vieler  Provinzen  sehr  erschwerten  Wahl  der 
Repräsentanten  treffet  sollte.  Bereits  hu  März/  Äraren 
die  Arbeiten  derselben,  welche  vorzüglich  in  Anferti- 
gung von  Instructionen  an  die  Gouverneurs  der  Pro- 
vinzen, die  ausserordentlichen  Commissäre  und  die  De- 
mogeronten  über  die  vorzunehmenden  Wahlen  bestanden, 
so  weit  gediehen,  ddss  der  Präsident  in  dem  Etnbero- 
fungsdecret  der  Repräsentanten  vom  16.  desselben  Mo- 
nats die  Eröffnung  des  Congtesses  auf  den  27.  Mai 
festsetzen  zu  können  glaufite.  Bei  den  Wahlen  selbst 
musste  Ann  um  so  tfiehr  daran  Hegen,  wenigstens  der 
Mehrzahl  nach  Repräsentanten  zu  erhalten,  welche  den 
Grundsätzen  und  Massregeln  der  seitherigen  Verwaltung 
flieht  abgeneigt  sein  würden,  je  bestimmter  die  üblem  Pol- 
gen davon  vorauszusehen  waren,  wenn  sich  gerade  bei  den 
Unterhandlungen  der  Nationalversammlung  ein  au/Fallender 
Zwiespalt  zwischen  Volk  und  Regierung  geofrenbart  hätte. 

Ob  sich  Kapodistrias  damals  wirklich  zur  Errei- 
chung dieses  Zweckes  der  verwerflichen  Mittel  bedient 
habe,  welche  ihm  seine  Gegner  zur  Last  legen  wollen, 
müssen  wir  unentschieden  lassen,  da  uns  zur  Bewrthet— 
lung  der  damaligen  Zustände  auf  der  eineö  Seite  nur 
die  Berichte  des  ,, Courrier  de  Stayrne"  und  einiger 
nicht  ganz  vorurteilsfreien  Reisenden,  auf  der  andern 
die  nicht  minder  einseitigen  Nachrichten  einiger  Grie- 
chehfreuftde  zu  Gebote  stehen,  welche  den  Präsidenten 
ganz  über  die  Möglichkeit  menschlicher  Schwächen  and 
Fehltritte  erheben  möchten«  Gewiss  ist,  dass  das  Ein- 
beruflingsdecret  selbst,  so  wie  die  zu  gleieher  Zeit  er- 
lassene Proclamation  an  die  Hellenen  und  das  beson- 
dere Rundschreiben  an  die  ausserordentlichen  Cotamssäre 
tind  provisorischen  Gouverneurs  der  ProViftzeb  m 

*)  In  der  „Allg.  Zettung«  1689,  N,  185  Beilage;  120  Big.;  163 
Big.;  164  Big. 
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Allgemeinen  einen  für  den  Präsidenten  sehr  günstigen 
E&ndruck  zrorückfiesSen. 

Dasselbe  gBf  von  der  persönlichen  Gegenwart  des 
Präsidenten  auf  Hydra,  Spezzia  und  in  den  Haaptorten  des 
Peloponnes,  welche  er  im  März  und  den  folgenden  Monaten 
besuchte,  um  sich  Ober  ihre  Lage  und  ihre  Bedürfnisse 
für  die  Zukunft  genauer  zu  unterrichten.  Der  Umstand, 
dass  diese  Reise  gerade  um  die  Zeit  der  Wahlen  zur 
Nationalversammlung  fiel,  verschaffte  freilich  dem  von 
der  Opposition  sorgfältig  ausgestreuten  Geruchte,  als  ob 
der  Präsident  dabei  vorzüglich  einen  unmittelbaren  Ein- 
fluss  auf  die  Abstimmung  der  Wähler  beabsichtigt  habe, 
um  so  mehi*  Glauben,  je  auffallender  der  Erfolg  dafür 
zu  sprechen  schien.  Nicht  weniger  als  36  Wahldis- 
tricte  hatten  den  Präsidenten  selbst  zu  ihren  Stellver- 
treter gewählt:  eine  Wahl,  welche  Kapodistrias  zwar 
mit  Dank  zurückweisen  musste,  die  ihm  aber  doch  eine 
seinen  Zwecken  entsprechende  Stimmung  der  Reprä- 
sentanten im  Voraus  verbürgte,  zumal  da  eine  zweite 
Wahl  zum  grössten  Theile  Männer  aus  dem  Mittel- 
stande traf,  welche  sich*  den  Bestimmungen  eines  lei- 
tenden Willens  leicht  Jorgen  mochten. 

Die  Eröffnung  der  Nationalversammlung,  durch  un- 
erwartete Schwierigkeiten  bei  den  Wahlen  abermals 
verzögert,  geschah  am  23.  Juli  in  dem  Amphitheater 
zu  Argos,  wohin  die  Regierung  auf  die  Dauer  des 
Congresses  ihren  Sitz  verlegt  hatte.  Es  wurde  mit 
Missfallen  bemerkt,  dass  der  Präsident  bei  der  Eröff- 
nung in  russischer  Uniform  und  mit  russischen  Orden 
geschmückt  erschien:  ein  an  sich  gleichgültiger,  aber 
damals  nicht  unbedeutender  Umstand,,  weil  dadurch  die 
immer  lauter  werdende  Meinung  der  Opposition,  dass 
der  Präsident  im  Interesse  Russlands  handle,  nur  an 
Glaubwürdigkeit  gewinnen  konnte.  In  einer  mit  grosser 
Umsicht  und  Bestimmtheit  abgefassten  Rede,  welche  der 
Präsident  nach  kurzer  persönlicher  Regrüssung  der  De- 
putaten von  dem  Staatssecretär  verlesen  Hess,  gab  er 
über  die  Grundsätze  seiner  Verwaltung,  die  Schwie- 
rigkeiten, welche  er  bei  ihrer  Anwendung  zu  überwin- 

* 
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den  gehabt,  und  das,    was  ihm  bisher  zu  erreichen 

möglich  gewesen,  genaue  Rechenschaft,  und  forderte 
die  Versammlung  auf,  sowohl  'über  das  Geleistete  frei 
«  ihre  Meinung  zu,  sagen,  als  auch  durch  treuen  Rath  für 
die  Zukunft  die  Plane  der  Regierung  zu  unterstutzen. 
Der  feierlichen  Stille  wahrend  des  Lesens  folgte  der 
allgemeine  Beifallsruf  der  versammelten  Menge. 

Tags  darauf  begannen  die  Deputirten,  nach  der  Wahl 
eines  Sprechers  und  der  Secretäre,  ihre  Arbeiten  mit  ei- 
ner vorläufigen  Dankadresse  an  den  Präsidenten,  welcher 
nach  Verlauf  von  acht  Tagen  eine  zweite  ausführlichere 
folgte,  worin  sie  ihm  nicht  nur  ihre  völlige  Zufrieden« 
heit  mit  den  einzelnen  in  der  Eröffnungsrede  entwickel- 
ten Puncten  zu  erkennen  gaben,  sondern  ihn  auch  von 
der  Ernennung  einer  Commission  benachrichtigten,  wel- 
che bei  der  ihr  übertragenen  Prüfung  der  dem  Congresse 
vorgelegten  diplomatischen  Verhandlungen  und  Staats«» 
acten  vorzüglich  auf  den  Beistand  des  Präsidenten 
rechne. 

Dass  nach  solchen  Schritten,  welche  dem  Präsi- 
denten den  unmittelbaren  und  wesentlichsten  Einfluss 
auf  den  Fortgang  der  Verhandlungen  gestatteten,  in  der 
Nationalversammlung  selbst  die  Opposition,  wenn  sie 
auch  wirklich  ein  Organ  unter  den  Deputirten  gehabt 
hätte,  nicht  rege  wurde,  war  natürlich.  Alle  von  Sei- 
ten der  Regierung  gemachten  Vorschläge  wurden  ohne 
Einwendung  angenommen.  Durch  ein  ausdrückliches 
Beeret  des  Congresses  wurde  die  am  18.  Jannar  1828 
vom  gesetzgebenden  Corps  auf  Aegina  erlassene  Acte, 
welche  dem  Präsidenten  die  executive  Gewalt  in  ihrer 
weitesten  Ausdehnung  anvertraut  hatte,  nicht  nur  be- 
stätigt, sondern  auch  noch  durch  neue  Zusätze  ver- 
mehrt, die  keinen  andern  Zweck  zu  haben  schienen, 
als  dem  Präsidenten  eine  dilatorische  Unabhängigkeit 
zu  sichern. 

» 

*)  Die  Rede  des  Präsidenten  und  die  darauf  erfolgten  Adressen} 
Alles  wichtige  Actenstücke,  finden  sieh  in  der  „AUgem.  Zeitung" 
1829,  N.  246.  Ausserordenti.  Big.,  247  B.,  248  B.,  248  B. ,  972  B., 
273  B.,  >*74  B. 
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Dies  gilt  namentlich  von  der  Errichtung  des  Se- 
nats an  der  Stelle  des  Panhellenions.  Von  den  27 
Mitgliedern  des  neuen  Staatsrathes  sollte,  nach  dem 
Beschlüsse  der  Nationalversammlung,  der  Präsident  21 
aus  einer  Liste  von  63  Candidaten,  die  6  Fehlenden 
aber  selbst  ohne  diese  Beschränkung  ernennen;  und 
was  hätte  es  nun  wohl  noch  bedurft,  um  den  Senat 
fast  nur  zu  einem  Werkzeuge  in  den  Händen  des  Prä- 
sidenten zu  machen,  dessen  er  sich  je  nach  Willkur 
zur  Erreichung  seiner  Zwecke  bedienen  konnte?  Allein 
man  ging  noch  weiter.  Während  in  dem  einen  Artikel 
des  Decrets  als  Hauptbestimmung  des  Senats  festge- 
setzt wurde,  dass  er  zu  allen  Beschlüssen  der  Regie- 
rung, welche  nicht  rein  administrativ  seien,  ehe  sie  in 
Kraft  treten  konnten,  seine  Zustimmung  geben  sollte, 
wurde  diese  Controle  sogleich  in  dem  nächsten  wieder 
aufgehoben,  indem  er  der  Regierung  die  Ausfuhrung 
ihrer  Beschlösse,  auch  ohne  die  Zustimmung  des  Se- 
nats und  blos  unter  alleiniger  Verantwortlichkeit  gegen 
den  Nationalcongress  zugestand  #J.  Nur  in  Bezug 
auf  Nationalgüter  und  sonstige  finanzielle  Mittel  des 
Staats  sollte  fortwährend  jede  Verfügung  der  Regierung 
unbedingt  von  der  Zustimmung  des  Senats  abhängig 
bleiben.  Die  weitere  Organisation  dieser  Behörde  blieb 
dem  Präsidenten  überlassen  und  wurde  demzufolge  durch 
ein  besonderes  Statut  über  die  Wirksamkeit  und  den 
Geschäftsgang  des  Senats  vom  20.  September  so  geord- 
net, dass  sie  unter  dem  unmittelbaren  Einflüsse  der  Re- 
gierung kaum  noch  einige  formelle  Selbstständigkeit  be- 
hielt **). 

In  gleichem  Geiste  waren  auch  die  minder  wich- 
tigen Beschlüsse  der  Nationalversammlung  zu  Argos 
abgefasst.    Sie  betrafen  die  Organisation  des  Heeres 

*)  Die  Worte  lauten  nach  der  französischen  Uebersetzung,  Art. 
6:  „Dans  le  cas ,   oü  le  Senat  ne  partagerait  pas  l'opinion  du  gou- 
Yernement ,  le  decret  ponrra  neanmoins  etre  execute',  et  pour-lors 
.  toute  la  responsable  devant  le  congres  national  peaera  aur  legou- 
vernement." 

**)  „AUg.  Ztg.«  1889,  Nr.  SM.  Big. 
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und  der  Finanzen,  für  welche  dem  Präsidenten  unter 
Anderem  Vollmacht  ertheilt  wände1  \  die  Garantie  einer 
Anleihe  von  60.000,0*0  Francs  bei  den  vermittelnden 
Mächten  nachzusuchen;  ferner  die;  Entschädigungen  der 
Inseln  Hydra,   Spezzia  und  Ipsaray  so  wie  einiger 
Truppencorps    für   die  während  des  Freiheitskampfes 
geleisteten  Dienste ;  die  Errichtung  von- Nationaldenkma- 
lern;  die  Stiftung  eines  Ordens,  welcher  nebst  be- 
sonderer Danksagung  an  mehrere  ausgezeichnete  Phif- 
heUeneil  veHiehen  werden  sollte:    die  Abtragung  der 
unter  türkischer  Herrschaft  contrahirten  Gemeindeschtil-» 
den,    welche  dem   Staatsschatze  überwiesen  wurden  ; 
die  Ausprägung  einer  National  münze,  bestehend  in  dem 
Phönix  zu  lOOLepfa,  als  Einheit,  und  1-,  5-  und  lO- 
Leptastücfceo,  als  Scheidemünze,  ferner  die  Beschrän- 
kung des  Verbots  den  Ausfuhr  von  Alterthümern',  die 
Verbesserung   des  Zustande»    der    Kirche   und  ihrer 
Diener;  die  Beförderung  des  öffentlichen  Unterrichts^; 
die  Donrung  des  Waisenhauses  auf  Aegina,  die  Ent- 
scheidung der  schon  vor  der  Ankunft  des  Präsidenten 
anhängig  gewordenen  Criminaiprocesse  und  endlich  die 
Civil  liste  des  Präsidenten. 

In  Bezug  auf  <Üe  letztere  hatte  man  beschlossen, 
dem  Grafen  Kapodistrias,  wzüglich  auch  in  Anerken- 
nung seiner  dem  Staat  geleisteten  Geldzuschüsse,  ein 
jährliches  Einkommen  von  180,000  Phönix  (80,000 
sp.  Thaler)  ans  der  Staatscasse-  zu  sichern;  alfein  das 
Anerbieten  wurde,  in  Betracht  des  beschränkten  dispe- 
niblen Capitals  der  öffentlichen  Cassen,  welches  nicht 
einmal  genüge,  die  Bedürfnisse  der  Staatsverwaltung 
zu  decken,  von  dem  Präsidenten  mit  dem  Vorbehalte 
zurückgewiesen,  dass  ihm  die  Benutzung  der  Staats- 
easse  frei  gelassen  werde,  sobald  seine  eigenen  Mittel 
für  den  Bedarf  seiner  Function  nicht  mehr  hinreichen 
wtfrden.  Noch  ehe  zwei  der  wichtigsten  Puncte,  die 
Revision  der  constitutionellen  Acten  von  Epidauros, 
Astros  und  Trözene  zum  Behuf  des  Entwurfs  eines 
neuen  Staatsgrundgesetzes,  und  die  Redaction  neuer 
Gesetzbücher  gehörig  erörtert  und  erledigt  waren,  ver- 
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±a$te  sich  die  National  versammlang  am  18.  August  bis 
4Mif  die  8*tit,  w*  4»e  Regierung  ihre  lEinberafong  wie- 
der für  nfäig  Mteu  werde.  Der  Präsident  entliess 
-dte\Deputirten  mit  mm  ftankrede  und  einem  Aufruf 
au,  djje;  Bewohner  de*  Provinzen,,  welcher,  ausser  einer 
gedrängten  Uebersicht  der  Verhandlungen  der  National- 
versammlung, Versprechungen  wegen  Steuererleichterung 
und  eine  ernste  Ermahnung  zur  Einigkeit  enthielt  *)• 

So  sehr  dieser  Hergang  und  diese  Resultate  des 
Nationa  Kongresses  zu  Argos  den  Wünschen  und  Planen 
des  Präsidenten  entsprechen  mochten,  so  wenig  konn- 
ten sie  die  Erwartungen  derjenigen  befriedigen ,  welche 
die  Zusammenkunft  der  Volksrepräsentanten  als  ein 
mächtiges  Gegengewisht  gegen  das  willkürliche  Wal- 
ten der  Regierung  betrachtet  Tiatten.  Und  in  der  That 
hätte  es  vielleicht  keinen  passenderen  Zeitpunct  geben 
können,  den  Präsidenten  auf  gesetzmässigem  Wege  in 
die  noch  nicht  zu  weit  überschrittenen  Schranken  der 
ihm  unbeschadet  der  Volksfreiheit  zugestandenen  Gewalt 
zurückzuweisen.  Dass  es  eben  jetzt  nicht  geschah,  war 
entscheidend  für  die  Stellung  des  Präsideuten  zum  grie- 
chischen Volke  und  giebt  den  Schlüssel  zum  Ver- 
ständnisse der  Ereignisse  in  den  letzten  Jahren  seines 
Waltens.  Auf  der  einen  ;S#te  J$apodistri*s  und  sein 
Anhang,  durch  den  scheinbaren  Beifall  der  Nation 
zum  Fortschreiten  auf  der  einmal  betretenen  Bahn  er- 
muthigt;  (A«f  der  andern .  eine  für  das  Wohl  ihres  Va- 
terlandes begeisterte  Opposition,  ohne  gesetzmässige  Mit- 
tel, sieji  geltend  zu  m*cheu:  dies  waren  die  feipdjiehen 
Elemente,  welche  ihren  Kampf  auskämpfen  musgtep,  ehe 
das  Volk  de«  Hellenen,  nach  unendlichen  Anstrengungen, 
in  .einem  Zustande  geset/^nässig  geordneter  Freiheit  die 
lang  ersehnte  Ruhe  finden  sollte«  Falscher  Eifer  trieb 
zum  Unheil  der  3**be,  um  welche  es  sich  eigentUch 
handelte,  hier  wie  dort  zu  Extremen,  die  eine  beiden 
Theten  genügende  Ausgleichung  unmöglich  machten; 
und  so  wird  es  leicht  begreiflich,  wie  auf  der  einen 
Seite  die  Anfangs  lobenswerthe  Festigkeit  des  Willens 

♦)  Daselbst  N.  880  B. 
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und  heilsame  Entschiedenheit  im  Handeln  «ur  verhaß- 
testen Despotie  aasarten  konnte,  während  aof  der  an- 
dern ein  reges  Gefühl  fiir  Recht  und  Freiheit  im  öe- 
wusstsein  seines  trefflichen  Strebens  selbst  dem  Ath- 
ungswerthen  und  Guten  schuldige  Anerkennung  und 
gerechte  Würdigung  versagte.  ; 

■ 

•  >  *  *  ■ 

Zweiter  Abschnitt. 

JNeue  Einrichtung  in  Folge  des  Nationalcongresses  zu  Argos. 
—  Stimmung  und  Machinationen  der  Opposition.  — 
Gährung  unter  den  Truppen.  —  Veberblick  über  die 
Verwaltung  im  Innern.  —  Ackerbau  und  Handel.  — 
Kirchen  und  Schulen.  —  Weitere  Ausbildung  der  Op- 
position. —  Kapodistrias  wird  beschuldigt,  unter  russi- 
schem Einfluss  zu  stellen.  —  Finanznoth.  —  Diplo- 
matische Verhältnisse  bis  zur  Wahl  und  Entsagung  des 
Prinzen  Leopold  von  Koburg  auf  die  Souveränität  des 
griechischen  Staates  im  Mai  18 SO. 

_________ 

Aus  den  Schlussbemerkungen  des  vorhergehenden 
Abschnittes  ergtebt  sich  von  selbst,  dass  der  National- 
congress  zu  Argos  in  seinen  nächsten  Folgen  auf  das 
innere  Wesen  der  Staatsverwaltung  nur  einen  höchst 
mittelbaren  Einfluss  haben  konnte.  Das  System  der 
Regierung  blieb  dasselbe,  erhielt  aber  durch  neue  For- 
men mehr  Bestimmtheit.  Mit  Errichtung  -des  Senats, 
welchem  unter  Anderem  auch  die  Revision  der  Consti- 
tution und  die  Redaction  neuer  Gesetzbücher  übergeben 
wurde,  stand  die  neue  Organisation  des  Staatsministe- 
riums und  einer  besondern  Rechnungs-  und  Controle- 
kammer  in  unmittelbarer  Verbindung.  Das  erstere  wurde 
nach  dem  Muster  ausgebildeter  europaischer  Staaten  in 
die  sechs  Departements  des  Innern,  der  auswärtigen 
Angelegenheiten  und  der  Handelsmarine,  der  Finanzen 
und  des  Handels,  der  Justiz,    des  öffentlichen  Un- 
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(errichte  und  der  geistlichen  Aegelegenheiten,  end- 
lich das  Commissariat  des1  Krieges  and  der  Kriegsma- 
rine, eingetheilt,  welche  ■  früher  theils  einzelne  Abthei- 
lungen' des  Panhellenions  bildeten,  theils  besondem 
Commissionen  anvertraut'  waren.  An  der  Spitze  jedes 
Departements  stand ,  mit  Ausnahme  des  der  Finanzen 
und  des  Kriegscommiss&riats,  welchen  eine  aus  mehre- 
ren Mitgliedern  bestehende  Deputation  Vorgesetzt  wurde, 
ein  Staatssecretär,  welchem  wieder  je  vier  Assessoren, 
als  untergeordnete  Geholfen ,  beigegeben  wurden.  Die 
Rechnungs-  und  Controle  kamincr ,  aus  drei  dirigirenden 
Mitgliedern  und  den  nöthigen  Unterbeamten  bestehend, 
sollte  als  von  dem  Staatsministerium  völlig  unabhängige 
Behörde  mit  dem  Staatsoberhaupte  in  unmittelbarer  Be- 
rührung bleiben,  und  ihre  Wirksamkeit  auf  die  Revision 
der  Rechnungen  der  Staatsverwaltung  seit  der  Ankunft 
des  Präsidenten,  und  die  specielle  Aufsicht  über  die 
Verwendung  der  Staatsfonds  in  den  verschiedenen  Zwei- 
gen der  Verwaltung  erstrecken. 

Die  Ernennung  sämmtlicher  Beamten  bei  diesen  ver- 
schiedenen Behörden  stand  allein  der  Regierung,  d.  h.  dem 
Präsidenten  zu.  Es  versteht  sich  daher  von  selbst,  dass  die 
Wahl  wie  bei  der  der  Senatoren,  fast  nur  solche  traf,  wel-» 
che  die  Regierung  entweder  schon  für  die  Adresse  ge- 
gewonnen  hätte,  oder  sich  doch  verbindlich  und  folglich 
anschädlich  zu  machen  honte,  wie  dies  namentlich  mit 
Miaulis,  Pietro  Mauromikhalis  und  anderen  Frciheits- 
helden,  welche  zu  Senatoren  ernannt  wurden,  der  Fall 
sein  mochte.  Und  der  Präsident  konnte  gerade  in  die- 
ser Beziehung  der  Erreichung  seines  Zweckes  um  so 
zuversichtlicher  entgegensehen  da  er  sich  schon,  von 
den  nicht  unbedeutenden  Besoldungen  der  Senatsmit- 
glieder (der  Präsident  erhielt  monatlich  1500,  jedes 
ordentliche  Mitglied  1000  und  die  Secretärs  je  800 
Piaster)  und  der  Regierungsbeamten  einen  nicht  ungün- 
stigen Einfluss  auf  die  leicht  bestechliehen  Gemüther 
der  Hellenen  versprechen  durfte.     Der  Erfolg  wird 

lehren,  in  wiefern  er  sich  hierin  täuschte* 

i  » »» 

■ 


Digitized  by  Google 


ÖS4 

.  Bei  der  Besetzung  der,  * bersten  Staatsantfer  ging 
^apodißtrias  nqtürjich  mit  der  grinsten  yprsicht  xm 
JiVerJke.  Präsident  des  Senats  war  der  Spre<$er  der 
Nationalversammlung  zu  Argos,  Georg  Sisinis;  St&ate- 
secretär  des  Indern  Nikojaos  Spiliadis,  welqbqr  bereits 
im  Februar  an  der  Stelle  des  edfcii  und  talentvollen 
Spiridion  Trikopis  fipa  Regierungsecrvtariat  übernommen 
liatte  und  folglich  in  die  Plaue  der  Regierung  völlig 
eingeweiht  war,;  Staatsßecretar  der  Justiz  der  der  Fa- 
milie des  Präsidenten  befreundete  Korfiote  Geonatas; 
gtaatssecr^r  pV  geistlichen  Angelegenheiten  und  des 
öffentlichen  Un^rrjchts  Nikolaos  Chry  sogelos,  ^^cr^tpr 
bei  der  ^aiionaly^r^mmlung  von  Argos;  Staatssecr-etär 
der  auswärtigen  Angelegenheiten  der  durch  seine  Schrif- 
ten  über  neugriechische  Geschichte  und  Literatur  be- 
kannt gewordene  Jakovaki  RizoaNeronlos,  welcher  mit 
dem  Presidenten  nach  Griechenland  zurückgekehrt  war 
nnd  di?  Stelle  des  ersfcn  Secretars  bei  der  National- 
versammlung von  Argos  verwaltet  hatte.  Mitglieder 
der-FuauzcQmmiss.ipn  wurden  .Kondostytf)0^  Stu^s  und 
Papadowilos;  der  ^echnungs-  und  Coatr^leHmnmer.Eko- 
uomidas,  Snaniolakis  und  Tassika. 

D|e  Wirksamkeit  sännntl  icher  ne^i  eingerichteten  Be- 
hörden .sollte  am  1.  October  beginnen.  Die  heilsamen 
Folgen,  die  man  $\ch  davop  wenigstens.! auf  Seiten  der 
Regierungspartei  und  im  Aaslande  für  die  Befestigung 
der  öffentlichen  Ruhe  und  Ordnung,  so  wie  des  gegen- 
seitigen Vertrauens  versprach ,  kopnten  bei  dem  immer 
nofih  k.sefyr  zerrütteten  Zustande  des  Landes  und  nament- 
lich bei  der  Peschaffpnheit  des  Personals,  welchem  zum 
Theil  Gewandtheit  und  Neigung,  sich  den  Uub^uemlich- 
keitefi  eioes  streng  geordneten  Ges^ftslebeus  au  jfügßp, 
entgehen  mochte,  freilich  erst  mit  der  Zeit  bemerkbar 
werden.  Je  weniger  und  je  später  sie  sich  aber  , fühl- 
bar machten,  deqto  mehr  gaben  ,die  neuen  Einrichtun- 
gen der  Regierung  -der  Opposition,  twelcbe  nur  als 
eben  so  viel  Schritte  zu  einer  systematischen  Despotie 
darzustellen  bemüht  war,  Gelegenheit  zu  heftigen  und 
scheinbar  gegründeten  Angriffen  auf  deren  Urheber,  den 
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Präsidenten  und  dessen  Anhang.  Und  leider  fanden 
die  kühnsten  Anklagen,  wahr  oder  nicht,  fast  in  allen 
Thailen  des  Staates  einen  fruchtbaren  Boden,  Worin  sie 
um  so  üppiger  fort  wucherten,  je  eifriger  die  Regierung 
daran  arbeitete,  sie  entweder  sogleich  im  Entstehen  zu 
unterdrücken,  oder  wenigstens  ihre  Verbreitung  nach 
Kräften  zu  verhindern,  wie  z.  B.  die  oft  wiederholte, 
aber  völlig  zweckwidrige  Polemik  des  Präsidenten  ge- 
gen den  „Courrier  de  Smyrne"  bewies,  bei  welcher 
er  sogar  im  März  1830  den  Beistand  der  Residenten 
der  drei  vermittelnden  Mächte  auf  ofliciellem  Wege,  wie 
es  scheint  mit  wenig  Erfolge,  nachsuchte. 

Denn  es  fehlte  auch  im  Laufe  des  Jahres  1929 
nicht  an  Thatsachen,  welche  Beweis  genug  gaben,  dass 
sich  die  Lage  und  Stimmung  der  einflussreichsten  Clas- 
sen  des  Volkes  eben  noch  nicht  sehr  verbessert  hatten. 
Dieses  gilt  vorzüglich  von  den  in  verschiedenen  Theilen 
des  Festlandes  stationirten  Truppen,  welche  zwar  fort- 
während im  Dienste  der  Regierung  blieben,  4ber  weder 
den  ihnen  versprochenen  Sold  erhielten,  noch  sich  ge- 
neigt zeigten,  auf  die  beabsichtigte  regelmässige  Orga- 
nisation des  gesammten  Militärs  einzugehen.  Schon  zur 
Zeit  der  Nationalversammlung  zu  Argos  war  die  Un- 
zufriedenheit über  die  verzögerte  Auszahlung  des  rück- 
ständigen Soldes  bei  dem  Truppencorps  in  Ostgriechen- 
land in  offenen  Aufstand  ausgebrochen,  welcher  nur 
dadurch  auf  einige  Zeit  gestillt  werden  konnte,  dass 
der  Bruder  des  Präsidenten,  Augustin  Kapodistrias,  be- 
reits im  Februar  zum  bevollmächtigten  Stellvertreter  der 
Regierung  und  zum  Armeecommissär  auf  dem  Festlande 
ernannt,  mit  einer  angemessenen  Geldsumme  jn's  Lager 
eilte,  um  wenigstens  den  ungestümsten  Forderungen 
Genüge  zu  leisten. 

Dass  die  Mittel  des  Staatsschatzes  auch  noch  von 
anderen  Seiten  sehr  in  Anspruch  genommen  wurden 
und  auf  die  Dauer  mit  dem  Armeebedarf  in  keinem  Ver- 
hältnisse standen,  ergiebt  sich  zur  Genüge  aus  den  Sum- 
men des  monatlichen  Unterhaltes  des  Heeres , ,  wie  wir 
sie  aus  glaubwürdigen  Angaben  damaliger  Zeit  kennen, 
iv.  40 
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Der  monatliche  Sold  für  die  zwölf  Chiliarchien  der  ittc™ 
gulären  Trappen  betrug  645,000  türkische  Piaster ;  eine 
fast  gleiche  Summe  erforderte  der  Zuschuss  für  Ver- 
pflegung, Transporte,  Verwaltungskosten  u.  s.  w. ,  so 
dass  die  jährlichen  Aosgaben  für  das  Landheer  allein 
auf  mehr  als  15,000,000  Piaster  berechnet  werden 
mussten,  wahrend  die  nothdürftrge  Erhaltung  der  Ma- 
rine auch  einen  Aufwand  von  mehr  als  2^000,000 
Piaster  verursachte.  Das  Budget  für  diese  beiden 
Zweige  der  Verwaltung  betrug  daher  allein  wenigstens 
17,000,000,  eine  Summe,  welche  die  gesammten  Staats- 
einkünfte, nach  einer  überschläglichen  Berechnung,  be- 
reits um  1,000,000  überstieg  und,  mit  Rücksicht  auf  die 
übrigen  eben  so  dringenden  Staatsausgaben,  ein  Deficit 
von  beinahe  15,000,000  veranlasst  haben  würde. 

Es  wird  daher  leicht  begreiflich,  dass  Soldzah- 
lungen  fast  nur  als  letztes  Mittel  zu  augenblicklicher 
Hülfe  in  höchster  Noth,  und  zwar  nur  theilweise  an- 
gewendet werden  konnten.  Wahrend  es  z.  B.  etwas 
spater,  im  November,  Augustin  Kapodistrias  gelang,  die 
Truppen  in  Westgriechenland  durch  eine  dreimonatliche 
Soldzahlung  für  die  neue  Organisation,  bei  welcher,  ausser 
einer  bessern  Disciplin,  auch  Ersparnisse  beabsichtigt 
wurden,  zu  gewinnen,  drangen  mehrere  hundert  Palikaren 
aus  andern  Theilen  des  Festlandes  mit  dem  Verlangen  in 
Morea  ein,  man  solle  ihnen  einen  Theil  der  Korinthenernte 
von  Nationalgütern,  welche  sehr  reichlich  ausgefallen 
war  (allein  in  dem  Bezirke  von  Sparta  soll  sie  der 
Regierung  65,000  spanische  Thaler  eingebracht  haben]), 
als  Entschädigung  überlassen.  Je  weniger  man  der- 
gleichen Forderungen  entsprechen  konnte  und  wollte, 
desto  schwieriger  und  gefahrlicher  wurde  die  Stimmung 
des  Heeres.  In  den  ersten  Tagen  des  Decembers 
machte  ein  Aufruhr  auf  Salamis,  wo  sich,  nach  der 
Auflösung  der  Standlager  in  Ostgriechenland,  ein  Corps 
Rumelioten,  gegen  3000  Mann  stark,  unter  Cbrisiottis, 
Vassos,  Hadschi  Christos  und.  andern  unlenksamen  Füh- 
rern gesammelt  hatte,  die  persönliche  Gegenwart  des 
Präsidenten  nöthig.    Sein  Erscheinen,  noch  mehr  aber 
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seid  Versprechen,  den  rückstandigen  Sold  bald  möglichst 
auszuzahlen,  beschwor  auch  dieses  Mal  den  Sturm,  ehe 
er  zum  Orkan  wurde. 

Bei  einem  zweiten  Besuche  des  Präsidenten  zu 
Ambelaki,  im  Januar  1830,  welcher  die  Berichtigung 
des  Soldes  bis  zu  Ende  des  Septembers  1899  zum 
Zwecke  hatte,  versprachen  dagegen  die  Trappen,  mit 
Ausnahme  einiger  völlig  unbeugsamen  Palikarenchefs, 
sich  sogar  dem  Willen  der  Regierung  in  Bezug  auf  die 
neue  Organisation  zu  fügen,  der  zufolge  sie  in  sechs  Ba- 
taillons zu  400  Mann  vertheilt  werden  sollten,  um 
nur  zunächst  eine  bessere  Uebersicht  für  Disciplin  und 
Soldzahlung  zu  gewinnen.  Dabei  ergab  sich  freilich 
ein  Ueberschuss  von  etwa  1500  Mann,  welche  den 
eben  so  organisirten,  aber  durch  Desertion  sehr  ge- 
schwächten Truppen  in  Westgriechenland  einverleibt 
werden  sollten.  Allein  noch  ehe  dieses  bewerkstelligt 
werden  konnte,  entfloh  ein  grosser  Theil  derselben  nach 
den  Negroponte  gegenüber  liegenden  Gebirgen,  und  be- 
gann zur  Plage  des  Landes  und  zum  Aerger  der  dort 
noch  stattonirten  türkischen  Grenzwachen  das  Klephten- 
handwerk  in  alter  Weise.  Schon  dieses  Beispiel  be- 
wies genugsam,  welche  üble  Folgen  es  haben  müsse, 
wenn  der  —  der  Regierung  wenigstens  zugeschriebene  — - 
Plan,  sich  durch  Entlassung  eines  grossen  Theiles  der 
irregulären  Truppen  dieser  Staatslast  zu  entledigen, 
wirklich  zur  Ausfihrung  gebracht  werden  sollte«  Uebri- 
gens  konnten  sie  auch  in  der  Thai  noch  nicht  leicht 
entbehrt  werden,  da  sie  mit  zur  Besetzung  der  Festun- 
gen in  Mores  verwendet  werden  mussten,  welche  die 
französischen-  Truppen  mit  Zurücklassung  eines  Theiles 
des  Artillerie-  und  Geniecorps  bereits  im  November 
1829  zu  räumen  angefangen  hatten.  Denn  dass  hierzu 
die  weniger  regulären  Truppen  nicht  hinreichten,  liegt 
auf  der  Hand. 

Die  Organisation  derselben  war  im  Verlauf  des 
Jahres,  ungeachtet  Frankreich  seit  dem  1.  April  1829 
dazu  noch  besonders  einen  monatlichen  Zuschuss  von 
100,000  Francs  bewilligt  und  durch  zurückgelassene 
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Pferde  und  Rüstzeug  wesentliche  Erleichterung  verschafft 
hatte,  nur  wenig  fortgeschritten.  Neben  der  natürlichen 
Abneigung  des  gemeinen  Griechen  gegen  jeden  gezwun- 
genen Militärdienst ,  wobei  ihm  selbst  die  europäische 
Uniformirung  als  entehrende  Beleidigung  der  Nationa- 
lität erscheinen  mochte,  lag  die  Schuld  vornämlich  wohl 
mit  an  dem  häutigen  Wechsel  der  obersten  Leitung, 
welche,  wie  die  meisten  Ofllcierstellen ,  nur  Ausländern 
anvertraut  werden  konnte.  Obrist  Fabvier,  der  sich  in 
früherer  Zeit  die  grössten  Verdienste  um  die  Organisa- 
tion der  regulären  Truppen  erworben  hatte,  war  zwar 
kn  December  1828  wieder  nach  Griechenland  zurück- 
gekehrt, verliess  es  aber  schon  im  Jan.  1829,  in  Be- 
gleitung des  Marschalls  Maison,  auf  immer.  Nächst  ihm 
widmete  Obrist  Heidegger  als  Generaldirector  diesem 
Theile  des  Militärwesens  vorzugsweise  seine  unermüd- 
liche Thätigkeit,  und  ihm  zur  Seite  stand  General 
Dentzel;  allein  jener  verliess  Griechenland  auch  im  Au- 
gust desselben  Jahres,  und  dieser  starb  einen  Monat 
später  während  seines  Aufenthaltes  zu  Navarin.  Hierauf 
übernahm  General  Teezel  die  Generaldirection  der  re- 
gelmässigen Truppen,  welche  er  auch  noch  im  Jahre 
1830  führte.  Nach  einer  genauen  Angabe  zählte  das 
regulirte  Truppencorps  im  März  dieses  Jahres  im  Gan- 
zen 2,247  Mann  unter  dem  besondern  Befehl  des  fran- 
zösischen Obristen  Herard,  welcher  im  December  1829 
vom  Präsidenten  zum  Generalfieutenaot  ernannt  worden 
war.  Sie  waren  unter  ausheimischen  Führern  in  klei- 
nen Abtheilungen  als  Besatzung  in  Napoli  di  Roman ia, 
Korinth,  Patras,  Methana,  Porös,  Koron  und  Lepanta 
zerstreut,  während  in  Missolunghi,  Vonizza  und  Malvasia 
unregelmässige  Truppen  lagen  und  Modon  und  Navarin 
noch  in  den  Händen  der  Franzosen  waren. 

Die  Hauptstärke  der  Landmacht  beruhte  also  da- 
mals immer  noch  auf  den  unregulären  Truppen  des  Fest- 
landes, wo  die  Armee  in  Westgriechenland  auf  3,962 
Mann,  die  in  Ostgriechenland  auf  4,530  Mann  berech- 
net wurde.  Allein  diese  beiden  Armeen  waren  eigent- 
lich ohne  Oberanführer.    Denn  General  Church,  welcher 
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gleich  anfangs,  so  wie  sein  Landsmann  Lord  Cochrane, 
von  dem  Präsidenten  mit  beleidigender  Geringschätzung 
behandelt  worden  war,  hatte  bei  der  Nationalversamm- 
lung zu  Argos  seine  Entlassung  eingegeben  und  lebte 
seitdem  als  Privatmann,  aber  zugleich  als  aufmerksamer 
Beobachter  der  Ereignisse  in  genannter  Stadt,  wo  er 
sich  bald  der  Opposition  anschloss;  und  Demetrios  Yp- 
silantis,  seither  Stratarch  in  Ostgriechenland,  dankte  am 
1.  Jan.  1830  ab,  weil  er  es  unter  seiner  Würde  hielt, 
sich  den  Betehlen  des  unerfahrenen  Augustin  Kapodistrias 
zu  fügen.  Im  Verein  mit  Obrist  Rhodios  arbeitete  die* 
ser  zwar  fortwährend  an  der  neuen  Organisation  des 
Heeres,  allein  schon  der  Umstand,  dass  er  durch  seine 
Ungerechtigkeit  das  Vertrauen  der  Truppen  völlig  ver- 
scherzte, war  Grund  genug,  warum  seine  Anordnun- 
gen meistens  unbeachtet  blieben. 

Fast  noch  schlimmer  stand  es  um  die  von  Tag  zu 
Tag  mehr  in  Verfall  gerathende  Marine,  bei  deren  Ge- 
neralintendanz  sich,  zum  Unheil  des  Staates  und  zur 
Schmach  des  Präsidenten,  der  ältere  Bruder  desselben, 
Graf  Viaro  Kapodistrias,  die  lächerlichsten  Blossen  gab. 
Sie  bestand  um  jene  Zeit  im  Ganzen  aus  1  Fregatte  zu  46 
Kanonen,  1  Corvette  zu  26,  3  Dampfschiffen,  3  zu  8  und 
1  zu  4  Geschützen,  9  Briggs  und  Goeletten  von  4 
bis  12  Kanonen,  8  Kanonenbooten  von  t  bis  3  Kanonen, 
etwa  28  kleineren  Fahrzeugen,  die  nur  eine  Kanone 
führten,  und  in  einer  geringen  Anzahl  Transport». 

Es  bedarf  nach  dem  Bisherigen  kaum  der  Erwäh- 
nung, dass  überhaupt  das  Gedeihen  des  nach  und. nach 
im  Lande  auflebenden  Wohlstandes  weit  weniger  von 
einer  unmittelbaren  Einwirkung  der  Regierung  auf  die 
einzelnen  Zweige  der  gesammten  Volksthätigkeit  bedingt 
war,  als  von  der  freien  ungehinderten  Entwickelung  der 
selbstthätig  schaffenden  Kraft,  welche  im  Volke  lebte. 
Die  Hauptquellen  jenes  Wohlstandes,  Anbau  des  Lan- 
des und  Handel,  bedurfton  ja  nur  Ordnung,  Ruhe  und 
gesetzlichen  Schutz  gegen  gewaltsame  Eingriffe,  um  für 
die  Bedürfnisse  sowohl  der  einzelnen  Familien,  uud  Ge- 
meinden ,  als  auch  deä  Staates  und  der  Regierung  auf 
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das  Ergiebigste  zu  (Hessen.  Mass  man  aaf  der  einen 
Seite  zageben ,  dass  in  dieser  Beziehung  der  Präsident 
manches  Zweckmässige  und  Heilsame  verfugte,  so  darf 
man  doch  auf  der  andern  nicht  die  Missgriffe  desselben 
verkennen,  welche  iu  ihren  Folgen  auf  die  Interessen 
der  Nation  den  nachtheiligsten  Einfluss  hatte. 

Die  Vorarbeiten  zu  einem  neuen,  mit  Rücksicht 
auf  die  frühern  Verfassungsurkunden  zu  entwerfenden 
Staatsgrundgesetze,  welche  nach  Bestimmung  des  Na- 
tionalcongresses  zu  Argos  einer  Commission  des  Senats 
übertragen  worden  waren,  schritten  so  langsam  vor- 
wärts, dass  man  im  Februar  1830  noch  nicht  einmal 
darüber  zum  Resultate  gelangt  war,  ob  das  Stimmrecht 
der  einzelnen  Bürger  allein  vom  Grundbesitze  abhängig 
zu  machen  sei  oder  nicht.  Man  stiess  bei  den  Verhand- 
lungen über  diese  Frage  freilich  auf  besondere  Schwie- 
rigkeiten, weil  ihre  Entscheidung  von  der  Verfügung 
über  das  herrenlose  Land  zu  Gunsten  unbegüterter  Bür- 
ger abhing,  welche  man  zwar  beabsichtigte,  für  die 
man  aber  keine  festen  Grundsätze  geltend  zu  machen 
wusste.  Die  Commission  wandte  sich  deshalb  an  den 
Präsidenten,  welcher  seine  Mitwirkung  jedoch  nur  auf 
eine  klare  Feststellung  der  dabei  vorzüglich  in  Betracht 
kommenden  Fragen  beschrankte,  wodurch  die  Arbeiten 
der  Commission  zwar  bestimmtere  Grundlagen  bekamen, 
aber  zugleich  auch  sehr  in  die  Lange  gezogen  wurden. 
Dagegen  war  die  Ernennung  von  ordentlichen  Civil- 
gouverneurs  an  der  Stelle  der  zeitherigen  ausserordent- 
lichen Commissärs  (durch  ein  Decret  des  Präsidenten 
vom  13.  Februar  1830)  ein  wesentlicher  Fortschritt 
zur  besseren  Verwaltung  der  Provinzen,  vorausgesetzt, 
dass  die  Regierung  dabei  mehr  das  Wohl  des  Landes, 
als  ihre  eignen  Zwecke  vor  Augen  hatte.  Am  meisten 
blieb  auch  jetzt  noch  die  Organisation  des  Rechtsweseus 
zurück,  weil  es  gerade  für  diesen  Zweig  an  Männern 
fehlte,  welche  bei  so  sehr  verwickelten  Verhältnissen 
eine  durchgreifende  Reform  mit  den  verschiedenartig- 
sten Interessen  des  Bestehenden  zu  verbinden  gewusst 
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man  bereits  hie  und  da  in  kleinen  Kreisen  gemessen  $ 
in  weitem  Umfange;  konnten  sie,  ihrer  Natur  nach,  nur 
erat  mit  den  Jahren  reifen.  Schneller  und  mit  sicht- 
barem Erfolge  entwickelten  sich  dagegen  Handel  und 
Verkehr  im  Innern  und  nach  Aussen.  Sank  die  Kriegs- 
marine von.  Tag  zu  Tag  tiefer,  so  war  auf  der  andern 
Seite  das  Steigen  der  Handelsmarine  um  so  erfreulicher* 
Namentlich  zeigte  sich  in  einigen  Häfen  des  Archipels*, 
vor  allen  in  Syra,  wieder  ein  lebhafter  Umsatz  an  Waa- 
ren  und  Capitalien;  Geld  kam  in  Umlauf  und  ein  neuei: 
Credit  fing  an  sich  zu  bilden.  Selbst  in  ConstantiuopeL 
und  nach  dem  schwarzen  Meere  hin  knüpften  griechi- 
sche Kauffahrer,  vorzüglich  seit  dem  Frieden  von  Adria- 
nopel, wieder  Verbindungen  an.  Das  einzige  Hinder- 
nis«, das  sie  dabei  fanden,  war,  dass  sie  noch  nicht  als 
einem  selbstständigen  Staate  angehörig  betrachtet  wur- 
den. Sie  mussten  sich  daher  bei  der  Einfahrt  in  die 
Dardanellen '  unter  den  besondern  Schutz  einer  der  drei 
vermittelnden  Mächte  begeben,  unter  deren  Flagge  sie 
dann  jede  dieser  zugestandene  Anerkennung  und  Begün- 
stigung erhielten.  Beseitigung  dieser  geringen  Be- 
schwerde war  in  Kurzem  zu  erwarten,  da  eine  Depu- 
tation de$  griechischen  Senats  den  russischen  Botschaf- 
ter bei  der  Pforte,  -Herrn  von  Ribeaupierre,  während 
seines  kurzen  Aufenthaltes  zu  Nauplia  im  Januar  1830, 
um  die  Verwendung  bei  seinem  Monarchen  zu  Gunsten 
der  freien  Schifffahrt  der  griechischen  Flagge  auf  dem 
schwarzen  Meere  gebeten  hatte« 

In  demselben  Monate  bildete  sich  zu  Syra  die  erste 
griechische  Assecuranzgesellschaft,  welche  dem  Präsi- 
denten selbst  zu  ihrem  Theilnehmer  zählte  und  einen 
Fonds  von  60,000  spanischen  Thalern  hatte.  Kurz 
darauf  ward  Hydra  von  der  Regierung  auf  fünf  Jahre, 
zu  einem  Freihafen  erklärt,  eine  Begünstigung,  welche 
freilich  die  Nachtheile  einer  andern  Massregel  der  Re- 
gierung, nämlich  die  von  augenblicklicher  Noth  gebo- 
tene Erhöhung  der  Aus-  und  Eingangszölle  nicht  wie- 
.  4er  aufwog.    Zur  Zeit  der  türkischen  Herrschaft  hafr 


632 

ten  die  gesetzlichen  Abgaben  von  eingebrachten  und 
ausgeführten  Waaren  für  Franken  durchgängig  nnr  drei 
Procent,  für  Unterthanen  der  Pforte  deren  fünf  betra- 
gen; der  Präsident  hatte  sie  dagegen  gleichmässig  auf 
i  2  Procent  festgesetzt.  Diese  Massregel  verfehlte  aber 
ihren  Zweck,  die  Vermehrung  der  Staatseinnahme,  um 
so  gewisser,  je  nachtheiliger  sie  auf  den  Handelsver~ 
kehr,  ohne  Zweifel  die  ergiebigste  Quelle  des  National- 
reichthums,  einwirken  musste. 

Eben  so  zweckwidrig  war  ein  andres  Beeret  des 
Präsidenten,  dem  zufolge  die  Kanfleute  in  zwei  CJassen 
mit  gewissen  Bevorrechtungen  eingeteilt  werden  soll- 
ten« Eine  solche  Beschränkung  der  bisherigen  allgemei- 
nen Handelsfreiheit,  die  am  Ende  nur  zum  Nachtheü 
der  ärmeren  Classe  den  reicheren  Capitalisten  gewisse 
Privilegien  sichern  mochte,  musste  überall  den  gerech- 
testen Unwillen  erregen  und  veranlasste  bereits  am 
24.  April  1830  zu  Syra,  welches  davon  am  meisten 
betroffen  wurde,  einen  förmlichen  Aufsland.  Die  Art, 
wie  er  unterdrückt  wurde,  brachte  die  Gemüther 
nur  um  so  mehr  in  Gährung,  je  mehr  sie  über  Plane 
und  Absichten  der  Regierung  Gewissheit  gab.  Nach- 
dem durch  die  Regierungsbeamten  die  Hube  langst 
wiederhergestellt  war;  erschien  der  Präsident  am  29. 
April  auf  Syra,  stellte  über  das  Vorgefallene  selbst  eine 
summarische  Untersuchung  an  und  schleppte  die  Rädels- 
führer mit  sich  nach  Nauplia  zu  weiterer  Verantwortung. 
Der  Process  gegen  die  Schuldigen,  13  an  der  Zahl, 
ward  dann  dem  auf  der  Insel  Mykoni  errichteten  Tri- 
bun» übergeben  und  war  mit  solchen  Weitläufigkeiten 
verknüpft  (wozu  namentlich  die  höchst  lästigen  Verhöre 
der  Zeugen,  welche  alle  persönlich  auf  ihre  Kosten  er- 
scheinen mussten,  ja  zum  Theil  mit  Gewalt  von  Syra 
abgeführt  wurden),  dass  er  sich  bis  in  das  folgende 
Jahr  verzog. 

Nächst  Ackerbau  und  Handel  waren  es  vornehm- 
lich Kirchen  und  Schulen,  welche  die  Aufmersamkeit  and 
Fürsorge  der  Regierang  in  Anspruch  nahmen.  Die  Un- 
wissenheit und  zum  Theil  auch  moralische  Versuaken- 
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heit  der  griechischen  Geistlichkeit  hAtte  schon  zu  häufig 
Anstoss  gegeben,  als  dass  nicht  die  Notwendigkeit  ei- 
ner durchgreifenden  Reform,  namentlich  mit  in  Bezug 
auf  die  Äussere  Stellung  der  Kirchendiener,  allgemein 
gefühlt  worden  wäre.  Was  die  Regierung  bis  jezt  dafür 
gethan  hatte,  waren  freilich  nur  die  ersten,  aber  doch 
entscheidende  Sehritte.  Um  die  Ueberfüllung  mit  müssi- 
gen Priestern  und  Mönchen  für  die  Zukunft  zu  verhin- 
dern, ward  die  Ordination  unter  besondere  Aufsicht  ge- 
nommen und  die  Ernennung  der  Priester  durch  Einzie- 
hung der  geistlichen  Ländereien,  deren  Ertrag  auf  zweck- 
mässigere  Weise  theils  zur  Besoldung  der  Geistlichen, 
theils  zur  Verbesserung  des  öffentlichen  Unterrichts  und 
der  Erziehung  angewendet  werden  sollte,  von  dem 
Willen  der  obersten  Staatsbehörde  abhangig  gemacht. 
Die  Fixirung  des  Einkommens  der  Geistlichkeit  war  da- 
von unzertrennlich,  konnte  aber  wegen  der  Menge  klein- 
licher Ansprüche  und  Interessen  dabei,  welche  gleich- 
wohl nicht  unbeachtet  bleiben  durften,  nur  erst  nach  and 
nach  bewerkstelligt  werden. 

Bisher  war  das  Einkommen  der  Priester  höchst 
unsicher  und  meistens  im  besten  Falle  sehr  gering  ge- 
wesen. Die  jährliche  Einnahme  der  Provinzialbischöfe 
z.  B.  beschrankte  sich  auf  eine  zweimalige  Sammlung 
von  freiwilligen  Beiträgen  an  bestimmten  Festtagen, 
welche  im  Ganzen  höchstens  einen  Ertrag  von  tausend 
Piastern  gab,  auf  die  wenigen  Accidenzien  von  Trauun- 
gen ,  Begräbnissen  und  anderen  kirchlichen  Handlungen, 
und  einen  geringen  Antheil  an  den  der  Kirche  gehöri- 
gen Landereien.  Daher  beschäftigten  sich  fast  alle 
Geistlichen  mit  Landbau,  wodurch  sie  zwar  ihre  äusseren 
Umstände  etwas  verbessern  mochten,  zugleich  aber  auch 
von  der  höhern  Ausbildung  für  ihren  Beruf  abgehalten 
wurden.  Um  diese  zu  befördern,  hatte  der  Präsident 
ein  Priesterseminar  auf  Aegina  errichtet,  das  aber  1830 
erst  12  Zöglinge  zählte. 

Da  die  Selbstständigkeit  des  griechischen  Staates 
auch  in  kirchlicher  Beziehung  eine  gewisse  Unabhängig- 
keit zu  erheischen  schien,  ward  als  oberste  geistliche 
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Behörde  ein  Kirchenrath  errichtet,  welcher  ans  drei 
,  Bischöfen  bestand,  und  in  allen  äusseren  Angelegenheiten 
der  Kirche  sich  für  unabhängig  von  dem  Patriarchen 
zu  Constantinopol  erklärte,  dagegen  in  geistlichen  Dia« 
gen  ihn  noch  ferner  als  letzte  Instanz  anerkennen 
wollte.  Auch  in  der  lezteren  Beziehung  wünschte  und 
hoffte  man  allgemein  eine  Trennung,  welche  die  Wahl 
eines  geislichen  Oberhauptes  der  Kirche  in  Griechenland 
selbst  nöthig  machen  sollte.  Allein  ganz  abgesehen  da- 
von, dass  dabei  vielleicht  ein  Schisma  in  der  griechischen 
Kirche  zu  befürchten  war,  denn  ungefähr  3,250,000 
asiatische  Griechen  würden  fortwährend  die  Autorität 
des  Patriarchen  von  Constantinopel  anerkennen,  wahrend 
sieh  in  Griechenland  selbst  nur  etwa  750,000  griecbi- 
'  sehe  Christen  befinden),  so  widersetzte  sich  auch  die 
höhere  Geistlichkeit  aus  allen  Kräften  einer  solchen 
Scheidung,  weil  sie  durch  die  fernere  Verbindung  mit 
dem  Patriarchen  zu  Constantinopel  eine  unabhängigere 
Stellung  gegen  die  Regierung  behaupten  zu  können 
glaubte. 

Der  öffentliche  Unterricht  ward  auf  den  Grundla- 
gen weiter  gebildet,  welche  bereits  im  vorigen  Jahre 
gelegt  worden  waren.  Das  Waisenhaus,  welches  zu  Ende 
1S29  gegen  500  Zöglinge  aufgenommen  hatte,  und  die 
Centraischule  auf  Aegina,  vorzüglich  zur  Bildung  von 
Lehrern  für  die  Schulen  des  gegenseitigen  Unterrichts 
bestimmt,  so  wie  die  Militärschule  zu  Nauplia,  die  um 
diese  Zeit  30  Schüler  hatte,  und  die  erwähnte  Vor* 
bereitungsschule  für  Geistliche  auf  Aegina  machten  den 
Mittelpunct  sämmtlicher  Bildungsanstalten  aus,  welche 
unter  unmittelbarer  Aufsicht  der  Regierung  standen. 
Die  Provinzialschulen  zerfielen  in  zwei  Ciassen,  nämlich 
die  Elementarschulen  Air  die  gewöhnliche  Volksbildung, 
meistens  nach  dem  System  des  gegenseitigen  Unterrichts 
organisirt,  und  die  Schulen  für  die  höhere  Bildung,  in 
welchen  man  das  Altgriechische  als  Hauptgegenstand  des 
Unterrichts  betrachtete  und  auch  anfing,  die  lateinische 
und  ausländische  lebende  Sprachen  zu  lehren.  Noch  im 
December  1829  wurde  von  Seiten  der  Regier ung  die 
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Anfertigung  oder  Revision  allgemein  einzuführender 
Schulbücher  besonderen  Commissionen  ubergeben,  welch« 
sich  zunächst  mit  der  Bearbeitung  eines  Gebetbuches,  eines 
Katechismus,  einer  griechischen  Grammatik  nebst  Anthologie  , 
und  der  für-  den  gegenseitigen  Unterricht  nöthigen  Werke 
beschäftigen  sollten.  Wir  werden  im  Folgenden  Gele- 
genheit haben,  noch  Einiges  über  die  Vermehrung,  den 
Charakter  uncl  die  Mängel  der  griechischen  Unterrichts- 
anstalten zu  erinnern  und  bemerken  daher  hier  nur 
noch,  dass  die  Regierung  nicht  verabsäumte,  auch  die 
übrigen  ihr  zu  Gebote  stehenden  Bildungsmittel  der  Na- 
tion zu  pflegen  und  zu  heben.  Wir  rechnen  hierher 
die  Einrichtung  einer  Bibliothek,  eines  mineralogischen 
Cabinets,  des  Nationalmuseums  für  Antiken  und  die  Re- 
gier ungsd ruckereien,  deren  Anlage  und  Oberaufsicht  zu-» 
gleich  mit  der  Direktion  des  Waisenhenhauses  ebenfalls 
schon  im  November  1829  dem  als  Gelehrten  bekann- 
ter Kornoten  Mustoxidis  anvertraut  wurde.  Alle  diese 
Anstalten  waren  natürlich  erst  im  Entstehen  und  konn- 
ten bei  den  geringen  Mitteln  der  Regierung  auch  nur 
langsam  erweitert  werden;  und  was  die  Druckereien  be- 
trifft, so  konnten"  sie  für  die  Nation  im  weiteren  Sinne 
schon  deshalb  nicht  ein  Mittel  zu  erhöhter  und  freierer 
Bildung  werden,  weil  es  leider  im  System  der  Regie- 
rung lag,  sie  fast  ausschliesslich  zum  Organe  der  - 
Kundmachung  ihres  Willens  zu  gebrauchen,  wie  die 
beiden  wahrend  des  Jahres  1829  erscheinenden  Zei- 
tungen, der  „Courier  d'Orient"  in  französischer  Sprache, 
an  dessen  Stelle  seit  dem  13.  November  „der  Courier 
de  la  Grece"  trat,  und  die  „Allgemeine  Zeitung  von 
Griechenland"  in  neugriechischer  Sprache,  zur  Genüge 
bewiesen. 

Gerade  dieser  Punct  gab  daher  auch  der  Opposi- 
tion, welche  namentlich  gegen  das  Ende  des  Jahres 
1829  durch  den  Beitritt  mehrer  einflussreichen  Männer^ 
des  Generals  Chnrch,  des  ehemaligen  Staatssecretärs 
Trikupis,  eines  Maurokordatos,  Zaimis,  Dolianis,  Kon- 
duriottis,  Mitralis  u.  s.  w.,  welche  sämmtlich  ihren  Stel- 
len entsagt  hatten,  sehr  an  innerer  Kraft  gewann,  Ver* 


Digitized  by  Google 


anlassung  genug  zu  gegründeten  Beschwerden.  Die 

Meinung,  der  Präsident  sei  am  Ende  nichts  als  ein  russi- 
scher Agent,  welcher  Griechenland  nur  zu  einer  Pro« 
vinz  des  russischen  Kaiserreiches  zu  machen  trachte, 
ward  lauter  als  je  zuvor  und  fand,  so  sehr  auch  das 
Benehmen  des  Petersburger  Cabinets  und  die  Wachsam- 
keit der  beiden  übrigen  vermittteinden  Mächte  damit  in 
Widerspruch  standen,  vorzüglich  nach  dem  Frieden  zu 
Adrianopel  überall  Glauben.  Ein  gewisses  vertrau- 
liches Verhältniss  zwischen  Kapodistrias  und  dem  russi- 
schen Residenten  bei  der  griechischen  Regierung,  Graf 
Bulgari,  welcher  ihn  bei  seinen  Reisen  durch  das  Land 
wahrend  des  Jahres  1839  begleitet  hatte,  der  zufällige 
Umstand,  dass  sich  der  Präsident  meistens  russischer 
Schiffe  bediente,  die  bedeutenden  Geschenke  des  russi- 
schen Hofes  an  Geld  und  Waffen  (erst  im  November 
18*9  halte  die  russische  Fregatte  Elisabeth  6000  Stück 
Gewehre  und  12  Feldstücke  als  ein  Geschenk  des  Kai- 
sers Nikolaus  überbracht),  endlich  das  durch  den  „Cour- 
rier  de  Smyrne"  verbreitete  Gerücht,  dass  der  Präsi- 
dent den  Aukauf  von  Ländereien  in  Griechenland  durch 
russische  Unterthanen  begünstige,  wahrend  er  Franzo- 
sen und  Engländer  davon  abzuhalten  suche:  dieses  wa- 

*)  Merkwürdig  ist  in  dieser  Beziehung  ein  Aufsatz,  welcher, 
angeblich  von  einem  Griechen  verfasst  und  von  dem  Redacteur  in's 
Französische  übersetzt,  am  2(1.  December  1829  im  „Courrier  de 
bmyrne"  erschien,  aus  welchem  er  in  die  „Allgemeine  Zeitung" 
1630.  Nr.  31—33  übergegangen  ist.  Dabei  fiel  es  freilich  Niemandem 
ein ,  daran  zu  erinnern ,  dass  eigentlich  Frankreich  die  Macht  sei, 
welche  faetfsch  den  meisten,  gleichviel  ob  gefährlichen  oder  heilsam  en, 
Kinfluss  in  Griechenland  gewonnen  hatte.  Treffende  Bemerkungen 
darüber  tlteilt  das  „North  American  review"  Nr.  72.  Jauuar  1332, 
H.  8.  f.  ♦  bei  Gelegenheit  der  Anzeige  von  Anderson's  „Observation* 
upon  the  Peloponnesus  and  tbe  greek  Island«  made  in  1829",  aus  dem 
zu  Boston  erscheinenden  „Missionary  herald"  mit.  Wir  wollen  nicht 
entscheiden,  mit  welchem  Rechte  der  Verfasser  behaupten  konnte: 
,,The  Greeks  are  in  danger  of  beiug  flood  ed  mith  Franca  iafidelity**; 
aber  am  Ende  war  diese  „Franc h  infidelity"  doch  weiter  nichts  als 
der  von  den  Franzosen  genährte  Freiheitssinn,  welcher  der  Regie« 
rung  vorzüglich  seit  der  Julirevolution,  als  jenes  furchtbare  Schreck- 
bild erschien,  von  dem  sie  sich  um  so  heftiger  verfolgt  glaubte,  je> 
mehr  sie  es  zu  fliehen  suchte. 
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ren  die  triftigsten  Beweise,  welche  man  zur  Bestäti- 
gung jener  Meinung  vorzubringen  pflegte.  Uud  in  der 
Thnt  war  das  Letztere  auch  in  sofern  nicht  ganz  unge* 
gründet,  als  der  Präsident  öfter  zu  verstehen  gegeben 
hotte,  dass  er  den  überwiegenden  Einfluss  fremder  An- 
siedler für  nachtheiüg  und  mit  den  Planen  der  Regierung 
für  unvereinbar  halte» 

Selbst  die  von  den  Griechenvereinen  zu  Nenyork 
und  Boston  durch  Dr.  Howe  im  Laufe  des  Jahres  1829 
bei  Hexamilia  gegründete  Colonie  ( Washingtonia),  welche 
doch  nur  den  Flüchtlingen  von  Syros,  Aivali  und  Athen 
eine  Freistätte  bieten  sollte,  wurde,  wie  es  scheint,  von 
dem  Präsidenten  sehr  wenig  begünstigt  Obgleich  die 
Regierung  anfangs  den  neuen  Ansiedlern  dns  Land  auf 
fünf  Jahre  steuerfrei  zugesagt  hatte,  so  soll  der  Präsi- 
dent doch  späterhin  der  Erweiterung  der  Anlage  so 
viele  Schwierigkeiten  in  den  Weg  gelegt  haben,  dass 
die  Begründer  ihren  ursprünglichen  Plan,  100  Familien 
anzusiedeln,  aufgeben  mussten,  und  die  ganze  Gemeinde 
zu  Anfange  1830  erst  gegen  40  Familien  zahlte. 

Dergleichen  Dinge  dürfen  wir  freilich  nicht  aus 
den  Augen  verlieren,  wenn  wir  die  ungünstigen  Be- 
richte über  den  Zustand  Griechenlands  in  der  damaligen 
Zeit,  welche  uns  durch  Reisende  und  Oppositionsblätter 
feukamen,  mit  den  Lobreden  einiger  Griechenfreunde 
vereinigen  wollen,  welche  es  bereits  in  den  ersten  Mo- 
naten 1830  unternahmen,  die  griechische  Regierung  und 
ihr  Oberhaupt  gegen  die  Angriffe  gereizter  Gegner  zu 
vertheidigen  und  von  aller  Schuld  an  den  getauschten 
Erwartungen  und  der  Unzufriedenheit  des  Volkes  frei- 
zusprechen*). Gingen  beide  Theile,  mehr  oder  weni- 
ger durch  Vorurtheile  an  klarer  Auffassung  der  Ver- 
hältnisse verhindert,  in  ihrem  Eifer  zu  weit,  so  berech- 
tigt uns  schon  dies  zu  der  Annahme,  dass  die  Wahrheit 
auch  hier  in  der  Mitte  lag;  und  kann  dann  der  Unbe- 
fangene' den  Präsidenten  nicht  freisprechen  von  unbe- 

$)  Bemerkenswerlh  sind  In  dieser  Beziehung  die  Briefe  Eyoard's 
an  den  Redacteur  des  Londoner  „Courier",  s.  die  „AUg.  Ztg."  1830, 
Nr.  98  B.,  84  B.,  126  B. 
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wussten  oder  absichtlichen  Fehltritten ,  so  verlangt  da- 
gegen die  Gerechtigkeit  eine  vorurtheilsfreie  Würdi- 
gung der  Schwierigkeiten,  mit  welchen  die  Regierung 
fortwährend  zu  kämpfen  hatte,  und  unter  denen  der 
Präsident  nach  und  nach  die  sichere  Haltung  verlor,  die 
ihm  ein  Uebergewicht  über  seine  Feinde  hatte  sichern 
sollen.  Zwei  Dinge  waren  hier  entscheidend:  *die  fort- 
dauernde und  steigende  Finanznoth  und  die  peinigende 
Ungewissheit,  in  welcher  das  endliche  Schicksal  Grie- 
chenlands von  Seiten  der  vermittelnden  Mächte,  unter 
vielversprechenden,  aber  in  ihren  Resultaten  so  wenig 
befriedigenden  Unterhandlungen,  gelassen  wurde.  Beide 
bilden  eigentlich  den  Mittelpunct  des  traurigen  Gemäl- 
des, welches  wir  noch  von  den  Ereignissen  in  Griechen- 
land bis  zu  dem  unglücklichen  Ausgange  des  Grafen 
Kapodistrias  zu  entwerfen  haben. 

Ungeachtet  die  Nationalversammlung  zu  Argos, durch 
ein  Beeret  vom  7.  August  1829*),  den  Präsidenten 
ermächtigt  hatte,  die  Garantie  der  vermittelnden  Machte 
für  eine  Anleihe  von  60  Millionen  nachzusuchen,  so  hatte 
dennoch  die  Regierung  durch  die  deshalb  gethaneu 
Schritte  zu  Ende  des  Jahres  noch  weiter  nichts  erreicht, 
als  ungewisse  Hoffnungen  und  weitaussehende  Verspre- 
chungen; 500,000  Francs  rückstandige  Subsidien,  welche 
im  Herbst  aus  Frankreich  ankamen,  waren  im  Verein 
mit  dem  nicht  unbedeutenden  Ertrage  der  dem  Staate 
zugehörigen  Korinthenernte  (an  7000  Centner,  den  Cent- 
ner zu  40  —  50  spanischen  Thalern)  eine  willkommene 
Hülfe  in  ausserster  Noth,  deckten  aber  kaum  die  drin- 
gendsten Bedürfnisse  einige  Monate.  Schon  soll  der 
Präsident  im  October  auf  den  Verkauf  der  Fregatte  Hel- 
las, welche  zu  5  Millionen  Piaster  im  Verkaufspreis 
angeschlagen  wurde,  bestanden  haben,  als  der  edle 
Eynard,  welcher  um  diese  Zeit  zu  Paris  selbst  ver- 
geblich alle  Mühe  aufwendete,  um  das  franzosische 
Ministerium  zur  Fortsetzung  der  griechischen  Subsidien 
zu  bewegen,  der  griechischen  Regierung  aus  eignen 
Mitteln  einen  baaren  Vorschuss  von  700,000  Franc* 

*)  „Allgemeine  Zeitung"  1829,  Nr.  288.  B. 
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leistete*}.  Hierzu  tagte  er  bereits  im  Januar  des  fol- 
genden Jahres  ein  Geschenk  von  200,000  Francs,  welche 
er  durch  eine  glückliche  Specuiation  in  griechischen 
Staatspapieren,  obgleich  man  in  England  vor  deren  An- 
kauf öffentlich  warnte,  gewonnen  hatte,  und  vorzuglich 
zur  Ermunterung  des  Ackerbaues  bestimmte.  Nach  sei- 
nem eignen  Willen  wurden  daher  allein  23,000  Francs 
auf  die  Vollendung  der  Musterwirtschaft  verwendet, 
zu  welcher  damnls  eben,  unter  der  Leitung  des  Herrn 
Palaologos,  bei  Tyrinth  der  Grund  gelegt  worden  war. 

Ausser  diesen  zufalligen  und  unerwarteten  Unter- 
stützungen und  den  laufenden  sehr  ungewissen  Einnah- 
men, rechnete  die  Regierung  vorzüglich  auf  den  Ertrag 
der  Nationalbank,  welcher  sie  daher  im  Februar  1830 
durch  bestimmtere  Organisation  und  solidere  Grundlagen 
mehr  Vertrauen  und  lebhaftere  Theilnahme  zu  sichern 
hofTte.  Denn  die  ursprünglichen  Einlagen  waren  ver- 
hältnismässig doch  nur  geringe  gewesen,  und  ein  Theil 
der  Actionnärs  hatte  auch  bereits  die  eingelegten  Capi- 
tale  wieder  zurückgezogen,  so  dass  um  diese  Zeit  der 
ganze  Fonds  der  Bank  nur  602,195  Phönix,  40  Lepta  < 
(100,365  Tal.  90  Cent.)  betrug.  Um  nun  diesen  Fonds/ 
so  viel  wie  möglich,  zu  erhöhen,  verordnete  die  Regie- 
rung, dass  fortan  ein  Theil  der  Ländereien,  welche  als 
Nationaleigenthum  zu  betrachten  seien,  den  Bankacti- 
onnärs  als  Hypothek  zugesagt  werden  sollte,  und  zwar 
in  einem  solchen  Umfange,  dass  die  Capitale  der  altern 
und  neuern  Actionnärs  bis  zum  Belaufe  von  3.236,000 
Phönix  =  539. 333?  Tal.  vollkommen  gedeckt  sein 
würden.  Dies  nämlich  war  der  Betrag  sämmtlicher 
Actien ,  welche  man  vor  der  Hand  auf  6,472  Stück 
zu  500  Phönix  =  83|  Tal.  festsetzte.  Sobald  die 
Zahl  der  Actien  diese  Summe  überstiegen  haben  würde, 
sollten,  nach  dem  Versprechen  der  Regierung,  sofort 
auch  neue  Ländereien  als  Hypothek  für  den  entsprechen- 
den Betrag  angewiesen  werden.    Für  jetzt  wurden  zu 

*)  Dem  durch  französische  Blätter  verbreiteten  Geruchte,  als  ha- 
be der  Kaiser  von  Russland  diese  Summe  garantirt,  hat  Kynard  öf- 
feutlich  widersprochen. 
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diesem  Zwecke  namentlich  bestimmt:  die  Korinthen* 
Weinberge  in  den  Provinzen  Korinth  und  Vostizza,  die 
Oelba Umpflanzungen  bei  Korinth  nnd  Salona,  derSchmer- 
sclbruch  und  die  Salinen  aufNaxos  und  die  Steinbräche 
und  Salinen  von  Milos.  Zugleich  hoffte  man  durch  eine 
sorgfältige  Cultur  und  Bewirtschaftung  dieser  Staatsgü- 
ter die  Zinsen  der  Nationalbank  zu  decken,  welche  auch 
fernerhin  8  Procente  betragen  und  jährlich  am  1.  April 
ausgezahlt  werden  sollten.  Nach  Verlauf  von  fünf  Jah- 
ren, d.  h.  am  1.  April  1835,  bis  wohin  die  jetzige  Or- 
ganisation der  Nationalbank  in  Krad  bleiben  sollte,  war 
den  Actionnärs  die  Rückzahlung  ihrer  Capitale  zugesichert, 
sobald  sie  nicht  gesonnen  sein  würden,  bei  einer  dann 
etwa  nach  veränderten  Umstäuden  vorzunehmenden  neuen 
Einrichtung  der  Bank,  noch  ferner  Theilnehmer  an  dem 
Institute  zu  bleiben.  Vorläufig  ernannte  der  Präsident 
drei  provisorische  Bankdirectoren ;  später,  sobald  sich 
eine  hinreichende  Zahl  Actionnärs  gefunden  hätte,  sollten 
an  deren  Stelle  eben  so  viel  definitive  treten,  von  de- 
nen nur  einer  durch  die  Regierung,  zwei  dagegen  von 
den  Actionnärs  gewählt  werden  sollten. 

Dieser  an  sich  wohlberechnete  und  den  etwaigen 
Interessenten,  wie  es  schien,  sehr  günstige  Plan  fand 
jedoch  weit  weniger  Theilnahme,  als  sich  die  Regierung 
versprochen  haben  mochte.  Selbst  die  Sicherheit,  welche 
die  von  Seiten  des  Staates  geleisteten  Garantien  zu  ge- 
währen schienen,  vermochte  das  Vertrauen  nicht  wieder 
zu  wecken,  welches  die  Regierung  gerade  bei  der  be- 
güterten Ciasse,  den  reichen  Landeigentümern  und  den 
grösseren  -Kaufieuten,  am  meisten  verscherzt  hatte. 
Ueberdies  fiel  die  neue  Organisation  der  Bank  in  eine 
Zeit,  wo  der  uuselige  Ausgang  der  diplomatischen  Ver- 
handlungen über  Griechenlands  Schicksal  jede  Erwar- 
tung in  Bezug  auf  die  äussere  Sicherstellung  des  neu- 
griechischen Staates,  und  namentlich  die  von  dieser  ab- 
hängige Verbesserung  des  Finanzzustandes ,  tauschte 
und  vor  Allem  das  Misstrauen  und  die  Zurückhaltung 
auf  Seiten  der  Capitalisten  aufs  Neue  steigern  musste. 
Der  Zusammenhang  erfordert  einen  Rückblick  auf  diese 
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Verhandlungen  selbst,  bei  welchen^  üüs  jedoch  der  Ätveck 
dieser  Darstellung  nur  die  Angabe  der  wesentlichsten 
Momente  rind  der  bndlichen  Resultate  gestattet. 

Das  Protocoll  vom  22.  März  1829  hatte,  ausser 
den  oben  berührten  sGrenzbestimmungeri  für  den  neu- 
griechischen Staat,  noch  /estgesetzt,  dass  Griechenland 
zwar  unter  der  Souverähetät  der  Pforte  verbleiben  und 
deshalb  an  diese  1,500,000  Piaster  jährlichen  Tribut 
entrichten  ,  zugleich  aber  auch  sfeirie  eigene  Verfassung 
in  der  Form  einer  nach  dem  Rechte  der  Erstgeburt 
erblichen  Monarchie  erhalte«  solle,  welche  dem  jungen 
Staate  Freiheit  der  Religion*  Und  des  rfandels,  so  wie 
Ordnung  und  Wohlstand  im  Innern  sichere.  Die 
Weiderting  der  Pforte,  diesen  Bestimmungen  beizutreten, 
das  zweideutige  Benehmen  Englands,  welches,  selbst 
nach  Unterzeichnung  des  genannten  Protocolls  durch 
seinen  Residenten  in  Griechenland  verlangte,  dass  die 
griechische  Regierung  ihre  Truppen  auf  dem  Festlande 
nach  Morea  und  bis  auf  die  durch  deu  Vertrag  vom 
i6.  November  1828  bestimmten  Grenzen  zurückziehen 
solle,  während  gleichzeitig  das  Goüvernement  der  ioni- 
schen Inseln  auf  die  Aufhebung  der  Blokade  von  Pre- 
vesa  drang,  endlich  die  Ungewissheit,  in  welcher  man 
noch  wegen  des  Ausganges  des  russisch  -  türkischen 
Krieges  schwebte:  all  dies  verhinderte  im  Laufe  des 
Sommers  1829tiie  Ausführung  des  Protocolls  vom  22.  März. 

Der  Präsident  klagte  daher  In  seiner  Rede  bei  delr 
Eröffnung  der  NotionalverSammlun*  zu  Argos  laut  über 
den  Mangel  an  offieielfen  Verträgen  in  Betreif  des  Ver- 
hältnisses der  Regierung  zu  den  vermittelnden  Mächten 
und  zu  der  Pforte,  urid  machte  dabei  vorzüglich  darauf 
aufmerksam,  wie  nachtheilig  und  hindernd  dieser  unbe- 
stimmte provisorische  Zustand  Huf  die  innere  Organisa- 
tion des  Staates  einwirken  müssfe.  Die  Nationalver- 
sammlung billigte  hierauf  nicht  nur  das  Verfahren  des 
Präsidenten  gegen  den  britischen  Residenten,  dessen 
oben  angedeutete  Forderungen  er  bereits  als  unvereinbar 
mit  den  Acten  der  frühern  Nationalcongresse,  welche 
der  Regierung  zur  Richtschnur"  dienen  müssten,  von  sich 
iv.  41 
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gewiesen  hatte;  sodann  ertheilte  sie  ihm  auch  noch  die 
Vollmacht,  nach  den  durch  die  Nationalversammlung  zu 
Epidauros  aufgestellten  Grundsätzen  an  den  Unterhand- 
lungen Theil  zu  nehmen,  wozu  ihn  die  verbündeten 
Höfe  einladen  dürften,  um  über  die  Bedingungen  in  An- 
sehung der  Vollziehung  des  Londoner  Tractats  überein- 
zukommen. Allein  dies  führte  um  nichts  näher  zum 
Ziele;  der  Gang  des  russisch-türkischen  Krieges  nahm 
die  Aufmerksamkeit  der  Cabinette  viel  zu  sehr  in  An- 
spruch, als  dass  man  über  Griechenlands  Schicksal  einen 
definitiven  Beschluss  hatte  fassen  können,  zumal  da  die- 
ser so  sehr  von  der  endlichen  Entscheidung  jenes  Krie- 
ges Abhängig  zu  sein  schien. 

%  Diese  gab  am  14.  September  der  Friede  zu  Adria- 
nopel, in  dessen  zehntem  Artikel  die  Pforte  nicht  allein 
ihren  Beitritt  zu  den  Bestimmungen  des  Vertrags  vom 
6.  Juli  und  des  Protocolls  vom  22.  März  öffentlich  er- 
klärte, sondern  sich  auch  verpflichtete,  an  den  Verhand- 
lungen, welche  demnach  zwischen  den  drei  Grossmach- 
ten  eingeleitet  werden  würden,  durch  Bevollmächtigte 
Theil  zu  nehmen*])*  Belebte  diese  Erklärung  auf  der 
einen  Seite  neue  Hoffnungen,  so  erregte  sie  auf  der  an- 
dern um  so  mehr  Besorgnisse,  je  weniger  die  Verhält- 
nisse, unter  welchen  sie  der  Pforte  gleichsam  abgenöthigt 
worden  war,  eine  für  Griechenland  erwünschte  und  heil- 
same Entscheidung  zu  verbürgen  schienen.  Die  ganz 
natürliche,  abei^  wie  der  Ausgang  zeigte,  ungegründete 
Furcht,  dass  Russlands  mit  den  Waffen  errungene  Ue- 
bermacht  im  Oriente  nun  auch  eine  dilatorische  und 
vorzugsweise  von  seinen  Interessen  bedingte  Erklärung 

*)  Art.  X:  „La  sublime  Porte  en  declarant  son  entiere  adhesion 
mx  »tipulatioDi  da  traite  conclo  a  Londres  le  24.  Juin  (6.  Juillet) 
18SJ7  entre  la  Rassle,  la  Grande  Bretagne  et  la  France,  accede  ega- 
lem ent  a  l'acte  arrete*  le  10  (82).  Mars  1889,  d'un  commuo  accord  eatre 
cea  meines  puisaances  aar  la  base  dadit  traiie  et  contenaot  les  arran- 
gemens  de  dlcalls,  relatifs  a  son  execution  definitive.  Aussitöt  apres 
l'ecbange  des  ratifications  da  present  traiie  de  paix  la  sublime  Porte 
des  plenJpotentiaires  pour  convenir  avec  eux  de  la  cour  imperiale  de 
Bussie  et  des  cours  d'Angleterre  et  de  France,  de  la  mise  ä  execu- 
tion des  dites  stipulation*  et  arrangemens." 
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des  rassischen  Cabinets  in  Betreff  Griechenlands  zur 
Folge  haben  würde,  gab  den  Conferenzen  zu  London,  ' 
welche  in  Folge  des  genannten  zehnten  Artikels  erneu- 
ert wurden,  eine  ungemeine  Wichtigkeit,  und  die  Be- 
theiligten, ja  ganz  Europa,  verfolgten  mit  der  gespann- 
testen Erwartung  ihren  Gang.  Die  griechische  Regie- 
rung schwebte  darüber  fortwährend  in  einer  beunruhi- 
genden Ungewissheit;  der  Präsident  beklagte  sich  noch 
im  October  bei  Eröffnung  des  Senats  darüber,  dass  er 
im  Bezug  auf  die  Verhandlungen  im  Auslande,  von  wel- 
chen Griechenlands  Schicksal  abhänge,  durchaus  keine 
officiellen  Mittheilungen  habe  erhalten  können. 

Als  die  erste,  welche  kurz  darauf  erfolgte,  kann 
man  vielleicht  das  Schreiben  des  Ministers  Polignac  vom 
7.  October  betrachten,  durch  welches  der  Präsident  be- 
nachrichtigt wurde,  dass  der  Beitritt  der  Pforte  zu  dem 
Tractate  vom  6.  Juli  und  den  übrigen  Bestimmungen 
der  Londoner  Conferenzen  den  unverzüglichen  Rückzag 
der  noch  in  Morea  verweilenden  französischen  Truppen 
unter  dem  Befehle  des  Generals  Schneider  nöthig  mache. 
Das  Schreiben  erklärte  zwar,  dass  der  König  genehmigt 
habe,  die  Ausführung  seiner  Befehle  nur  nach  und  nach 
60  zu  bewerkstelligen,  dass  die  griechische  Regierung 
dadurch  nicht  in  augenblickliche  Verlegenheit  versetzt 
werden  sollte,  sprach  aber  auch  zugleich  die  Hoffnung 
aus,  dass  fortan  die  griechische  Regierung  sich  selbst 
mittelst  der  Hülfsquellen  genügen  könne,  welche  das 
Land  besässe,  und  welche  durch  die  Wiederherstellung 
des  Friedens  die  fruchtbringendste  Entwickelung  erhal- 
ten würden.  Gerade  diese  Erklärung,  eine  indirecte 
Verweigerung  der  versprochenen  Subsidien,  konnte  dem 
Präsidenten  unter  den  damaligen  Verhältnissen,  nur  un- 
angenehm sein,  und  er  bat  daher  in  seinem  Antwort- 
schreiben vom  21.  November,  welches  übrigens  die 
grossen  Verdienste  Frankreichs  um  Griechenland  in  den 
dankbarsten  Ausdrücken  anerkannte,  den  Minister  um 
seine  fernere  Verwendung  bei  dem  Könige  in  Betreff 
der  noch  rückständigen  monatlichen  Subsidien  und  der 
beabsichtigten  Anleihe  von  69  Millionen  Francs.  Dass 
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hierauf  nichts  erfolgen  konnte,  erklärt  sich  zur  Genfige 
aus  den  damals  obschwebenden  Verhandlungen  der  Be- 
vollmächtigten zu  London,  welche  ja  überhaupt  der  Stel- 
lung der  vermittelnden  Mächte  zu  Griechenland  einen 
neuen  Charakter  geben  zu  wollen  schienen.  Bis  zu 
Ende  des  Jahres  und  noch  im  Januar  1830  trug  man 
sich  darüber  nur  mit  unbestimmten  Gerüchten.  Wir 
übergehen  diese,  halten  uns  blos  an  die  definitive  Ent- 
scheidung der  Protocolle  vom  Februar  1830  und  wer- 
den dann  auf  ihre  weitern  Folgen  aufmerksam  machen. 

Das  erste,  vom  3.  Februar,  erklärte:  nachdem  der 
Bevollmächtigte  Russlands  über  die  Meinung  des  zehn- 
ten Artikels  des  Friedens  von  Adrianopel  genügenden 
Ausschluss  gegeben  habe,  und  die  Bevollmächtigten 
Frankreichs  und  Grossbritanniens,  durch  besondere  De- 
peschen ihrer  Gesandten  zu  Constantinopel,  von  der  be- 
reits am  9.  September  1829  erfolgten  Zustimmung  der 
Pforte  überzeugt  worden  seien,  halte  man  es  für  den 
Zeitumständen  angemessener,  die  frühern  Bestimmungen 
dahin  abzuändern,  dass  1}  Griechenland  ein  völlig  un- 
abhängiger, selbststandiger  und  tributfreier  Staat  sein 
solle;  dass  dagegen  die  Demarrationslinie  des  neu- 
griechischen Staates,  um  dem  billigen  Wunsche  der 
Pforte  nach  Beschränkung  der  durch  das  Protocoll  vom 
SU.  März  festgesetzten  Grenzen  nachzugeben*),  bei  der 
Mündung  des  Flusses  Aspropotamos  beginne,  von  da 
längs  dieses  Flusses  nach  den  Höhen  des  Sees  von 
Angelo-Kastro  laufe,  diese  so  wie  die  Seen  von  Vrachori 
und  Saurowizza  durchschneide,  sich  dann  gegen  den 
Berg  Aetolino  wende,  und  von  da  weiter  den  Kamm 
des  Axos,  das  Thal  von  Kaluri  und  die  Höhen  des 
Oetagebirges  bis  zum  Golf  von  Zeituni  und  namentlich 
den  Ausfluss  des  Sperchios  verfolge;  zugleich  sollten 
Bestand theile  des  griechischen  Staates  sein:  die  Insel 
Negroponte,  die  Teufelsinseln,  die  Insel  Skyros  und  die 

*)  Dies  wurde  wenigstens  als  Hauptgrund  im  Protocoll  selbst  mit 
angegeben.  Vergleiche  „Allgemeine  Zeitung"  1830,  No.  72:  „ponr 
deferer  au  desir  qn'a  exprime  la  Porte,  d'obtenir  la  reduetiou  des  fron- 
tterea  fixees  per  le  protocole  du  28.  Mars."  — 
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Cycladen,  zwischen  36—39»  N.  B.  und  26—29°  0. 

L.  Ein  dritter  Punct  dieses  Protocoüs  sprach  die  Sou- 
veränetät  des  kündigen  Fürsten  von,  Griechenland  aus, 
während  die  übrigen  nur  die  nähere  Bestimmung  über 
die  Ausführungen  der  drei  Hauptpuncte  enthielten. 

Ein  zweites  Protocoll  von  demselben  Tage  bestimmte 
hierauf,  dem  Prinzem  Leopold  von  Sachsen-Coburg  die  Sou- 
Yeränetät  des  griechischen  Staates  anzutragen,  und  schon 
unter  gleichem  Datum  ward  diesem  deshalb  die  bezüg- 
liche officieile  Mittheilung  gemacht,  welche  seine  Zu- 
stimmung unter  gewissen  Beschrankungen  am  II.  Fe- 
bruar zur  Folge  hatte.  Die  Beschränkungen,  welche  Prinz 
Leopold  erhoben  hatte,  bezogen  sich  nämlich  auf  die 
fortdauernde  vollkommenere  Garantie  des  neugriechischen 
Staats  von  Seiten  der  vermittelnden  Mächte,  die  reli- 
giöse und  bürgerliche  Sicherstellung  der  griechischen 
Einwohner  von  Samos  und  Kandia,  gemäss  den  Grund- 
sätzen des  Tractats  vom  6.  Juli,  einige  Veränderungen 
in  den  Grenzbestimmungen  und  die  nöthige  Unterstützung 
an  Geld  und  Truppen.  Obgleich  hierauf  ein,  neues  Pro- 
tocoll vom  20.  Februar  nur  für  den  ersten  und  letzten 
Punct  scheinbar  genügende  Zusicherung  gab,  hingegen 
jede  weitere  Erörterung  über  die  Angelegenheiten  von 
Samos  und  Kaodia,  so  wie  über  die  Begrenzung  des 
Festlandes  für  unstatthaft  erklärte,  so  betrachtete  den- 
noch die  Confereriz  die  Sache  hiermit  so  weit  als  erle- 
digt, dass  sie  bereits  am  26.  Februar  die,  geeigneten 
Instructionen  für  die  Gesandten  der  vermittelnden  Mächte 
zu  Constantinopel  und  für  deren  Residenten  in«  Griechenland 
wegen  officieller  Mittheilung  der  Protocolle  an  die  Pforte 
und  die  provisorische  Regierung  des  griechischen  Staats 
ausfertigte.  Die  Pforte  gab  hierauf,  obgleich  an  dem 
jüngst  verflossenen  Bairamsfeste  für  die  Sandschaks  von 
Lepanto  und  Negroponte  nochmals  die  herkömmliche  Be- 
lehnung ertheilt  worden  war,,  am  84.  April  ihre  völlige 
Zustimmung  zu  den  Beschlüssen  der  Londoner  Con&rena. 
Denn  im  Ganzen  genommen  waren  die  Interessen  der 
Pforte  dabei  sehr  einfach  und  den  Umständen  nach  auf 
genügende  Weise  berücksichtigt  worden. 
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Ganz  anders  war  es  dagegen  in  Griechenland  selbst, 
wo  am  diese  Zeit  mit  der  Parteiung  auch  die  Mannich* 
faltigkeit  sidh  widerstreitender  Interessen  und  Ansich- 
ten zugenommen  hatte,  und  schon  deshalb  eine  Allen 
genügende  Entscheidung  nicht  leicht  möglich  war.  Vor- 
züglich seit  dem  Anfange  des  Jahres  hatten  die  ver- 
schiedensten Gerüchte  über  die  endliche  Entscheidung 
von  Griechenlands  Schicksal  die  bereits  herrschende 
Aufregung  der  Gemüther  um  Vieles  vermehrt,  und  noch 
ehe  man  Gefwissheit  erhielt,  hatte  sich  unter  dem  Ein- 
fluss  der  Opposition  die  gereizte  Stimmung  des  Volkes 
an  mehren  Orten  in  Thätlichkeit  geäussert,  welche  der 
mühsam  erhaltenen  Ruhe  und  dem  Ansehn  des  Präsi- 
denten die  grösste  Gefahr  zu  bringen  drohten.  Noch 
im  Januar  that  daher  Kapodistrias  mehre  Schritte,  die 
Mittheilung  der  Resultate  der  Londoner  Confercnz  zu  be- 
schleunigen, erreichte  aber  hierdurch  weiter  nichts,  als 
dass  ihn  Prinz  Leopold  selbst  durch  ein  Schreiben  vom 
16.  Februar  vorläufig  von  seiner  Wahl  und  den  damit 
in  Verbindung  stehenden  Puncten  in  Kenntnjss  setzte. 

In  seinem  Antwortschreiben  vom  &  April  erklärte 
hierauf  Kapodistrias  sogleich,  dass  es  der  Regierung, 
zufolge  der  Beschlüsse  der  Nationalversammlung  zu 
Argos,  zwar  nicht  zukomme,  hinsichtlich  der  fraglichen 
definitiven  Anordnungen  im  Namen  der  Nation  irgend 
eine  Verpflichtung  eiuzugehn,  zumal  da  sie,  ungeachtet 
wiederholter  Bitten,  nicht  aufgefordert  worden  sei,  an 
den  letzten  Unterhandlungen  Theil  zu  nehmen,  dass  er 
daher  die  Resultate  derselbigen  auch  nicht  geneh- 
migen könne,  ohne  vorher  eine  Versammlung  des  Natio- 
nalcongresses  einberufen  und  dadurch  den  Vorwurf  von 
sich  abgewendet  zu  haben,  als  ob  er  seinen  Eid  ver- 
letzt oder  die  Würde  und  die  Rechte  der  Nation  com- 
promittirt  habe;  dass  er  es  aber  dennoch  für  seine  Pflicht 
halte,  jene  Verantwortlichkeit  unter  den  bestehenden 
Verhältnissen  in  sofern  auf  sich  zu  nehmen,  als  er  den 
Prinzen  vorläufig  mit  den  Schwierigkeiten  bekannt  zu 
machen  wage,  welche  der  Ausfuhrung  der  Londoner  Be- 
schlüsse im  Wege  stehen  würden.    Die  sehneile  R&u- 
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mung  von  Attika  und  Euböa  auf  Seiten  der  Türken, 
fuhr  er  dann  fort,  welche  das  Protocoll  vom  3.  Februar 
verlange,  werde  eben  so  wenig  ausführbar  sein,  wie 
die  augenblickliche  Zurückziehung  aller  griechischen 
Truppen  aus  dem  westlichen  Griechenland  und  dennoch 
von  Griechen  besetzten  Districten,  welche  durch  die  Con- 
ferenz  dem  neugriechischen  Staate  entzogen  werden  soll- 
ten; namentlich  werde  die  letztere  eine  Quelle  neuer 
Unruhen  werden,  denen  mit  Nachdruck  zu  begegnen, 
die  Regierung  ausser  Stand  sei,  wenn  sie  nicht  von  den 
vermittelnden  Machten  die  nöthige  Unterstützung  erhalte. 
Die  erste  Bedingung  sei,  dass  hinreichende  Fonds  zur 
Verfügung  der  Regierung  gestellt  würden,  damit  sie  in 
Stand  gesetzt  werde,  den  zahlreichen  griechischen  Fa- 
milien, welche  jene  Districte  verlassen  wurden,  um  ei- 
nen Zufluchtsort  in  Griechenland  zu  suchen,  die  Mittel 
zur  Subsistenz  anzubieten,  die  sie  keineswegs  von  ihren 
Stammgenossen  im  östlichen  Griechenland  und  im  Pelo- 
ponnes  erwarten  dürften.  Ueberdies  solle  man  nie  ver- 
gessen, dass  die  acht  unter  ottomanischem  Joche  verblei- 
benden Provinzen,  Akarnanien,  Vonizza,  Valtos,  Vlochos, 
Ageapha,  Kravasi,  Karpenissa  und  Patradschik,  eine  christ- 
liche Bevölkerung  von  80— 100,000  Seelen  enthalten, 
allein  beinahe  zwei  Drittheile  zur  griechischen  Armee , 
liefern,  niemals  den  Türken  ganz  unterworfen  gewesen 
wären,  und  sich  in  dem  Kampfe  seit  1891  durch  ihre 
Tapferkeit  fast  am  meisten  ausgezeichnet  hätten;  es  sei 
natürlich  zu  furchten,  dass  die  Truppen  jener  Gegenden, 
welche  jetzt  im  Dienste  der  Regierung  ständen,  sobald 
sie  wieder  unter  die  Herrschaft  der  Osmanen  kommen 
sollten,  sich  abermals  dem  alten  Gewerbe  der  Armatolen 
und  Klephten  ergeben  würden,  was  für  Griechenland 
selbst  um  so  gefahrlicher  sein  dürfe,  da  sie  bei  ihren 
dauernden  Händeln  mit  den  Türken  auf  keinen  Fall  eine 
Grenzlinie  respectiren  könnten,  welche  nach  den  Bestim- 
mungen der  Londoner,  Conferenz  dem  neuen  Staat  nicht 
die  geringsten  Mittel  zur  natürlichen  Verteidigung  an 
die  Hand  gäbe. 

Schliesslich  und  in  einem  zweiten  gleichzeitig 
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gesenkten  Schreiten  bemerkte  Ppodistrias,  dass  #e 
beschleunigte  Ankunft  des  Prinzen  das  einzige  Mittel 
sei,  die  Krisjs,  in  -welche  Griechenland]  durch  die  Aus- 
führung der  Londoner  Beschlüsse  und  namentlich  die 
JTeststelluo<r  der  neuen  Grenzen,  abermals  versetzt  wer- 
den müsste,  zum  Besten  zu  wanden;  konnte  aber  dabei 
sein  Bedauern  darüber  nicht  verhehlen ,  dass  nian  die 
Entscheidung  der  vermittelnden  Mächte  den  Hellenen 
weit  eher  aufdringen  zu  Wullen  seh  eine,  als  dass  man 
die  Annahme  derselben  auf  gesetzlichem  \yege  veran- 
lasst habe;  sq  wie  es  denn  überhaupt  befremdend  sei, 
dass  dje  Protocolle  vom  Februar  kein  einziges  Wort 
über  die  öffentlichen  Rechte  der  Hellenen  enthalten,  ein 
Umstand,  der  zu  der  Voraussetzung  nöthige,  dass  der 
souveräne  Fürst  jene  Rechte  entweder  in  sich  aufneh- 
men und  vereinigen,  oder  durch  eine  im  Augenblicke 
seines  Regierungsantritts  zu  erlassende  Erklärung  an- 
erkennen solle.  In  Bezug  hierauf  fügte  der  Präsident 
endlich  noch  hinzu,  dass  es  einen  dem  Prinzen  höchst 
vorteilhaften  Eindruck  auf  die  Nation  inachen  werde, 
wenn  er  seinen  Uebertritt  zur  griechischen  Kirche?  die  \ 
Annahme  und  Beachtung  der  bestehenden  constitutipnel- 
len  Formen  und  seine  Zustimmung  zu  der  von  dem  Con- 
gress  zu  Argus  geleisteten  Garantie  der  gesetzmässigen 
Forderungen  aller  Bürger,  welche  während  des  Krieges 
grosse  Opfer  gebracht  hätten,  vorläufig  offen  zu  erken- 
nen geben  wolle*). 

J&wei  Tage  nach  der  Abfassung  dieser  Schreiben, 
am  8.  Apri,  wurden  dem  Präsidenten  die  Londoner  Pro- 
tocolle auf  officiellem  Wege  durch  die  Residenten  der 
Vermittelnden  Mächte  mitgeteilt,  und  am  16.  erklärte 
er  in  einer  Note  an  die  genannten  Residenten  zwar 
die  dankbare  Annahme  der  definitiven  Beschlüsse,  konnte 
aber  nicht  umhin,  hier^  ebenfalls  auf  die  Schwierigkeiten 

*)  Vergleiche  die  Briefe  Kapodist rias\  „Allgemeine  Zeitung"  1830 
No.  105,  nebst  B.  and  No.  166  B.  gleichen  Inhalts,  wo  auch  ein  Brief 
des  Präsidenten  an  Ritter  Ejnard,  welchen  dieser  später  zur  Recht- 
fertigung Kapodistrias'  tm  „Moniteur"  abdrucken  Uess.  Vergleiche 
gemeine  Zeitung*'  1880,  No.  167  B. 
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aufmerksam  zu  machen ,  welchep  die  beabsichtigte  Oe*  ' 
bietsabgrenzung  unterliegen  müsse.  Eine  sechs  Tage 
später,  am  22.  April,  von  Seiten  des  Senats  erlassene 
Denkschrift*)  gab  den  Puncten,  welche. der  Präsident 
bereits  in  seinen  Briefen  an  den  Prinzen  Leopold  erörtert 
hatte,  eine  weitere  Ausführung,  während  um  dieselbe 
Z^it  Kapodistrias  ein  drittes  Schreiben  an  den  Prinzen 
abgehen  Hess,  worin  er  ihn  von  der  Annahme  der  Pror 
tocolle  mit  der  Bitte  benachrichtigte,  seine  Abreise  um 
so  mehr  zu  beschleunigen,  je  dringender  die  mit  seiner 
Ankunft  jedenfalls  zu  erwartende  GeJdhülfe  würde  $  eine 
Million  Francs  sei  allein  nöthig,  um  die  zu  Anfange  dßf 
Mouats  Mai  fallige  dreimonatliche  Soldzahlung  zu  berich- 
tigen, deren  Verweigerung  in  einem  so  kritischen  4U* 
genblipke  die  (raurigsten  Folgen  naffo  sich  ziehen 
würde. 

Ergibt  sich  schon  aus  diesen  Thatsachen,  deren 
Wahrheit  wir  mit  diplomatischen  Zeugnissen,  verbürgen 
können,  dass  der  JSindruck,  welchen  die  londoner  Be- 
schlüsse in  Griechenland  selbst  machten,  den  Betheiligr 
ten  keineswegs  vortheilhaft  war,  und  dass  ihre  Annahm^ 
weit  mehr  auf  dem  durch  die  Noth  gebotenen  Bedürf- 
nisse endlicher  Entscheidung,  als  auf  der  freudigen  Er- 
wartung befriedigender  Zukunft  beruhte,  so  erhalten  wir 
für  diese  untröstliche  Wahrheit  noch  schlagender?  Be- 
weise, wenn  wir  auf  das  Volk  selbst  sehen,  dessen 
sinnungen  durch  die  Handlungen  der  Regierung  doch 
nur  zum  Theil  reprasentirt  wurden.  Der  Senat,  weit 
mehr  Organ  der  Regierung,  als  Vertreter  der  Interes- 
sen des  Volkes,  ward  hart  getadelt,  dass  er  die  Wi*Ji| 
Leopolds  und  die  Beschränkung  der  Grenzen  dur^h 
seine  Zustimmung  genehmigt  habe,  und  aq  mehren  Or* 
ten  kam  es  deshalb  zu  ernstlichen  Aulltritten,  deren, 
üble  Folgen  die  Regierung  nur  da  abzuwenden  vermochte, 
wo  ihr  die  noch  gegenwärtigen  französischen  Truppen 

$)  Diese  Denkschrift  Denket  sich:  „AHg.  Ztg."  1830.  No.  |68, 
169  B.  und  auch  in  Klüber's  pragmatischer  Geschichte  0er  n&M?~ 
nalen  und  poUtlschen  Wiedergeburt  $rfec^enfanq*a.  Vra^^rt/jSSg 
S.  365  -  374. 
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hülfreiche  Hand  leisten  konnten.  Schnell  hatte  sich  die  Mei- 
nung verbreitet,  die  Anordnungen  in  Bezug  auf  die  Begren- 
zung seien  der  Selbstsucht  des  englischen  Cabinets  zuzu- 
schreiben, welches  seine  Herrschaft  über  die  ionischen  Inseln 
bis  auf  den  Peloponnes  ausdehnen  und  deshalb  das  Gebiet 
des  griechischen  Staates  von  allen  Seiten  offen  haben  wolle. 

In  gleichem  Sinne  ward  daher  auch  die  Wahl 
Leopold's  betrachtet,  welche  vorzüglich  den  republicani- 
schen  Parteien  im  Archipel  missfällig  zu  sein  schien, 
weil  ein  überwiegender  Einfluss  Englands,  den  man  von 
seiner  Person  unzertrennlich  dachte,  die  Selbstständig- 
keit des  griechischen  Handels  zu  gefährden  drohte. 
Weit  offener  waren  die  Motive  des  Unwillens  iu  den- 
jenigen Theilen^  welche,  wie  die  Inseln  Samos,  Skios, 
und  Kandia,  unter  die  Herrschaft  der  Osmanen  zurück- 
kehren sollten  5  und  wenn  die  Oppositionspartei  schon 
um  deswillen  der  Umgestaltung  der  Dinge  nicht  abgeneigt 
war,  weil  dadurch  der  Herrschaft  des  Präsidenten  ein  Ende 
gemacht  werden  sollte,  so  war  diese  Hoffnung  sogleich  wie- 
der in  sofern  getrübt,  als  Kapodistrias  in  seinen  Briefen  aa 
den  Prinzen  Leopold  nur  zu  deutlich  den  Wunsch  ausgespro- 
chen hatte,  dass  ihm  eine  seinen  Erfahrungen  angemessene 
Stellung  bei  der  griechischen  Regierung  verbleiben  möchte. 

Es  dürfte  selbst  jetzt  noch  schwer  zu  entscheiden 
sein,  in  wiefern  dieser  letztere  Umstand  dazu  beigetragen 
hat,  der  späterhin  weit  verbreiteten  Meinung,  dass  Kapodi- 
strias absichtlich  darauf  hingearbeitet  habe,  den  Prinzen 
zur  Resignation  auf  die  bereits  angenommene  Souverä- 
netät  zu  bewegen,  Glauben  zu  verschaffen  und  selbst 
eine  gewisse  diplomatische  Wichtigkeit  zu  geben*). 
Um  sich  die  permanente  Präsidentschaft,  ja  wohl  gar 
den  Thron  zu  sichern,  meinte  man,  habe  Kapodistrias 
die  Schwierigkeiten,  mit  welchen  der  neue  Beherrscher 
des  griechischen  Staates  zu  kämpfen  haben  würde,  in 

*)  Nach  der  Ermordung  des  Präsidenten  hat  es  Eynsrd  lür  nö- 
thlg  gehalten,  ihn  gegen  diese  Beschuldigung  zu  vertheidigen.  Vergl. 
„Lettre*  et  documens  offlciels  relatifs  aux  dejrniers  evemens  de  U 
Grece,  qui  ont  precede  et  aoiW  la  morft  du  oompte  Capodistria«  '. 
Paria,  1831,  S.  86. 
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viel  zu  grellem  Lichte  and  mit  offenbarer  Verlet- 
zung der  Wahrheit  geschildert,  und  sei  dabei  der  Errei- 
chung seines  Zweckes  um  jso  mehr  versichert  gewesen, 
da  die  scheinbar  selbstständige,  aber  in  der  That  ganz 
nach  dem  Willen  der  Regierung  abgefasste  Denkschrift 
des  Senats  seinen  Aussagen  nur  zur  Bestätigung  ge- 
dient habe.  Berufen  sich  die  Vertheidiger  dieser  Mei- 
nung, welche  nur  zu  sehr  das  Gepräge  einer  in  ihren 
Wünschen  getäuschten  Opposition  an  sich  trägt,  auf  den 
Charakter,  die  Plane  u  id  die  einzelnen  Aeusserungen 
des  Präsidenten ,  so  darf  dagegen  das  unbefangene 
Urtheil  auch  gewisse  Thatsachen  nicht  aus  dem  Auge 
lassen,  welche  damit  schwerlich  in  einige  Ueberein- 
stimmung  zu  bringen  sein  möchten.  Wir  wollen 
hierzu  nicht  einmal  rechnen,  dass  dem  Präsidenten  das 
Lästige  und  Niederdrückende  seiner  ungewissen  Stel- 
lung, welches  er  selbst  bei  der  grössten  Befangenheit 
und  Selbstverleugnung  folglich  mehr  hatte  empfinden  müssen, 
eine  Veränderung  wünschenswerth  machen  mochte,  die  ihm 
Erleichterung  versprach,  ohne  ihn  der  Hoffnung  auif 
fortdauernden Einfluss zu  berauben:  wir  wollen  durchaus 
kein  Gewicht  darauf  legen,  dass  Kapodistrias  die  An- 
kunft des  Prinzen  auf  jede  Weise  zu  beschleunigen 
suchte,  und  dass  er  selbst  die  Adressen  veranlasste', 
welche  von  Seiten  der  Griechen,  fast  wider  ihren  Willen, 
an  den  Souverän  abgeschickt  wurden*) 5  aber  wir 
glauben  desto  mehr  auf  das  Benehmen  des  Prinzen 
Leopold  aufmerksam  machen  zu  müssen,  welches  er 
beobachtete,  noch  ehe  irgend  eine  Mittheilung  des 
Präsidenten  darauf  Einfluss  gewinnen  konnte. 

Hatte  er.  sich,  wie  man  fast  annehmen  möchte,  mit 
der  definitiven  Erklärung  auf  die  Protocolle  von  3.  Febr. 
etwas  übereilt,  so  war  er  dagegen  um  so  vorsichtiger, 
als  es  zur  Erledigung  der  Puncte  kam,  von  welchen 
er  die  eventuelle  Uebernahme  der  Souveränetat  des 

*)  Interessante  Aufschlüsse  hierüber  gibt  der  ehemalige  Capl- 
tän  beim  Generalstabc  der  griechischen  Armee,  Dotrone,  in  seinen 
„Bxtraits  de  la  correspondence  avec  M.  le  President  Capodistrias" 
Paris,  1831,  8.  W.—  \ 
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neugriechischen  Staates  noch  abhängig  gemacht  hatte.  Dass 
in  dieser  Beziehung  *das  Protocoll  vom  20.  Febr.  seinen 
Wünschen  nicht  entsprechen  konnte,  ergibt  sich  aus  den  weni- 
gen Andeutungen  zur  Genüge,  welche  wir  eben  darüber  mit- 
theilten. Schon  die  Unterhandlungen  wegen  der  zu  bewilli- 
genden Subsidien,  worüber  sich  das  Protocoll  in  ganz  unge- 
nügender Allgemeinheit  ausgesprochen  hatte,  gab  Veran- 
lassung zu  gegenseitigen  Erläuterungen ,  welche  zu- 
erst auf  Seiten  des  Prinzen  ein  gewisses  Misstrauen 
gegen  die  Absichten  der  vermittelnden  Machte  erweckt 
zu  haben  scheinen.    Absichtlich  vermied  er  seit  dieser 
Zeit-  alle  persönliche  Berührungen  mit  Männern,  bei 
welchen  er  einer  bestimmten  Darlegung  seines  Ent- 
schlusses nicht  ausweichen  konnte.    Am  auffallendsten 
zeigte  sich  dies  während  seines  Aufenthaltes  zu  Parks, 
wohin  er  sich  im  März  begeben  hatte,  um  über  die 
Gesinnungen   des    französischen   Cabinets  Gewissheit 
zu  erlangen.    Privatmittheiluugen  zuverlässiger,  über 
den  Zustand  und  die  »Stimmung  des  griechischen  Vol- 
kes  wohlunterrichteter  Männer  sollen  hier  nicht  ohne 
Einfluss  auf  die  Gesinnung  des  Prinzen  geblieben  sein. 
Gewiss  ist,  dass  er  weder  mit  den  Gesandten  der 
vermittelnden  Mächte  in  nähere  Verbindung  trat,  noch 
den  in  Paris  gegenwärtigen  Griechen,  welche  sich  ihm 
vorstellen  wollten,  den  Zutritt  gestattete.    Bios  um 
den  Schein  einer  Beleidigung  zu  vermeiden,  ersuchte 
er  vor  seiner  Abreise  von  Paris,  am  27.  April,  den 
Fürsten  Souzo  schriftlich,  jenen  Griechen  sein  Bedauern 
auszudrücken,  dass  er  sie  nicht  habe  sehen  können,  und  bat 
ihn  zugleich,  sie  als  Gesandter  des  Souveräns  von  Grie- 
chenland am  Hofe  Karl's  X.  in  seinem  Namen  zu  empfangen. 

Ueberhaupt  war  seine  schnelle  Abreise  Von  Paris, 
welche,  wie  man  allgemein  wusste,  erst  12  Tage  spä- 
ter stattfinden  sollte,  eben  so  auffallend  als  sein  räth«- 
selhaftes  Benehmen  während  seines  Verweilens.  Man 
schrieb  jene  zwar  den  beunruhigenden  Nachrichten  zu, 
welche  der  Prinz*  den  Abend  vorher  durch  einen  ausser- 
ordentlichen Courier  über  die  Krankheit  des  Königs  er- 
halten haben  sollte j  man  wusste  aber  auch,  dass  der 
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Herzog  von  Wellington  beabsichtige,  angeblich  <tefi  SO. 
April,  dem  Parlamente  die  auf  die  griechischen  Angelegen« 
heiten  bezüglichen  Papiere  vorzulegen,  was  die  Gegenwart 
und  eine  bestimmte  Erklärung  des  Prinzen  zu  erheischen 
schien.  Freilich  war  es  damals  auch  kein  Geheimniss 
mehr,  dass  der  Prinz  Willens  sei,  auf  die  bereits  angenom- 
mene Souveränetat  zu  verzichten.  Die  französischen  Blät- 
ter sprachen  darüber  mit  der  grössten  Bestimmtheit,  während 
die  Bevollmächtigten  der  vermittelnden  Höfe  und  das  engli- 
sche Ministerium  diesem  Gerüchte  um  so  weniger  Glauben 
schenken  wollten,  weil  der  Hauptpunct,  wofan  sich  Leo* 
pold  noch  gestossen  hatte,  zur  Genüg  erledigt  zu  sein  schien. 

Nach  einiger  Zögerung  von  Seiten  Englands  näm- 
lich waren  die  bei  der  Pacification  Griechenlands  bethei- 
ligten Mächte  übereingekommen,  den  Forderungen  des 
Prinzen  in  Bezug  auf  die  zu  bewilligenden  Subsidien 
völlig  nachzugeben,  und  ihm  sowohl  ein  Capital  von 
15  Millionen  Fr.  zum  Ersatz  für  die  jährliche  Pension, 
welche  ihm  das  Parlament  gewährt  hatte,  als  auch  die 
Garantie  einer  Anleihe  von  60  Millionen  Fr.  zu  bewil- 
ligen. Allein  bald  zeigte  es  sich,  dass  hiermit  die  Be- 
denklichkeiten des  Prinzen  noch  nicht  ganz  beseitigt 
waren.  Die  um  diese  Zeit  zu  London  erscheinende 
Denkschrift  des  Generals  Church:  Bemerkungen  über  die 
Wahl  der  Grenzen  Griechenlands,  als  eines  unabhän- 
gigen Staats*},  musste  auf  den  Prinzen  schon  deshalb 
grossen  Eindruck  machen,  weil  die  Stellung  und  Un- 
parteilichkeit des  Verfassers  die  Richtigkeit  der  hiei* 
niedergelegten  Resultate  einer  mehrjährigen  Beobachtung 
and  Erfahrung  sattsam  verbürgte.  Church  bewies  aber 
eben  mit  der  grössten  Klarheit,  dass  Griechenland  Mf 
militärisch  gesichert  sein  könne,  wenn  ihm  Aetolien  und 
Akarnanien  einverleibt  würden,  so  dass  auf  der  einen 
Seite  die  Thermopylen,  auf  der  andern  Seite  der  Ma- 
krinoros,  und  zwar  mit  Einschluss  der  starken  Positionen 
von  Patradscbik,  Karpenissa  und  des  Districts  Agenpha, 

*)  Observation!  on  a  eligible  Une  of  frontier  of  Greece  as  an  iade- 
pendant  state,  by  Lieutenant- General  Sir  Richard  Church.  London, 
1830.  Auszüge  daraus:  „Aug.  Ztg."  1630,  N.  107.  und  168  B. 
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die  Grenzen  bildeten.    Wenn  wir  hierzu  noch  rechnen, 
dass  Leopold   den  dringenden  Bitten  einiger  Glieder 
des  englischen  Königshauses,  sich  nicht  nach  Griechen- 
land zu  begeben,  gern  Gehör  schenken  mochte,  und  dass 
der  bevorstehende  Tod  des  Königs  selbst  ihm  Aussich- 
ten zu  eröffnen  schien,  welche  seiue  fernere  Gegen- 
wart in  England  rathsam  machten,  so  dürfte  es  wohl 
qusscr  Zweifel  sein,  dass  sein  Entschluss,  die  griechi- 
sche Krone  wirklich  anzunehmen,  schon  ziemlich  wan- 
kend war,  als  die  Depeschen  des  Präsidenten  Kapo- 
distrias, welche  ihn  vorzüglich  zur  Resignation  bestimmt 
haben  sollten,  zu  seiner  Kenntniss  gelangten.  Dies 
geschah  aber  erst  am  14.  Mai,  worauf  Prinz  Leopold 
bereits  am  15.  sowohl  den  Grafen  Aberdeen,  Mitglied 
der  Conferenz  von  Seiten  Grossbritanniens,  in  einem 
officiellen  Schreiben  von  seiner  wahrscheinlichen  Resig- 
nation vorlaufig  in  Kenntniss  setzte,  als  auch  den  Be- 
vollmächtigten der  drei  verbündeten  Höfe  die  erhaltenen 
Actcnstücke  mit  der  Bemerkung  zu  fertigte,  dass  es  ihm 
die  daraus  ersichtlichen  Schwierigkeiten,  namentlich  die 
Verweigerung  des  Senats,  zu  den  getroffenen  Anord- 
nungen"'seine  volle  Zustimmung  zu  geben,   und  die 
Unsicherheit  der  festgesetzten  Grenzen  zur  Pflicht  mach- 
ten, die  Conferenz  auf  seine  Verzichtleistung  auf  eine 
Aufgabe  vorzubereiten,  welche  er  mit  lebhaftem  Dank- 
gefühl für  das  Vertrauen,  das  die  verbündeten  Machte 
in  ihn  gesetzt  hätten,  aber  auch  zugleich  in  der  Hoff- 
nung angenommen  habe,  zu  dem  gegenwärtigen  Frieden, 
der  Unabhängigkeit  und  der  Wohlfahrt  Griechenlands 
etwas  beitragen  zu  können,  was  ihm  unter  den-  vorlie- 
genden Umständen  kaum  möglich   sein  würde;  seine 
endliche  Erschliessung  jedoch  mache  er  von  der  An- 
kunft der  Originalurkunden  abhängig,  von  denen  er  bis 
jeatt  nur  Abschriften  beigelegt  habe. 

Die  Conferenz  erklärte  hierauf,  mit  Bezugnahme 
auf  eine  Depesche  des  britischen  Residenten  iß  Grie- 
chenland, worin  dieser  den  Eindruck,  welchen  die  Lon- 
doner Beschlüsse  auf  das  griechische  Volk  gemacht 
hätten,  von  der  günstigen  Seite  schilderte,  in  einer  Note 
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vom  17.  Mai,  nach  dem  Beitritte  der  Pforte  und  der 

griechischen  Regierung  zu  den  Bestimmungen  der  (Kon- 
ferenz könne  von  ernstlichen  Schwierigkeiten  oder 
wirklichen  Gefahren  nicht  mehr  die  Rede  sein ;  die 
Unannehmlichkeiten ,  welche  allerdings  bei  Ermitte- 
lung der  festgesetzten  Grenzlinien  zu  befürchten  sein 
dürften,  würden  wahrscheinlich  im  gleichem  Grade 
stattfinden,  wenn  man  eine  andere  Begrenzung  entwer- 
fen wolle,  würden  aber  in  jedem  Falle  durch  die  Ge- 
genwart des  Grenzcommissärs  und  die  ihnen  zugesagte 
Unterstützung  gehoben  werden ;  stosse  sich  übrigens  der 
Prinz  noch  an  die  Unzulänglichkeit  der  ihm  bewilligtem 
Geldmittel,  so  sei  die  Conferenz  erbötig,  ihm  sogleich 
eine  mehr  denn  hinreichende  Summe  zur  Bestreitung  des 
höchsten  Calculs  der  gegenwärtigen  Bedürfnisse  des 
griechischen  Staats  zur  Verfügung  zu  stellen.  „Die 
Bevollmächtigten,"  schloss  die  Note,  „wagen  ehrerbie- 
tigst, aber  ernstlich  zu  erklären,  dass  Se.  königliche 
Hoheit  es  ihrem  eignen  Charakter,  den  verbündeten 
Machten  und  der  griechischen  Nation  schuldig  ist,  die 
Erfüllung  des  wichtigen  und  höchst  ehrenvollen  Auf- 
trags, den  Hochdieselbe  übernommen,  nicht  länger  zu 
verschieben." 

Dass  diese  gehaltlose  Erklärung ,  welche  die 
Puncte,  auf  die  es  eigentlich  ankam,  nicht  einmal  be- 
rührte, geschweige  denn  erledigt  hätte,  den  Prinzen  in 
seinem  Vorsatze,  zu  resigniren,  nur  bestärken  konnte, 
liegt  auf  der  Hand.  Schon  am  81.  Mai  kündigte  er 
der  Conferenz  durch  eine  zweite  Note  an  ,  dass  er 
nach  Berücksichtigung  aller  Umstände  fest  entschlossen 
sei,  die  Souveränetät  des  griechischen  Staats  nicht  an- 
zutreten. Alles  beweise  ja,  dass  die  wirkliche  und  un- 
geschwächte Meinung  des  griechischen  Senats  und  Vol- 
kes den  Entscheidungen  der  verbündeten  Mächte  fest 
und  unwiderruflich  feindselig  sei;  er  sei  nie  Willens 
gewesen,  die  griechische  Religion  anzunehmen,  wie 
man,  nach  den  Aeusserungen  des  Präsidenten,  in  Grie- 
chenland zu  erwarten  scheine;  die  Conferenz  habe  nie 
Schritte  gethan,    einen  förmlichen,    gehörig  ratülcirten 
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Vertrag  abzuschließen,  deh  ihiri  und  dem  griechische*! 
Volke  die  nöthige  Sicherheit  gewähre,  und  wozu  die 
Prötbcolle  von  ihm  stets  nur  als  die  erste  Grundlage 
betrachtet  worden  seien ;  et  habe  das  ehrenvolle  Aner- 
bieten der  Soüveränetat  des  griechischen  Volkes  nur 
mit  dem  Wünschte  in  Erwägung  gebogen,  von  diesem 
selbst  frei  und  einlnüthig  anerkannt  und  als  Freund  be- 
willkommnet ku  werden,  durch  dessen  Vermittelung  die 
schwer  erkämpfte  Unabhängigkeit  eine  sichere  und 
dauernde  Grundlage  erhalte ;  jetzt  aber  könnte  er  sich 
nur  als  einen  Delegaten  der  verbündeten  Mächte  be- 
trachten, der  ausersehen  wäre,  Griechenland  durch  die 
Gewalt  ihrer  Waffen  in  Unterwerfung  zu  halten ;  ein 
solcher  Auftrag  würde  eben  so  sehr  seinen  Gefüh- 
len widerstreben,  als  seinen  Charakter  blosstellen,  da 
derselbe  in  geradem  Widerspruche  mit  dem  Inhalt  des 
Tractats  vom  6.  Jul.  stehe,  nach  welchem  sich  die 
drei  Mächte  vereinigt  hätten,  die  Paciflcation  des  Ostens 
zu  bewirken. 

Zwei  Tage  später,  den  23.  Mai,  uberschickte 
Leopold  zu  seiner  Rechtfertigung  dem  Grafen  Aberdeen 
noch  die  oben  erwähnte  Denkschrift  des  Senats  von 
Griechenland ,  und  am  24.  ward  dem  Parlamente  dar- 
über die  Anzeige  gemacht,  welche  die  Vorlage  der  die 
griechischen  Angelegenheiten  betreifenden  Papiere  und 
lange  Debatten  zur  Folge  hatten,  womit  aber  der  Sa- 
che selbst  um  so  weniger  gedient  sein  konnte,  weil 
man  über  nutzlosen  Erörterungen  den  eigentlichen 
Zweck ,  eine  befriedigendere  Anordnung  der  griechi- 
schen Verhältnisse,  bald  ans  dem  Auge  verlor.  Das- 
selbe gilt  von  den  langen  Diatriben  in  ministeriellen 
und  Ojipositionsblättern,  welche  je  nach  ihrer  Farbe  die 
Schuld  des  völligen  Misslingens  des  gleich  im  Ent- 
stehen verfehlten  Plans,  theils  der  Wankelmüthigkeit 
des  Prinzen  Leopold,  theils  der  Unredlichkeit  der  Mi- 
nister und  der  Anerkenutniss  der  Bevollmächtigten  Zu- 
schreiben wollten. 

Dieser  Ausgang,  der  so  viele  Erwartungen  erre- 
genden Unterhandlungen  war  vorzüglich  deshalb  für 
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Griechenland  selbst  höchst  traarig,  weil  damals  die  ei- 
gentümliche Constellation  der  politischen  Verhältnisse  im 
Westen  die  Aufmerksamkeit  der  Cabinette  viel  zu  sehr 
in  Anspruch  nahm,  als  dass  man  den  griechischen  An- 
gelegenheiten, bei  deren  Anordnung  man  sich  sichtlich 
übereilt  hatte,  um  sie  nur  zu  beseitigen,  für  jetzt  so- 
gleich eine  zweite,  und  zwar  genügendere  Erörterung 
hatte  widmen  mögen  und  können.  Die  französische 
Expedition  nach  Algier,  von  deren  Ausgang  eine  neue 
Gestaltung  der  Verhaltnisse  im  Mittelmeere  überhaupt 
abzuhängen  schien;  die  Gährung  im  Innern  Frankreichs, 
bei  welcher  man  die  unvermeidliche  Noth wendigkeit 
einer  entscheidenden  Krise  schon  nicht  mehr  verken- 
nen konnte;  selbst  der  Tod  des  Königs  von  England, 
an  welchen  sich  neue  Hoffnungen  und  Besorgnisse 
knüpften-,  dieses  Alles  wirkte  zusammen,  der  unmittelba- 
ren Erledigung  der  griechischen  Sache  in  den  >Augen 
der  höhern  Diplomatie  nur  eine  untergeordnete  Wich- 
tigkeit zu  geben.  Der  Herzog  von  Wellington  soll  in 
diplomatischen  Cirkeln  gradezu  erklärt  haben ,  man 
werde  die  Angelegenheiten  der  Griechen  so  lange  „in 
statu  quo"  lassen,  bis  die  Verhältnisse  Frankreichs 
und  Algiers  geordnet  wären;  und  so  war  es  nur  na- 
türlich, dass  man,  ungeachtet  fortgesetzter  Conferenzen 
zu  London,  noch  nicht  einmal  den  Hauptpunct,  die  Wahl  » 
eines  neuen  Souveräns,  erledigt  hatte,  als  die  Ereig- 
nisse des  Julius  und  der  folgenden  Monate  das  weitere 
Schicksal  des  unglücklichen  Griechenlands  völlig  in 
Vergessenheit  brachten.  Prinz  Paul  von  Würtemberg 
wurde  zwar  unter  mehreren  deutschen  Fürstensöhnen 
als  derjenige  genannt,  welcher  die  ihm  vorzüglich  auf 
Russlands  Betrieb  angetragene  Souveränetät  wirklich, 
obgleich  ebenfalls  bedingungsweise  angenommen  habe; 
allein  das  Gerücht  verlor  sich  im  Laufe  des  Jahres 
unter  der  Masse  unerwarteter  Ereignisse,  welche  die 
Thätigkeit  der  Diplomaten  und  die  Aufmerksamkeit  des 
Publicums  so  sehr  in  Anspruch  nahmen.  Bald  kam  es 
dahin,  dass  Griechenland  in  öffentlichen  Blättern  kaum 
dann  und  wann  einmal  genannt  wurde,  und  wenn  es 
iv.  42 
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geschah,  so  glichen  die  von  dorther  kommenden  Nach« 
richten  über  die  taglich  steigende  Noth  der  Regierung 
und  die  mehr  und  mehr  nm  sich  greifende  Gährung  im 
Volke  fast  nur  einem  trostlosen  Hülferufe,  der  im  po- 
litischen Getümmel  des  Westens  und  Nordens  angehört 
verhallte. 


Dritter  Abschnitt. 

Kächate  Folgen  der  Entsagung  des  Prinzen  Leopold.  —  fer- 
nere diplomatische  Verwickelungen.  —  Ereignisse  auf 
Samos  und  Kandia.  —  Einfluss  der  Julirerolution  auf 
Griechenland.  —  Gährung  und  Unruhen,  namentlich  in 
Morea.  —  Schwierige  Stellung  des  Präsidenten.  —  Stei- 
gende Finanznoth.  —  Oeffenllicher  Unterricht.  —  Rechts- 
pflege. —  Zunehmende  Spannung  zwischen  Volk  und 
Regierung.  —  Die  Opposition  bemächtigt  sich  der  Presse. 

—  Feindselige  Stellung  der  Insel  Hydra.  —  Bewegun- 
gen in  der  Mßina  und  fruchtlose  Massregeln  gegen  die- 
selben. —  Feindschaft  zwischen  der  Familie  Mauromi- 
khalis  und  dem  Präsidenten.  —   Unruhen  in  Rumelien, 

—  Kapodistrias  verliert  die  sichere  Haltung  und  rerfülU 
in  falsche  Massregeln.  —  Hydra,  der  Herd  der  Oppo- 
sition, wird  in  Blokadezustand  erklärt.  A  dm  trat 
Miaulis  steckt  die  im  Hafen  von  Paros  liegende  helleni- 
sche Flotte  in  Brand.  —  Einberufung  einer  Nationalver- 
sammlung. —  Offener  Zwiespalt  bei  den  Wahlen  der 
Abgeordneten.  —  Ermordung  des  Präsidenten  Kapodi- 
strias am  9.  Oclober  1881.  — 


Der  Eindruck  und  die  Folgen  der  Resignation  des 
Prinzen  Leopold,  welche  dem  Präsidenten  im  Julius 
durch  eine  gemeinschaftliche  Note  der  Residenten  der 
vermittelnden  Mächte  mit  der  Bitte  bekannt  gemacht 
wurde,  dass  er  auf  seinem  Posten  bis  zu  weiterer 
Entscheidung  verbleiben  mochte,  konnte  in  Griechenland 


\  Digitized  by  Google 


659 


selbst  nur  höchst  nachtheilig  sein.  Sogar  die  begei- 
stertsten Vertheidiger  des  Grafen  Kapodistrias  verei- 
nigten sich  in  der  Meinung,  dass  vorzüglich  seit  dieser 
Zeit  die  griechische  Regierung,  unter  dem  Drange  und 
der  Ungewissheit  der  Verhältnisse,  die  sichere  Haltung 
verloren  und  die  meisten  Fehltritte  begangen  habe, 
welche  man  ihr  mit  Grund  zur  La,st  legen  könne  *). 
Die  Opposition,  welche  die  Abdankung  des  Prinzen, 
ihrem  Systeme  getreu,  den  Machinationen  des  Präsi- 
denten allein  zuschreiben  zu  müssen  glaubte,  ward  er- 
bitterter als  je  vorher,  weil  sie  jetzt  ihren  Zweck,  die 
Entfernung  Kapodistrias  und  seines  verhassten  Anhangs, 
auf  lange  Zeit  vereitelt  sah,  und  auch  jenem  gemässig- 
tem Theil  der  Nation,  welcher  sich  aus  gewissen  Pri- 
vatinteressen der  Wahl  Leopold's  nicht  sehr  geneigt  ge- 
zeigt hatte ,  konnte  jetzt  seine  Entsagung  schon  des- 
halb nicht  genügen ,  weil  durch  sie  die  Uebelstünde, 
von  welchen  jene  begleitet  gewesen  war,  nicht  einmal 
gehoben  wurden. 

Die  Vorstellung  des  Senats  gegen  die  Beschrän- 
kung der  Grenzen  des  griechischen  Staats,  die  Räu- 
mung des  griechischen  Gebiets  von  Seiten  der  Türken 
und  umgekehrt  des  türkischen  von  Seiten  der  Griechen, 
und  endlich  die  so  sehnlich  erwartete  Garantie  der  be- 
absichtigten Anleihe  von  GO  Millionen  Francs  schien  die 
Conferenz  als  unwesentliche  Dinge  für  jetzt  einer  wei- 
tern Beachtung  nicht  würdigen  zu  wollen.  Wenigstens 
liess  die  erwähnte  Note  der  Residenten  in  Griechen- 
land die  Regierung  hierüber  völlig  in  Ungewissheit 
Etwas  später  las  man  zwar  in  englischen  und  franzö- 
sischen Blattern  ein  angeblich  am  27.  Juni  erlassenes 

i 

")  So  z.  B.  Lagarde,  welcher  an  der  wissenschaftlichen  Ex- 
pedition der  Franzosen  in  Morea  Theil  nahm,  und  nach  der  Ermor- 
dung des  Präsidenten  Ihn  in  einem  an  Eynard  geschickten  Schreibe« 
gegen  die  Angriffe  seiner  Gegner  su  veriheidigen  suchte.  (Vergl.  die 
angeführten  „Lettre«  et  documens"  S.  266:  „On  pet|t  remnrquer 
qne,  de  ce  moment  surtout,  le  gouvernement  grec  se  montra  juste- 
ment  inquiet  et  embarrasse ,  et  com  mit  la  plupart  des  lauten  qtr*oa 
peut  lui  reprooher  avec  quelquo  raison.  **) 
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Schreiben  der  Bevollmächtigten  zu  London  an  den  Gra- 
fen Kapodistrias,  worin  ihm  nicht  nur  die  befriedigend- 
ste Erledigung  jener  Puncte  durch  ein  neues  Protocoll 
zugesagt,  sondern  auch  die  Erlaubniss  ertheüt  wurde, 
gegen  die  Unruhestifter  in  Griechenland  die  bewaffnete 
Macht  der  verbündeten  Höfe  in  Anspruch  zu  nehmen; 
allein  der  ganze  Ton  desselben  verrieth  es  sogleich 
als  das  schlecht  berechnete  Machwerk  einer  Partei,  de- 
ren sich  sogar  die  Regierung  zu  «ihren  Zwecken  bedie- 
nen zu  wollen  schien,  da  sie  die  Aufnahme  jenes 
Schreibens  in  die  officielle  Zeitung  von  Griechenland 
auffallender  Weise  nicht  verhindert  hatte.  Die  einzige 
officielle  Depesche,  welche  in  dieser  Zeit  dem  PrÜsi* 
denten  von  Seiten  der  Bevollmächtigten  durch  die  Re- 
sidenten, und  zwar  am  27.  Aug.,  mitgetheilt  wurde,  be- 
traf einige  im  Ganzen  unwesentliche  Erläuterungen  des 
Protocolls  vom  3.  Febr.  in  Bezug  auf  das  Auswande- 
rungsrecht der  noch  auf  türkischem  Grund  und  Boden 
heimischen  Griechen  und  den  Verkauf  türkischer  Staats- 
und Privatgüter  im  Bereiche  des  griechischen  Staate. 

Dass  die  Conferenz  anfangs  entschlossen  war,  io 
den  wesentlichsten  Theilen  jenes  Protocolls,  namentlich 
in  der  Bestimmung  der  Grenzen  und  dem  damit  zusam- 
menhängenden gegenseitigen  Austausch  der  bereits  fest- 
gesetzten Districte,  nichts  zu  ändern,  beweist  der  Um- 
stand, dass  um  dieselbe  Zeit  die  von  den  vermittelnden 
Mächten  zur  Abgrenzung  des  griechischen  Festlandes 
ernannten  Bevollmächtigten  sich  in  Napoli  sammelten, 
und  von  Seiten  der  Pforte  zur  Räumung  von  Attika 
und  Negroponte  wenigstens  Anstalten  getroffen  wurden, 
während,  sie  kein  Bedenken  trug,  die  ihr  über  die  In- 
sel Kandia  und  Samos  zugestandene  Oberherrschaft 
selbst  mit  den  Waffen  geltend  zu  machen.  Es  war 
natürlich,  dass  man  die  Schwierigkeiten,  wrelche  der 
Verwirklichung  der  Londoner  Protocolle  entgegenstanden, 
erst  recht  kennen  lernte,  als  man  ihre  Ausführung  mit 
Ernst  zu  betreiben  anfing;  und  dieses,  vereint  mit  dem 
geringen  Antheil,  welchen  damals  überhaupt  die  ver- 
mittelnden Mächte  an  Griechenland  nehmen  konnten, 
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brachte  gleich  anfangs  In  die  Arbelten  der  Grenzcom- 
mission eine  solche  Lauheit,  dass  man  eine  gunstige 
Beendigung  derselben  nur  erst  in  ferner  Zukunft  er- 
warten durfte.  ' 

Je  mehr  es  der  griechischen  Regierung  an  Mitteln, 
an  Geld  und  disponibel  Truppen  fehlte,  Attika  und 
Negroponte  militärisch  zu  besetzen,  und  demgemäss  neu 
zu  organisiren,  desto  mehr  zögerte  die  Pforte  mit  der 
Räumung  5  erst  als  die  Chefs  der  Seestationen  der  ver- 
bündeten Mächte  sich  in's  Mittel  schlugen,  und  die  Kü- 
sten von  Attika  besetzen  Hessen,  setzte  die  Pforte  Im 
Nov.  zur  Räumung  von  Athen  und  Negroponte  eine 
Frist  von  zwei  Monaten  fest,  so  dass  sie  bis  zum 
10.  Jan.  1831  vollendet  sein  sollte;  allein  später  soll 
sie  wenigstens  im  Geheimen  wieder  Gegenbefehle  er- 
theilt  haben,  welche  um  so  leichter  mit  einem  gewissen 
Scheine  des  Rechts  befolgt  werden  konnten,  da  auch 
von  Seiten  der  griechischen  Regierung  bei  dem  Ver- 
kaufe und  Austausch  der  Ländereien  Schwierigkeiten 
erhoben  wurden,  welche  dem  längern  Verweilen  der 
Türken  einen  willkommenen  Vorwand  leihen  mochten. 
Man  schrieb  die  Schuld  hiervon ,  vielleicht  nicht  mit 
,  Unrecht,  jener  falschen  Politik  des  Präsidenten  zu,  der 
zufolge  er  die  Ankäufe  einflussreicher  Fremden  so  viel 
als  möglich  zu  verhindern  gesucht  haben  soll. 

Bedeutende  Ankäufe  machten  um  diese  Zeit  z.  B. 
der  Befehlshaber  des  britischen  Geschwaders,  Sir  Pul- 
taney  Malkolm,  und  die  Herzogin  von  Piacenza  in  und 
um  Athen.  Namentlich  wird  berichtet,  dass  Kapodi- 
strias den  der  Regierung  von  Seiten  des  türkischen 
Bevollmächtigten,  Hadschi  Ismail- Bey,  gemachten  Vor- 
schlag, die  Ländereien  der  Türken  nach  einem  sehr 
massigen  Ueberschlagspreise  in  Masse  anzukaufen,  vor- 
geblich aus  Mangel  an  Geld,  nicht  angenommen  habe. 
Der  Verkauf  im  Einzelnen  konnte  schon  desshalb  nur 
langsam  von  statten  gehen,  weil  vorher  ausgemittelt 
werden  musste ,  ob  die  Ansprüche  der  Verkäufer  in 
der  That  rechtlich  begründet,  und  in  wiefern  die  jetzt 
herrenlosen  Grundstücke  vormals  wirklich  Privateigen- 
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thum,  Staatsgut  oder  Vakufgüter,  d.  h.  den  Moscheen 

zugehörige  Besitzungen,  gewesen  seien.  Missverstand- 
nisse, kleinliche  und  zeittödtende  Erörterungen  konnten 
hierbei  kaum  vermieden  werden,  uud  brachten  in  das 
ganze  Geschäft,  vorzuglich  auf  Seiten  der  Käufer,  bald 
eine  anerwartete  Lauheit,  zumal  da  man  in  die  Absieb- 
ten nnd  Plane  der  von  der  Regierung  dazu  ernannten 
Coinmission,  an  deren  Spitze  ein  Freund  des  Präsiden- 
ten, Preukka,  stand,  gleich  anfangs  grosses  Misstrauen 
setzte. 

Unter  diesen  Umstanden  darf  es  uns  nicht  wun- 
dern, dass  auch  für  die  Ausmittelung  der  durch  das 
Prot o coli  vom  3.  Febr.  bestimmten  Grenzlinie  des  Fest- 
landes fast  nichts  geschah.  Wurden  von  den  Bevoll- 
mächtigten die  Vorarbeiten  dazu  wirklich  begonnen,  so 
ward  dagegen  die  Fortsetzung  derselben  bereits  im  Nov. 
durch  das  Gerücht  von  einem  neuen  Protocolle,  wel- 
ches die  Grenzen  des  neugriechischen  Staats  dennoch 
bis  auf  die  Linie  zwischen  Arta  und  Yolo  erweitern 
werde,  aufgehalten.  Selbst  die  Pforte  soll  damals  ih- 
rem Plane  nicht  abgeneigt  gewesen  sein,  änderte  aber 
später  ihre  Gesinnungen  wieder,  als  die  politischen  Er- 
eignisse zu  Anfang  des  Jahres  183  t  ihr  eine  vorteil- 
haftere Stellung  zu  den  vermittelnden  Machten  zu  si- 
chern schienen,  und  so  blieb  hier  Alles  in  der  alten 
Ungewissheit,  während  das  Schicksal  von  Samos  und 
Kandia,  gemäss  den  Proto  Collen  der  Conferenz,  auf  die 
gewaltsamste  Weise  entschieden  wurde. 

Auf  Samos  hatte  bereits  am  10.  Mai  1830  die 
Ankunft  der  von  einigen  Truppen  begleiteten  türkischen 
Bevollmächtigten,  welche,  zufolge  des  Beitritts  der 
Pforte  zu  den  Bestimmungen  der  Londoner  Conferenz, 
von  dem  zn  Kora  residirenden  Provinzialgou verneur  die 
Anerkennung  der  Oberhoheit  des  Sultans  verlangten, 
einen  Aufstand  verursacht,  welcher  die  Abgeordneten 
mit  ihrer  Begleitung  zur  schleunigen  Rückkehr  nach 
Asien  nöthigte.  Eine  kurz  darauf  von  dem  Patrioten 
Lykurg  Logotheti  an  dieSamier  erlassene  Proclamation, 
worin  er  ihnen  die  Leiden,   welche  ihrer  warteten, 
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wenn  sie  sich  dem  Unterwerfungsvertrage  nicht  mit  al- 
jer  Kraft  widersetzen  würden ,  in  den  ergreifendsten 
Fildern  vergegenwärtigte,  verfehlte  ihren  Zweck  nicht. 
Schon  am  7.  Jun.  erklärten  die  zu  einer  Generalver- 
sammlung in  Kora  vereinten  Abgeordneten  der  Städte 
md  Dörfer  von  Samos,  79  an  der  Zahl,  durch  ein 
fderliches  Decret,  dass  die  Insel  Samos,  den  in  allen 
(eperal Versammlungen  beschworenen  Beschlüssen  ge- 
'teu,  sich  nie  freiwillig  vom  griechischen  Staate  tren- 
ien  werde,  dass  sie  zwar  den  von  den  verbündeten 
3üchten  gebotenen  Waffenstillstand  so  lange  halten 
volle,  als  sie  nicht  von  Seiten  der  Türken  genöthigt 
wrde,  ihn  zu  brechen ;  dass  sie  aber,  da  jene  Machte 
da  unveräusserlichen  Rechte  der  Samier  völlig  unbe- 
rücksichtigt gelassen  hätten,  zu  ihrer  eigenen  Sicherheit 
ud  zur  Vermeidung  der  Anarchie,  aus  sich  selbst  eine 
piwisorische  Regierung  wählen  müsse,  welche  jedoch 
gatz  nach  den  Grundsätzen  und  im  Geiste  der  griechn 
scfen  handeln  werde,  da  diese  nur  gezwungen  auf  das 
Doartement  der  östlichen  Sporaden  verzichtet  habe. 
En  zweites  Beeret  gab  über  die  Grundsätze  der  pro- 
visrischen  Regierung  weitere  Erklärung,  und  ein  drit- 
tesstellte den  genannten  Lykurg  Logotheti  an  ihre  Spitze, 
Joannis  Kolettis,  ausserordentlicher  Bevollmächtig- 
ter ler  östlichen  Sporaden,  sagte  sich  hierauf,  gemäss 
den  Befehlen  der  griechischen  Regierung,  in  einer  Pro- 
clamtion  vom  14.  Jun.  von  jedem  weitern  Einfluss  auf 
die  politischen  Angelegenheiten  der  Samier  los,  und  so 
lebtu  diese  noch  der  Hoffnung,  dass  ihre  Entschlossen-  , 
heitdie  Beschlüsse  der  vermittelnden  Mächte  ihnen  zu 
Gunten  raodificiren  werde,  als  zu  Ende  Augusts  der 
Befelshaber  der  russischen  Brigg  Telemach  im  Hafen 
vonVathi  landete,  und  dem  Chef  der  provisorischen 
Regini ng  im  Namen  der  verbündeten  Mächte  die  förm- 
liche Missbilligung  der  in  Samos  vorgefallenen  Ereig- 
nissemit der  Weisung  zu  erkennen  gab,  dass  Samos 
sich  len  Beschlüssen  vom  3.  Febr.  fügen  und  unver- 
züghh  unter  die  Botmässigkeit  der  Pforte  zurückkeh- 
ren uüsse.   Dasselbe  ward  einer  Deputation,  welch« 
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sich  im  Seot  nach  Naunlia  be?ab  um  sich  über  dt»! 
wahren  Stand  der  Angelegenheiten  von  Samos  zu  nn 
terrichten,  durch  die  Admirale  und  Residenten  der  ver 
mittel nden  Mächte  wiederholt.  Seitdem  lebte  Samo?< 
sich  selbst  überlassen,  in  einem  Zustande  unverbürgte 
Unabhängigkeit  nnd  weigerte  sich  noch  zu  Anfange  de 
folgenden  Jahres,  mit  der  Pforte  in  Unterhandlungen  a 
treten,  welche  die  Anerkennung  der  Oberherrschaft  .de 
Sultans,  jedoch  unter  den  von  den  vermittelnden  Mäci- 
ten  durch  das  Protocoll  vom  20.  Febr.  gewährten  Gj- 
rantien*),  zum  Zwecke  hatten. 

Weit  verwickelter  und  trauriger  waren  die  Ve- 
hältnisse  von  Kandia,  auf  dessen  schleunige  Besitzna- 
me die  Pforte  selbst  grösseres  Gewicht  legte.  De 
Beibungen,  welche  hier  zwischen  den  verschie^enn 
Theilen  der  Bevölkerung  seit  18Ü1  nie  aufgehört  h*- 
ten,  wurden  auf  die  Nachricht  von  den  Londoner  E- 
schlüssen  heftiger  als  je  zuvor,  und  die  schrecklichst 
Spenen  des  erbittertsten  Guerillakriegs  erneuerten  ah 
in  alter  Weise.  Im  Allgemeinen  zerfielen  damals  tie 
Einwohner  von  Kandia  in  drei  grössere  Massen,  wi- 
chen die  Notwendigkeit  getrennter  Interessen  eine  m- 
versöhnüche  Feindschaft  gebot :  1)  die  Griechen  les 
Raths  von  Milopotamos,  welche  sich  mit  den  Behüten 
der  benachbarten  Gegenden  von  Kandia  ,  so  wie  daen 
von  Karabusa  verbanden;  2)  die  Sphakioten,  die  bre 
Gebirgscantone  und  die  Provinz  Apokorona  beherrch- 

i 

*)  In  Bezog  auf  Jarnos  und  Kandia  heisa t  es  in  diesem  P»te- 
coli  unter  Anderem:  „Les  puissances  alliees  s'empressent  de  kla- 
rer, qu'en  vertu  des  engagemens  qu'ellea  ont  contraites  d'un  en>- 
mun  aecord ,  elles  se  crofeut  tenues  d'assurer  aux  liabitants  deJan- 
die  et  de  Samos  une  securite*  contre  toute  moleslation,  en  raisn  de 
la  part  qu'la  auralent  priae  dans  les  troubles  antecedens.  Das  k 
eas  oh  l'sutorite  turqiic  serait  exercee  d'une  maniere  qat  psrrait 
Messer  l'humanfte  ,  chaeuoe  des  pulssances  alliees  ,  sana  pjndre 
toute  fois  un  eogagemcDt  special  et  forme!  a  cet  effet,  croirit  de 
son  devoir  d'lntreposer  son  Inflnence  aupres  de  la  Porte^  afin  d  ssnref 
aux  habttanta  des  lies  susmeotionnees  une  protection  contre  de  wtw 
oppressifs  et  arbitraires"  CAllg.  Zeitung.  Nr.  123). 
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ten;    8)  die  Türken,    welche  die  Festungen  und  die 
umliegenden  Thaler  besetzt  hatten. 

Ohne  sich  gerade  den  Befehlen  der  griechischen 
Regierung  zu  fügen,  war  den  beiden  Erstem  das  angeb- 
lich durch  Emissärs  vom  griechischen  Festlande  ver- 
breitete Gerücht,  dass  die  Regierung  zu  Nauplia  nicht 
Willens  sei,  in  Bezug  auf  Kandia  den  Beschlüssen  der 
Londoner  Conferenz  Folge  zu  leisten,  Grund  genug  zu 
dein  entschlossensten  Widerstand  gegen  alle  Massregeln 
der  Pforte,  welche  die  Ausführung  jener  Beschlüsse 
zum  Zwecke  hatten.  Eine  Vermitteluqg ,  welche  die 
Admirale  der  Stationen  der  verbündeten  Mächte  in  den 
griechischen  Gewässern  bereits  um  die  Mitte  des  Juni 
versuchten,  hatte  weiter  nichts  zur  Folge,  als  dass  die 
Kandioten  griechischer  Herkunft  eine  Deputation  nach 
Nauplia  schickten,  um  von  Seiten  des  Präsidenten  über 
ihr  Schicksal  bestimmten  Aufschi uss  und  im  Nothfall 
Hülfe  zu  erhalten.  Kapodistrias  entliess  sie  mit  der 
trostlosen  Versicherung,  dass  es  nicht  in  seiner  Macht 
stehe,  weiter  etwas  für  die  Unabhängkeit  von  Kandia 
zu  thun,  während  ihnen  die  Residenten  der  drei  Mächte 
die  Entschlüsse  der  Cabinette  als  unabänderlich  be- 
zeichneten. 

Unterdessen  hatte  auf  Kandia  Dr.  Begnieri,  wel- 
chen der  „Courrier  de  Smyrne"  —  für  diese  Verhält- 
nisse leider  fast  die  einzige  Quelle  —  nur  als  Agenten 
des  Präsidenten  von  Griechenland  darstellt,  die  Rolle 
des  Lykurg  Logotheti  auf  Samos  übernommen  und  war 
fest  entschlossen ,  selbst  der  bedeutenden  Macht  sich 
.  entgegenzustellen ,  welche  der  zum  Statthalter  von 
Kandia  ernannte  Vicekönig  von  Aegypten,  Mohammed 
Ali-Pascha,  im  Sept.  in  Alexandrien  einschiffen  Hess, 
um  die  Unterwerfung  der  Insel  zu  vollenden.  Der 
Kampf,  welcher  hierauf  zum  offenbaren  Nachtheile  der' 
Griechen  begann,  wurde  vorzüglich  durch  die  zweideu- 
tige Besetzung  des  nur  einige  Seetoisen  von  der  Insel 
entfernten  Forts  Karabusa  durch  russische  und  franzö- 
sische Truppen  in  die  Lt^nge  gezogen.  Di6  Griechen 
knüpften  daran  die  Hoffnung  einer  günstigeren  Entschei- 
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dang  ihres  endlichen  Schicksals  von  Seiten  der  ver- 
mittelnden Machte,  während  Mohammed  Ali-Pascha,  ob- 
gleich die  ägyptischen  Truppen  ein  entschiedenes  Ue- 
bergewicht  behaupteten,  sie  für  bedenklich  geniig  ge- 
halten haben  soll,  am  von  den  Admiralen  der  verbün- 
deten Geschwader  darüber  nähere  Erklärung  zu  ver- 
langen. Jedoch  bedurfte  es  dieser  kaum;  denn  schon 
im  Dec.  schmachtete  die  ganze  Insel,  mit  Ausnahme 
der  Provinzen  Kandia  und  Sitia ,  unter  dem  Druck 
ägyptischer  Gewaltherrschaft,  welcher  ein  grosser  Tfieil 
der  griechischen  Bevölkerung,  worunter  sich  selbst  Re- 
gnieri  befand,  durch  Auswanderung  nach  Morea  zu  ent- 
gehen suchte*).  An  wirksamen  Widerstand  war  seit- 
dem eben  so  wenig  zu  denken,  als  an  ein  unerwartet 
günstiges  Einschreiten  der  vermittelnden  Mächte.  Die 

*)  Vielleicht  über  keinen  Punct  stehen  die  Nachrichten  des 
„Courrier  de  Sniyrne"  mit  den  Berichten  aus  Griechenland  in  so 
auffallendem  Widerspruche,   als  über  den  Zustand  der  Insel  kandia 
um  diese  Zeit.   Während  uns  Briefe  aus  Syra  im  Febr.  1831  be- 
richteten, dass  der  Pascha  von  Aegypten  nicht  nur,  der  von*der  Pforte 
versprochenen  Amnestie  ungeachtet,  die  Kopfsteuer  der  letzten  vier 
Jahre  von  der  griechischen  Bevölkerung  mit  der  grössten  Strenge 
eingetrieben,  sondern  auch  das  ägyptische  Feudalsystem  in  so  fern 
auf  Kaudia  übertragen  habe,  als  jedes  bewegliche  und  unbewegliche 
Besitzthum  der  Einwohner  mit  den  schwersten  Zöllen  belegt,  und 
für  alle  Erzeugnisse  des  Landes  ein  Monopol  der  Regierung  zu  fest- 
gesetzten Preisen  eingeführt  worden  sei  (Allgemeine  Zeitung  1831, 
Kr.  78  ausserord.  B.),  erschöpft  sich  der  „Courrier  de  Smyrne"  vom 
28.  Jan.  (IV.  Anne,  Nr.  147)  in  einer  langen  Dtatribe  nnter  der  Auf- 
schrift:  „L'ile  de  Grete  et  la  Nouvelle  Grece"  im  Lobe  der  neuen 
Verwaltung  der  Insel  Kandia,   welche  auf  den  Grundsätzen  einer 
vollkommenen  Municlpalverfassung  beruhe,  da  hingegen  Griechen- 
land hoffnungslos  unter  der  Geissei  der  Despotie  seufze.   In  den 
«wei  folgenden  Nummern  bemüht  er  sich  dann,  zu  beweisen,  dass  die 
Auswanderungen  kandiotiscber  Griechen  keineswegs  in  Folge  der 
Bedrückungen  des  Paschas,  sondern  vielmehr  auf  Veranlassung  ge- 
heimer Vorspiegelungen  des  Präsidenten  von  Griechenland  gescha- 
hen, welcher  dadurch  die  Cabinette  noch  von  der  Notwendigkeit  der 
Vereinigung  der  Insel  mit  dem  neugriechischen  Staate  zu  überzeu- 
gen gehofft  tjabe.  Der  „Courrier  de  Smyrne"  ist  zu  sehr  Parteiblatt,  als 
dass  seine  Aussagen  in  dfeser  Beziehung  einer  weitern  Erörterung 
wenb  oder  bedürftig  wären.  - 
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letzte  schwache  Hoffnung,  welche  man  in  dieser  Be- 
ziehung noch  gehegt  haben  mochte,  schwand  mit  der 
Räumung  des  Forts  Karabusa  von  Seiten  der  französi- 
schen uud  russischen  Truppen,  die  am  1,  Febr.  1831 
stattfand  und  die  eventuelle  Trennung  der  Insel  Kandia 
von  Griechenland  vollendete. 

Nächst  der  Entsagung  des  Prinzen  Leopold  im  Mai 
1830  war  in  diesem  Jahre  nichts  von  entschiedenem 
Einfluss  auf  Griechenlands  Schicksal,  als  die  zwei  Mo- 
nate später  ausbrechende  Revolution  in  Frankreich. 
Dass  sie  mit  ihren  umfassenden  Folgen  am  meisten 
dazu  beitrug,  Griechenland  zu  den  Hauptmächten  des 
europäischen  Staatensystems  ,  welche  sich  anheischig 
gemacht  hatten,  dem  jungen  Staate  seine  Existenz  und 
politische  Anerkennung  zu  sichern ,  plötzlich  in  jenes 
missliche  Verhältniss  von  Unbestimmtheit  zu  versetzen, 
ist  bereits  oben  angedeutet  worden  ;  jetzt  wollen  wir 
nur  noch  darauf  aufmerksam  machen,  in  wiefern  zum 
Theil  durch  sie  die  einmal  herrschende  Gährung  der 
Gemüther  und  die  Spannung  der  Parteien  im  Innern 
vermehrt  und  zur  verderblichsten  Entwickelung  ge- 
bracht wurden. 

Kaum  hatte  sich  durch  Handelsbriefe  aus  Zante 
die  erste  unbestimmte  Nachricht  von  den  Ereignissen 
in  Paris  und  der  Flucht  Karl's  X.  in  Napoli  verbreitet, 
als  der  Regierung  von  Seiten  des  französischen  Resi- 
denten zu  Ende  des  Augusts  darüber  eine  diplomatische 
Mittheilung  nebst  den  bezüglichen  Depeschen  zukam. 
Der  Präsident  benahm  sich  dabei  mit  vieler  Haltung 
und  Entschlossenheit.  In  einer  ausserordentlichen  Siz- 
zung  des  Senats,  welchen  er  sogleich  versammelt  hat- 
te, um  ihm  die  erhaltenen  Mittheilungen  vorzulegen, 
schlug  er  vor,  bei  der  neuen  Regierung  von  Frank* 
reich  einei  ausserordentlichen  Botschafter  zu  accreditn 
ren,  und  empfahl  als  solchen  zugleich  den  Fürsten 
Suzzo,  der  sich  damals  eben  in  Paris  befand.  Dieser 
Vorschlag  erhielt  um  so  mehr  den  ungeteiltesten  Bei- 
fall, weil  man  von  der  Persönlichkeit  des  Fürsten  eine 
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erfolgreiche  Verwendung  zu  Gunsten  der  noch  unerle- 
digten griechischen  Angelegenheiten  bei  dem  neuen  fran- 
zösischen Cabinet  erwarten  zu  dürfen  glaubte.  Besass 
Kapodistrias  Scharfsinn  genug,  die  europäische  Bedeu- 
tung der  Julirevolution  sogleich  zu  erkennen ,  so  fehlte 
ihm  auf  der  andern  Seite  auch  nicht  die  Klugheit,  die 
liesorgnisse,  welche  ihm  in  seiner  Stellung  die  Nach- 
richten aus  Frankreich  verursachen  mussten,  wenig- 
stens anfangs  so  viel  wie  möglich  zu  verbergen.  Es 
zeigte  sich  ja  selbst  unter  den  Senatoren,  von  welchen 
mehrere  durch  ihre  zu  Paris  lebenden  Söhne  fast  gleich- 
zeitig ausführlichere  Schilderungen  des  Heldenkainpfes 
der  Pariser  erhalten  hatten,  eine  ungewöhnliche  Auf- 
regung. 

Was  wäre  nun  wohl  zu  erwarten  gewesen,  wenn 
die  Regierung  es  gewagt  hätte,  der  Begeisterung,  mit 
weicher  jene  Nachrichten  von  der  Opposition  und  der 
Masse  des  Volkes  aufgenommen  und  verbreitet  wurden, 
mit  missbilligender  Kälte  zu  begegnen,  oder  vielleicht 
gar  Schranken  setzen  zu  wollen  ?  Brennharer  Stoff, 
-welcher  sich  bei  der  ersten  heftigen  Reibung  furchtbar 
entzündet  haben  würde,  fehlte  damals  wahrhaftig  nicht. 
Schon  lange  vor  den  revolutionären  Bewegungen  im 
Westen  hatten  sich  namentlich  in  Morea  sehr  bedenk- 
liche Symptome  von  dem  Dasein  einer  gewissen  repu- 
blicanischen  Partei  gezeigt,  welche  die  Entfernung  des 
Präsidenten  vorzüglich  deshalb  zu  verlangen  schien, 
weil  seine  Verwaltung  zu  sehr  von  moralischen  Grund- 
sätzen ausgehe.  In  Maina  war  die  Unzufriedenheit  des) 
Volks,  angeblich  durch  missvergnügte  Chefs,  welche 
sich  jetzt  in  den  Stand  einfacher  Privatleute  versetzt  sa- 
hen ,  genährt,  schon  in  den  ersten  Tagen  des  Jul.  in  ei- 
nen förmlichen  Aufstand  ausgebrochen,  welcher  noch  im 
Entstehen  nur  durch  das  unerwartete  schnelle  Erscheinen 
und  das  muthvolle  Benehmen  des  Präsidenten  unterdrückt 
worden  sein  soll.  Allein  dass  hier  das  einmal  angefachte 
Feuer  des  Aufruhrs  im  Verborgenen  fortglimmen  würde, 
bis  die  Verhältnisse  seine  freiere  Entwickelung  begünsti- 
gen mochten,  konnte  der  Regierung  nicht  entgehen ;  und 
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so  war  es  wahrscheinlich  nur  eine  Vorsichtsmassregel, 
welche  der  Präsident  der  Erhaltung  der  öffentlichen  Muhe 
schuldig  zu  sein  glaubte,  als  er  im  August  das  Corps 
des  ihm  ergebenen  Kolokotronis  in  Morea  durch  $  000 
Rumelioten  verstarken  Hess.  Zu  gleicher  Zeit  seichte 
er  der  in  allen  Theilen  des  Landes  herrschenden  .Auf- 
regung der  Geister  durch  die  Bekanntmachung  zu  be- 
gegnen ,  die  Bevollmächtigten  der  verbündeten  Höfe 
seien  beschäftigt,  ein  neues  Protocoll  nach  einem  aus- 
gedehnteren Plane  abzufassen,  welcher  den  Wünschen 
des  griechischen  Volkes  vollkommen  entsprechen  und 
namentlich  die  Grenzen  des  Festlandes  bis  über  die  Li- 
nie zwischen  Arta  undVolo  ausdehnen  werde.  Leider 
entsprachen  jedoch  diese  Schritte  ihrem  Zweck  nicht 
Das  angeblich  zu  erwartende  Protocoll  blieb  aus,  und 
das  Erscheinen  der  Rumelioten  in  Morea  musste  nur 
die  Erbitterung  des  Volkes  steigern,  weil  sie  bald  kei- 
neswegs zur  Erhaltung  der  Ruhe,  sondern,  gleich  viel 
ob  mit  oder  ohne  Waffen  des  Präsidenten,  zur  gewalt- 
samen Beitreibung  der  Steuern  gebraucht  wurden,  de- 
ren ungemeine  Erhöhung  die  vornehmlich  gegen  das 
Ende  des  Jahres  wachsende  Noth  der  Regierung  gebo- 
ten hatte. 

Es  möchte,  zumal  bei  der  mangelhaften  Beschaf- 
tenheit  der  Quellen       vergebliches  Bemühen  sein,  von 

*)  Wir  glauben  zu  unserer  eigenen  Rechtfertigung  bemerken  zu 
müssen,  dass  wir  um  diese  Zeit  und  später  fast  nur  an  die  unver- 
einbarsten Angaben  gewisser  Zeitblfitter  gewiesen  sind ,  denen  zur 
Unparteilichkeit  entweder  der  Wille  oder  die  Mittel ,  oft  wohl  auch 
beide  zugleich  entgingen.  Entwirft  uns  der  „Courrier  de  Smjrne" 
(den  wir  Im  Original  benutzten)  von  dem  damaligen  Zustande  Grie- 
chenlands das  grellste  Bild  der  aussersten  Zerrüttung,  des  höchsten 
Missvergnügens  eines  durch  unnatürliche  Gewaltherrschaft  niederge- 
drückten Volkes,  so  erfahren  wir  um  dieselbe  Zeit  über  €<enf  und 
München,  dass  in  Griechenland  „Alles  recht  gut  gehe,**  .dnss  „die 
Ruhe  durch  nichts  gestört  werde",  dass  das  Volk  „eine  exemplari- 
sche Folgsamkeit4*  beweise,  wahrend  nur  missvergnügte  Arcbonten 
uod  Capiianis  im  Verein  mit  Wahllosen  Abenteurern  und  Taugenicht- 
sen" vergeblich  eine  kraftlose  Opposition  gegen  die  Regierung  bilde- 
ten, u.  0.  w.  —  Ausser  den  bereits  angeführten  Quellen  benutzten 
wir  noch  Teant's  „Karratlve  of  a  jouruey  tlirough  Greece  In  1**30$ 
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der  Stimmung  des  Volkes  in  Griechenland  kurz  vor 
dem  .Ausbruche  der  Unruhen  des  Jahres  1831  ein  kla- 
res tind  befriedigendes  Bild  geben  zu  wollen.  Es  fehlt 
dazu  an  hervorleuchtenden  Momenten,  welche  eine  cha- 
rakteristische Ausführung  des  Ganzen  gestatten  und 
überhaupt  die  Anschauung  der  damaligen  Zustande  er- 
leichtern würden.  Aufmerksame  Beobachter  erkannten 
wohl  in  der  allgemeinen  Unzufriedenheit  die  Vorboten 
•einer  unvermeidlichen  Katastrophe;  allein  die  Quellen 
der  Unzufriedenheit  waren  bei  den  verschiedenen  Clas- 
ßen  des  Volkes  so  verschieden,  die  Ansprüche,  die  man 
erhob,  so  zerheilt,  die  Zwecke,  die  man  vor  Augen 
haben  mochte,  so  .mannigfach,  dass  man  damals  sowohl 
Gang  als  Resultate  der  zu  erwartenden  Umwälzungen 
kaum  zu  ahnen  gewagt  hätte.  Selbst  die  Beschwerden 
über  System  und  Handlungen  der  Regierung  bekamen 
nur  nach  und  nach,  um  uns  so  auszudrücken,  eine 
nationale  Bedeutung,    und  wurden  erst  dann  wirklieh 

die  1830— 81  zu  Pari»  erschienenen  Dialogen  unter  der  Aufschrift: 
fjTl  ovfKfiqn  tiq  rrjp  ikev&e^fUrrjv  d/to  Tovqkovs  'ßUada,  va  nQatrj 
wa$  ncx^ovacu:  niQiotäoev;  dia  va  n*j  iovku&ij  «if  XQUJTtavovs  Toi^kkov- 
ca*;w  an  welchen  der  wackere  Korais  wahrscheinlich  wesentlichen 
Anthell  hatte  J  die  ,r2vnmxra  'EXXtjvixa  anb  riji;  a^/jj?  rij<;  KvßeQv?;ot»>e 
xov  Kctnodioxqta  %ai  foe£ijs.  Mtqoq  itpaTov.  'Ev  IlaQtaioiq  1831"  und 
einen  'Jheil  des  „Courrier  de  la  Greceu  von  1861.  Repr&sentirt  die- 
ser, seinem  ofBciellen  Charakter  zufolge,  nur  die  Gesinnungen  und 
Plane  der  Regierung,  so  haben  jene  Schritten  dagegen  zu  sehr  die 
Farbe  einer  heftigen  Opposition,  als  dass  wir  in  jeder  Beziehung  sie  als 
Untere  Quellen  betrachten  durften.  In  so  fern  sie  jedoch  über  Mehreres 
wichtige  thatsächliche  Aufschlüsse  geben,  verdienen  sie  vorzügliche  Be- 
rücksichtigung. Unter  den  später  erschienenen  Schriften  über  die  Prä- 
sidentschaft Kapodislrias  sind  besonders  zu  erwähnen:  „Del'Etatac- 
tnel  de  7a  Grece  et  des  raoyeos  d'arriver  a  sa  restauration  par 
Frederic  Thiersch."  Leipsic,  1833.  2Vols.  8  und:  „das  griechi- 
sche Volk  in  öffentlicher,  kirchlicher  und  privatrecbtlicher  Bezie- 
hung n.  s.  w.  v.  6.  L.  v.  Maurer.*'  Heidelberg,  1835.  3  Bde.  8. 
Beide  wollen  jedoch  in  dem  Geiste  aufgefasst  sein,  in  welchem  sie 
geschrieben  sind,  und  können  daher  nicht  uobediogt  als  lautere  Duel- 
len gelten.  Gegen  das  erstere  ist  zu  vergleichen:  „Examen  critique 
de  Touvrage.  De  (  Etat  aciuel  de  la  Grece  etc.",  eine  von  dem  Par- 
teigeiste eingegebene  Rechtfertigung  des  Grafen  Kapodisirias,  an 
welcher  mau  seinen  Brüdern  einen  gewissen  Anthell  zuschreibt.  — 
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gefährlich,  als  der  Präsident,  ausser  Stand  oder  unfä- 
hig, ihnen  auf  anderem  Wege  zu  begegnen,  jene  un- 
glückselige Reaction  versuchte,  welche  ihn  selbst  auf 
unbegreifliche  Irrwege  führte  und  die  einmal  aufgereiz- 
ten Geister  bis  zum  Widerstande  der  Verzweiflung 
trieb.  Wir  würden  jedoch  den  geschichtlichen  Stand* 
punct  der  Sache  ganz  aus  den  Augen  verlieren,  wenn 
wir  der  Ungeschicklichkeit  oder  Böswilligkeit  eines 
Mannes  das  allein  zuschreiben  wollten,  was  eben  so 
sehr,  vielleicht  noch  mehr,  in  der  Ungunst  der  Verhält- 
nisse seinen  Grund  hatte,  welche  wir  zum  Theile  schon 
berührten,  und  über  die  noch  einige  Bemerkungen  zum 
Verstandnisse  des  Folgenden  nöthig  sind. 

Aus  dem  Obigen  ging  hervor,  dass  die  vermit- 
telnden Machte  bei  den  Unterhandlungen  mit  dem  Prin- 
zen Leopold  sich  anheischig  gemacht  hatten,  der  grie- 
chischen Regierung  zur  Bestreitung  des  Staatshaushal- 
tes die  Garantie  einer  Anleihe  von  60  Millionen  Francs 
zu  gewähren.  Prinz  Leopold  erinnerte  selbst  in  seinen 
ersten  Entsagungsschreiben  die  Bevollmächtigten  noch- 
mals daran,  dass  sie,  der  eingegangenen  Verpflichtung 
nicht  u neingedenk,  den  Bedürfnissen  der  griechischen 
Regierung  unverzüglich  ihre  Aufmerksamkeit  schenken 
möchten.  Hierauf  kam  man  am  20.  Jun.  überein,  so- 
gleich *ine  Summe  von  1,300,000  Fr.,  wozu  jede  der 
verbündeten  Mächte  ein  Drittel  beizusteuern  versprach, 
als  Vorschuss  auf  die  zu  leistende  Anleihe  nach  Grie- 
chenland abzuschicken.  Diese  Summe,  in  Verein  mit 
330,000  Francs,  welche  abermals  Eynard  während  der 
Verhandlungen  über  jene  Subsidien  dem  Präsidenten 
überschickt  hatte,  deckten  nothdürftig  den  Aufwand  für 
das  Heer  und  den  öffentlichen  Unterricht  bis  gegen  das 
Ende  des  Jahres  1830. 

Die  laufenden  Ausgaben  in  den  übrigen  Zweigen 
der  Verwaltung  sollten  aus  dem  Staatsschatze  bestritten 
werden,  dessen  Einnahme  sich  in  diesem  Jahre  etwa 
auf  4|  Millionen  Francs  belief.  Allein  schon  um  die  Mitte 
des  Jahres  zeigte  sich  ein  offenbares  Missverhältniss 
der  Einnahme  zu  den  Ausgaben,  welches  natürlich  mit 
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jedem  Monate  grösser  werden  musste,  da  der  Ertrag 
der  dem  Staate  zu  Gebote  stehenden  Hilfsquellen  an- 
möglich in  demselben  Grade  wachsen  konnte,  wie  der 
Bedarf  der  fortschreitenden  Organisation.  Um  jedoch 
einer  zu  befürchtenden  Lähmung  in  dieser  vorzubeugen, 
nahm  die  Regierung,  da  nach  der  Auszahlung  jedes 
subsidiarischen  Vorschusses  von  1,500.000  Francs  Ver- 
kältuisse  eingetreten  waren,  welche  die  öffentliche  An- 
leihe von  60  Mill.  Fr.  völlig  in  Vergessenheit  gebracht 
zu  haben  schienen,  ihre  Zuflucht  zu  der  höchst  inissli- 
chen  Massregel  der  Steuererhöhung,  deren  materieller 
Erfolg  in  jedem  Fall  höchst  precär  erscheinen  musste, 
während  man  ihre  moralischen  Nachtheile  mit  Gewiss- 
heit hatte  voraussehen  können.  Wir  erinnern  nur  an 
eine  neue  Verordnung  über  die  Bezahlung  des  Zehnten 
vom  Ertrage  des  Grundbesitzes,  welche  am  25.  Nov. 
bekannt  gemacht  wurde« 

Durch  ein  Gesetz  vom  7.  März  1830  nämlich 
wpr  bereits  festgesetzt  worden ,  dass  der  Zehnte  in 
baarem  Gelde,  und  zwar  nach  Qualität  und  Quantität 
der  Producte  in  steigendem  Verhältnisse  von  10  bis  zu 
25  Procent,  entrichtet  werden  sollte,  während  das  Ma- 
ximum des  Zehnten  zur  Zeit  der  Herrschaft  der  Pforte 
durchgängig  nur  10  Procent  betragen  hatte.  Es  zeigte 
sich  jedoch  sehr  bald,  dass  der  Mangel  an  baarem  Gelde 
unter  der  ackerbauenden  Ciasse  die  Ausfuhrung  dieser 
Massregel  unmöglich  mache,  und  dass  dem  Staatsschatze 
durchaus  ein  wesentlicher  Nachtheil  erwachse,  indem  der 
grösste  Theil  der  Grundbesitzer  den  Forderungen  der 
Regierung  nicht  genügen  konnte.  Um  diesem  Uebel- 
stande  abzuhelfen,  ward  durch  die  genannte  Verordnung 
vom  25.  Nov.  bestimmt,  dass  die  Grundsteuer  fortan  in 
natura  bezahlt  werden  solle^  und  zwar  ein  Zehntel  von 
den  Producten  des  eigenen  Besitzthums,  ein  Viertel  da- 
gegen von  denen  derjenigen  Staatsgüter,  welche  Privat- 
leuten zum  Anbau  überlassen  worden  waren.  Diese 
Massregel ,  für  den  kaum  wiederauflebenden  Ackerbau  an 
'  sich  schon  sehr  drückend,  empörte  die  Landbauer  vor- 
züglich deshalb,  weil  den  Einsammlern  dabei  grosse 
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Willkür  gelassen  war,  den  Steuerpflichtigen  hingegen 
der  unentgeltliche  Transport  ihres  Abgabenquantums  auf 
fünf  Stunden  Weges  vorgeschrieben  wurde.  Hierzu 
kam,  dass  die  Einnahme  nicht  unmittelbar  durch  Re- 
gierungsbeamte besorgt,  sondern  vom  1.  März  an,  auf 
ein  Jahr  an  Zeitpächter  versteigert  werden  sollte,  wel- 
che die  Regierung  schwerlich  zu  controliren  im  Stande 
sein  mochte. 

Brachte  die  Verordnung  vom  So.  Nov.,  welche 
am  1.  Marz  1831  in's  Leben  treten  sollte,  schon  im 
Voraus  unter  der  ackerbauenden  Classe  eine  sehr  üble 
Stimmung  hervor,  so  wirkte  eine  andere  um  dieselbe 
Zeit  gleich  nachtheilig  auf  den  Handelsstand.  Alle 
ausländischen  Waaren  nämlich,  welche  bereits  einem 
Einfuhrzoll  von  10  Procent  unterlagen,  sollten  fortan 
noch  mit  einer  Abgabe  von  6  Procent  besteuert  wer- 
den, sobald  man  Willens  wäre,  ihren  Absatz  aus  den 
Landungsplätzen  weiter  nach  dem  Innern  zu  betreiben. 
Die  Lebhaftigkeit  des  Binnenhandels,  der  sich  eben 
erst  zu  entwickeln  anfing,  wurde  hierdurch  wesent- 
lich beeinträchtigt,  zumal  da  ein  gleichzeitiges  Verbot 
aller  ausländischen,  vorzüglich  der  türkischen  Münzen, 
welches  den  Umlauf  der  von  der  Regierung  ausgeprägten 
Nationalmünzen,  deren  Menge  noch  nicht  einmal  dem 
Bedarfe  des  gewöhnlichen  Umsatzes  entsprach,  beför- 
dern sollte*),  Handel  und  Verkehr  auf  die  empfindlichste 
Weise  lähmte.  Dass  daher  dergleichen  Schritte  nur  das 
Missbehagen  des  Volkes,  keineswegs  aber  die  Hülfs- 
quellen  des  Staatsschatzes  vermehrten,  bedarf  eines 
weiteren  Beweises  nicht. 

Schon  zu  Anfange  des  Jahres  1831  war  dieNoth 
der  Regierung  in  dieser  Beziehung  so  hoch  gestiegen, 
dass  die  Besoldungen  der  Beamten  nur  zu  einem  Fünf- 
tel in  baarem  Gelde  ausgezahlt  werden  konnten,  wäh- 

*)  Der  Präsident  scheint  dieses  Verbot  so  einer  Ehrensache  ge- 
macht zu  haben.  Denn  noch  im  „Courrier  de  la  Grece"  vom  27, 
Juli  1831  findet  sich  deshalb  eine  strenge  Verordnung  der  Fintinz- 
cotnmistfion,  welche  das  Verbot  auch  auf  das  seit  1826  in  Griechen* 
laod  geschlagene  Geld  entreckt. 
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rend  ihnen  für  den  Rest  Anweisungen  an  die  Staats- 
cassen  auf  unbestimmte  Fristen  zugefertigt  wurden. 
Also  war  es  natürlich,  wenn  selbst  die  Classe,  aut 
deren  Ergebenheit  die  Regierung  noch  am  meisten  rech- 
nen mochte,  von  Tage  zu  Tag  mißtrauischer  wurde*). 
Kapodistrias  soll  damals  den  Versuch  gemacht  haben, 
im  Lande  selbst  eine  Anleihe  von  300,000  Phönix  zu 
eröffnen;  allein  die  Subscription  soll  nur  auf  60,000 
Phönix  gebracht  worden  sein.  Wiederholte  Bitten  um 
die  Eröffnung  der  versprochenen  Anleihe  oder  die  Fort- 
setzung der  geleisteten  Subsidien  waren  eben  so  drin* 
gend,  als  sie  erfolglos  blieben.  Selbst  Eynard's  edler 
Eifer  scheiterte  an  der  Dedrängniss  der  Cabinette,  in 
welche  sie  zu  Anfange  des  Jahres  1831  durch  Ver- 
hältnisse versetzt  waren,  welche  ihren  eignen  Interes- 
sen viel  näher  lagen  als  Griechenlands  trauriges 
Schicksal.  Wahrscheinlich  auf  Veranlassung  des  Präsi- 
denten entwarf  Eynard  im  Jan.  1831  zu  Rom  eine 
Denkschrift  an  die  Minister  des  Königs  nnd  die  bei- 
den Kammern  zu  Paris,  worin  er  nicht  allein  bewies, 
dass  es  das  eigne  Interesse  der  vermittelnden  Mächte, 
vorzüglich  aber  Frankreichs  Ruhm  und  Ehre  verlange, 
Griechenland  in  seiner  höchsten  Noth  die  hülfreiche 
Hand  nicht  zu  entziehen,  sondern  auch  darzuthun  ver- 
suchte, dass  der  griechische  Staat  selbst  Mittel 
genug  besitze,  für  eine  Anleihe  die  nöthige  Sicherheit 
zu  gewähren,  wenn  sich  nur  die  verbündeten  Höfe  da- 
zu verstehen  wollten,  furerst  die  erforderliehe  Garantie 
zu  leisten.  Und  sei  man  für  jetzt  nicht  im  Stande, 
hierauf  einzugehen,  so  solle  man  wenigstens  noch  ei- 
nen Vorschuss  von  900,000  Francs  machen ,  welche  bei 
jener  Anleihe  in  Abrechnung  gebracht  werden  könnten, 
nnd  Griechenland  vor  den  Schrecken  der  furchtbarsten 

*)  Freilich  machte  es  nur  einen  üblen  Kind  ruck,  dass  der  Prä- 
sident um  diese  Zeit  das  Haus  des  Demetrios  Kalergi  za  Argos  für 
19,000  spanische  Piaster  kaufte }  und  anch  von  seinen  Brüdern  war 
es  allgemein  bekannt,  dass  sie  Im  Besitze  bedeutender  Capitalfen  sei« 
en,  fiber  deren  Erwerbung  man  sich  wenigstens  sehr  anstößige  Ver- 
muthnDgen  erlaubte. 
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Anarchie  bewahren  wurden;  überdies  sei  Frankreich, 
ausser  den  versprochenen  Subsidien,  auch  noch  mit  einer 
Summe  von  1,645,361  Francs  in  Rückstand,  auf  welche 
die  griechische  Regierung  gern  verachten  wolle,  sobald 
das  französische  Cabinet  nicht  zögern  werde,  durch 
schleunige  Uebersendung  jener  900,000  Fr.  der  drin- 
gendsten Noth  abzuhelfen,  und  zu  der  grössern  Anleihe 
angemessene  Vorbereitungen  zu  treffen*).  Auch  diese 
Vorstellungen    aber   blieben  völlig   unbeachtet.  Mit 
Schmerzen  gestand  Eynard  zehn  Monate  später,  als  die 
traurigen  Ereignisse  eingetreten  waren,  die  er  mit  trü-, 
ber    Ahnung  vorhergesehen  hatte,  dass  er  allein  da- 
mals durch  schleunige  Hülfe  grosses  Unglück  verhü- 
tet habe**).  Von  den  vermittelnden  Mächten  erhielt  Grie- 
chenland vor  des  Präsidenten  Ausgang  nicht  die  ge-  N  t 
ringste  Unterstützung. 

In  einzelnen  Zweigen  der  öffentlichen  Verwaltung 
war  indessen  um  diese  Zeit  mehr  geschehen,  als  man 
unter  solchen  Umstanden  hätte  erwarten  dürfen.  We- 
sentliche Fortschritte  in  der  Erziehung  und  Bildung 
der  Jugend  können  selbst  diejenigen  nicht  verkennen, 
welche  die  Mängel  des  öffentlichen  Unterrichts  mit 
der  grössten  Strenge  rügen  zu  müssen  glaubten.  Die 
Vermehrung  der  Schulen  in  allen  Theilen  des  Staats, 
vorzüglich  im  Laufe  der  Jahre  1830  und  1831,  ist 
eine  unbestreitbare  Thatsache;  geschah  dabei  viel,  in 
manchen  Gegenden  vielleicht  das  Meiste  von  Seiten 
der  Gemeinden,  so  widmete  ihnen  auf  der  andern  Sei-* 
te  auch  die  Regierung  eine  ausgezeichnete  Sorgfalt. 
Den  besten  Beweis  dafür  gibt  der  Bericht  über  Be- 
stand und  Einrichtung  der  Schulen  in  allen  Theilen  des 
Staats,  welchen  der  Staatssecretär  für  die  geistlichen 
Angelegenheiten  und  den  öffentlichen  Unterricht,  N. 
Chrysogelos,  der  Regierung  im  Febr.  1831  mittheilte. 

*)  Diese  Denkschrift  findet  sich  in  den  erwähnten  „Lettre»  et 
docnmens  etc."  unter  der  Aufschrift:  „Note  sor  In  Grece". 

**)  Die  Summe,  welche  Eynard  seit  dem  Febr.  1831  nach  Grie- 
chenland geschickt  bat,  können  wir  nicht  näher  angeben;  der  „Cour- 
rler  de  Smyrne"  erwähnt  im  April  200,000  Francs.  - 
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In  Bezug  auf  die  unter  unmittelbarer  Leitung  der 
Regierung  stehenden  Lehranstalten  ersehen  wir  daraus, 
dass  das  Waisenhaus  auf  Aegina  noch  407  Zöglinge 
zählte,  obgleich  im  Laufe  des  Jahres  122  Knaben  auf 
Kosten  der  Regierung  theils  zu  weiterer  Fortbildung 
in  höhere  Bildungsanstalten  eingetreten  waren ,  theils 
unter  Obhut  des  Directors  sich  irgend  einem  andern 
Berufe  gewidmet  hatten.    Um  dieselbe  Zeit  befanden 
sich  in  der  Vorbereitungsschule  auf  Aegina  227,  und 
in  der  Centralschule  daselbst  122  Schüler.    Im  Pelo- 
ponnes  zählte  man  damals  19  höhere  Vorbereitungs- 
schulen, in  welchen  die  altgriechische  Sprache  gelehrt 
wurde,  mit  678  Schülern,  und  36  Volksschulen  für  ge- 
genseitigen Unterricht  mit  2,970  Schülern ;  auf  den  In- 
seln erhielten  in  15  Lehranstalten  der  ersten  Art  1773, 
und  in  33  der  zweiten  Gattung  2.930  Schüler  Bild  uns: 
und  Unterricht.    Ost-  und  Westgriechenland,  deren  Or- 
ganisation überhaupt  verhältnissmässig  noch  sehr  zurück 
war,  standen  auch  in  dieser  Beziehung  den  übrigen 
Provinzen  weit  nach.    Denn  beide  besassen  nur  je  ei- 
ne Vorbereitungsschule  mit  40  Schülern  während  West- 
griechenland deren  eine  für  gegenseitigen  Unterricht  mit 
329  Schülern,  und  Ostgriechenland  drei  mit  407  Schü- 
lern zählte.    Rechnen  wir  hierzu  noch,  dass  damals 
sieben  von  der  Regierung  unmittelbar  in  verschiedenen 
Theilen  des  Landes  angelegte  Vorbereitungsschulen  von 
883,  und  vier  in  gleichem  Verhältnisse  stehende  Schu- 
len des  gegenseitigen  Unterrichts  von  387  Schülern 
besucht  wurden,  so  beläuft  sich  die  Gesammtheit  der 
damals  wirklich  existirenden  Schulen  auf  123  mit  9,737 
Schülern,  welche  sich  nach  der  Abfassung  dieses  Be- 
richts noch  bedeutend  vermehrten,  wie  aus  den  offici- 
ellen  Angaben  des  „Courrier  de  la  Grece"  vom  fol- 
genden Jahre  ersichtlich  ist. 

Auch  hatte  das  Priesterseminar,  seit  es  am  30. 
Oct.  1830  von  Aegina  nach  St.  Moni  auf  Porös  ver- 
legt worden  war,  eine  ausgedehntere  und  zweckmässi- 
gere  Organisation  erhalten,  und  zählte  allein  15  Frei- 
stellen der  Regierung.    In  der  Militärschule  zu  Nau- 
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plta  bildeten  steh  60  Jünglinge  für  höhern  Militärdienst 
aus.  Ausserdem  erhielten  noch  über  9000  Knaben  in 
Privatlehranstalten,  unter  denen  die  auf  Veranlassung 
des  nordamerikanischen  Missionscomites  durch  Jonas 
King  zu  Athen  und  auf  Tenos  begründeten  ausgezeich- 
nete Erwähnung  verdienen,  theils  höhern  Unterricht, 
theils  die  gewöhnliche  Volksbildung.  Der  Erziehung 
der  weiblichen  Jugend  war  dagegen  bis  jetzt  nur  ge- 
ringe Aufmerksamkeit  gewidmet  worden;  seit  kurzer 
Zeit  befand  sich  auf  Aegina  eine  Mädchenschule,  die 
aber  zu  Anfange  des  Jahres  1831  erst  gegen  30 
Schülerinnen  zählte.  Jedoch  darf  man  sich  auch  bei 
jenen  Schulen  durch  ihre  äussere  Blüthe  nicht  über 
ihre  inneren  Mangel  täuschen  lassen,  welche  zum  Theil 
in  der  Unzulänglichkeit  der  Mittel,  zum  Theil  aber 
auch  in  dem  ursprünglich  fehlerhaften  Plane,  nach  wel- 
chem die  Regierung  die  gesammte  Volksbildung  ihrem 
Systeme  gemäss  einrichten  und  leiten  wollte,  ihren  Grund 
hatten. 

In  den  Elementarschulen,  welche  seit  dem  Herbste 
1930  meist  nach  der  durch  Sarazin  in  Frankreich  ein- 
geführten Methode  des  gegenseitigen  Unterrichts  neu 
organisirt  worden  waren,  beschränkten  sich  die  Lehr- 
gegenstände gewöhnlich  nur  auf  Lesen,  Schreiben  und 
die  Anfangsgründe  des  Rechnens;  in  einigen  kam  hier- 
zu etwas  Religionsunterricht,  und  in  sehr  wenigen  knüpf- 
te man  hieran  die  Elemente  des  Kirchengesangs,  der 
Grammatik  und  der  Linearzeichnung.  Der  Mangel  an 
gehörig  ausgebildeten  Lehrern,  welchem  erst  nach  und 
nach  durch  die  Zöglinge  der  bei  der  Centraischule  auf 
Aegina  befindlichen  Normalschule  abgeholfen  werden 
konnte,  desgleichen  an  Lehrbüchern  und  andern  unent- 
behrlichen Gegenständen  ward  an  vielen  Orten  noch 
sehr  schmerzlich  empfunden  und  gab  zu  gegründeten 
und  ungegründeten  Klagen  häufige  Veranlassung;  wie 
denn  auch  über  die  von  der  Regierung  gebotene  stren- 
ge Befolgung  der  Sarazin'schen  Methode,  welche  in 
mancher  Beziehung  weder  den  örtlichen  Verhältnissen, 
noch  dem  Geiste  und  den  Bedürfnissen  der  Schüler 
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entsprach ,  und  die  geringe  Ausdehnung  der  Lehrge- 
geustande,  welche  man  einem  persönlichen  und  absicht- 
lichen Widerwillen  des  Präsidenten  gegen  die  Aufklä- 
rung der  niedern  Volksclassen  zuschrieb  ,  überall  miss- 
billigende; ja  zum  Theil  heftig  tadelnde  Stimmen  laut 
wurden. 

Man  vermisste  überhaupt  bei  dem  ganzen  Erzie- 
hungswesen jene  politische  Tendenz,  welche  neben  der 
wissenschaftlichen  Ausbildung  der  Jugend,  auch  eine 
höhere  moralische,  dem  künftigen  Staatsbürger  not- 
wendige Bildung  im  Auge  behalte.  Den  meisten  An- 
stoss  nahm  man  in  dieser  Beziehung  natürlich  an  den 
höhern  Bildungsanstalten,  und  vor  Allem  an  der  Cen- 
tralschule  aufAegina,  welche  eben  erst  eine  bedeutende 
räumliche  Erweiterung  erhalten  hatte  und  in  mancher 
Hinsicht  den  Maugel  einer  Universität  ersetzen  sollte. 
Die  altgriechische  Sprache,  die  Anfangsgründe  des  La- 
teinischen und  Französischen,  in  einigen  Geographie 
und  griechische  Geschichte,  in  den  meisten  Arithmetik 
und  die  Elemente  der  Geometrie  schlössen  hier  den 
Kreis  des  Unterrichts.  Es  wurden  dem  Präsidenten 
gleich  anfangs  grosse  Vorwürfe  darüber  gemacht,  dass 
er  einigen  dieser  Fächer,  z.  B.  der  Geographie  und 
Geschichte,  namentlich  in  der  Centraischule,  nicht  eine 
weitere  Ausdehnung  gegeben  habe,  und  dass  andere 
höchst  wesentliche  Theile  des  höhern  Unterrichts,  wie 
die  Naturwissenschaften  und  ein  Cursus  über  das  Rechts- 
wesen, zu  deren  Erleruung  den  jungen  Hellenen  in 
ihrem  eignen  Vaterlande  nicht  die  geringste  Gelegenheit 
geboten  werde,  davon  gänzlich  ausgeschlossen  worden  sei- 
en: Man  blieb  hierbei  nicht  stehen;  auch  der  Geist  des 
ganzen  Unterrichts,  welcher  unter  Mustoxidis'  Leitung 
eine  dem  Geiste  und  den  Zwecken  der  Regierung  an- 
gemessene, höchst  despotische  Form  erhalten  hatte,  na- 
mentlich aber  die  beschränkte  Art  und  Weise,  wie 
man  die  Schüler  mit  den  Schriftstellern  des  dassischen 
Alterthums  bekannt  machen  wollte,  wurde  auf  das  Hef- 
tigste angegriffen.  Es  war  offenkundig,  dass  mehre 
der  ausgezeichnetsten  Werke  des  althellenischen  Gei- 
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stes,  unter  denen  die  Schriften  des  Piaton  (gleichwohl 
nennt  Mustoxidis  in  seinem  Berichte  über  die  Cen- 
tralschule  Platon's  Apologie  des  Sokrates  mit  unter  den 
den  Schülern  im  J.  1830  erklärten  Autoren}  und  einige 
Dichter  namentlich  erwähnt  werden,  den  Zöglingen  der 
Centraischule  geradezu  entzogen  worden  seien,  angeb- 
lich, weil  sie  ihren  Fähigkeiten  nicht  angemessen  wä- 
ren, in  Wahrheit  aber  nur  deshalb,  weil  es  der  Prä« 
sident  nicht  ertragen  mochte,  wenn  Jünglinge  aus  den 
Schriften  der  Alten  über  Einrichtungen  und  Verwaltung 
von  Freistaaten  Ideen  geschöpft  hätten,  welche  mit  den 
Grundsätzen  der  Regierung  schwerlich  in  Einklang  zu 
bringen  gewesen  wären. 

Ja,  es  brachen  darüber  zu  Anfange  des  Jahres 
in  der  Centralschule  selbst  bedenkliche  Unruhen  aus. 
Ein  Theil  der  Schüler,  meist  schon  in  reifern  Jahren, 
erklärten  ohne  Weiteres,  dass,  da  sie  keineswegs  ge- 
sonnen seien,  sich  den  despotischen  Anordnungen  der 
Regierung  länger  zu  fügen,  sie  sich  um  so  eher  berechtigt 
hielten,  die  Anstalt  zu  verlassen,  je  mehr  sie  sich  in 
den  bei  ihrem  Eintritte  gehegten  Erwartungen  getäuscht 
sähen,  und  je  weniger  die  Regierung  es  sich  angele- 
gen sein  lasse,  die  Versprechungen  zu  erfüllen,  wel- 
che sie  öffentlich  gegeben  habe.    So  unerwartet  und 
revelhaft  eine  solche  Freimüthigkeit  dem  Präsidenten 
ind  dem  ihm  treu  ergebenen  Director  der  Centralschule 
Mustoxidis  erscheinen  niusste,  so  sehr  bemühten  sie  «ich, 
den  üblen  Folgen  derselben  nach  Kräften  vorzubeugen.  Die 
Scmldigen,  welche  Mustoxidis  selbst  kein  Bedenken  trug 
als  Aufwiegler  mit  den  Zöglingen  der  polytechnischen 
Sende  zu  Paris  zu  vergleichen,  wurden  theils  entlassen, 
theil  gezwungen,  in  einer  Adresse,  welche  dem  Publicum 
den  ;anzen  Vorfall  als  ein  Disciplinarvergehen  gegen  ei- 
nige ler  Lehrer,  denen  jedoch  die  meiste  Schuld  zur 
Last  gelegt  wurde,  darstellen  sollte,  ihre  Reue  durch 
die  uöerthänigste  Versicherung  der  Anhänglichkeit  an 
den  P/äsidenten  an  den  Tag  zu  legen.    Um  dieser 
Darst'ilung  noch  mehr  Glauben  zu  verschaffen,  aber  zu- 
gleiclnuch  die  Schüler  wieder  etwas  für  sich  zu  gewinnen, 
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ward  kurz  darauf  von  der  Regierung  ein  neues  Re- 
glement für  die  Schalen  bekannt  gemacht,  bei  welchem 
eine  ungewöhnliche  Strenge  gegen  die  Lehrer  mit  der 
Nachsicht  gegen  die  Schüler  im  auffallendsten  Contra- 
ste  stand. 

Gab  sich  die  Regierung  schon  durch  solche  Schrit- 
te, welche  ihren  Zweck  völlig  verfehlten,  die  nach- 
theiligsten Blossen,  so  wird  man  leicht  begreifen,  wie 
sehr  das  dem  Präsidenten  noch  geschenkte  Vertrauen 
auf  das  Spiel  gesetzt  wurde,  als  man  wenige  Wochen 
später  im  „Courrier  de  Smyrne"  vom  27.  März  eine 
förmliche  Protestation  der  Zöglinge  der  Central sschule 
gegen  jene  Adresse  las,  zu  deren  Unterzeichnung  man 
sie  theils  durch  Bestechungen  verlockt,  theils  aber 
durch  Drohungen  gezwungen  habe*).  Ueberdies  wurden 
die  Plane  der  Regierung  in  Bezug  auf  die  Beschrankung 
des  Unterrichts  um  diese  Zeit  durch  die  Eröffnung  meh- 
rer Privatschulen  auf  Aegina,  in  welchen  man  vor- 
züglich den  verbotenen  Classikern  ein  eifriges  Studium 
widmete,  mit  dem  besten  Erfolge  vereitelt.  Unaufhör- 
liche Reibungen  zwischen  diesen  Privatschulen  und  den 
öffentlichen  Lehranstalten  gaben  zwar  seitdem  vielen 
Anstoss;  allein  es  waren  damals  bereits  Ereignisse  ein- 
getreten, deren  Wichtigkeit  die  Theilnahme  aller  Clas- 
sen  der  Gesellschaft  schon  deshalb  in  weit  höheren: 
Grade  in  Anspruch  nahm,  weil  die  dabei  berührten  In- 
teressen viel  umfassender  waren,  und  weil  ihre  weite- 
re Entwicklung  Griechenlands  Schicksal  überhaupt  dn 
entscheidendsten  Momenten  entgegenzuführen  schien. 

*)  Die  ausführlichsten  Nachrichten  über  das  gesaramte  Uter- 
richtswesen  gibt  der  erwähnte  Bericht  des  Staatssekretärs  fi?  die 
geistlichen  Angelegenheiten  und  den  öffentlichen  Unterricht  vom  6Febr. 
1831,  welcher  sich  nebst  mehren  bezüglichen  Actensfücken  %  den 
„Lettre*  et  doenmens  etc.*'  S.  56  —  03  befindet.  Gegen berorkun- 
gen  in  seiner  Weise  macht  mit  manchem  Treffenden  der  „Courier  de 
Srajrne"  vom  27.  März  und  3.  April.  Ueber  die  Unruhen  dr  Cen- 
tralschule  finden  sich  die  besten  Aufschlüsse  in  der  erwähnt«  Flug- 
schrift „SvfiftHtra  'ElXijvtxd^t  welche  überhaupt  Alles,  was  »c\  gegen 
das  Kapodistrias'sche  Erziehungssystem  sagen  lässt,  freilich  iur  mit 
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Blicken  wir  von  der  Einseitigkeit  des  öffentlichen 
Unterrichts  auf  die  übrigen  Zweige  der  Staatsverwal- 
tung, so  gab  vielleicht  nichts  mehr  Gelegenheit  zu  ge- 
gründeten Beschwerden  und  erbitterten  Angriffen  auf  die 
Regierung,  als  der  höchst  verwahrloste  Zustand  der 
Rechtspflege.  Es  ist  bereits  oben  bemerkt  worden,  dass  die 
Einführung  eines  geordneten  und  dem  früheren  Verhält- 
nisse entsprechenden  Rechtwesens,  bei  welcher  man 
natürlich  von  der  Abfassung  neuer  Gesetzbücher  aus- 
gehen musste,  vorzüglich  deshalb  zu  den  schwierig- 
sten Aufgaben  der  Regierung  gehörte,  weil  es  an  Män- 
nern fehlte,  welche  sie  mit  Glück  zu  lösen  vermocht 
hätten.  Unter  den  Missgriffen  des  Präsidenten  in  der 
Wahl  derer,  welche  er  bei  der  Ausführung  seiner  Re- 
gierungsplane mit  besonderem  Vertrauen  beehren  zu  müs- 
sen glaubte,  war  ohne  Zweifel  einer  der  unglücklich- 
sten die  Berufung  des  korfiotischen  Advocaten  Genna- 
tag, welchem  er  bereits  im  Laufe  des  Jahres  1828  den 
Entwurf  einer  neuen  Gerichtsordnung,  und  bei  der  Ein- 
richtung des  Ministeriums  nach  dem  Schlüsse  der  Na- 
tionalversammlung zu  Argos  selbst  das  Staatssecreta- 
riat  der  Justiz  übertrug.  Wie  Gennatas  sich  des  er- 
sten Auftrages  entledigte,  sehen  wir  am  besten  aus  den 
Briefen  Dutröne's,  welcher  damals ,  als  Secretär  des 
Präsidenten,  die  Abschrift  jenes  Entwurfs,  wie  er  dem 
Panhellenion  vorgelegt  werden  sollte,  besorgt  hatte, 
aber  sich  weigerte,  seinen  Namen  zu  unterzeichnen,  und 
zwar  aus  Besorgniss,  dass  man  ihm  wenigstens  eine 
Mitwissenschaft  bei  der  Abfassung  zuschreiben  würde, 
zu  welcher  er  sich  als  Doctor  der  Rechte  bei  der  Univer- 
sität in  Frankreich  um  so  weniger  bekennen  dürfte,  als 
darin  selbst  die  ersten  Grundsätze  jeder  Gesetzgebung 
auf  eine  Weise  verletzt  seien,  für  welche  er  irgend 
eine  Verantwortlichkeit  unmöglich  übernehmen  könne*}* 
In  gleichem  Sinne  weigerte  sich  Dutröne,  den  ihm  zur 

der  Bitterkeit  des  Parteibasses ,  gesagt  hat.  Rubiger  ist  Dutröne 
„Extraita  etc."  8.  23  fg. 

*)  Dutröne  „Kxtraits  etc.,  S.  6  fg.  Als  unter  Anderem  Dntröne 
•ein  Erstannen  darüber  eu  erkennen  gab,  dass  man  in  CriminaHal« 

i 
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Zeit  des  NationaIcon°resses  zu  Ar^os  vom  Präsidenten 
gemachten  Antrag,  dass  er  als  actives  Mitglied  in  den 
gesetzgebenden  Rath,  in  welchem  Genna tas  und  Viaro 
Kapodistrias  die  entscheidendsten  Stimmen  haben  sollten, 
eintreten  möchte,  anzunehmen.  Da  die  Meinungen  je- 
ner Männer,  welche  schon  durch  ihre  äussere  Stellung, 
ja  selbst  durch  ihr  Alter,  weit  über  ihm  standen,  über 
die  seinigen  stets  die  Oberhand  behaupten  würden,  so 
müsse  er  sich  hüten,  an  einer  Gesetzgebung  Theil  zu 
nehmen,  welche,  wie  die  erwähnte  Gerichtsordnung  be- 
fürchten lasse,  die  Kritik  der  auf  Griechenlands  Wie- 
dergeburt aufmerksamen  gebildeten  Welt  schwerlich  aus- 
halten würde.  Es  Hess  sich  erwarten  dass  ein  solches 
Geständnis*  auf  die  einmal  gefassten  Entschlüsse  des 
Präsidenten  nicht  den  geringsten  Einfluss  hatte.  Via- 
ro und  Gennatas  behielten  sein  unwandelbares  Vertrau* 
en  und  widmeten  unter  dieser  schutzenden  Aegidef  ort- 
an  Geist  und  Kenntnisse  der  Abfassung  eines  neuen 
Gesetzbuchs  und  der  Revision  der  Älteren  Gerichtsord- 
nung. 

Beide  wurden  gegen  das  Ende  des  Jahres  1830 
bekannt  gemacht,  und  erregten  eben  so  sehr  durch  die 
vorherrschende  Tendenz,  alle  die  richterliche  Gewalt  auf 
die  unbeschränkteste  Weise  in  den  Händen  des  Staats- 
oberhaupts zu  concentriren,  allgemeine  Besorgnis« ,  als 
sie  im  Einzelnen  durch  Unbestimmtheit  des  Ausdrucks 
und  Verworrenheit  der  Darstellung,  welche  in  vielen 
Fallen  nur  eine  willkürliche  Erklärung  und  Anwen- 
dung des  Gesetzes  auf  Seiten  des  jedesmaligen  Rich- 
ters absichtlich  begünstigen  zu  wollen  schien,  noch 
mehr  aber  durch  die  gröblichste  Verletzung  der  gemein- 
sten Rechtsgrundsätze  und  die  lächerlichsten  Anordnungen 
im  Gerichtswesen  dem  Kundigen  reichen  Stoff  zum 
bittersten  Spott  gaben.    Höchst  auffallend  war  z.  B. 

len  die  Entscheidung  einem  einzigen  Munlcipal-  oder  Regierungsbe- 
amten nnheim  stellen  wolle,  antwortete  ihm  Viaro  Kopodistria*  mit 
der  grössten  Oleichgültigkeit:  „Le  gouvernetnent  pourra  faire  re vi- 
ser par  de«  commisslona  speciales  les  arrels,  qui  ne  lui  ceaviendront 
point".  — 
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die  Ausführlichkeit  und  Strenge ,  mit  welcher  das  neue 
Gesetzbuch  sich  über  Majestätsverbrechen  erstreckte, 
wahrend  man  in  Griechenland  selbst  noch  durchaus 
nicht  von  dem  Dasein  der  Majestät  überzeugt  sein  woll- 
te, deren  Unverletzlichkeit  man  so  sehr  durch  Gesetze 
einschärfen  und  sichern  zn  müssen  geglaubt  hatte.  Was 
freilich  die  Regierung  meine  und  damit  beabsichtige,  of- 
fenbarte sich  nur  zu  bald. 

Schon  im  Juli  1830  war  gegen  »wei  der  acht- 
barsten Einwohner  von  Salamis,  Christoph  Perebos*) 
und  Michael  Grivas,  Beide  ausgezeichnet  durch  höhere 
Bildung  und  hochverdient  als  Helden  des  Freiheits- 
kampfes, ein  Process  eingeleitet  worden,  weil  sie  sich 
angeblich  in  ungeziemenden  Ausdrücken  über  das  Ober* 
haupt  des  Staats'  geäussert  hätten.  Nachdem  man  sie 
während  einer  beinahe  sechsmonatlichen  Haft  im  PaJft* 
mides  über  die  Art  ihres  Verbrechens,  die  Instanz,  wel- 
che sie  richten  solle,  ja  selbst  über  die  Gesetze,  nach  wel- 
chen sie  zn  richten  seien,  völlig  in  Ungewissheit  ge* 
lassen  hatte,  wurden  sie  als  Majestätsverbrecher  vor 
ein  sogenanntes  ausserordentliches  Tribunal,  dessen  Ein* 
richtung  für  solche  Fälle  der  Regierung  durch  Gennatas' 
Gerichtsordnung  ausdrücklich  überlassen  war**),  gestellt, 
ihrer  militärischen  Grade  beraubt  und  zu  längerer  Haft 
im  Palamides  verurtheilt. 

Eben  so  wenig  konnte  das  Endurtheil  in  der  Sache  der 
Kaufleute  von  Syra  befriedigen,  welche,  wie  wir  oben 
erwähnten,  bereits  im  April  1830  gefänglich  eingezo- 
gen und  als  Aufrührer  behandelt  worden  waren,  weil 
sie  sich  mit  Heftigkeit  den  Verordnungen  des  Prasi- 

*)  Der  bekannte  Verfasser  der  »Iato^ia  ZovXiov  *ai  üo^yo?",  2 
Bünde,  Wien,  1815.  12. 

**)  Cap.  5,  Art.  75  hiess  es  nach  dem  „Courrler  de  Smyrne" 
vom  15.  Jan.  ausdrücklich:  „Les  crinies  de  lese  —  majeste  et  ceux 
d'afcus  de  pouvoHr  de  la  part  des  minist  res  et  des  mllitaires  ne  soni 
pas  du  resaort  des  juges  ordinal  res".  Es  traten  dann  jene  Gerichts- 
höfe ein,  welche  der  „Courrier  de  Smyrne"  „tribunaux  d'exceptlon" 
nennt ,  und  über  deren  verderblichen  Einfluss  auf  das  ganze  Rechts- 
wesen er  einen  Aufsatz  aus  des  PoIjzoidesOpposlUonsjournal  „Apol- 
lon"  In  Nr.  163  aufgenommen  hat. 
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deuten,  in  Bezug  auf  die  Eintheilung  sa'mmtlicher  Han- 
delsleute in  Classen  nach  dem  Vermögen,  widersetzt 

<  '  hatten.  Beinahe  ein  Jahr  war  unter  weitläufigen  Un- 
tersuchungen ,  welche  mit  der  empörendsten  Strenge 
geführt  wurden,  vergangen,  als  das  auf  Mykoni  neu 
errichtete  Tribunal  erster  Instanz  die  Angeklagten  zwar 
mit  einer  höchst  vagen  Entscheidung,  in  welcher  nicht 
einmal  mit  Bestimmtheit  ausgesprochen  war,  ob  sie 
schuldig  seien  oder  nicht,  in  Freiheit  setzte,  ihnen  aber 
doch  das  Recht  benahm,  auf  irgend  einen  Kostenersatz 
oder  sonstige  Entschädigung  etwaige  Anspräche  zu  er- 
heben. Dergleichen  unleugbare  Thatsachen  beweisen 
genugsam,  welche  Willkür  bei  richterlichen  Entschei- 
dungen in  minder  wichtigen  Sachen  stattfinden  mochte, 
sobald  die  Interessen  der  Regierung  oder  die  Person 
des  Präsidenten  dabei  einigermassen  in's  Spiel  kamen. 

Ueberhaupt  war  es  wohl  das  sicherste  Zeichen 
der  von  Tag  zu  Tag  mehr  absterbenden  innern  Kraft 
der  Regierung,  dass  man  zuletzt  die  Strenge  äusserer 
Formen  und  den  blendenden  Glanz  der  Herrschaft  als 
die  kräftigsten  Stützen  wankender  Gewalt  gebrauchen 
zu  müssen  schien.  Wir  rechnen  hierzu  z.  B.  die  klein- 
liche Wichtigkeit,  mit  welcher  namentlich  im  Jan.  183  t 
die  allgemeine  festliche  Verherrlichung  des  Namensta- 

,  ges  und  des  Jahreswechsels  der  Ankunft  des  Präsi- 
denten von  den  ihm  ergebenen  Provinzialbeamten  ge- 
boten und  betrieben  wurde.  Die  erzwungene  Freude  eini- 
ger aus  besonderem  Interesse  eifrigen  Anhänger  des 
herrschenden  und  immer  schroffer  hervortretenden  Ge- 
waltsystems stand  mit  der  dumpfen  Stimmung,  welche 
damals  schon  als  Vorbote  unseliger  Zukunft  durch  das 
ganze  Land  ging,  im  grellsten  Widerspruche.  Anstatt 
der  erwarteten  Freudenbezeugungen  hörte  man  an  vie- 
len Orten  nur  die  bittersten  Klagen  über  unrechtmässi- 
ge Eingriffe  der  Regierung  in  die  durch  Verjährung 
geheiligten  Rechte  einzelner  Staatsbürger,  über  Ver- 
nichtung der  Municipalverfassung  durch  eigenmächtige 
und  ungesetzliche  Wahl  der  Demogeronten  von  Seiten 
des  Präsidenten  und  der  Vollstrecker  seines  Willens, 
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ja  selbst  über  offenbare  Verletzung  der  Constitutionen, 
nach  denen  der  Präsident  sich  eidlich  verpflichtet  habe 
den  Staat  zu  regieren  und  zu  verwalten. 

Es  würde  sehr  wenig  dazu  beitragen,  das  Ver- 
ständniss  des  Folgenden  zu  erleichtern,  wenn  wir  die 
Beschwerden,  welche  in  dieser  Weise  in  allen  Theilen 
Griechenlands  mit  mehr  oder  weniger  Grund  geführt 
wurden,  weiter  in's  Einzelne  verfolgen  wollten.  Viel- 
mehr kommt  es  uns  darauf  an,  als  leitende  Idee  über- 
haupt die  traurige  Wahrheit  festzuhalten,  dass  die  Ver- 
hältnisse in  Griechenland  bereits  zu  Anfange  des  Jah- 
res 1831  sich  so  gestellt  hatten,  dass  eine  Ausglei- 
chung, geschweige  denn  eine  Vereinigung  der  sich 
feindlich  berührenden  Interessen  und  Elemente  nicht 
mehr  möglich  war.  Begründete  im  Volke  die  einmal 
herrschend  gewordene  Meinung,  dass  die  Regierung 
das  Wohl,  die  Freiheit  und  die  Rechte  der  Nation  mit 
berechneter  Despotie  zu  vernichten  suche,  die  noth- 
wendige  üeberzeugung,  dass  Heil  und  Rettung  nur  durch 
unablässigen  Widerstand  erlangt  werden  könne,  so  ge- 
bot auf  der  andern  Seite  gewissermassen  die  Pflicht 
der  Selbsterhaltung,  welcher  man  in  der  politischen 
Welt  so  gut,  als  in  der  physischen  und  moralischen 
ihre  Geltung  lassen  mag,  der  Regierung  die  .Verfolgung 
eines  Systems,  ohne  welches  ihr  fernerer  Bestand,  ihr 
ganzes  Dasein  kaum  mehr  denkbar  zu  sein  schien. 
Diese  Gegensatze  waren  durch  Thalsachen  6chon  so 
bestimmt  ausgesprochen  und  charakterisirt,  dass  es  sich 
eigentlich  um  weiter  nichts  mehr  handeln  konnte,  als 
um  die  factische  Lösung  der  Frage,  wer  in  dem  unver- 
meidlichen Entscheidungskampfe  den  Sieg  davon  tra- 
gen würde.  Im  Wesentlichen  glich  daher  dieser  Kampf 
allen  denen,  welche  in  den  verflossenen  Jahren  auch  an- 
derwärts um  Knechtschaft  und  Freiheit  im  edelsten 
Sinne,  aber  nicht  mit  gleich  glücklichem  Ausgange,  ge- 
kämpft wurden ;  wenn  wir  ihn  aber  in  seinen  Eigen- 
thümlichkciten  und  nach  seinen  Hauptmomenten  weiter 
verfolgen,  so  liegt  es  ganz  ausser  unserem  Kreise,  hier 
näher  zu  erörtern,  wie  weit  Griechenlands  jüngstes 
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Unglück  m  Kapodistrias*  personlichem  Charakter  begrün- 
det  war,  wie  sehr  es  durch  seine  Schuld  beschleunigt 
wurde,  und  ob  er  unbewusst  sich  selbst  über  seine  Stel- 
lung, Andere  über  seine  Plane  und  Zwecke,  ja  über 
die  wahre  Lage  der  Dinge  absichtlich  tauschte*). 

Obgleich  die  Opposition  schon  längst  die  Presse 
als  eines  der  zweckmassigsten  und  erfolgreichsten  Mittel 
stur  Verbreitung  ihrer  Ansichten  erkannt  haben  mochte, 
so  hatte  doch  die  angstliche  Sorgfalt,  womit  die  Regierung 
über  dem  einmal  usurpirten  Privilegium  ausscnüesseu- 
der  Benutzung  derselben  wachte,  jeden  Wunsch  und 
jede  Hoffnung  in  dieser  Beziehung  bis  jetzt  gänzlich 
vereitelt  Neben  der  älteren  Druckerei  auf  Aegüia, 
welche  im  Laufe  des  verflossenen  Jahres  bedeutende 
Erweiterungen  erhalten  hatte,  war  zwar  vor  kurzer 
Zeit  eine  zweite  zu  Nauplia  errichtet  worden;  allein 
jedem  Privatunternehmen  mussten  beide  schon  deshalb  ver- 
schlossen bleiben,  weil  sie  angeblich  nicht  einmal  hin- 
reichten, die  Bedürfnisse  der  Regierung,  welche  sich 
auf  zwei  officielle  Zeitungen,  die  laufenden  Verord- 
nungen und  die  für  den  öffentlichen  Unterricht  ausge- 
arbeiteten Schulbucher  erstreckten,  nach  Wunsch  vi 
befriedigen.  Das  einzige  Organ  der  Opposition  war 
daher  bis  jetzt  der  „Courrier  de  Smyrne"  gewesen, 
dessen  Einftuss  jedoch  bei  der  Entfernung  der  Oerter 
und  der  Verschiedenheit  der  Sprachen  immer  sehr  be- 
schränkt bleiben  musste. 

Diesem  Mangel  abzuhelfen,  fasste  zu  Ende  des 
Jahres  1830  einer  der  aufgeklärtesten  und  kenntniss- 

*)lo  einigen  Bl filtern  des  „Courrier  de  Smyrncu  befinden  sich  in 
dieser  Beziehung  neben  den  bekannten  Uebertreibungen  die  treffend» 
sten  Urtbeile.  Wollten  wir  hier  kuns  unsere  Meinung  sagen  ,  so 
glauben  wir  es  am  fliglichsten  mit  folgenden  Worten  Dutröoe's  thun 
ku  können  (a.  a.  O.  8.  88.)  „Resumer  ma  lettre  en  cette  forrauJe 
«Taccusation  et  d'aniinosile :  Le  President  a  voulu  le  deptorable  eist 
ou  eu  sout  les  choses,  ce  serait  faire  un  contresens.  Non !  pereoDoe 
ne  veut  son  propre  malheur.  Chaque  jour  cependant  noos  voyoD9 
qu'on  y  marche,  ou  parco  qu'on  ne  sait  point  KeViter,  ou  parte 
qu'on  s*y  laisse  conduire  ee  qui  est  tout  un.  Mais  quand  oa  y  est 
plouge,  Ton  est  toujours  a  plaindre. 
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reichsten  Hellenen,  A.  Polyzoides,  den  Entschluss,  aus 
eigenen  Mitteln  im  Sitze  der  Regierung  selbst  ein  Zeit- 
blatt herauszugeben,  welches,  einem  am  19.  Dec.  aus- 
gegebenen Prospect  zufolge,  mit  dem  allgemeinen  Zwecke 
der  Belehrung  zugleich  die  politische  Tendenz  einer 
gemässigten,  aber  strengen  Rüge  verwerflicher  Regie- 
rungshandlungen verbinden  sollte.  Eine  zahlreiche  Sub- 
scription  in  allen  Classen  der  Gesellschaft  versprach 
dem  Unternehmen  den  besten  Fortgang,  und  schon  sah 
man  der  ersten  Nummer,  welche  am  1.  Jan.  1831  zu  ' 
Nauplia  erscheinen  sollte,  mit  der  gespanntesten  Er- 
wartung entgegen,  als  die  Regierung,  wie  es  scheint, 
durch  einige  ihr  nachtheilige  Aeusserungen,  welche  sich 
darin  befinden  mochten,  aufgebracht,  die  Schwäche  be- 
ging, alle  Exemplare  noch  vor  Vollendung  des  Drucke» 
mit  Beschlag  zu  belegen.  Dieser  voreilige  Schritt 
musste  aber  um  so  mehr  Aufsehen  erregen,  da  nicht 
lange  vorher  ein  von  dem  Präsidenten  in  Vorschlag  ge- 
brachtes Gesetz  gegen  die  Pressfreiheit,  welche  factisch 
noch  nicht  einmal  existirte,  vom  Senate  nicht  angenom- 
men war.  Die  Folgen,  welche  man  mit  etwas  mehr 
Klugheit  auf  Seite  der  Regierung  leicht  hätte  voraussehen 
können,  waren  bei  der  damaligen  Stimmung  der  Ge- 
müther nur  natürlich  und  vereitelten  die  Zwecke  der 
Regierung  anf  das  Empfindlichste.  Polyzoides  verliess 
ohne  Zögerung  Napoli  di  Romania,  begab  sich  nach 
Hydra ,  damals  bereits  der  Sammelplatz  aller  Miss- 
vergnügten, und  begann,  durch  die  zuvorkommendste 
Aufnahme  und  die  kräftigste  Unterstützung  von  Seiten 
der  Hydrioten  ermuthigt,  sein  Journal  von  Neuem  mit 
einem  zweiten  Prospect,  dessen  Sinn  und  Sprache  nur 
zu  deutlich  verriethen,  in  welches  Verhaltniss  fortan  die- 
ses Oppositionsblatt  zur  Regierung  treten  werde.  Schon 
am  10  Jan.  mahnte  hierauf  Polyzoides  in  einer  feier- 
lichen Protestation  gegen  ein  Attentat,  welches  das 
durch  alle  Nationalversammlungen  sanctionirte  Grundge- 
setz der  Pressfreiheit  auf  das  Gröblichste  verletzt  habe, 
den  Senat,  den  Staatscanzier  N.  Spiliades  und  den  in- 
terimistischen Minister  der  Justiz  Viaro  Kapodistrias 
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an  ihre  Verpflichtungen  gegen  die  Nation,  welche  ihnen 
den  Schutz  ihrer  heiligsten  Rechte  anvertraut  habe. 
Allein  dies  mehrte  nur  die  Erbitterung  der  Regierung 
und  trieb  sie  aufs  Neue  zu  ungesetzlichen  und  zweck- 
widrigen Schritten,  welche  sie  taglich  mehr  in  Nach- 
theil brachten.  Ein  zweiter  Versuch,  den  Senat  zur 
Annahme  eines  strengen  Pressgesetzes  zu  vermögen, 
scheiterte  an  der  Sündhaftigkeit,  womit  einige  Senato- 
ren, welche  bereits  anfingen  eine  indirecte  Opposition 
gegen  den  Präsidenten  zu  bilden,  wie  Koletüs,  Tazzi, 
Manghina,  Riga  Palamidis,  ja  selbst  bisweilen  Koloko- 
tronis,  die  Discussion  darüber  zu  verzögern  suchten. 
Ein  strenges  Verbot  des  „ApoIIon"  beförderte  nur  sei- 
ne Verbreitung  und  steigerte  die  Theilnahme,  welche 
er  im  ganzen  Lande  und  unter  allen  Classen  gefunden 
hatte,  aufs  Höchste,  und  sogar  die  offizielle  Beschlag- 
nahme der  ausgegebenen  Nummern,  welche  an  mehren 
Orten  befohlen  worden  war  ,  hatte  so  wenig  Er- 
folg, dass  man  sie  fortwährend,  selbst  auf  den  besuch- 
testen Kaffeehäusern  zu  Nauplia,  ungestört  lesen  konnte. 

Eben  so  wenig  that  das  gleichzeitige  Erscheinen 
zweier  neuen  wissenschaftlichen  Journale,  der  „Athina« 
des  Georg  Chrissidis  und  der  „Aeginäa"  des  Apostoli- 
dis  Kosmetis,  welche  beide  wahrscheinlich  auf  Veran- 
lassung und  unter  dem  Schutze  der  Regierung  aus  der 
Druckerei  zu  Aegina  hervorgingen,  dem  „Apollon"  den 
ihm  von  Seiten  seiner  Gegner  gewünschten  Abbruch. 
Unglücklicher  war  damals  ein  anderes  seit  Kurzem  er- 
schienenes Oppositionsblatt,  welches  jedoch  bei  seiner 
vorherrschenden  wissenschaftlichen  Tendenz  noch  nicht 
die  Popularität  des  „Apollon"  erreicht  hatte,  nämlich 
die  „Aurora"  des  Kandioten  Antoniades,  dessen  Pres- 
sen der  Präsident,  gestützt  auf  ein  endlich  aus  eigner 
Willkür  erlassenes  Pressgesetz,  ohne  Weiteres  versie- 
geln Hess.  Dasselbe  glaubte  Kapodistrias  wahrschein- 
lich auch  in  Bezug  auf  den,  „Apollon"  zu  erreichen, 
als  er  sich  im  März  auf  einem  russischen  Schiffe  selbst 
vor  Hydra  begab  und  unter  Anderem  die  unverzügliche 
Auslieferung  des  Polyzoides,  ja  selbst  des  Druckers 
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and  der  Presse,  jedoch  vergeblich  verlangte.  Die  stand- 
hafte Weigerung  der  Hydrioten,  diesem  Befehl  zu  will- 
fahren, hatte  aber  vorzüglich  ihren  Grand  in  der  Stel- 
lung ,  in  welche  damals  überhaupt  die  Insel  Hydra  zur 
Regierung  von  Nauplia  getreten  war ,  und  die  wegen 
ihrer  entscheidenden  Folgen  unsere  Aufmerksamkeit 
zunächst  in  Anspruch  nimmt  *). 

Wollten  wir  den  Gründen  nachforschen ,  welche 
die  Insel  Hydra  gleich  anfangs  in  ein  unfreundliches 
Yerhältniss  zur  Ilegierung  des  Präsidenten  Kapodistrias 
setzten ,  so  wurden  wir  sie  leicht  in  dem  eigentümli- 
chen Zustande  der  Unabhängigkeit  finden,  welchen  sie 
unter  der  Herrschaft  der  Pforte  behauptet  hatte,  und 
von  dem  sie  zu  Gunsten  einer  neuen  Staatsordnung 
keineswegs  gesonnen  schien,  viel  aufzugeben.  Oben 
hatten  wir  bereits  Gelegenheit,  auf  die  Spannung  auf- 
merksam zu  machen ,  welche  wegen  der  Unterhandlun- 
gen über  die  Benutzung  der  hydriotischen  Marine  von 
Seiten  des  Staats  zwischen  den  Hydrioten  und  dem 
Präsidenten  kurz  nach  der  Ankunft  des  Letztern  ein- 
trat   Seitdem  "hatten  die  Primaten  von  Hydra  gleich- 

• 

*)  Ks  klingt  betnah  etwas  fabelhaft ,  wenn  uns  der  „Courrier 
de  Smyrne"  vom  19.  und  26.  Juni  er/.ählt,  es  seien  nachmals,  wahr- 
scheinlich von  Seiten  eines  einflussreicheu  Regierungsmitgliedes,  sechs 
hydriotische  Seeleute  je  für  1000  Kolonaten  und  das  Versprechen 
von  5500  IS  (rem  ata  Land  und  des  Commandos  eines  dem  Staate  zuge- 
hörigen Schiffes  gedungen  worden,  in  Verein  mit  mehren  Ver- 
schworenen und  unter  Mitwissenschaft  der  Regierungsbehörden  auf 
Hydra,  sowohl  den  Redacteur  des  „Apollon,"  als  auch  die  Prima- 
ten und  die  einflussreichsten  einheimischen  und  fremden  Mitglieder 
der  Opposition  auf  ein  gegebenes  Zeichen  gleichzeitig  meuchlings 
umzubringen.  Einer  jener  sechs  soll ,  auf  Betrieb  seines  i  Weibes, 
den  Plan  Konduriottis  entdeckt  und ,  zugleich  als  Zeichen  seiner 
Reue,  den  bereits  erhaltenen  Banditensold  zurückgegeben  haben. 
Diesen  Bericht  hat  die  „Allgemeine  Zeitung",  1881.  Nr.  828,  ausser« 
ordontl.  B. ,  aufgenommen.  Den  Erfolg  kennen  wir  nicht,  da  wir 
mit  dem  Aufhören  des  „Courrier  de  Sroyrne,"  welcher  bekanntlich 
in  den  genannten  Nummern  20m  letzten  Mal  erschien,  unsere  Quelle 
-verlieren.  Uebrigens  soll  der  Präsident,  nach  dem  Vorfalle  bei  Hy- 
dra ,  wirklich  entschlossen  gewesen  sein,  die  Freiheit  der  Presse  zu 
proclamiren.  — 

it.  44 
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sam  mit  eifersüchtiger  Wachsamkeit  alle  Handlangen 

der  Regierung  aufmerksam  beobachtet,  und  obgleich 
Kapodistrias  sich  mehre  derselben  durch  Ertheilung 
einträglicher  Ehrenstellen  im  Panhellenion  und  im  Se- 
nate verpflichten  zu  können  geglaubt  hatte ,  so  waren 
sie  jedoch  keineswegs  so  sehr  für  sein  System  gewon- 
nen worden,  dass  sie  diesem  die  besonderen  Interessen 
ihrer  Heimath  hätten  aufopfern  mögen. 

Die  Verzögerung  der  den  Inseln  Hydra  und  Spez- 
zia  durch  das  fünfte  Beeret  der  Nationalversammlung 
zu  Argos  für  die  wahrend  des  Freiheitskrieges  gelei- 
steten Dienste  und  Vorschüsse  zugesagten  Entschädigung 
hatte ,    so  natürlich  sie  auch  in  der  Noth  des  Staats» 
Schatzes  begründet  war ,    im  Laufe  des  verflossenen 
Jahres,  sowohl  unter  dem  Volke  als  unter  den  Prima- 
ten  die   feindselige   Stimmung    bedeutend  vermehrt. 
Nothgedrungen  erliess  endlich  der  Präsident  im  Der. 
1830  ein  Decret,  worin  er  Hydra  und  Spezzia  auffor- 
derte,   Bevollmächtigte  zu  wählen ,    welche  sich  nach 
Nauplia  begeben  möchten,  um  mit  der  Regierung  wegen 
der  Ausmittelung  des  Betrags  der  zu  leistenden  Ent- 
schädigungen in  Unterhandlungen  zu  treten ;  zugleich 
bestimmte  aber  auch  das  Decret,  dass  für  jetzt  nur  die 
wirklich  vorgeschossenen  Summen,  keineswegs  aber  die 
rückstandigen  Soldzahlungen  berichtigt  werden  würden. 
War  diese  Beschränkung  schon  an  sich  den  ausdruck- 
lichen Bestimmungen  des  Decrets  der  Nationalversamm- 
lung zu  Argos  zuwider,    so  musste  sie  gerade  unter 
den  jetzigen  Verhältnissen  um  so  ungerechter  und  des- 
halb unvorsichtiger  erscheinen,    weil  ihre  Nachtheüe 
vorzüglich  die  zahlreiche  Classe  unbegüterter  Heerfüh- 
rer treffen  mussten,  welche  zum  Theil  in  der  grössten 
Dürftigkeit  lebten ,    eigentlich  nie  Vorschüsse  geleistet 
hatten  und  ihre  einzige  Hoffnung  auf  die  endliche  Aus- 
zahlung des  schwer  verdienten  Soldes  setzten. 

Schon  in  den  Gemeindeversammlungen,  welche  auf 
Hydra  zum  Zwecke  der  Wahl  jener  Bevollmächtigten 
gehalten  wurden,  kam  es  deshalb  zu  sehr  heftigen  Er- 
klärungen, und  wenn  man  bei  der  Wahl  aus  Privatiii- 
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teressen  sich  selbst  so  weit  entzweite,  dass  beide  Par- 
teien fär  sich  Bevollmächtigte  nach  Nauplia  schickten,  so 
war  man  dagegen  desto  einiger  in  der  Unzufriedenheit 
mit  den  willkürlichen  Verfügungen  der  Regierung  über- 
haupt, deren  nachtheiligen  Folgen  man  sich  für  die  Zu- 
kunft durch  .die  Errichtung  einer  unabhängigen  Ver- 
waltung zu  entziehen  beschloss.  Die  Ausfuhrung  die- 
ses Beschlusses  ward  beschleunigt,  als  der  Gouverneur 
Mauromati,  der  sich  in  Hydra  nicht  mehr  sicher  glaub- 
te, zunächst  nach  Spezzia  entfloh.  An  seiner  Stelle 
übernahm  eine  Commission,  bestehend  aus  sieben  Mit- 
gliedern, Konduriottis ,  Admiral  Miaulis,  Wassilis  Bu- 
duris,  Manolis  Tombasis,  Demetrios  Bulgaris,  Antonio 
Kriasis  und  Nikolaos  Ikonomos,  die  Verwaltung  der  In- 
sel Hydra. 

Also  begann  der  offene  Abfall  der  Hydrioten.  Ih- 
rem Beispiele  folgten  zuerst  die  Bewohner  von  Ipffcra. 
Beide  Inseln  steckten  kurz  darauf  die  dreifarbige 
Flagge  auf,  nicht  zum  Zeichen  des  Aufruhrs,  als  wel- 
ches sie  von  Seiten  der  Regierung  betrachtet  werden 
mochte  *)  ,  sondern  um  dadurch  zu  erkennen  zu  ge- 
ben, dass  sie  bei  dem  jetzigen  Zustande  von  Ohnmacht 
und  Gesetzlosigkeit  sich  am  liebsten  dem  Schutze  einer 
europäischen,  namentlich  der  französischen  Macht  an- 
vertrauenmöchten, bis  eine  definitive  Entscheidung  über 
Griechenlands  Schicksal  ihre  Rechte  sichern  und  ihre 
Ansprüche  befriedigen  würde.  So  stand  es  um  Hydra, 
als  der  Präsident  die  Auslieferung  des  PolyzeJdes  ver- 
langte, der  damals  bereits  mit  der  grössten  Freimüthig- 
keit  die  Gebrechen  und  Schwächen  der  Regierung  auf- 

*)  So  wurden  «.  B.  Im  April  Ipsariotische  Schiffe  zu  Aegina  an- 
gehalten, weil  sie  bei  ihrer  Abreise  von  Porös  die  französische  Flagge 
aufgesteckt  hatten  $  und  etwas  später  wurden  80  der  angesehensten 
Kiowohoer  von  Aegina  bloss  deshalb  verbannt,  weil  die  Begrüssung 
der  französischen  Flagge  von  Seiten  eines  Ipsarioten  von  der  Regie- 
rung als  Zeichen  zum  Aufstande  betrachtet  wurde.  Der  französische 
Resident  soll  sich  deshalb  selbst  Krkläruogen  ausgebeten  haben,  da 
er  das  Benehmen  der  Regierung  als  eine  offenbare  Beleidigung  «einer 
"Nation  betrachten  müsse. 

44* 
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gedeckt  and  die  Beschwerden  und  Wunsche  der  Ka- 
tion ausgesprochen  hatte.  Beabsichtigte  der  Präsident 
ganz  von  Mitteln  entblösst,  Hydra  mit  Gewalt  zur  Un- 
terwürfigkeit zu  zwingen ,  bei  seinem  Erscheinen  vor 
«  -der  Insel  im  März,  die  Hydrioten  auf  friedlichem  Wege 
seinem  Willen  nnterthan  zn  machen,  so  ward  dieser 
Plan  schon  dadurch  gänzlich  vereitelt ,  dass  ihm  die 
Primaten,  als  er  sie  aufforderte,  mit  ihm  am  Bord  des 
russischen  Fahrzeuges,  auf  dem  er  sich  befand,  zu  un- 
terhandeln, geradezu  erklärten,  sie  könnten  in  einer 
auf  einem  fremden  Schiffe  befindlichen  Person  durchaus 
nicht  den  Präsidenten  von  Griechenland  anerkennen,  am 
wenigsten  aber  mit  ihr  daselbst  in  Unterhandlungen 
treten.  Die  Communicationen .  welche  hierauf  Kapodi- 
strias dennoch  anknüpfte,  hatten,  ausser  der  berührten 
Weigerung  in  Bezug  auf  die  Auslieferung  des  Polyzot- 
des,  die  Uebergabe  einer  förmlichen  Reklamation  von 
Seiten  der  provisorischen  Commission  zur  Folge,  worii 
im  Namen  der  Nation  die  Aufhebung  aller  Beschlüsse 
'der  vom  Präsidenten,  nicht  vom  Volke,  gewählten  Na- 
tionalversammlung (zu  Argos),  eine  Constitution ,  die 
Pressfreiheit  und  die  Prüfung  der  Staatsrechnungen  als 
die  erste  Bedingung  jeder  Ausgleichung  festgestellt 
wurden. 

Hiermit  eilte  Kapodistrias  nach  Nanplia  zurück, 
wo  die  bei  Vorlage  jener  Forderungen  dem  Senate  ab- 
genöthigte  Erklärung,  Griechenland  sei  zur  Pressfra- 
heit  noch  nicht  reif,  den  Weg  zur  Aussöhnung  mit 
Hydra  für  immer  verschloss.  Später  soll  Kapodistrias 
zwar  den  Hydrioten  eine  National  Versammlung  zn  Argo> 
versprochen  haben,  aber  nur  unter  der  Bedingung,  dass 
sie  die  Herausgabe  des  „ApoIIon"  auf  ihrer  Insel  nicht 
mehr  dulden  sollten,  ein  Vorschlag,  den  man  um  so 
weniger  annehmen  konnte ,  da  man  die  Nationalver- 
sammlung nicht  in  Argos,  sondern  auf  einer  der  Inseln 
Hydra,  Spezzia  oder  Aegina  gehalten  wissen  wollte,  weil 
man  sie  hier  wenigstens  dem  unmittelbaren  Einflüsse 
des  Präsidenten  einigermassen  zu  entzieh n  hoffte.  Un- 
terdessen nahm  Hydra,    wie  an  Entschlossenheit,  so 
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aueh  an  äusserer  Macht  zu.  Sfimmtliche  Schiffe  der 
Hydrioten  und  Spezzioten,  welche  sich  damals  bereits 
im  Hafen  von  Syra  befanden,  um  die  jahrliche  Fahrt 
nach  Constantinopel  und  in's  schwarze  Meer  anzutreten, 
kehrten  nach  ihrer  Heimath  zurück,  als  der  Zwiespalt 
der  Inseln  mit  der  Regierung  jene  ernste  Wendung  ge- 
nommen hatte.  Denn  auch  andere  Inseln  hatten  ihre 
Beschwerden  und  Wunsche  mit  denen  der  Hydrioten 
vereint  und  den  Eparchen  der  Regierung  den  ferneren 
Zutritt  versagt,  so  wie  denn  überhaupt  Hydra  bald  in 
ganz  Griechenland  als  der  Herd  der  Opposition,  der 
Zufluchtsort  der  Verbannten  und  die  Freistatt  der  Ver- 
folgten betrachtet  und  gefeiert  wurde. 

Gleichzeitig  hatten  sich  jedoch  auch  in  mehren 
Theilen  des  Festlandes  Bewegungen  gezeigt,  welche, 
so  verschieden  sie  auch  ihrem  Ursprünge  nach  sein 
mochten ,  in  Erscheinung  und  Zweck  mit  denen  auf 
Hydra  sehr  viel  Verwandtschaft  hatten.  DerBergcan- 
ton  Maina,  merkwürdig  durch  eine  aus  hohem  Alter- 
thuine gerettete  Selbstständigkeit  und  Nationalität  seiner 
Bewohner,  und  jetzt  in  vieler  Beziehung  der  Insel 
Hydra  ähnlich,  verdient  hier  zuerst  unsere  Aufmerk- 
samkeit. 

Die  feindliche  Stellung  der  Landschaft  Maina  zu 
der  bestehenden  Ordnung  der  Dinge  hatte  zum  gross- 
ten  Theile  ihren  Grund  in  jener  Privatfeindschaft,  wel- 
che schon  seit  1828  den  Präsidenten  Kapodistrias  und 
seinen  Anhang  in  ein  gespanntes  Verhältniss  zu  dem 
ehemaligen  Mainotenbei  Pietro  Mauromikhalis  und  sei- 
ner Familie  versetzt  hatte.  Konnte  die  Familie  Mau- 
romikhalis, und  vor  Allem  ihr  Haupt  Pietro,  schon  ver- 
möge ihres  Ranges  und  der  dem  Staate  geleisteten 
Dienste,  bei  einer  neuen  Ordnung  der  Dinge  auf  Be- 
rücksichtigung die  gerechtesten  Ansprüche  machen,  so 
gab  ihr  der  Umstand,  dass  sie,  in  der  Absicht,  der 
Parteiung  im  Innern  ein  Ende  zu  machen,  namentlich 
die  Berufung  Kapodistrias'  befördert  hatte,  doppeltes 
Recht  zur  fernem  Th  eil  nahine  an  den  Geschäften  der 
Regierung.    Ucberdies  erforderte  es  der  eigene  Vorthetl 
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des  Präsidenten,  eine  Familie,  welche  ihm  durch  ihren 
weit  verbreiteten  Einfluss  eben  so  nützlich  als  schäd- 
lich werden  konnte ,  so  viel  möglich  in  sein  Interesse 
zu  ziehen.  In  dieser  Absicht,  scheint  es,  ernannte  er 
kurz  nach  seiner  Ankunft  den  alten  Pietro  zum  Mit- 
gliede  des  von  ihm  errichteten  Panhellenions,  and  über- 
trug ihm  zugleich  den  Vorsitz  in  dem  Departement  des 
Krieges,  welches  eine  besondere  Unterabtheilung  jenes 
neuen  Staatsrates  ausmachte. 

Schon  in  den  ersten  Monaten  der  neuen  Verwal- 
tung aber  trat  zwischen  dem  Präsidenten  und  der  Fa- 
milie Mauromikhalis  eine  sichtbare  Spannung  ein.  Dei 
aller  Klugheit  gelang  es  Kapodistrias  nicht,  seine  Furcht 
vor  den  Geschlechten*  des  Landes,  und  namentlich  vor 
dem  mächtigen  Mainotenbei,  so  zu  verhüllen,  dass  nicht 
auf  Seiten  dieser  ein  gewisses  Alisstrauen  gegen  seine 
Plane  und  Handlungen  rege  geworden  wäre.  MissfiÜ- 
lige  Aeusserungen  über  einige  voreilige  Schritte  der 
neuen  Regierung  reizten  den  beleidigten  Stolz  des  Pre- 
sidenten,   während  auf  der  andern  Seite  die  Familie 
Mauromikhalis  und  ihr  Anhang,    im  Bewusstsein  ihrer 
Macht  und  der  Dienste,  die  sie  dem  Vaterlande  gelei- 
stet hatte,    den  Verlust  der  Gewalt  nicht  verschmer- 
zen mochte ,    welche  jetzt ,    wie  Je  meinte ,  von 
Fremdlingen  gemissbraucht  werde.     Wir  kennen  die 
Ursachen  nicht  näher,    welche  Kapodistrias  bereits  im 
Jun.  1898  veranlassten,  Georgios  Mauromikhalis,  zugleich 
mit  den  zwei  Gliedern  der  frühern  provisorischen  Re- 
gierungscommission,   als  Staatsverbrecher  zu  verfolgen 
und  gefänglich  einzuziehen;   gewiss  aber  ist  es,  dass 
solche  Gewaltstreiche,    so  sehr  sie  auch  ihren  Zweck 
verfehlten  —  denn  Georgios  entkam  kurz  darauf  nach 
Maina  —  nur  dazu  beitrugen,  die  Erbitterung  der  Mau- 
romikhalis zu  steigern.    Der  alte  Pietro,  der  nach  dem 
Zeugnisse  Aller,  welche  ihm  näher  standen ,  mit  einer 
grossen  Würde  im  Aeusserti  eine  seltene  Ruhe  des  Ge- 
müths  verband,    erklärte  sich  später  zu  wiederholten 
Malen  in  derben  Ausdrücken  gegen  Massregeln  des  Prä- 
sidenten, welche  mit  den  Wünschen  und  dem  Willen  der 
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uessern ,  ja  mit  uen  iienuniiissen  una  aein  tt  uwe  aes 
Volkes  in  offenbarem  Widerspruche  zu  stehen  schienen. 
Wehre  dein  Panhellenion  gemachte  Anträge  wies  Pie- 
tro  geradezu  mit  der  Bemerkung  zurück,  dass  die  Ent- 
scheidung darüber  nur  einer  vom  Volke  gewählten  Na- 
tionalversammlung zustehe ,  die  man  ja  langst  verspro- 
chen habe,  deren  Stelle  aber  keineswegs  der  blos  von 
dem  Regenten  eingesetzte  Staatsrath  einnehmen  dürfe. 
In  gleichem  Sinne  erklärte  er  sich  gegen  die  1829  auf 
Foros  versammelten  Minister  der  vermittelnden  Mächte 
über  die  Willkür,  womit  der  Präsident  die  durch  die  frü- 
heren Verfassungen  geheiligten  Rechte  der  Nation  im- 
mer mehr  ausser  Wirksamkeit  zu  bringen  suche,  um 
dagegen  Grundsätze  und  Formen  geltend  zu  machen, 
die  seinen  Zwecken  am  förderlichsten  sein  möchten, 
und  deren  Annahme  er  mit  der  Notwendigkeit  ent- 
schuldige ,  die  Regierung  Griechenlands  mit  den  bei 
dem  grössten  Theile  der  europaischen  Mächte  herr- 
schenden Grundsätzen  in  Einklang  zu  bringen.  Solche 
Vorstellungen  blieben  aber  eben  so  erfolglos,  als  eine 
spätere  Unterredung  Pietro's  mit  Marschati  Maison, 
worin  er  diesen  bat,  durch  seine  Vermittlung  den 
Präsidenten  zu  bestimmen,  dass  er  die  gefährliche  Bahn 
verlassen  möge,  welche  er  zu  seinem  und  des  Landes 
Verderben  eingeschlagen  habe. 

Auf  der  andern  Seite  darf  man  freilich  nicht  ver- 
gessen, dass  die  Familie  Mauromikhalis,  vorzüglich  un- 
ter dem  Einflüsse  des  tief  gekränkten  Georgios ,  aber 
vielleicht  wider  Pietro's  Willen,  in  Maina  selbst  bereits 
damals  eine  Stellung  gegen  die  Regierung  eingenommen 
haben  mochte,  die  sich  kaum  mit  der  Notwendigkeit 
persönlicher  Selbsterhalhing  entschuldigen  liess;  ja,  es 
mögen  sich  einzelne  Glieder  derselben  Dinge  haben  zu 
Schulden  kommen  lassen,  welche,  den  Zwecken  eines 
geordneten  Staatslebens  völlig  zuwider,  die  öffentliche 
Ruhe  um  so  mehr  gefährdeten,  je  weniger  dem  Präsi- 
denten die  Mittel  zu  Gebote  standen,  den  ungesetzli- 
chen Anmassungen  dieser  Bergbewohner  mit  Erfolg  ent- 
gegenzutreten.    Namentlich,  and  wahrscheinlich  nicht 
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mit  Unrecht,  wurde  Pietro's  Brüdern  Joannis,  Anasta- 
sios  und  Konstantin,  die  gewaltsame  Beschlagnahme  der 
Zehnten,  Zölle  und  anderer  öffentlichen  Einkünfte  in  der 
Provinz  Maina  und  den  benachbarten  Landschaften 
förmlich  zur  Last  gelegt  Nach  ofliciellen  Angaben 
vertheidigten  sie  solche  gewaltsame  Eingriffe  in  die 
Rechte  der  Regierung  damit,  dass  jene  Einkünfte  ihr 
Eigenthum  und  zur  Erhaltung  ihrer  Familien  unentbehr- 
lich wären,  und  dass  sie  dabei  völlig  nach  dem  Willen 
ihres  Bruders  Pietro,  ihres  Stammhauptes,  handelten. 
Mochte  nun  der  letzte  Theil  dieser  vorgeblichen  Aus- 
sage der  Wahrheit  gemäss  sein  oder  nicht,  so  erklärt 
sich  aus  ihr  doch  hinreichend  das  Benehmen  des  Prä- 
sident, welches  er  seitdem  gegen  Pietro  und  dessen 
Familie  beobachtete. 

Vor  Allem  musste  es  ihm  daran  Hegen,  Pietro's 
Einfluss  auf  die  Verhältnisse  in  Maina  so  viel  als  mög- 
lich zu  schwächen,  und  dies  glaubte  er  am  besten  da- 
durch erreichen  zu  können ,  dass  er  ihn  unter  dem 
Scheine  seiner  Unentbehrlichkeit  bei  der  öffentlichen 
Verwaltung  wider  Willen  im  Sitze  der  Regierung  zu- 
rück und  gleichsam  unter  unmittelbarer  Aufsicht  behielt. 
Schon  im  Febr.  1829  bestätigte  er  ihm  deshalb  bei 
einigen  Veränderungen  im  Personale  des  Panhellenions 
seine  frühere  Würde  eines  Probulos  (Präsidenten)  im 
Departement  des  Krieges ;  und  als  zufolge  des  Be- 
schlusses der  Nationalversammlung  zu  Argos  (im  Juli 
1829)  an  die  Stelle  des  Panhellenions  ein  von  dem 
Präsidenten  zu  wählender  Senat  trat,  war  Pietro  einer 
der  Ersten,  welche  zu  Senatoren  ernannt  wurden.  Sol- 
che Massregeln  mochten  sich  unter  den  bestehenden 
Verhältnissen  in  mancher  Beziehung  wohl  vertheidigen 
lassen ;  allein  sie  verfehlten  doch  ihren  Zweck.  Schon 
zu  Ostern  1830  brachte  Joannis  Mauromikhalis  das 
wahrscheinlich  über  die  Anmassungen  des  Gouverneurs 
von  Lakonien,  Ghenovellos,  missvergnügte  Volk  von 
Tzimova  zu  völligem  Aufstande,  der  zwar  scheinbar 
nur  vorübergehend  war,  aber  seinem  Wesen  nach  ge- 
wiss mit  den  Unruhen  in  Verbindung  stand ,  welche 
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vor  Ausgang  des  Jahres  die  feindliche  Stellung 
des  ganzen  südlichen  Gebirgslandes  von  Morea  gegen 
die  bestehende  Regierang  entschieden.  Darf  man  den 
Angaben  seiner  Gegner  Glauben  schenken ,  so  hatte 
Kapodistrias  zur  Vernichtung  der  Macht  des  Geschlech- 
tes Mauromikhalis  freilich  die  verwerflichsten  und  schon 
deshalb  höchst  verderblichen  Mittel  angewendet,  weil 
sie  das  empörte  Volk  zuletzt  doch  zum  Widerstande  der 
Verzweiflung  treiben  mussten.  Unter  Anderem  soll  er 
eine  seit  Jungen  Zeiten  bestehende  Feindschaft  zwischen 
den  Familien  Murtzinos  und  Mauromikhalis,  welche  wäh- 
rend des  Freiheitskampfes  etwas  in  Vergessenheit  ge- 
kommen war,  absichtlich  wieder  angefacht  haben,  um 
durch  gegenseitige  Befehdung  Beide  zu  entkräften, 
und  vorzuglich  die  Mauromikhalis  unschädlich  zu  ma- 
chen* Auch  dies  gelang  ihm  nicht.  Das  Haupt  der 
Murtzinos  gab  noch  auf  dem  Sterbelager  im  März  1830 
über  die  der  Familie  Mauromikhalis  zugefügte  Uubill  die 
bitterste  Reue  zu  erkennen ,  und  die  Mauromikhalis 
standen  gerächt  und  mit  neuer  Kraft  vor  ihrem  Ver- 
folger. 

Unglücklicher  Weise  schrieb  der  Präsident,  nach 
seiner  eigenen  Aussage,  die  aufrührerischen  Bewegun- 
gen, welche  bereits  vor,  aber  vorzüglich  nach  der  Ju- 
lirevolution zu  Paris  auch  im  Süden  des  Peloponnes 
stattgefunden  hatten,  fast  ausschliessend  den  Machina- 
tionen einiger  Primatenfamilien,  der  Delianis,  der  Zai- 
inis  und  vor  Allem  der  Mauromikhalis  zu,  welche  ihren 
schädlichen  Einfluss,  wie  er  meinte,  selbst  auf  die  noch 
in  Morea  stationirten  französischen  Truppen  erstreckten, 
indem  sie  den  Präsidenten  nur  als  einen  an  Russland 
verkauften  Gegner  der  Freiheit  darstellten.  Hierauf 
gründete  sich  die  systematische  Verfolgung ,  welche  die 
Familie  Mauromikhalis  in  den  letzten  Monaten  des  Jahres 
1830  von  Seiten  des  Präsidenten  und  des  ihm  ergebenen 
Gouverneurs  von  Maina,  Ghenovellos,  zu  erdulden  hat- 
te. Mehre  zu  Nauplia  sich  aufhakende  Glieder  dieser 
Familie  wurden  unter  verschiedenen  Vorwänden  in  ge- 
richtliche Untersuchungen  verwickelt,  unter  polizeiliche 
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Aufsicht  gestellt  und  zum  Thai  selbst  gefänglich  ein- 
gezogen.   Unter  Andern  traf  dieses  Schicksal  Pietros 
Bruder,  Kadschis  Mauromikhalis,  welchem  ein  missl  tin- 
gener Versuch  gegen  das  Leben  eines  seiner  Verwand- 
ten aus  früherer  Zeit  und  neuerlich  die  heimliche  Ver- 
theil ung  von  Waffen  und  Munition  in  der  Provinz  Maina 
zur  Last  gelegt  wurde.    Während  er  daher  nach  Spez- 
zia  in  gefängliche  Haft  gebracht  wurde ,    ward  sein 
Sohn  Kadschakos  als  Mitschuldiger  zu  gleichem  Zwecke 
nach  Argos  abgeführt.     Ein  anderer  Druder  Pietro's, 
Konstantin,    entging  ahnlicher  Entehrung  durch  zeitige 
Flucht  nach  Maina,    wo  um  diese  Zeit  die  Opposition 
gegen  die  Regierung  schon  bis  zum  offenbaren  Bruche 
und  zu  blutigen  Handeln  gediehen  war.   Der  verhasste 
Ghenoveilos  war  vertrieben  worden ,    eine  Commission 
von  1 2  Mitgliedern  trat  an  die  Spitze  einer  selbststan- 
digen    Verwaltung    der    öffentlichen  Angelegenheiten, 
welche  sich  förmlich  von  fernerer  Gemeinschaft  mit  der 
bestehenden  Regierung  lossagte,    und  Anastasios  Mau- 
romikhalis  führte  dem  von  Kalauiata  gegen  Maina  abge- 
schickten  Gouverneur   Kornelios    eine  wohlgerüstete 
Schaar  Mainoten  entgegen,    die  ihn  zur  schimpflichen 
Flucht  uöthigten.    So  stand  es,  als  Konstautin  Mauro- 
mikhalis in  Maina  ankam  und  zum  Befehlshaber  der 
Truppen  ernannt  wurde.    Seine  Mitteilungen  über  das 
Verfahren  des  Präsidenten  gegen  die  in  Nauplia  zurück- 
gebliebenen Glieder  seiner  Familie  brachten  den  Unwil- 
len der  Mainoten  aufs  Höchste  und  machten  schon  da- 
mals jede  friedliche  Ausgleichung  unmöglich.  Gleich- 
wohl beharrte  Kapodistrias  bei  seinem  verderblichen 
Systeme  persönlicher  Verfolgung,  welches  zuletzt  auch 
noch  das  Haupt  der  Familie  treffen  musste. 

Pietro  nämlich  lebte  fortwährend,  von  der  Regie- 
rung scheinbar  mehr  geehrt  als  gefürchtet,  zu  Nau- 
plia, ohne  dass  Kapodistrias  gewagt  hätte,  seine  per- 
sönliche Freiheit  auf  eine  Weise  zu  beschränken,  welche 
die  üble  Stimmung  gegen  das  herrschende  System 
nur  vermehrt  haben  würde.  Der  Präsident  begnügte 
sich  daher,  theils  selbst,  theils  durch  seine  Getreuen 
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alle  Schritte  and  Handlangen  Pietro's  genau  zu  beob- 
achten, ihn  wo  möglich  über  Alles  ,  was  in  Bezug  auf 
seine  Familie  and  seine  Heimath  geschehen  mochte,  in 
Ungewissheit  zu  lassen,  und  ihm  vorzüglich  jede  Ver- 
bindung mit  den  im  Aufstände  begriffenen  Mainoten  ab- 
zuschneiden. Pietro's  Lage,  weiche  an  sich  schon  im 
Verhältnisse  zn  seiner  frühern  Stelle  als  Bei  von  Maina 
nichts  weniger  als  glänzend  war,  wurde  dadurch  von 
Tag  zu  Tage  druckender  und  beängstigender.  Obgleich? 
von  allen  Seiten  umlauert,  war  er  nicht  nur  in  -kurzer 
Zeit  von  dem  Missgeschicke  seiner  Familie  und  der  muth-« 
vollen  Erhebung  der  Mainoten  wohlunterrichtet ,  sondern 
konnte  auch  mit  seinen  in  Argos  und  auf  Spezzia  ver- 
hafteten Brüdern  und  Verwandten  Verbindungen  an- 
knüpfen« deren  Zweck  gemeinschaftliche  Flucht  nach 
Maina  und  offene  Erklärung  gegen  das  Gewaltsystem 
des  Präsidenten  sein  mochte.  Eine  freiwillige  Entlas- 
sung aus  dem  ihm  längst  verhassten  Staatsdienste, 
welche  er,  wenn  nur  einige  Hoffnung  zu  gewünschtem 
Erfolge  vorhanden  gewesen  wäre ,  gewiss  nachgesucht 
haben  würde,  blieb  für  jetzt  bei  dem  ziemlich  unzwei- 
deutigen Benehmen  des  Präsidenten  ein  eitler  Wunsch. 

Der  gut  angelegte  Plan,  durch  die  Flucht  den  fer-. 
neren  Verfolgungen  des  Präsidenten  zu  entgehen,  wurde 
unter  dem  Getümmel  der  Festlichkeiten,  welche  vorzüg- 
lich zu  Argos  und  Nauplia  die  Feier  des  Namenstages 
des  Präsidenten  im  Jan.  1831  verherrlichen  sollten, 
wirklich  ausgeführt,  gelang  aber  nur  zum  Theil.  Kad-> 
schakos  entkam  glücklich  am  19.  Jan.  seiner  Haft  zu 
Argos ,  bestieg  sogleich  in  der  nächsten  Nacht  in  Ge* 
nieinschaft  mit  Pietro  eine  auf  der  Rhede  von  Nauplia 
liegende  Brigg  des  Obersien  Gordon ,  die  nach  Zante 
bestimmt  war,  landete  nach  einer  glücklichen  Fahrt  bei 
Napoli  di  Monembasia,  sammelte  hier  schnell  ein  klei- 
nes Heer  und  begann  den  Krieg  gegen  den  Gouver- 
neur der  Provinz  mit  einigen  siegreichen  Gefechten.  Ein 
Versuch  seines  Vaters  Kadschis,  um  dieselbe  Zeit  in 
gleicher  Absicht  Spezzia  zu  verlassen ,  misslang  un- 
glücklicher. Weise,  und  auch  Pietro's  Flucht  ward,  als 
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er  beinahe  schon  das  Ziel  erreicht  hatte,  durch  ein  neidi- 
sches Geschick  gänzlich  vereitelt  In  einem  zu  Nnuplia 
zurückgelassenen  Schreiben  an  den  Präsidenten  hatte  Pie- 
tro  die  Rechtlichkeit  seiner  Flacht  mit  dem  ungesetzlichen 
Verfahren  der  Regierung  gegen  seine  Familie,  der  Noth- 
wendigkeit  seiner  Gegenwart  in  Maina  und  der  Ueber- 
zeugung,  das  die  Gewaltherrschaft  des  Präsidenten  das 
Volk  zum  Widerstande  zwinge,  zu  vertheidigen  ge- 
sucht. Nichts  desto  weniger  hatte  Kapodistrias  nach  al- 
len Seiten  hin  Befehle  ertheilt,  die  Fliehenden,  wo  man 
sie  träfe,  zu  ergreifen  und  nach  Nauplia  zurückzubrin- 
gen, während  er  in  einer  an  die  Gouverneurs  des  Pe- 
loponnes  gerichteten  Proclamation  das  Verbrecherische 
ihrfer  Absichten  unmittelbar  mit  dem  im  December  des 
vergangenen  Jahres  zu  Limini  stattgehabten  Aufstande 
und  den  vermeinten  Einflüsterungen  franzosischer  Emis- 
säre in  Verbindung  brachte.  Zugleich  suchte  er  die 
etwa  besorgten  Gemüther  durch  die  in  derselben  gege- 
bene höchst  problematische  Versicherung  zu  beruhigen, 
dass  dem  provisorischen  Znstande  des  Landes  nächstens 
durch  die  Entscheidung  der  vermittelnden  Höfe,  deren 
Bevollmächtigte  sich  zu  London  noch  gegenwärtig  ernst- 
ich  mit  den  Angelegenheiten  Griechenlands  beschäftig- 
ten, ein  Ende  gemacht  werden  würde.  —  Unterdes- 
sen war  Pietro  in  Zante  angelangt  und  eben  im  Be- 
griff ,  in  einem  leichten  Fahrzeuge  nach  Kaiamata  zu 
reisen,  als  ihn  ein  heftiger  Sturm  nach  dem  kleinen 
Hafenorte  Katakola  an  der  Westküste  von  Morea  ver- 
schlug. Hier  von  der  dem  Präsidenten  ergebenen  Behörde 
ergriffen,  ward  er  unverzüglich  nach  Nauplia  zurückge- 
bracht und  fortan  als  Staatsverbrecher  in  dem  Fort  Itschkale 
in  gefänglicher  Haft  gehalten.  Fand  man  schon  dies  Ver- 
fahren völlig  ungesetzlich,  indem  es  offenbar  einer  aus- 
drücklichen Bestimmung  der  von  dem  Präsidenten  selbst 
beschworenen  Verfassung  von  Epidauros  zuwider  wä- 
re*), so  erregte  noch  mehr  die  Art  und  Weise,  wie 

*)  Nach  einer  französischen  Uebersetzitng  lautet  Artikel  40  der 
Constitution  von  Epidauros:  „Aucun  senateur  ne  peut  etre  arrete 
qu'apres  avolr  M  coudamne  pour  un  deUt  ou  pour  un  arlme."  Man 
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bei  der  Einleitung  des  Processes  gegen  Pietro  die  Be- 
stimmungen derselben  Constitution  unberücksichtigt  blie- 
ben, den  allgemeinsten  Unwillen  der  Bessern«  Denn  wäh- 
rend Pietro  als  Senator,  gesetzlich  nur  von  Senatoren, 
und  zwar  unter  bestimmten  Förmlichkeiten  gerichtet 
werden  konnte*),  ernannte  Kapodistrias  eine  Commis- 
sion  von  drei  Mitgliedern  ?x  welche  unter  dem  Vorsitze 
seines  allgemein  verhassten  Bruders  Viaro  den  Process 
einleitete  und  einen  förmlichen  Anklageact  gegen  Pietro 
entwarf.  Die  Anklagepuncte  waren  im  Wesentlichen 
folgende:  1)  Beförderung  der  Unruhen  in  der  Provinz 
Lakomen,  besonders  im  Districte  Limini,  welchen  Joh- 
annis Maoromikhalis.  Bmder  des  Verhafteten,  als  sein 
Eigenthum  in  Anspruch  nehme  $  2)  Mit  Wissenschaft  und 
Theilnahme  an  der  widerrechtlichen  Einforderung  der 
Zölle  und  öffentlichen  Abgaben  in  jener  Provinz  durch 
seine  Bruder  Joannis,  Anastasios  und  Konstantin;  3) 
Entweichung  von  seinem  Platze  als  Senator  mit  der  in 
dem  erwähnten  Schreiben  deutlich  ausgesprochenen  Ab- 
sicht, sich  nach  dem  Schauplatz  des  Aufstandes  zu  begeben. 
Zu  seiner  Verteidigung  soll  Pietro  eine  ziemlich  lange 
Rede  gehalten  haben,  welche  sich  im  Original  in  der  früher 
erwähnten  Flugschrift:  „^vfifiMra  €Ekkt]vixd6i  (S«88 — 
48),  befindet,  aber  theils  wegen  zu  grosser  Abschweifun- 
gen von  dem  eigentlichsn  Gegenstand  der  Betrachtung, 
theils  wegen  sehr  gesuchter  Anspielungen  auf  das  clas- 
sische  Alterthum,  welche  weder  der  Einfachheit,  noch 
der  Bildung  Pietro's  angemessen  scheinen,  Gelegenheit 
zu  erheblichen  Zweifeln  an  ihrer  Aechtheit  gibt.  That- 
sache  dagegen  ist,    dass  Pietro  nach  diesem  ungesetz- 

wollte  aber  Pietro's  Entfernung  ohoe  ausdrückliche  Erlaubnis«  der 
Regierung  weder  für  das  Eine,  noch  das  Andere  erklärt  wissen. 

*)  Daselbst  Artikel  48:  „Si  un  ou  plusieurs  des  membres  du  Se- 
nat etoieut  accuses  d'un  delit  politique,  une  comniission  de  sept 
membres ,  nomraee  a  cet  effet  par  le  senat,  prendra  conualssance  de 
cette  aecusation  et  en  fera  un  rapport  par  ecrit.  Si  la  commissiou 
juge  l'accusation  admiasible,  le  senat  s'emparera  de  l'afiäire.  SI 
l'accuse  est  condamne  a  la  majorite  de  deux  tiers  des  voix,  il  sera 
declare  dechu  de  sa  dignite  et  renvoye  devant  le  tribunal  supremo 
de  1»  Grece  poar  y  dtre  jnge  comme  simple  citoyen!  4 
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liehen  Verfahren  als  C/rimwalverbrecher  zu  fernerer 
kerkerung  verdammt  wurde,  während  die  Regierung  die 
weitere  UnterBuchung  und  endliche  Entscheidung  seiner 
Sache  absichtlich  zu  umgehen  und  zu  verzögern  suchte. 
Gleich  dem  gemeinsten  Verbrecher  wurde  dem  durch 
Alter ,  körperliche  Anstrengungen  und  Kummer  ge- 
schwächten Pietro  nicht  nur  jede  Bequemlichkeit  des 
Lebens  entzogen ,  sondern  auch  alfler  Umgang  mit 
nen  Bekannten  und  Freunden  auf  das  strengste 
sagt;  und  dennoch  behielt  er  Geistesstarke  genug,  ein 
ihm  im  Mai  vom  Präsidenten  gemachtes  Anerbieten, 
dass  er  seine  Freiheit  erhalten  solle ,  wenn  er  ihn 
schriftlich  um  Gnade  bitten  werde,  mit  der  Bemerkung 
zurückzuweisen:  da  er  sich  nicht  schuldig  fühle,  könne 
er  auch  nicht  um  Gnade  bitten ;  übrigens  sei  er  fest  ent- 
schlossen ,  nie  von  seinen  Grundsätzen  abzuweichen, 
noch  sich  von  der  Opposition  loszusagen,  welche 
Freunde  gegen  die  Regierung  vereint  hätte. 

Unterdessen  griff  der  Aufstand  in  der  JM 
mer  weiter  um  sich.    Schon  am  29.  Jan.,  schickte^ 
auf  die  Nachricht  von  den  jüngsten  Ereignissen,  der, 
Präsident    ein    Cavaleriedetachement    unter  Hadschi 
Christos  und  zwei  Bataillons  uuregehnässiger  Truppen 
von  Napoli  di  Romania  ab,  um  ihn  zu  dämpfen.  Gleich- 
zeitig wurden  auch  gegen   Maina  selbst  ernstlichere 
Massregeln  ergriffen.    Während  hier  der  neu  ernannte 
Gouverneur  Kornelios  mit  Landtruppen  gegen  Tzimova 
vorgerückt  war,  hatte  der  Mirarch  Konstantin  Kanaris, 
welcher  sich  damals  am  Bord  der  Corvette  Spezzia  auf 
der  Rhede  von  Armyros  befand  und  der  Regierung  ergeben 
war,  mit  Konstantin  Mauromikhalis  Unterhandlungen  ange- 
knüpft welche  aber  sogleich  abgebrochen  wurden,  als  der 
junge  Mainotenhäuptling  das  Missgeschick  und  die  enteh- 
rende Behandlung  seines  Bruders  erfahren  hatte.  Seitdem 
war  an  eine  friedliche  Ausgleichung,  geschweige  denn 
an  eine  freiwillige   Unterwerfung  der  Mainoten  um  so 
weniger  zu  denken,  da  sie,  ohnedies  durch  das  Ter- 
rain im  Vortheil,  eine  bewaffnete  Macht  (nach  unver- 
bürgten Berichten  4000  Mainoten  und  eben  so  viel  ih- 
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rer  Anhänger  in  den  tiefer  liegenden  Gegenden)  besassen, 
welchen  die  Regierung  schwerlich  eine  gleiche  hätte 
entgegenstellen  können.  Denn  die  regelmassigen  Trup- 
pen, deren  Zustand,  sich  eher  verschlimmert  als  ver- 
bessert hatte,  und  unter  denen  seit  einiger  Zeit  nament* 
lieh  die  Desertionen  in  einem  unglaublichen  Grade  über» 
hand  genommen  hatten,  reichten  kaum  hin,  die  nöthigen 
Garnisondienste  zu  Nauplia  und  in  einigen  festen  Plät- 
zen zu  versehen.  Zwei  irreguläre  Corps  unter  den 
Befehlen  der  Obersten  Javellos  und  Rango,  welche  in 
st*  und  Westgriechenland  cantonirten,  sollen  sich  ge- 
radezu geweigert  haben,  nach  Morea  zu  marschiren, 
als  sie  erfuhren,  dass  der  Heerzug  gegen  die  Maino- 
ten gerichtet  sei.  Der  ganze  Kampf  gegen  die  Auf- 
rührer beschränkte  sich  daher  auf  jene  kleinen  Gefech- 
te, zu  welchen  ihre  Ausfalle  häufig  Veranlassung  ga- 
ben, und  bei  denen  die  wenigen  Truppen  der  Regie- 
rung stets  im  Nachtheil  bleiben  mussten.  Die  Feindse- 
ligkeiten hörten  jedoch  nach  und  nach  auf,  da  die  Re- 
gierung in  der  Gegend  von  Kaiamata  unter  Kolokotro- 
nis  und  Niketos  ein  Truppencorps  von  7000  Mann 
zusammengezogen  hatte,  welches  zwar  die  Aufruhrer,  ia 
ihren  Bergen,  zurückhielt,  aber  ihre  Unterwerfung  selbst 
Eicht  weiter  versuchte. 

Selbst  das  Erscheinen  des  Präsidenten  zu  Maro- 
thonissi  im  April,  kurz  nachdem  er  un verrichteter  Seche  die 
Rhede  von  Hydra  verlassen  hatte,  welches  sogar  den 
Zweck  gehabt  haben  soll,  die  Haupter  der  Mainoten 
durch  bedeutende  Geldbewilligungen  (angeblich  führte 
Kapodistrias  damals  30,000  spanische  Piaster  bei  sich) 
zum  Gehorsam  zurückzuführen,  blieb  dieses  Mal  ohne 
allen  Erfolg.  Die  Freilassung  des  Pietro  Mauromikha- 
lis  und  Proclamation  einer  Constitution ,  welche  die 
persönliche  Freiheit  der  Rürger  für  die  Zukunft  sichern 
sollte,  waren  die  Bedingungen,  welche  von  Seiten  der 
Mainoten  als  Grundlage  jedes  Vergleichs  mit  der  Re- 
gierung festgestellt  wurden.  Seine  letzte  Hoffnung  setzte, 
wie  es  scheint,  Kapodistrias  unter  diesen  Umständen 
auf  den  Beistand  der  noch  in  Morea  befindlichen  fran- 
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zösischen  Truppen ,  und  begab  sich  daher  gleich  von 
Marathonissi  nach  Modon,  um  vielleicht  deshalb  mit 
dem  Befehlshaber  der  französischen  Brigade,  General 
Schneider,  vorläufig  Rucksprache  zu  nehmen.  Die  Un- 
terhandlungen, welche  damals  und  später  in  dieser  Be- 
ziehung wirklich  stattgefunden  haben  mögen,  sind  uns 
nicht  bekannt;  jedoch  waren  die  Depeschen,  welche 
der  französische  Resident  zu  Nauplia  am  27.  Mai 
von  Paris  erhielt,  und  deren  Inhalt  dahin  lautete,  dass 
er  fortan  die  Regierung  des  Grafen  Kapodistrias  auf 
jede  Weise  unterstützen  möge,  wahrscheinlich  das  ge- 
wünschte Resultat  derselben.  Allein  auch  diese  Be- 
günstigung konnte  der  Regierung  jetzt  nicht  von  we- 
sentlichem Nutzen  sein,  denu  das  französische  Occupa- 
tionscorps,  welches  nach  der  ausdrücklichen  Bestimmung 
des  Protocolls  vom  20.  Febr.,  noch  in  Morea  zurück- 
geblieben war,  aber  schon  zu  Anfange  des  Jahres 
Befehl  zum  Abzug  erhalten  hatte,  belief  sich  damals  nur 
noch  auf  1,500  Mann,  und  war  nicht  einmal  disponibel, 
weil  die  Platze,  welche  es  besetzt  hatte,  nur  zum 
grössten  Nachtheile  der  Regierung  würden  entblösst 
worden  sein.  Und  wie  wenig  man  überhaupt  für  die- 
sen Fall  auf  die  griechischen  Truppen  hatte  rechnen 
dürfen,  beweisen,  neben  der  oben  erwähnten  Wei- 
gerung einiger  Corps,  nach  3Iorea  aufzubrechen,  am 
besten  die  Unruhen,  welche  gleichzeitig  mit  den  Vor- 
fallen auf  Hydra  und  in  Maina  unter  den  in  Rumelien 
stationirten  Armeecorps  ausgebrochen  waren. 

Im  Allgemeinen  war  der  Grund  der  Unzufrieden- 
heit dieser  Truppen,  wie  immer,  rückständiger  Sold; 
im  Besondern  wird  noch  als  Veranlassung  angegeben, 
dass  der  Pacht  der  Taxen  in  den  rumeliotischen  Pro- 
vinzen einem  Vereine  der  Regierung  ergebener  Män- 
ner, unter  denen  sich  z.  B.  ein  Bruder  des  Präsiden- 
ten, Konstantin  Kapodistrias,  befand,  zugesprochen  worden 
sei,  obgleich  sie  bei  der  Versteigerung  ein  Procent  mehr 
geboten  habe  als  jene.  Die  allgemeine  Aufregung  des 
Landes  aber,  so  wie  die  wohlbekannte  Schwäche  der 
Regierung  trug  auch  viel  dazu  bei,  dass  man  sich  auf 
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doe  Weise  zu  entschädigen  sachte,  welche  nur  zu 
sehr  an  die  alten  Zeiten  der  Palikaren  und  die  ge- 
ringe Kraft  der  von  Kapodistrias  eingeführten  Bisci- 
plin  erinnerte.  Schon  seit  längerer  Zeit  mit  den  Ver- 
fügungen der  Regierung  unzufrieden,  verliess  im  Mai 
der  Tagmatarch  Karatassos  mit  seinem  ganzen  Batail- 
lon leichter  Infanterie  das  Standlager  von  Eleusis  und 
vereinte  sich  an  der  Küste  von  Talanto,  Negroponte 
gegenüber,  mit  dem  Corps  seines  Schwagers  Gardikio- 
tis  zu  gemeinsamem  Aufstände ,  bei  welchem  man 
zunächst  eine  Zusammenkunft  aller  missvergnügten 
Kapitanis  zu  Salona  beabsichtigte. 

Eine  Proclamation  des  Präsidenten  vom  19*  Mai 
erklärte  hierauf  Karatassos  für  einen  Rebellen,  ver- 
sprach allen  Soldaten  und  Officieren  seines  Bataillons, 
im  Falle  sie  sogleich  zum  Gehorsam  und  auf  die  ih- 
nen von  der  Regierung  angewiesenen  Posten  zurück- 
kehren würden,   vollkommene  Amnestie,  ermächtigte 
aber  auch  zugleich  alle  Civil-  und  Militärbehörden  der 
Provinz  Rumelien,  im  Falle  der  Weigerung  mit  Waffen- 
gewalt den  Aufwieglern  Einhalt  zu  thun.    In  gleicher 
Absicht  schickte  der  Präsident  1,200  Mann  leichtes 
Fussvolk  unter  seinem  Bruder  Augustin,  und  300  Mann 
Reiterei  unter  Oberst  Kalergi  gegen  Talanto,  in  dessen 
Nähe  sich  Karatassos  mit  den  Seinigen  in  einem  Dor- 
fe verschanzt  hatte.  Zwei  Bataillons  leichte  Infanterie, 
welche  ihn  hier  blokirten,  leisteten,  ebenfalls  über  den 
Rückstand  einer  viermonatlichen  Soldzahlung  mismu- 
thig,  bei  einem  nächtlichen  Ausfalle  den  Rebellen  nur 
wenig  Widerstand;  und  so  warf  sich  Karatassos  mit 
seiner  ganzen  Macht  in  die  benachbarten  Grenzgebirge, 
wo  die  Cavallerie  des  Kalergi  durchaus  nicht  gegen 
ihn  agiren  konnte,  so  dass  sie  bereits  am  10.  Juni 
wieder  in  Nauplia  eintraf.    Auch  die  Infanterie  des 
Augustin  Kapodistrias  konnte  unter  solchen  Umständen 
nur  wenig  ausrichten,  und  ihre  ganzen  Trophäen  be- 
standen in  einigen  gefangenen  Nachzüglern  vom  Corps 
des  Karatassos,  welche  in  Nauplia  vor  ein  Kriegsge- 
richt gestellt  wurden.    Dagegen  soll  Augustin  einige 
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der  abgefallenen  Häuptlinge  durch  eine  Geldspende  von 
20,000  spanischen  Thalern,  wenigstens  auf  einige  Zeit, 
wieder  zur  alten  Treue  zurückgebracht  haben.  Hier- 
durch geschwächt,  sah  sich  Karatassos  nach  einigen 
nnglücklichen  Gefechten  genöthigt,  endlich  mit  einem 
kleinen  Haufen  Getreuer  auf  das  türkische  Gebiet  zu 
fliehen,  von  wo  aus  man  seiner  Auslieferung  entgegensah. 

Dass  in  solcher  Bedrängniss  eine  Regierung,  wel- 
cher beinah  alle  Äusseren  Mittel  entgingen,  den  Mangel 
innerer  Kraft  und  sicherer  Haltung  einigermassen  zu  er- 
setzen, Schritte  that,  deren  unausbleibliche  übele  Fol- 
gen leicht  vorauszusehen  waren,  kann  nur  denen  un- 
begreiflich und  unverzeihlich  erseheinen,  welche  ausge- 
zeichnetere Charaktere  gauz  über  die  Schwächen  der 
menschlichen  Natur  erhaben  denken.  Graf  Kapodistrias 
war  sich  der  Fehltritte,  die  er  begangen  hatte,  Ja  selbst 
der  Unnahbarkeit  seines  ganzen  Systems  vielleicht  mehr 
bewusst  als  man  glauben  möchte;  aber  dennoch  uber- 
wog bei  ihm  das  Vertrauen  auf  die  Kraft,  mit  welcher 
er  es  auszuführen  gedachte,  bei  weitem  den,  wo  nicht 
kräftigeren,  doch  gewiss  schwereren  und  ehrenvolleren 
Entschluss,  es  aufzugeben,  ehe  es  ihn  selbst  in  das 
Verderben  stürzen  und  das  Volk  der  Hellenen  aber- 
mals in  den  unheilvollsten  Bürgerkrieg  verwickeln  rausste. 
Vorzüglich  nachdem  die  Versuche  des  Präsidenten  gegen 
Hydra  und  Maina  an  der  Standhaftigkeit  ihrer  Bewoh- 
ner gescheitert  waren,  schien  er  kein  Mittel  mehr  zu 
scheuen,  wodurch  er  der  unnatürlichsten  Gewaltherr- 
schaff den  Sieg  über  die  mächtig  aufstrebende  Freiheit 
zu  erringen  hoffte. 

Aus  Besorgniss,  dass  auch  Aegina,  welches  vor- 
züglich seit  den  Unruhen  in  der  Centralschule  die  Auf- 
merksamkeit der  Patrioten  auf  sich  gezogen  hatte,  von 
dem  Feuer  des  Aufruhrs  ergriffen  werden  möchte,  ver- 
wies er  Alle,  welche  theils  durch  ihre  Verbindungen 
mit  den  Inseln  des  Archipels,  theils  durch  Selbststän- 
digkeit der  Gesinnung  Verdacht  erregen  mochten,  auf 
die  ungesetzlichste  Weise  von  dieser  Insel,  und  bald 
kam  es  dahin,  dass  das  freie  Griechenland  die  Sehrecken 


Digitized  by  Google 


707 


einer  verfeinerten  Despotie,  geheime  Polizei,  Verletzung 
der  Heiligkeit  des  Siegels,  mysteriöse  Verhaftungen^ 
Proscriptionslisten  n.  s.  w.  mehr  furchten  mnsste,  als 
vormals  die  offenen  Gewalttaten  seiner  osmanischen 
Beherrscher.  Sogar  in  Nauplia  kam  es  bereits  gegen 
das  Ende  des  Aprils  zu  anruhigen  Bewegungen,  die 
den  Präsidenten  zunächst  veranlasst  haben  mögen,  ein 
Detaehement  russischer  Soldaten  landen  zu  lassen, 
welche  unter  dem  Vorwande,  dass  6ie  bei  den  Schanz- 
arbeiten hülfreiche  Hand  leisten  sollten,  unmittelbar  voY 
der  Stadt  ein  Lager  schlugen.  Dabei  begann  schon 
jetzt  jenes  trügerische  Spiel  mit  Adressen  aus  nahen 
nnd  fernen  Theilen  des  Landes,  welche,  wenigstens 
unter  dem  unmittelbaren  Einflüsse  der  Regierung  abgg- 
fasst,  die  Missbilligung  treu  ergebener  Unterthanen,  in 
Bezug  auf  die  Ereignisse  auf  Hydra  und  in  Maina,  an 
den  Tag  legen  sollten,  durch  die  aber  der  Präsident 
und  sein  Anhang  zuletzt  sich  selbst  am  empfindlichsten 
über  die  wahre  Stimmung  des  Volks  täuschten*). 

In  einigen  Dingen  schien  der  Präsident  zwar  der 
öffentlichen  Stimme  nachgeben  zu  wollen,  z.  B.  dem 
allgemeinen  Verlangen  einer  Nationalversammlung,  weU 
che  er  wiederholt  versprach,  und  der  Entlassung  des 

*)  Die  Adressen,  welche  nach  dem  Aufstande  der  Mainoten  an 

die  Regieruug  eingeschickt  worden,  findet  man:  „Lettrea  et  docu- 
mensu  Ö.  230  — >  236.  Ks  ist  unbegreiflich-,  wie  die-  Vertheid  iger 
des  Präsidenten  gerade  auf  diese  Acienstücke  einen  so  grossen 
Werth  legen  konnten.  Ganz  abgesehen  von  ihrer  auffallenden  Ueber- 
einstimmung,  über  welche  schon  der  „Coürrfer  de  Smyrne"  seine nf 
bittern  Spott  nicht  unterdrücken  konnte»  müssen  wir  leider  der 
mündlichen  Versicherung  eines  mit  diesen  Verhältnissen  vertrauten 
Augenzeugen,  dass  diese  Adressen  meistens  in  der  Regierungscan?; - 
lei  zu  Nauplia  entworfen  und  dann  den  Provinzen  zugeschickt  wur- 
den, nnr  zu  sehr  Glauben  schenken.  Denn  um  diesefbe  Zeit  wur- 
den ja  auch  freiwillig  oder  unter  dem  Einflüsse  der  Opposition  aus 
mehren  Gegenden,  aus  Athen,  Spezzia,  Argos,  Valtos  nnd  Xerorae- 
ros  Adressen  eingeschickt,  welche  die  Beschwerden  der  Nation  1a 
den  stärksten  Ausdrücken  enthielten,  und  um  deren  Abstellung  drin- 
gend baten.  Dergleichen  findet  man  freilich  nicht  in  der  Sammlung 
der  „Lettres  et  documena;"  aber  Nachricht  darüber  gibt  die  „All- 
gemeine Zeitung**,  1831,  N.  281  B.  - 

45* 
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Kriegsministers,  seines  Broders  Viaro,  and  des  Justiz- 
mtnisters  Gennatas,  welcher  von  Korfu  zurückgekehrt 
war;  allein  sein  Benehmen  bewies  deutlich ,  dass  es 
ihm  um  die  erstere,  welche  er  mehr  als  Alles  fürch- 
tete, nicht  Ernst  war,  und  die  Entlassung  der  Letzte- 
ren war  nur  Formel,  da  sie  fortwährend  sein  Vertrauen 
und  wesentlichen  Einfluss  auf  die  Handlungen  der 
Regierung  behielten.  Ueberhaupt  scbloss  sich  der  Kreis 
seiner  Vertrauten,  zu  denen  man,  ausser  den  Genann- 
ten, z.  B.  die  Obersten  Rhodios  und  Kalergi  zahlte,  im- 
mer enger,  wahrend  mehre  einflussreiche  Manner,  wel- 
che früher  seinen  Ansichten  gehuldigt  hatten,  ein  Zai- 
mi,  ein  Ainian,  ja  selbst  Rizo  Nerulos,  der  das  Mini- 
sterium der  auswärtigen  Angelegenheiten  an  Glarakis 
abtrat  und  sich  nach  Aegina  zurückzog,  seine  Partei 
völlig  verliessen  und  der  neuen  Opposition  neue  Kraft 
gaben. 

Der  Mittelpunct  derselben  war  fortwährend  au/ 
Hydra,  wohin  sich  die  meisten  der  aus  Nanplia  and 
von  Aegina  Verbannten  und  unter  Andern  auch  Fürst 
Maurokordatos  bereits  im  April  begeben  hatten.  Von 
hier  aus  begann  daher  wieder  die  Hauptbewegung  ge- 
gen die  Regierung.    Im  Mai  hatte  zwar  der  Präsident 
den  Hydrioten  abermals  versprochen,  ihre  Ansprüche 
auf  Enschädigung  durch  eine  Commission  prüfen  zu 
lassen,  und  den  ausgemittelten  Betrag  innerhalb  eines  i 
Monats  zu  einem  Drittel  in  baarem  Gelde,  ein  andres 
Drittel  durch  Abtretung  von  Nationalgütern  und  den  Rest 
durch  Verschreibungen  von  kürzerer  oder  längerer  Ver- 
fallzeit zu  berichtigen;  allein  da  er  auf  die  übrigen  Re- 
clamationen  der  Hydrioten  nicht  eingehen  wollte,  so 
hatte  auch  jener  Antrag  keinen  weitern  Erfolg.  Ka- 
podistrias erklärte  hierauf  damals  schon  Hydra ,  als 
durch  ein  aus  Karamanien  kommendes  Schiff  verpestet, 
in  Blokadezustaud  und  schickte  zu  diesem  Zwecke 
vier  Briggs  auf  die  Rede  der  Insel.   Zu  neuen  Un- 
terhandlungen erschien,  in  den  ersten  Tagen  des  Job 
unter  Garantie  der  Residenten  der  drei  vermittelnden 
Mächte,  zu  Nauplia  eine  Deputation  der  Hydrioten, 


wo 

•  . 

bestehend  aus  dem  Fürsten  Maurokordatos,  demAdmirat 
Miaulis  und  Konduriottis,  welche  nochmals  den  Residen- 
ten die  Beschwerden  der  Nation  vorlegte  nnd  zugleich 
erklärte,  dass,  wenn, mau  sie  zwingen  würde,  Bürger- 
blut zu  vergiessen,  sie  auch  zu  diesem  äussersten  Mittel 
bereit  waren.  Hierüber  auf  das  Höchste  erzürnt,  fer- 
tigte der  Präsident  sogleich  dem  damals  noch  im  Dien-« 
ste  befindlichen  Minister  des  Auswärtigen,  Jakovaki 
Rizo,  ein  Schreiben  zur  Unterzeichnung  und  Ueberga- 
be  an  die  drei  Residenten  zu,  worin  diese  ersucht 
wurden,  den  Hydrioten  nnd  Insarioten  fortan  keine 
Passe  mehr  auszustellen»  Rizo  verweigerte  die  Un- 
terschrift und  gab  seine  Entlassung  ein,  während  die 
Abgeordneten  der  Hydrioten  un verrichteter  Sache  Na- 
poli  di  Romania  verliessen. 

Ihre  Rückkunft  war  für  Hydra  das  Zeichen  zu 
Waffengewalt,  wodurch  man  sich  das  entzogene  Recht 
wieder  zu  erkämpfen  gedachte.  Am  30.  Juli  erschien 
Admiral  Miaulis  ungefähr  mit  »00  Hydrioten  vor  Po- 
rös, wo  damals  die  grösstenteils  abgetakelte  griechi- 
sche Flotte  lag,  bemächtigte  sich  der  Fregatte  Hellas, 
zweier  Dampfschiffe,  einiger  Corvetten  und  kleinerer 
Fahrzeuge,  landete  dann,  besetzte  das  Marinearsenal, 
fing  an  die  eingenommenen  Schiffe  zu  bemannen  und 
legte  eine  Besatzung  in  das  vom  Obersten  Heidegger 
errichtete  Fort,  welches  ihm  Capitan  Lambros,  dessen 
ganze  Mannschaft  nur  aus  einigen  Invaliden  bestand,  , 
ohne  Widerstand  überlassen  musste.  Sogleich  schickte 
der  Präsident  eine  Batterie  Feldstücke  unter  Paolides, 
ein  Corps  irregulärer  Truppen  unter  Nikitas,  und  einige 
Escadrons  Reiterei  unter  dem  Obersten  Kalergi  nach  Porös, 
um  die  Rebellen  zu  Land  anzugreifen,  während  Admi- 
ral Ricord,  der  Einladung  der  Regierung  folgend,  mit 
der  russischen  Escadre  den  Hafen  von  Porös  und  das 
Fort  Heidegger  blokirte.  Einige  Tage  später  erschie- 
nen auch  eine  französische  Fregatte  unter  dem  Stations- 
commandanten de  Lalande,  und  einige  englische  unter 
den  Befehlen  des  Capitäns  Lyons,  welche  ebenfalls 
von  dem  Präsidenten  um  Hülfe  angesprochen  worden 
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waren,  kehrten  aber  bald  wieder  nach  Nauplia  zurück, 

um  zuvor  über  die  unter  den  obwaltendea  Um- 
ständen zu  ergreifenden  Massregeln  mit  den  Restdea- 
ten  ihrer  Höfe  Rücksprache  zu  nehmen. 

Unterdessen  hatte  das  Erscheinen  einer  mit  Vor- 
räthen  beladenen  hydriotischen  Brigg  am  6.  August 
Abends,  weicher  Admiral  Ricord  das  Einlaufen  in  den 
Hafen  verwehrte,  den  Ausbruch  offener  Feindseligkei- 
ten zur  Folge.  Nach  einigen  gegenseitigen  Demonstra- 
tionen kam  es  zu  einem  lebhaften  Gefechte  ^wischen 
der  russischen  Brigg  Telemach  und  dem  hydriotischen 
Fahrzeuge,  welches  durch  die  Batterien  des  Forts  Hei- 
degger und  die  unter  denselben  liegende  Corvette  Spez- 
zia  unterstützt  wurde.  Der  Verlust  war  auf  beiden 
Seiten  gleich  bedeutend ,  ohne  dass  die  Resultate 
des  Gefechts  in  der  Lage  der  Dinge  eine  wesentliche 
Veränderung  hervorgebracht  hatten.  Auch  die  gleich 
darauf  zwischen  den  Befehlshabern  der  vermittelnden 
Geschwader,  dem  Fürsten  Afourokordatos  und  dein  Ad- 
miral Miaulis  angeknüpften  Unterhandlungen ,  welche 
den  Zweck  hatten,  die  Hydrtoten  für  so  lange  zur  Ue- 
bergabe  der  griechischen  Escadre  an  die  Marioecom- 
mandanten  zu  bewegen,  bis  ihre  Streitigkeiten  mit  der 
Regierung  entschieden  sein  würden,  führten  zu  weiter 
nichts,  als  dass  sich  Admiral  Ricord,  welcher  seine 
Station  bei  Porös  nicht  verliess,  verpflichtet  haben  soll, 
zwischen  den  streitenden  Parteien  fortan  eine  vollkom- 
mene Neutralität  zu  beobachten.  Gleichwohl  soll  er 
später  mehre  hydriotische  Transportschiffe  angegriffen, 
und  selbst  den  Truppen  der  Regierung  bei  dem  U eber- 
gange auf  die  lusel  behülflich  gewesen  sein.  Von  die- 
sen zu  Lande  bedrangt  und  in  bestandiger  Besorgniss, 
dass  sich  die  Russen  mit  Gewalt  der  griechischen  Flot- 
tille bemächtigen  würden,  fasste  Admiral  Miaulis  am 
13.  August  den  furchtbaren  Entschluss,  sämmtliche 
Schiffe  der  Gewalt  6einer  Feinde  durch  Zerstörung  »u 
entziehen.  Achtumfowanzig  Fahrzeuge,  unter  ihnen  die 
Fregatte  Hellas,  deren  Gesa  mint  wer  th  auf  50  Millionen 
Francs  angeschlagen  wird,  wurden  in  kurzer  Zeit  ein 
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Raub  der  Flammen,  wahrend  eine  furchtbare  Explosion 
das  Fort  Heidegger  in  einen  Steinhaufen  verwandelte. 
Nur  die  beiden  Dampfschiffe  wurden  gerettet.  Porös, 
der  wilden  Wuth  der  Truppen  des  Präsidenten  Preis 
gegeben,  war  mehre  Stunden  der  Schauplatz  des 
Schreckens  und  Entsetzens  *). 

Hydra,  wohin  sich  Miaults  zurückgezogen  hatte, 
ward  unverzüglich  durch  die  drei  vermittelnden  Ge- 
schwader nnd  die  schwachen  Reste  der  griechischen 
Marine  in  Dlokadezustand  versetzt  nnd  die  Urheber  des 
dem  Staate  bei  Porös  zugefügten  Schadens,  Miaulis, 
Konduriottis ,  Maurokordatos  und  einige  Andere  durch 
das  Obergericht  zu  Nauplia  des  Hochverraths  für  schul- 
dig erklärt.  Nichts  desto  weniger  unterhielten  die  ff y- 
driojen  mit  den  Feinden  der  Regierung  in  Morea  fort- 
während freundschaftliche  Verbindungen  und  suchten 
ihren  Einlhiss  immer  weiter  auszudehnen,  was  ihnen  um 
so  leichter  gelang,  da  sich  die  allgemeine  Stimmung, 
nachdem  der  gerechte  Unwille  über  den  Verlust  der 
Flotte  etwas  überwunden  war,  doch  wieder  für  die 
Sache  der  Hydrioten  erklärte.  Denn  wenn  auch  die 
Regierung  durch  die  am  Tage  des  Unterganges  der 
Flotte  endlich  erlassene  Erklärung,  dass  sie  den  20. 
Sept.  zu  Argos  die  gewünschte  Nationalversammlung 
eröffnen  werde,  einigermassen  die  Gemüther  wieder  ge- 
wonnen hatte,  so  verscherzte  sie  dagegen  alles  Ver- 
trauen durch  die  empörendste  Willkür,  womit  sie  sich 
bei  den  Wahlen  der  Abgeordneten  im  Voraus  die  Ma- 
jorität zu  erzwingen  hoffte.  Es  war  daher  nur  natür- 
lich, dass  am  SO.  Sept.  noch  nicht  ein  Abgeordneter 
in  Argos  eingetroffen  war,  während  sich  deren  bereits 
60  freiwillig  in  Hydra  eingefunden  hatten,  wo  mau 
eine  Gegen  Versammlung  zu  eröffnen  drohte,  wenn  jener 
nicht  ein  von  Militär  freier  und  dem  Einflüsse  der 

*)  Die  Berichte  über  diese  Ereignisse  sind  in  Rinzelnheiten  na- 
turlich sehr  unbestimmt  und  widersprechend.  Mit  den  ofßcieUen  An- 
gaben des  Präsidenten  in  den  „Lettre«  et  documens"  B.  93—181  ist 
vorzüglich  ein  Bericht  des  Londoner  „Courier**  zu  vergleichen ,  wei- 
chst die  absichtlichen  Entstellungen  in  ienen  nackweist.  — 
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Regierung  entzogener  Ort  bestimmt  wurde.  Also  wa- 
ren die  Geister  gespannt ,  die  Leidenschaften  angeregt, 
als  eine  eben  so  unerwartete,  als  traurige  Katastrophe 
den  so  verwickelten  Verhaltnissen  eine  Lösung  gab, 
welche  zwar  der  Herrschaft  des  Präsidenten  ein  ge- 
waltsames Ende  machte,  aber  auch  /iur  neues  Unglück, 
neue  Bedrängniss  für  das  hart  geprüfte  Land  herbei- 
führte. 

Während  nämlich  die  Verbindungen  zwischen  Maina 
und  der  auf  Hydra  versammelten  Oppositionspartei  zur 
See  durch  die  Wachsamkeit  einiger  Fahrzeuge  der  Re- 
gierung und  des  russischen  Geschwaders  eben  nicht  sehr 
erschwert  wurden ,  hatten  sich  Konstantin  und  Geor- 
gios  Mauromikhalis  nochmals  nach  Nauplia  begeben, 
wahrscheinlich  in  der  Absicht,  sich  persönlich  bei  dem 
Präsidenten  für  die  Befreiung  ihres  Bruders  und  Vaters 
zu  verwenden.  Allein  kaum  dort  angelangt,  wurden 
sie  verhaftet  und  bald  darauf  zu  dem  schimpflichsten 
Stadtarreste  verurtheilt,  demzufolge  sie  sich  nur  in  Be- 
gleitung einiger  Polizeisoldaten  öffentlich  zeigen  durften. 
Dies  war  vielleicht  der  empfindlichste  Schlag,  welcher  die 
Familie  Mauromikhalis  jetzt  noch  treffen  konnte  und  die 
s  Verzweifelten  zu  dem  Entsetzlichsten  treiben  musste. 
Und  dennoch  wollte  man  nichts  unversucht  lassen,  den 
Zorn  des  Präsidenten  durch  Nachgiebigkeit  zu  besänf- 
tigen. Am  schmerzlichsten  nämlich  empfanden  die  in 
Maina  zurückgebliebenen  Glieder  der  Familie  die  Ab- 
wesenheit und  das  Missgeschick  ihrer  Verwandten,  vor 
Allen  die  noch  lebende  Mutter  der  vier  gefangenen 
Brüder,  Pietro,  Kadschis,  Janaki  und  Konstantin,  eine 
ehrwürdige  Matrone  von  90  Jahren.  In  der  Hoffnung, 
ihre  Söhne  und  Enkel  zu  retten,  verschaffte  sie  sich 
durch  einige  kleine  Geschenke  eine  Audienz  bei  dem 
im  Hafen  von  Maina  liegenden  Befehlshaber  des  russi- 
schen Geschwaders,  Admiral  Ricord,  schilderte  ihm  mit 
der  ergreifenden  Beredtsamkeit  des  tiefsten  Schmerzes 
das  Unglück  der  Ihrigen  und  bat  ihn,  sich  für  die 
Befreiung  derselben  bei  dem  Präsidenten  persönlich  zu 
verwenden.    Admiral  Ricord  gab  seine  Zusage  und  trat 
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deshalb  sogleich  nach  seiner  Ankunft  im  Hafen  von 
Nauplia  zu  Ende  Septembers  mit  Pietro  Maaromikhalis 
und  dem  russischen  Residenten  in  Unterhandlungen« 
Den  Letztern  bewog  er  endlich ,  Pietro  Maaromikhalis 
selbst  zu  dem  Präsidenten  zu  begleiten ,  um  ihm  eine 
Audienz  zu  verschaffen,  worin  er  erklären  wolle,  er  sei 
bereit,  seine  und  der  Seinigen  Freiheit  als  ein  Geschenk 
des  Präsidenten  anzunehmen,  und  in  seiner  Heimath  in 
der  Zurückgezogenheit  von  den  Anstrengungen  und  Lei- 
den vieler  Jahre  auszuruhen.  Allein  selbst  die  Bürg« 
schaft  des  Barons  Ruckmann  für  die  Aufrichtigkeit  der 
Gesinnungen  Pietro's  vermochten  nichts  gegen  das  Miss- 
trauen, welches  Kapodistrias  noch  in  die  Absichten  und 
die  Plane  der  Familie  Mauromikhalis  setzte. 

Um  alles  Aufsehen  zu  vermeiden,  wählte  man  zu 
diesem  Besuche  die  späten  Abendstunden  des  6.  Octobers. 
Baron  Ruckmann  wagte  es  jedoch  nicht,  den  Bei  so- 
gleich dem  Präsidenten  vorzustellen  oder  ihn  in  dem 
Vorzimmer  warten  zu  lassen,  sondern  hielt  es  für  notwen- 
dig, ihn  im  Eingange  des  Hauses  bei  der  Thorwache  ste- 
hen zu  lassen,  während  er  selbst  den  Präsidenten  zur 
Aufnahme  des  Reuigen  zu  bestimmen  suchen  wollte.  Er 
erreichte  seinen  Zweck  nicht.  Eine  halbe  Stunde  nutz- 
loser Verhandlungen,  welche  der  an  Körper  und  Geist 
schon  machtig  angegriffene  Mainotenbei  in  der  peinlich- 
sten Erwartung  hinbrachte,  endigte  mit  der  definitiven 
Erklärung  des  Präsidenten,  es  sei  ihm  unmöglich,  diesen 
Verbrecher  zu  begnadigen ,  und  er  befehle  daher,  ihn 
sogleich  wieder  in  seiu  Gefängniss  Zurückzubringen. 
Furchtbar  war  der  Eindruck,  welchen  diese  Unerbittlich- 
keit auf  den  greisen  Mainotenbei  machte,  aber  vielleicht 
noch  furchtbarer  sein  zum  Höchsten  gerichteter  Schwur^ 
als  er,  im  Bewusstsein  unschuldig  erlittener  Schmach 
und  Verfolgung,  mit  entblösstem  Haupte  um  Rache  ge- 
gen den  Tyrannen  von  Griechenland  und  den  Verfolger 
seines  Geschlechtes  flehte,  Sie  erfolgte  drei  Tage  spä- 
ter in  den  Morgenstunden  des  9.  Octobers. 

Wir  wissen  nicht,  ob  und  auf  welche  Weise  Pie- 
tro Mauromikhalis  in  der  Zwischenzeit  mit  den  Mör- 
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dem  in  Verkehr  gestanden  habe ,  und  in  wiefern  die 
Greuelthat  durch  die  ihm  von  Seiten  des  Präsidenten 
zuletzt  zugefügte  Schmach  beschleunigt  ward«  Als  sich 
Kapodistrias  am  Morgen  jenes  Tages  in  gewohnter  Weise 
nach  der  Kirche  des  heiligen  Spiridion  begeben  wollte* 
begegneten  ihm  Konstantin  und  Georgtos  Mauromikhalis  in 
Begleitung  ihrer  Wächter,  grüssten  ihn  und  eilten  ihm 
dann  nach  der  Kirche  voraus,  an  deren  Eingange  sie 
sich  zu  beiden  Seiten  aufstellend ,  den  Präsidenten  er- 
warteten. Sobald  dieser  die  Thüre  erreichte,  vertrat 
ihm  Georgios  den  Weg,  wahrend  Konstantin  von  kin-r 
ien  ein  bisher  unter  dem  Mantel  verborgen  gewesenes 
Pistol  auf  Kapodistrias  abdrückte.  Der  Schuss  fehlte  5 
aber  kaum  hatte  sich  Kapodistrias  umgekehrt,  als  ihn 
Georgios  mit  einem  zweiten  Schuss  in  den  Hinterkopf 
zu  Boden  streckte,  und  Konstantin  üim  von  vorn  den 
Yatagan  in  den  Unterleib  stiess.  Alan  brachte  den  Prä- 
sidenten sogleich  in  die  Kirche,  wo  er  nach  wenigen 
Augenblicken  in  den  Armen  eines  deutschen  Officiers 
seinen  Geist  aufgab.  Der  eine  der  Mörder,  Konstan- 
tin, wurde  von  dem  Begleiter  des  Präsidenten  auf  der 
Flucht  verwundet  und  fand  kurz  darauf  unter  den 
Händen  eines  wild  aufgeregten  Pöbels  ein  entsetzliches 
Ende.  Der  andere,  Georgios,  rettete  sich  in  die  Woh- 
nung des  französischen  Residenten,  wurde  aber  erst  aiA 
Abend  unter  der  Bedingung  ausgeliefert,  dass  gegen 
ihn  ein  geordnetes  gerichtliches  Verfahren  eingeleitet 
werden  solle.  Dieser  letztere  Umstand  ist  von  den  sy- 
stematischen Vertheidigern  der  Regentschaft  des  Präsi- 
deuten dazu  benutzt  worden,  den  geheimen  Einflüste- 
rungen und  Anregungen  französischer  Emissäre  und 
Abenteurer  eine  That  zuzuschreiben ,  die  sich  aus  dem 
Benehmen  des  Präsidenten  und  dem  Bedürfnisse  glü- 
hender Rache  auf  Seiten  der  Mauromikhalis  zur  Genüge 
erklärt. 

Georgios  ward  endlich,  nach  zehntägiger  Haft  im 
Hafenfort  Burdzi,  um  19«  Oct.  vor  eine  Militarcommis- 
sion  gestellt,  welche  die  provisorische  Regierung  zu 
diesem  Zwecke  ausserordentlich  ernannt  hatte.  Den 
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Vorsitz  bei  diesem  Verfassung  widrigen  Kriegsgerichte 
führte  General  Tzokris  ,    die  Beisitzer  waren  Officiere 
des  taktischen  Corps  von  verschiedenen  Graden ,  und 
ein  Hauptmann  aus  der  Militärschnle  zu  Nauplia,  Axe*- 
los,  diente  der  Regierung:  als  Sachverwalter.  Die  Ver~ 
theidigung  des  Mörders  übernahm,  in  Abwesenheit  der 
als  Verbannte  in  Hydra  lebenden  und  von  Georgias  be- 
gehrten Rechtskundigen  Klonaris  und  Kentauros,  der  mit 
der  Sprache,  den  Sitten  und  Verhältnissen  des  Landes 
vertraute  Engländer  Masson,  welcher  schon  seit  längerer 
Zeit  als  glücklicher  Verteidiger  der  Angeklagten  beim 
Volke  in  gntem  Rufe  und  hoher  Achtung  stand.  Die 
Handlung  selbst  war  öffentlich  und  das  Volk  zeigte  da« 
bei  grosse  Ruhe ,    ungeachtet  die  Richter  behaupten 
wollten,  man  müsse  eilen,  weil  die  Wuth  des  gegen 
den  Schuldigen  aufgebrachten  Pöbels  nicht  mehr  zu 
bandigen  sei.    Obgleich  nun  Masson  den  Gerichtshof 
für  inkompetent  und  die  Art  des  Verfahrens  für  verfas- 
sungswidrig erklärte,  obgleich  die  Theilnahme  des  Geor* 
gios  an  dem  Morde  durch  die  Aussagen  der  Zeugen 
nicht  einmal  bestimmt  erwiesen  werden  konnte,  ja  noch 
zuletzt  das  eigene  Geständniss  des  Angeklagten  fehlte, 
so  ward  doch  noch  in  derselben  Sitzung  das  Verdam- 
mungsurtheil  über  ihn  ausgesprochen  und  einem  Revir 
sionsgerichte,  nnter  dem  Vorsitze  des  Generals  Nikitas, 
übergeben,  welches  innerhalb  44  Stunden,  ungeachtet 
der  Protestation  eines  seiner  Mitglieder,  den  Ausspruch 
des  Kriegsgerichts  bestätigte ,    welcher  dahin  lautete, 
dass  Georgios  erschossen  werden  solle.  .Das  Urtheü 
wurde  am  22.  Oct  zu  Nauplia  unter  ergreifenden  Um- 
ständen vollzogen.    Der  alte  Pietro  war  von  seinem 
Gefängnisse  in  dem  Fort  Itschkale  aus  Zeuge  des  herz- 
zerr eissenden  Auftritts  and  ertheilte  dem  mit  heldenmü- 
thiger  Standhaftigkeit  sterbenden  Sohne,  auf  seine  Bit- 
ten, den  letzten  Segen.    Noch  sechs  Monate  musste  er* 
zugleich  mit  audern  Gliedern  seiner  Familie,  unverhört 
das  Unglück  seines  Hauses  im  Kerker  auf  Itschkale  be- 
trauern, bis  ihm  im  April  1832  der  Fall  Augustin  Kapo- 
dfetrias'  und  des  alten  Gewaltsystems  die  Freiheit  brachte. 


Digitized  by  Google 


716 


Die  Beisetzung  des  unglücklichen  Präsidenten  er- 
folgte erst  nach  der  Hinrichtung  seines  Mörders  mit  grosser 
Feierlichkeit  und  unter  dem  Wehklagen  des  Volkes  am 
2S.  Oct.    Dies  war  der  Ausgang  des  Grafen  Joanne 
Kapodistrias,  nachdem  er  noch  nicht  ganz  vier  Jahre  an 
der  Spitze  des  griechischen  Staates  gestanden  hatte. 
Bei  der  Beurtheilung  seiner  Wirksamkeit  dürfen  wir, 
wenn  wir  gerecht  sein  wollen ,   neben  den  Schwachen 
seines  Charakters  und  den  Verirrungen  einer  falschen 
Politik,    auch  nicht  die  Schwierigkeit  der  Verhältnisse 
aus  dem  Auge  lassen ,    welche  seine  Stellung  gleich 
anfangs  höchst  misslich  machten.    Stellen  wir  uns  da- 
bei den  Zustand  Griechenlands  zu  Ende  des  Jahres 
1887,    die  Zerrüttung  im  Innern  und  die  Unbestimmt- 
heit seiner  politischen  Beziehungen  zu  den  europäischen 
Hauptmächten  nochmals  lebendig  vor  die  Seele,  so  er- 
klärt sich  die  günstige  Stimmung,  welche  Kapodistrias' 
Wahl  überall  hervorgebracht  hatte,  ja  selbst  die  Sehn- 
sucht, mit  welcher  man  seiner  Ankunft  in  Griechenland 
entgegensah,    und  der  Enthusiasmus,    womit  man  ihn 
empfing,    leicht  aus  den  Hoffnungen,    die  man  an  das 
Erscheinen  eines  Mannes  knüpfte,  der  neben  einer  leb- 
haften,   auf  natürliche  Verhältnisse  gegründeten  Th ein- 
nähme an  Glück  und  Missgeschick  der  Hellenen,  so- 
wohl die  seinem  hohen  Berufe  genügenden  Talente 
and  Mittel  zu  besitzen,    als  auch  durch  seine  eigeo- 
thümliche  Stellung  zu  einer  der  vermittelnden  Mächte 
eine  baldige  Erledigung  der  bei  der  Begründung  eines 
selbständigen   neugriechischen  Staats    noch  streitigen 
Puncto  zu  verbürgen  schien. 

Im  Allgemeinen  kann  man  daher  als  unbestreitbare 
Thatsache  annehmen,  dass  das  griechische  Volk,  an 
sich  für  jedes  Neue  leicht  empfanglich,  den  Planen  des 
Präsidenten  mit  grosser  Bereitwilligkeit  entgegenkam 
und  zu  ihrer  Ausführung  nach  Kräften  hülfreiche  Hand 
zu  bieten  wünschte.  Die  Zahl  derer,  welche  seine 
Ankunft  im  Stillen  mit  Missfallen  betrachten  mochten, 
beschränkte  sich  anfangs  vielleicht  nur  auf  den  kleinen 
Kreis  einiger  herrschsüchtigen  Primaten,    denen  eine 
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gesetzliche  Erhebung  der  übrigen  Classen  des  Volkes, 
wie  sie  von  der  neuen  Ordnung  der  Dinge  zu  erwar- 
ten war,  immer  nur  als  Beeinträchtigung  ihrer  frühern 
Rechte  erscheinen  mochte,  welche  aber  schwerlich  je 
die  Kraft  und  Form  einer  systematischen  Opposition 
erlangt  haben  würden,  wenn  nicht  die  Regierung  selbst 
sich  bald  Blossen  gegeben  hatte,  die  den  Angriffen  ih- 
rer geheimen  und  offenen  Gegner  allerdings  den  Schein 
gegründeter  Beschwerden  leihen  konnten. 

Wir  haben  bereits  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dass  Kapodistrias  für  die  Begründung  eines  gesetzmäs- 
sigen  Zustandes  und  die  Einrichtung  einer  geordneten 
innern  Verwaltung,  die  er  als  die  ersten  Bedingungen 
der  politischen  Erhebung  des  jungen  Staats  betrachten 
mochte,  die  meiste  Empfänglichkeit  und  Fügsamkeit  auf 
Seiten  des  eigentlich  schaffenden  Theils  im  Volke,  bei 
der  gewerb  treib  enden ,  ackerbauenden  und  handelnden. 
Mittelclasse ,  zu  erwarten  hatte,  wahrend  die  zwar 
einffussreicheren ,  aber  weniger  fügsamen  Classen  der 
Primaten  und  der  Krieger  weit  mehr  in  Bezug  auf 
die  Befriedigung  ihrer  venneinten  oder  wahren  An- 
sprüche in  Betracht  kamen.  So  natürlich  es  deshalb  auch 
war ,  dass  Kapodistrias  vorzugsweise  die  Interessen 
jener  in's  Auge  fasste,  so  gefährlich  war  es  auf  der 
andern  Seite,  dass  er  sogleich  in  den  ersten  Monaten 
seiner  Verwaltung  durch  absichtliche  Vernachlässigung 
einiger  bedeutenden  Primaten  und  Heerführer,  welche 
eine  ehrenvolle  Berücksichtigung  als  schuldige  Aner- 
kennung ihrer  dem  Vaterlande  geleisteten  Dienste  er- 
wartet hatten,  den,  wie  er  glaubte,  schädlichen  Stolz 
und  Ehrgeiz  einer  ganzen  Kaste  zu  demüthigen  und 
seinem  Willen  unterthan  zu  machen  suchte.  Hierzu 
kam,  dass  Kapodistrias  sehr  bald  durch  einige  übereilte 
Handlungen  und  Versprechungen,  welche  unerfüllt  blie- 
ben, einen  gewissen  Mangel  an  tieferer  Kenntnis«  und 
richtiger  Beurtheilung  der  Verhaltnisse  nur  zu  deutlich 
verrieth;  so  wie  denn  überhaupt  seine  ersten  formellen 
Einrichtungen  in  der  Staatsverwaltung  selbst  von  un- 
bemngenen  Beobachtern  den  Vorwurf  einer  zu  einseiti- 
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gen  Anwendung  der  für  streng  monarchisch  geordnete 
Staaten  geltenden  Grundsatz  ohne  Rücksicht  auf  die 
Verschiedenheit  gegebener  Zustande,  namentlich  auf  den 
Charakter  und  die  Wftnsehe  des  Volkes  sich  zuziehen 
matteten. 

Wir  erinnern  ra  dieser  Beziehung  nur  an  das  Ver- 
sprechen des  Präsidenten,  die  Nationalversammlung  be- 
reits im  April  einzuberufen  nnd  Morea  ohne  fremde 
Hülfe  von  Ibrahim-Pascha's  Truppen  befreien  zu  wol- 
len ;  an  die  Einrichtung  des  Panhelleniöns  und  der  mit  die* 
sem  in  Verbindung  stehenden  Behörden  5  die  Einsetzung 
ausserordentlicher  Provinzialgeuvernears  mit  sehr  ausge- 
dehnten Vollmachten*,  an  die  schon  im  April  zur  Vervoll- 
ständigung des  regelmassigen  Truppencorps  erlassenen 
Conscriptionsgesetze ,  deren  Ausführung  selbst  unter 
günstigen  Umständen  nicht  leicht  möglieh  gewesen  wire  $ 
im  die  Art  und  Weise,  wie  Kapodistrias  die  Schiffe  der 
Hydrioten,  die  doch  noch  Privat eigenth um  waren,  wider 
Willen  ihrer  Besitzer  für  die  Marine  des  Staats  in  An- 
spruch nehmen  wollte;  nnd  an  die  Missgriffe,  welche  er 
bei  Besetzung  der  wichtigsten  Staatsämter  oft  blos  ans 
Vorurtheil  gegen  die  Tüchtigeren  that.  Namentlich  gab 
in  der  letztern  Beziehung  die  auffallende  Art,  wie  Ka- 
podistrias nach  und  nach  seine  Verwandten  und  freunde 
von  Korfu  ans  in  den  Staatsdienst  zog  und  als  Ver- 
traute begünsigte,  um  so  mehr  Anstoss,  je  weniger 
diese  Auserwahlten  sich  des  Vertrauens  der  Nation 
würdig  zeigten ,  das  der  Präsident  gleichsam  still- 
schweigend für  sie  in  Anspruch  genommen  hatte.  Frei- 
lich offenbarte  sich  gerade  dadurch  das  Misstrauen,  wel- 
ches er  in  den  ersten  Monaten  seines  Aufenthalts  in 
Griechenland  gegen  diejenigen  aus  dem  Volke  gefasst 
hatte,  die  zufolge  ihrer  frühern  Verhältnisse  der  Re- 
gierung nah  zu  stehen  glaubten,  auf  eine  für  beide 
Theile  gleich  nachtheilige  Weise.  Es  schien,  als  habe 
man  sich  hier  wie  dort  in  seinen  Erwartungen  ge- 
tauscht, ohne  steh  selbst,  viel  weniger  Anderen,  diese 
Täuschung  eingestehen  zu  wallen» 

Auf  Seiten  des  Volkes  trat  an  die  Stelle  des 


Digitized  by  Google 


719 

frühern  Enthusiasmus  bald  eine  gewisse  Unbehaglichkeit, 
die  man  nur  in  Anerkennung  des  Guten,  das  in  der 
That  geschehen  war,  und  wozu  man  noch  Hoffnung 
hatte,  absichtlich  zu  unterdrücken  schien.  Der  Präsi- 
dent dagegen  sah  in  der  daraus  hervorgehenden  Ruhe, 
welche  wieder  die  beginnende  Verstimmung  zwischen 
Volk  und  Regierung  mehr  verhüllte  als  beseitigte,  die 
sicherste  Bürgschaft  für  den  ungeteilten  Beifall  der 
Nation  und  für  die  Zweckmässigkeit  seiner  Massregeln. 
Nur  hieraus  erklärt  sich,  wie  schon  im  Laufe  des  er- 
sten Jahres  eine  Opposition  entstehen  konnte ,  ohne 
dass  die  Regierung  auf  ihr  Dasein  achtete,  und  dass 
selbst  zur  Zeit  der  Nationalversammlung  zu  Arges  im 
Juli  1829,  welche  als  einer  der  entscheidendsten  Mo- 
mente in  der  Regentschaft  des  Grafen  Kapodistrias  be- 
trachtet werden  muss,  diese  Opposition  noch  nicht  so 
weit  ausgebildet  war,  dass  sie  der  bereits  eingerisse- 
nen Willkür  der  Regierung  offen  entgegenzutreten  ge- 
wagt hätte.  Es  hatten  sich  zwar  schon  längst  hier 
und  da  über  die  Verzögerung  der  Nationalversammlung 
und  die  Wahlen  der  Abgeordneten,  bei  welchen  der 
Präsident  zur  Erlangung  der  Majorität  sich  ungesetzli-* 
eher  Mittel  bedient  haben  sollte,  missfällige  Stimmen 
geäussert;  allein  sie  fanden  neben  der  Proclamation, 
welche  Kapodistrias  zugleich  mit  dem  Einberufungsde- 
cret  an  die  Hellenen  erliess,  nur  sehr  wenig  Anklang 
im  Volke,  auf  welches  überdies  noch  um  dieselbe  Zeit 
an  mehren  Orten  des  Peloponnes  und  auf  einigen  der 
bedeutenderen  Inseln  die  persönliche  Gegenwart  des  Prä- 
sidenten einen  ihm  sehr  vortheil  haften  Eindruck  ge- 
macht hatte.  Dasselbe  gilt  von  der  Rede,  welche  Ka- 
podistrias bei  Eröffnung  der  Nationalversammlung  durch 
den  Staatssecretär  verlesen  Hess,  die  über  die  ge- 
samrate  Staatsverwaltung  in  den  letzten  achtzehn  Mo- 
naten ,  über  die  diplomatischen  Verhandlungen  wegen 
der  äussern  Sicherstellung  des  neugriechischen  Staats, 
über  Grundsätze  und  Mittel  der  Regierung1  in  sehr  be- 
stimmten Ausdrücken  ausfuhrliche  Rechenschaft  gab  und 
zugleich,  in  Betracht  der  Schwierigkeiten,  welche  die- 
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Regierang  bei  dem  provisorischen  Zustande  des  Landes 
zu  überwinden  habe,  die  Nachsiebt  und  mittelbare  Hülfe 
der  Volksvertreter  in  Anspruch  nahm.  Der  allgemeine 
Beifall,  welcher  hierauf  erfolgte  und  später  noch  in 
verschiedenen  Adressen  an  den  Präsidenten  ausgespro- 
chen wurde,  gab  kaum  dem  Gedanken  Raum,  dass 
eine  nähere  Prüfung  der  in  der  Rede  dargelegten  Re- 
sultate eigentlich  Hauptzweck  der  Nationalversammlung 
sein  solle;  und  so  geschah  es,  dass  z.  B.  in  den  An- 
gaben des  Finanzetats  offenbare  Fehler  völlig  unberück- 
sichtigt blieben,  welche  später  von  der  Opposition  um 
so  schonungsloser  aufgedeckt  wurden,  je  mehr  sie  den 
Angriffen  auf  den  Präsidenten  zu  einer  rechtlichen  Be- 
gründung dienen  konnten. 

Betrachten  wir  überhaupt  die  Verhandlungen  der 
Nationalversammlung  zu  Argos  hier  nur  in  Bezog  auf 
die  persönliche  Stellung  des  Präsidenten,  so  konnte  die 
Bestätigung  und  Erweiterung  der  im  Jan.  1828  über- 
tragenen Vollmachten  nur  dazu  beitragen,    ihn  in  dem 
bisher  befolgten  Systeme  zu  befestigen,    so  sehr  aach 
dessen  rein  monarchische  Tendenz  mit  den  Bestimmun- 
gen der  frühern  Verfassungsurkunden  und  den  Wün- 
schen des  bessern  Theils  der  Nation  im  Widerspruch 
stehen  mochten.    Dies  zeigte  sich  sogleich  in  den  ersten 
Schritten  der  Regierung  nach  dem  Schlüsse  der  Natio- 
nalversammlung ,    deren  vorläufige  allgemeine  Zustim- 
mung der  Willkür  des  Präsidenten  im  Einzelnen  gleich- 
sam zum  Schutze  diente»    Hierher  gehören  z.  B.  die 
Auflösung  des  Panhellenions,  an  dessen  Stelle  ein  fast 
ausschliessend  vom  Präsidenten  gewählter  Senat  trat, 
die  Errichtung  eines  Staatsministeriums  mit  streng  mon- 
archischen Formen,    und  die  von  diesen  abhängigen 
Umänderungen   im  Geschäftsgänge  der  verschiedenen 
Behörden  für  Administration  und  Justiz.    Konnte  man 
dabei  das  Streben  nach  Ordnung  und  Bestimmtheit  in 
den  einzelnen  Zweigen  der  Staatsverwaltung  nicht  ver- 
kennen, so  erregte  dagegen  auch  die  offenbare  Absicht 
des  Präsidenten,  die  gesammte  Staatsgewalt  in  seiner 
Person  zu  vereinigen,    die  lebhaftesten  Besorgnisse. 
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Die  Opposition  ward  lauter  als  je  zuvor,  und  bekam 
vorzüglich  dadurch  eine  bestimmtere  formelle  Ausbil- 
dung, dass  sie  ihre  Angriffe  an  gewisse  Beschwerden 
knüpfte ,  die  thatsächlich  oder  scheinbar  wirklich  ge* 
gründet  waren.  So  die  Klagen  über  absichtliche  Vorent* 
haltung  einer  neuen,  auf  den  zu  Epidauros,  Astros  and 
Trözene  gegebenen  Grundlagen  ruhenden  Constitution,  die 
Vorliebe  des  Präsidenten  für  Russland,  die  unZweck- 
massige  Verwendung  des  Staatsschatzes  ,  die  völlige 
Vernachlässigung  oder  einseitige  Einrichtung  des  öffent- 
lichen Unterrichts,  vor  Allem  aber  die  Beschränkung 
der  Presse.  Die  Schwierigkeiten,  mit  welchen  der 
Präsident  fortwährend  zu  kämpfen  hatte,  namentlich  die 
Unzulänglichkeit  der  finanziellen  Mittel  und  die  unselige 
Verzögerung  einer  endlichen  Entscheidung  von  Seiten 
der  vermittelnden  Mächte  verlor  man  dabei  eben  so  bald 
aus  den  Augen,  als  einzelne  wesentliche  Fortschritte 
in  der  Organisation  des  Landes ,  die  man  der  Ent- 
schlossenheit zu  danken  hatte,  mit  welcher  Kapodiatrias 
die  einmal  betretene  Bahn  selbst  unter  dem  Drange 
sehr  ungunstiger  Verhältnisse  verfolgte.  Leider  artete 
diese  Entschlossenheit  nur  zu  sehr  in  jene  verderbliche 
Hartnäckigkeit  aus,  der  ein  kluges  Nachgeben  fälsch- 
lich als  Mangel  an  Energie  erscheinen  mag. 

Es  wäre  zwecklos,  wenn  wir  hier  abermals  an 
die  Ereignisse  des  Jahres  1830  erinnern  wollten,  wo- 
durch die  bereits  herrschende  Spannung  in  Griechen- 
land zu  der  unglückseligsten  Entwicklung  gebracht 
wurde,  welche  die  zwei  letzten  Jahre  vielleicht  zu  den 
traurigsten  in  der  Jugendgeschichte  des  neugriechischen 
Staats  gemacht  hat.  Die  Entsagung  des  Prinzen  Leo- 
pold auf  die  bereits  angenommene  Souveränetät  Grie- 
chenlands ,  gleich  viel,  ob  sie  unter  dem  unmittelbaren 
Einflüsse  des  Präsidenten  geschah,  oder  nicht,  und  kurz 
darauf  der  Ausbruch  der  revolutionären  Bewegungen  im 
westlichen  und  nördlichen  Europa,  welche  die  schon 
vorher  vernachlässigten  Angelegenheiten  Griechenlands 
völlig  in  Vergessenheit  brachten,  waren  zwar  nicht  an 
sich,  aber  doch  in  ihren  Folgen  ohne  Zweifel  die  ent- 
iv.  46 
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scheidendsten  Momente  für  das  endliche  Schicksal  des 
Präsidenten.  Hätte  ihm  seit  dieser  Zeit  nicht  alle  Un- 
terstützung von  Seiten  der  vermittelnden  Machte  ge- 
fehlt, so  würde  es  schwerlich  je  zu  den  Ereignissen 
im  Anfange  des  Jahres  1831  gekommen  sein  ,  unter 
welchen  Kapodistrias  offenbar  alle  Haltung  und  die  letzte 
Kraft,  womit  er  noch  den  Sturm  hätte  beschwuren  mö- 
gen, verlor.  Anstatt  jetzt  durch  kluge  Nachgiebigkeit 
sich  neu  zu  stärken ,  erschöpfte  er  sich  vielmehr  gänz- 
lich in  nutzlosem  Kampfe  der  Verzweiflung  mit  der  Ue- 
bermacht  seiner  erbittertsten  Gegner. 

In  Augenblicken  trüber  Ahnung,  vielleicht  ergriffen 
vom  Bewusstsein  der  Schuld  oder  niedergedrückt  vom 
Gefühle  der  Ohnmacht,  hatte  Kapodistrias  selbst  an  die 
Möglichkeit  seines  nahen,  und  zwar  gewaltsamen  Endes 
gedacht,  ohne  sich  jedoch  die  Art  desselben  zn  verge- 
genwärtigen, dass  er  geeignete  Vorsichtsmaßregeln  ge- 
troffen hätte.  Dürfen  wir  die  mündliche  Mitteilung  ei- 
nes glaubwürdigen  Mannes,  welcher  in  den  letzten  Mo- 
naten in  der  Nähe  des  Präsidenten  lebte,  für  begrün- 
det halten,  so  fürchtete  sich  Kapodistrias  am  meisten 
vor  Vergiftung,  einer  Art  des  Meuchelmordes,  die  we- 
der dem  Charakter  noch  den  Sitten  der  Griechen  an- 
gemessen scheint,  und  er  soll  in  dieser  Beziehung  die 
Aengstlichkeit  so  weit  getrieben  haben ,  dass  er  eise 
Zeit  lang  die  ihm  gebrachten  Speisen  und  Getränke  nur 
nach  sorgfaltiger  Untersuchung  genoss.  Ware  dies 
wirklich  der  Fall  gewesen,  so  hätte  er  auch  hierin 
den  Charakter  des  Volkes  verkannt,  das  er  zu  leiten 
berufen  war.  Sein  Tod  war  das  Werk  einer  glühen- 
den Rache,  die  den  Verzweifelten,  selbst  mit  Aufopfe- 
rung des  eigenen  Lebens,  zum  Entsetzlichsten  treiben 
kann ,  sich  aber  selten  ungewisser  Mittel  oder  der 
Hülfe  Anderer  zur  Erreichung  ihres  Ziels  bedienen  mag. 
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Zweites  Capitel. 

Verhältnisse  Griechenlands  von  der  Ermordung  des 
Präsidenten  Kapodistrias  bis  zur  Ankunft  des  Königs 
Otto  und  seiner  Regentschaft  in  Nauplia  im  Februar 
1833. 


Erster  Abschnitt 

Erster  Eindruck  der  Ermordung  de»  Präsidenten.  —  Stellung 
der  Parteien.  —  Wahl  einer  provisorischen  Regierungs- 
commission. —  Graf  Augustin  Kapodistrias.  —  Mässi- 
gung  der  Opposition  auf  Hydra  und  ungeschicktes  Ver- 
harren der  Regierungscommission  bei  dem  Gewaltsystem 
des  Präsidenten.  —  Die  Anerbietungen  der  Opposition  zu 
einer  friedlichen  Ausgleichung  und  Vereinigung  bleiben 
ohne  Erfolg,  — •  Intriguen  und  Machinationen  der  Re- 
gierung bei  den  Wahlen  zur  Nationalversammlung.  — 
Entschiedene  Stellung  der  Rumelioten  zu  Nauplia.  — 
Joannis  Koleltis  tritt  an  ihre  Spitze.  —  Gewaltsame 
Eröffnung  der  Nationalversammlung  zu  Argos.  —  Au- 
gustin Kapodistrias  provisorischer  Präsident.  —  Gegen- 
versammlung der  Rumelioten.  —  Offene  Feindseligkeiten 
zwischen  den  Anhängern  der  Regierung  und  den  Rume- 
lioten zu  Argos.  —  Einmischung  der  Residenten  der  ver~ 
mütelnden  Mächte.  —  Rückzug  der  Rumelioten  nach 
Korinth.  —  Nationalversammlung  und  Regierungscommis- 
sion zu  Perachova.  —  Schnelles  Wachsthum  der  Partei 
und  der  Streitkräfte  der  Rumelioten.  —  Bedrängnisse 
der  Regierung  zu  Nauplia.  —  Ausbruch  des  Bürgerkriegs, 
—  Vergebliche  Versuche  zu  friedlicher  Ausgleichung.  —  ^ 
Diplomatische  Intervention  der  vermittelnden  Mächte.  — 
Anerkennung  der  Regierung  zu  Nauplia.  —  Erste  Nach- 
richt von  der  Wahl  des  Prinzen  Otto  von  Baiern  zum 
Souverän  von  Griechenland.  —  Einzug  der  Rumelioten 
im  Peloponnes  unter  Koleltis'  Führung.  —  Abdankung  de$ 
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provisorischen  Präsidenten  Augustin  Kapodistrias.  —  Er 

'  verlasse  Griechenland  im  April  1892. — 

• 

Die  allgemeine  Ruhe,  welche  in  den  ersten  Wo- 
chen nach  der  Ermordung  des  Präsidenten  in  ganz 
Griechenland  herrschte,    würde  uns  als  ein  unerklärli- 
ches Problem  erscheinen,    wenn  wir  nicht  einen  hin- 
länglichen Erklärungsgrund  dafür  in  dem  seltsamen  Ein- 
druck finden  könnten,  welchen  das  Unerwartete  dieser 
traurigen  Katastrophe  auf  die  Gemüther  aller  Parteien 
machen  musste.    Allerdings  fanden  sich  um  diese  Zeit 
die  feindlichen  Elemente  so  schroff  gegenüber,  die  vor- 
handenen Gegensätze  hatten  eine  so  bestimmte  formelle 
Gestalt  bekommen,  dass  man  mit  der  gespanntesten  Er- 
wartung,   aber  doch  mit  einer  gewissen  Ruhe,  einer 
unvermeidlichen  ,    entscheidenden  Wendung  der  Dinge 
entgegensah;    die  Umstände  schienen  jedoch  eine  ganz 
andere,   vielleicht  weniger  gewaltsame,  erfreulichere 
and  befriedigendere  Entwickelung  zu  versprechen.  Die 
Opposition  auf  Hydra  gewann  täglich,  wie  an  äusserer 
Macht  und  Ausdehnung ,    so  auch  an  innerer  Tüchtig- 
keit und  Klarheit  ihres  Zweckes.    Ungeachtet  der  durch 
ein  Beeret  des  Präsidenten  vom  20.  August  augeord- 
neten Blokade,  ungeachtet  der  Bemühungen  der  Regie- 
rungspartei, dem  Einflüsse  der  Opposition  überall  selbst 
gewaltsame  Schranken  zu  setzen,  hatten  die  Uydrtoten 
dennoch  fortwährend  mit  dem  Festlande,  namentlich 
Morea,  Verbindungen  unterhalten,  und  überall  grossen 
Anklang  gefunden  für  ihre  Ansichten  und  Zwecke.  Wir 
haben  bereits  erwähnt,  dass  sich  gegen  60  Deputirte, 
meist  von  den  Inseln,  zu  einer  Gegen  Versammlung  im 
Sinne  der  Opposition  freiwillig  zu  Hydra  eingefunden 
hatten,  während  die  mit  den  empörendsten  Gewaltmit- 
teln gleichsam  zusammengescheuchten  Abgeordneten  für 
die  von  dem  Präsidenten  auf  den  20.  Sept.  nach  Ar- 
gos  beschiedene  Nationalversammlung  daselbst  in  so  ge- 
ringer Zahl  eingetroffen  waren,    dass  die  beabsichtigte 
Eröffnung  geradezu  unterbleiben  musste. 

Rechnen  wir  hierzu  nun  noch  die  grosse  Unbe- 
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liolfenheit  der  Regierung  zu  Nauplia,  die  bei  dem  stefr* 
geuden  Mangel  an  Selbstvertrauen  auf  Seiten  des  Präsi- 
denten, bei  der  geringen  Zahl  tüchtiger  und  entschlossener 
Männer  in  seiner  Umgebung  und  bei  der  täglich  zuneh- 
menden Finanznoth  sehr  natürlich  war,    so  erklärt  es 
sich  wohl  zur  Genüge,    wenn  die  Opposition  mit  Be- 
stimmtheit auf  einen  Sieg  des  Bessern  rechnen  mochte, 
welcher  für  das  ganze  Land  die  heilsamsten  Folgen 
hätte  haben  müssen.    Gesetzt,  man  hätte  es  zum  Aeus- 
sersten  kommen  lassen,  gesetzt,  Kapodistrias  hätte  den- 
noch seine  Nationalversammlung  zu  Argos  erzwungen, 
und  unter  ihrer  schützenden  Aegide  seinem  alten  Sy- 
steme neue  Kraft  geben  wollen:  würden  dies  die  Hy- 
drioten  und  ihr  Anhang  ruhig  erduldet  haben  ;  würde 
man  in  diesem  Falle  nicht,    ehe  man  zu  den  Waffen 
gegriffen  hätte,  geradezu  auf  die  Auflösung  dieser  Na-» 
tionalversammlung,  ja  selbst  die  Abdankung  des  Präsi- 
denten gedrungen  haben?    Schwerlich  hätten  die  Be- 
vollmächtigten der  Gewalt,    wie  man  später  die  unter 
Augustin  Kapodistrias  zu  Nauplia  versammelten  Depu- 
taten nannte,  genug  Sündhaftigkeit  gehabt,  solche  Pro- 
positionen zurückzuweisen;  und  so  lag  überhaupt  der 
Gedanke  an  die  Möglichkeit  einer  unblutigen  Revolu- 
tion in  dieser  Weise,    wozu  eigentlich  durch  die  er- 
zwungene Entfernung  einiger  der  verhasstesten  Regie- 
rungsglieder ,  eines  Viaro  Kapodistrias,  eines  Gennatas 
und  Anderer,  bereits  der  Anfang  gemacht  worden  war, 
so  nahe,  dass  man  auf  Seiten  der  Opposition  vielleicht 
schon  die  Ausführung  im  Stillen  vorbereitete,  als  die  Er- 
mordung des  Präsidenten  Stellung  und  Wünsche  der 
Parteien  ganz  anders  zu  gestalten  schien,    als  man  je 
erwartet  hatte. 

Kaum  hatte  sich  zu  Nauplia  die  erste  Bestürzung 
über  diese  Greuelthat  etwas  gelegt,  als  der  Senat,  in 
Ermangelung  aller  für  einen  so  ausserordentlichen  Fall 
getroffenen  Anordnungen,  die  einzige  Behörde,  welche 
die  interimistische  Regierung  mit  einem  gewissen  Scheine 
rechtlicher  Befugniss  übernehmen  konnte,  sich  versam- 
melte und  noch  an  demselben  Tage  eine  Proclamation 


Digitized  by  Google 


726 

erliess,  worin  er  erklärte ,  dass  er,  mit  Bezugnahme 
auf  die  für  den  Todesfall  des  Präsidenten  durch  das 
zweite  Beeret  der  National  Versammlung  zu  Argos  fest- 
gesetzten Bestimmungen,  eine  Regierungscommissioo  ans 
drei  Mitgliedern,  Graf  Augustin  Kapodistrias,  Theodor 
Kolokotronis  und  Joannis  Kolettis  bestehend,  niederge- 
setzt und  „aus  Dankbarkeit  der  Nation  gegen  ihren, 
ewigen  Preises  würdigen  Präsidenten"  dessen  erstge- 
nanntem Bruder  den  Vorsitz  in  dieser  Commission  über- 
tragen habe.  Mit  der  Verheissung ,  dass  der  Senat 
unverzüglich  die  Attribute  und  Pflichten  der  Commission 
näher  bestimmen  werde,  verband  die  Proclamation  noch 
eine  allgemeine  Aulforderung  zur  Ruhe  und  stellte  den 
Gehorsam  gegen  die  Commission  als  die  erste  Bedin- 
gung auf,  unter  welcher  bei  so  schwierigen  Verhält- 
nissen allein  das  Wohl  des  Vaterlandes  erzielt  wer- 
den könne.  Obgleich  man  nun  gegen  die  Rechtlichkeit 
dieses  Verfahrens  des  Senats,  welcher  nur  eine  ben- 
thende,  nie  eine  administrative  Behörde  mit  constitni- 
render  Gewalt  sei,  allerlei  Bedenklichkeiten  erhob,  und 
in  Ermangelung  der  dem  Präsidenten  durch  die  Natio- 
nalversammlung zu  Argos  zugestandenen  testamentari- 
schen Bestimmungen  über  die  zu  wählende  Regieruiigs- 
commission,  das  Recht  der  Ernennung  derselben  als 
alleinige  Befugniss  der  nur  vertagten,  aber  noch  nicht 
»  aufgelösten  Nationalversammlung  zu  Argos  betrachtet 
wissen  wollte,  so  schien  man  doch  der  Notwendigkeit  der 
Umstände  für  jetzt  etwas  nachzugeben,  und  der  Adnini- 
strativeommission,  in  der  Hoffnung  einer  bessern  Zukunft 
die  Anerkennung  im  Allgemeinen  nicht  versagen  zu  wollen. 

Aus  welcher  unlautern  Quelle  die  bald  darauf  ü 
französischen  Blattern  befindliche  Nachricht  geflossen 
sein  mag,  dass  die  Ermordung  des  Präsidenten  einen 
förmlichen  Aufstand  in  Nauplia  zur  Folge  gehabt  habe, 
bei  welchem  alle  daselbst  wegen  politischer  Vergehen 
Verhafteten  von  der  vormaligen  Leibwache  des  Präsi- 
denten sollten  ermordet  worden  sein,  wissen  wir  nichf 
näher  anzugeben.  Weder  in  Nauplia,  noch  in  den 
Provinzen,   wo  sich  hier  und  da  die  eifrigsten  Anhün- 
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ger  des  Präsidenten  von  selbst  den  etwaigen  Aufwal- 
lungen des  Volksunwillens  entzogen  hatten,  kam  es  zu 
gewaltthätigen  Auftritten;  und  man  hatte  diese  auch  für 
die  Zukunft  um  so  weniger  zu  befürchten,  je  mehr  die 
offen  dargelegten  Gesinnungen  und  ersten  Schritte  der 
Regierungscommission  Vertrauen  erweckten  und  als  si- 
chere Bürgschaft  für  eine  friedliche  Ausgleichung  der 
noch  streitigen  Verhaltnisse  gelten  konnten.  Dabei 
fehlte  es  auf  der  andern  Seite,  namentlich  zu  Nauplia, 
nicht  an  Menschen,  welche  aus  Furcht,  dass  bei  ruhi«* 
ger  Entwickelung  der  Verhältnisse  ihr  Antheil  an  den 
Schändlichkeiten  des  alten  Gewaltsystems  offenkundig 
und  straffällig  werden  möchte,  alle  Triebfedern  in  Be- 
wegung setzten ,  um  durch  eine  blutige  Reaction  des 
gemeinen  Volkes  gegen  die  Feinde  des  Präsidenten, 
die  man  dadurch  gleichsam  als  Mitschuldige  am  Morde 
brandmarken  zu  können  hoffte,  jener  für  sie  so  gefahr- 
vollen ruhigen  Entwickelung  so  viel  möglich  vorzubeu- 
gen. Auch  dies  aber  gelang  nicht;  und  selbst  die  al- 
lerdings mit  grosser  Willkür  und  ungesetzlicher  Eilfer- 
tigkeit vorgenommene  Verurtheilung  und  Hinrichtung  des 
einen  Mörders,  Georgios  Mauromikhalis,  veranlasste, 
eben  so  wenig  irgend  eine  Störung  der  öffentlichen  Ruhe, 
als  die  gleich  darauf  erfolgte  feierliche  Beisetzung  des 
Leichnams  des  unglücklichen  Präsidenten.  Nicht  ge- 
ringes Missfallen  erregte  es  freilich,  dass  man  ge- 
rade den  Bruder  des  Präsidenten  an  die  Spitze  der 
provisorischen  Regierung  gestellt  hatte.  Denn  ausser 
dem,  dass  man  in  ihm  nur  den  Vertreter  des  alten  Ge- 
waltsystems  anerkennen  wollte,  konnten  sich  selbst  die 
Unparteiischesten  nicht  verheimlichen,  dass  die  zu  einer 
so  schwierigen  Stellung  nöthigen  Eigenschaften  des 
Charakters  und  Talente  gerade  ihm  am  meisten  ent- 
gingen. Ueberdies  hatte  er  die  öffentliche  Meinung  im 
Volke  ja  längst  gegen  sich,  wie  ein  Rückblick  auf  sein 
früheres  Leben  zur  Genüge  beweisen  wird. 

Jony  Maria  Augustin  Kapodistrias,  ein  jüngerer 
Bruder  des  Präsidenten  j  hatte  zu  Korfu  die  Rechts- 
wissenschaft studirt  und  lebte  daselbst  noch ,  ganz 
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ohne  bestimmte  Thätigkeit,  als  es  Kapodistrias  für  gut 
fand,  ihn  nach  Aegina  zu  berufen  and  zu  einer  Haupt- 
stütze der  ihm  anvertrauten  Gewalt  zu  machen.  Wahr- 
scheinlich auf  Betrieb  des  Präsidenten  kurz  nach  seiner 
Ankunft,  im  Juli  1828,  mit  dem  Bürgerrechte  von  Na- 
poü  di  Romania  beehrt,  lebte  Augustin  anfangs  meistens 
in  der  Nähe  seines  Bruders,  begleitete  diesen  auf  sei- 
nen ersten.  Reisen  nach  den  Inseln  and  dem  Pelopon- 
nes,  besuchte  aber  auch  schon  im  Herbste  dieses  Jah- 
res, in  Begleitung  eines  russischen  Obersten,  der  das 
volle  Vertrauen  des  Präsidenten  genossen  haben  soll, 
das  Lager  des  Demetrios  Pysilantis  in  Ostgriechenland, 
welches  ihm  kurz  darauf  als  Schauplatz  seiner  militä- 
rischen und  administrativen  Talente  bestimmt  wurde. 
Denn  obgleich  ihm  weder  seine  Jahre  noch  seine  frü- 
here Bildung  irgend  einen  Anspruch  auf  Berücksichti- 
gung im  höheren  Staatsdienste  geben  konnten,  so  trug 
der  Präsident  doch  kein  Bedenken,  ihn  bereits  zu  An- 
fang des  folgenden  Jahres  zu  seinem  bevollmächtigten 
Stellvertreter  in  den  Provinzen  des  griechischen  Fest- 
landes und  im  Lager  zu  ernennen^  In  einem  Beeret 
vom  4.  Jan.  1829  hiess  es  zwar,  diese  Ernennung  sei 
auf  ausdrücklichen  Wunsch  der  politischen  und  militä- 
rischen Chefs  des  griechischen  Continents  geschehen; 
allein  wie  sehr  diese  Angabe  auf  Missverständisse  oder 
absichtlicher  Entstellung  beruht  haben  mag,  zeigte  der 
Erfolg  nur  zu  bald.  Penn  kaum  war  Augustin  zu 
Asprospitia  an  der  Nordküste  des  Golfs  von  Korinth 
gelandet  und  hatte  seine  Residenz  zu  Kastri  genom- 
men, als  nach  einigen  Zusammenkünften  mit  dem  Strat- 
archen  Demetrios  Pysilantis  zwischen  Beiden  eine  sicht- 
liche Spannung  eintrat,  welche  Pysilantis  schon  damals 
veranlasst  haben  soll,  seine  Entlassung  einzureichen,  zu 
deren  Zurücknahme  ihn  aber  noch  die  dringenden  Bit- 
ten des.  Präsidenten  selbst  bestimmt  haben  mögen. 
Auch  Generai  Churcb,  welcher  damals  noch  in  West- 
griechenland befehligte,  mag  unter  diesen  Verhältnissen 
das  Missliche  seiner  Stellung  doppelt  empfunden  haben, 
und  wartete  nur  auf  eine  passende  Gelegenheit  für 
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Rücktritt,  welche  ihm  bereits  im  Juli  die  Na- 
tionalversammlung von  Argos  darbot 

Indessen  blieb  doch  Augustin  Kapodistrias  an  der 
Spitze  der  Civil-  und  Militärverwaltung  des  griechi- 
schen Festlandes,  schloss  am  $3.  April  die  CapitulaXion 
von  Lepanto,  nahm #  kurz  darauf,  am  8.  Mai,  durch 
eine  unter  seiner  Autorität  abgeschlossene  Convention 
von ,  Missolonghi  und  Anatoliko  Besitz  und  arbeitete 
vorzüglich  darauf  hin,  die  Plane  des  Präsidenten  in 
Bezug  auf  die  regelmässige  Organisation  der  Truppen 
auszuführen.  Die  Schwierigkeiten,  welche  ohnedies, 
namentlich  bei  den  beschränkten  Mitteln  des  Staats- 
schatzes, zu  überwinden  waren,  wurden  leider  durch 
Augustinus  völlige  Unerfahrenheit  im  Militärwesen  noch 
um  Vieles  vermehrt.  Das  Vertrauen  der  Truppen,  das 
er  sich  vor  Allem  hätte  sichern  sollen,  hatte  er  schon 
in  den  ersten  Monaten  seiner  Verwaltung  gänzlich  ver- 
scherzt Ueberau  hörte  man  die  bittersten  Klagen  über 
anzweckmässige  und  selbst  treulose  Verwendung  der 
zum  Unterhalt  der  seit  vielen  Monaten  unbesoldeten 
Truppen  bestimmten  Gelder,  und  bei  mehren  Truppen- 
corps brach  deshalb  der  allgemeine  Unwille  in  offene 
Meuterei  aus,  wie  z.  B.  in  dem  Lager  zwischen  Me- 
gara  und  Eleusis  zur  Zeit  der  Nationalversammlung 
zu  Argos,  und  in  dem  Hauptquatier  auf  Koluri  im 
Decemb.  desselben  Jahres.  Erst  nachdem  man  durch 
schleunige  Soldzahlungen  solchen  Auftritten  för  die 
Zukunft  vorgebeugt  hatte,  zeigte  sich  unter  den  Trap- 
pen etwas  mehr  Empfänglichkeit  für  die  neue  Orga- 
nisation, deren  oberste  Leitung  auch  im  folgenden  Jah- 
re dem  Grafen  Augustin  anvertraut  blieb,  obgleich  De« 
metrios  Pysilantis,  aus  Unwillen  über  Augustinus  Unge- 
schicklichkeit, am  1.  Jan.  1830  seine  Abdankung  defini- 
tiv erklärt  hatte.  Augustin  hatte  dessenungeachtet  die 
öffentliche  Stimme  noch  nicht  in  dem  Grade  gegen  sich, 
wie  sein  Bruder  Viaro,  da  man  seinen  schädlichen  Ein- 
fluss  mehr  seiner  unverschuldeten  Unfähigkeit,  als  je- 
ner absichtlichen  Böswilligkeit  zuschrieb,  die  man  als 
die  erste  Triebfeder  der  Handlungen  Viaro's  betrachten 
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mochte.  Auch  scheint  Aiigustin  an  den  letzten  Gewalt- 
streichen des  Präsidenten  im  Jahre  1831  nur  einen 
sehr  mittelbaren  Antheil  genommen  zu  haben;  und  so 
wäre  er  vielleicht  damals  schon  völlig  iu  Vergessen- 
heit gekommen,  wenn  nicht  das  traurige  Ende  seines 
Bruders  ihm  noch  auf  einige  Monate  eine  gewisse  Be- 
deutung filr  die  Entwicklung  der  Ereignisse  in  Grie- 
chenland gegeben  hatte. 

Wie  sehr  man  die  friedliche  Stimmung  der  Oppo- 
sition auf  Seiten  der  Regierungscommission  und  ihres 
Anhanges  missverstand  und  nur  als  günstige  Gelegen- 
heit zur  Beibehaltung  und  fortgesetzten  Anwendung  der 
alten  verhassten  Regierungsgrundsätze  betrachten  moch- 
te, zeigte  sich  nur  zu  bald  in  dem  Benehmen  derselben 
gegen  die  Opposition  auf  Hydra  und  den  Inseln  des  Archi- 
pels, deren  schonendste  Behandlung  ja  selbst  die  gemein- 
ste Klugheit  gebot.  Anstatt  aber  dieser  zu  folgen ,  schien 
Graf  Augustin  Kapodistrias  im  Vertrauen  auf  die  Talente 
und  Mittel  seiner  Getreuen,  eines  Metaxas,  Sikelianos, 
Preukka  und  Kolokotronis,  eher  entschlossen,  Alles  aufs 
Spiel  zu  setzen,  als  dem  Systeme  seines  Bruders  nur  im  Ge- 
ringsten uutreu  zu  werden.     Um  so  mehr  verdient 
unter  solchen  Verhältnissen  nichts  grössere  Anerken- 
nung, ja  Bewunderung,  als  die  Massigung  der  Oppo- 
sition auf  Hydra.    Selbst  der  „Apolion",  der  heftigste 
Gegner   des  alten  Systems,  sprach  mit  aufrichtigem 
Bedauern   über  das  tragische  Ende  des  Präsidenten 
und  erklärte,  dass  es  augenblicklich  die  gerechte  Erbit- 
terung  der  Hydrioten  gehoben    und  den  grossmüthi- 
gen  Gefühlen  Platz  gemacht  habe,  die  jetzt  alle  Bär- 
ger um  den  Altar  des  Vaterlandes  und  der  Freiheit 
versammeln  würden.    Schon  am  13.  Octbr.  begab  sich 
in  diesem  Sinne,  unter  der  Gewähr  von  Frankreich 
und  England,  eine  Deputation  der  Hydrioten,  bestehend 
aus  dem  Fürsten  Maurokordatos,  Admiral  Miaulis  und 
Tompasis,  nach  Nauplia,  um  der  Regierungscommission 
zu  erklären,  dass  die  Inselbewohner  des  Archipels  be- 
reit seien,  sich  dem  auf  den  20.  Sept  festgesetzt  ge- 
wesenen Nationalcongresse  anzuschliessen,  dessen  Be- 
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schlössen  zu  gehorchen,  und  überhaupt  zu  jeder  Aus- 
gleichung der  streitigen  Verhaltnisse  willig  die  Hand 
zu  bieten.  In  der  Hoffnung,  dass  ein  solcher  Schritt 
nicht  ohne  den  gewünschten  Erfolg  bleiben  könne,  hat- 
ten schon  mehre  der  bedeutendsten  Opposionsmanner  vom 
Festlande  die  Insel  Hydra  wieder  verlassen  und  sich 
wieder  in  ihre  Heimath  zurückbegeben;  und  auch  Po- 
lyzoides  war  Willens,  die  Redaction  des  ,;Apollon" 
wieder  nach  Nauplia  zu  verlegen,  sobald  ein  günstiger 
Ausgang  der  Unterhandlungen  seinen  Pressen  Sicher- 
heit gewähren  würde. 

Leider  wurden  diese  Erwartungen  getäuscht»  Die 
Landung  einiger  Unruhstifter  von  Hydra,  welche  mit 
der  Sache  der  Opposition  durchaus  nichts  gemein  hat- 
ten, in  dem  Hafen  Tolon,  die  Wahl  des  noch  wegen 
der  Vorfalle  bei  Porös  als  Verbrecher  betrachteten 
Miaulis  zum  Mitgliede  der  Deputation,  und  der  hier 
nnd  da  anstössige  Ton  des  dem  Senate  überreichten 
Schreibens  der  Hydrioten,  vielleicht  auch  der  Umstand, 
dass  dieses  Schreiben  nicht  an  den  Präsidenten  der 
Commission,  sondern  an  den  Senat  gerichtet  war,  schie— 
nen  der  neuen  Regierung  Grund  genug,  jedes  Anerbie- 
ten der  Opposition  mit  Bestimmtheit  zurückzuweisen 
und  die  Deputation  nach  kurzem  Aufenthalte,  zur  Heim- 
kehr nach  Hydra  zu  zwingen,  die  auch  wirklich  schon 
am  14.  Oct.  unter  Begleitung  einer  französischen  Brigg 
erfolgte.  Hierbei  blieb  jedoch  das  Triumvirat  von 
Nauplia  nicht  stehen.  Unverzüglich  wurden  sechs 
Schiffe  ausgerüstet  und  nach  den  Inseln  des  Archipels 
ausgeschickt,  angeblich  um  deren  Bewohner  durch  Mit- 
tel der  Güte  und  Ueberredung  zur  Anerkennung  der 
Regierung  in  Nauplia  zu  bewegen,  in  der  That  aber, 
wie  sich  bald  offenbarte,  um  die  früheren  Wahlen  der 
in  Hydra  versammelten  Abgeordneten  für  ungültig  zu 
erklären,  dann  neue  zu  erzwingen,  welche  ein  der  Re- 
gierung günstiges  Resultat  geben  sollten,  und  zunächst 
in  dieser  Absicht  die  wider  den  Willen  des  Präsiden- 
ten vom  Volke  selbst  eingesetzten  Demogerontieen  auf- 
zulösen, sowie,  womöglich,  überall  der  Regierung  er- 
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gebene  Gouverneurs  Anzustellen.  Dass  eine  solche  Mass- 
regel allgemeinen  Unwillen  and  Schrecken  erregen 
musste,  Hess  sich  eben  so  voraussehen,  als  das  völlige  Aliss- 
lingen der  ganzen  Unternehmung.  Bei  Hydra,  das  noch 
von  einer  russischen  Brigg  blokirt  wurde,  wagte  man 
gar  nicht  zu  landen;  auf  Siphanto,  Thermia  und  eini- 
gen andern  kleinen  Inselsn,  wo  man  die  Befehle  der 
Comnussion  wirklich  in  Ausführung  zu  bringen  gedach- 
te, erklärten  die  Einwohner,  wahrscheinlich  im  Vertrau- 
en auf  den  Beistand  einer  französichen  Brigg,  welche 
das  Geschwader  von  Nauplia  beobachtete,  um  etwaigen 
Gewalttätigkeiten  vorzubeugen,  geradezu,  sie  seien  mit 
ihren  Verhaltnissen  gänzlich  zufrieden,  und  hatten  durch- 
aus keine  Veranlassung,  irgend  eine  Veränderung  in 
Bezug  auf  ihre  Demogeronten  oder  bereits  gewählten 
Abgeordneten  zu  wünschen;  und  in  Syra,  wo  man 
durch  die  feindlichen  Absichten  der  neuen  Regierung  den 
Handel  gefährdet  glaubte,  stieg  bei  der  Nachricht  von 
der  Annäherung  jenes  Gesehwaders  die  Bestürzung  so 
hoch,  dass  man  unverzüglich  alle  Geschäfte  abbrach, 
um  schleunigst  einen  Theil  der  vorhandenen  Waaren 
auf  Schiffe  zu  bringen,  um  sie  der  rohen  Raublust  der 
Regierungssoldaten  zu  entziehen,  welche  man  seit  den 
Vorfällen  auf  Porös  nur  zu  gut  kannte;  ja,  man  bewaff- 
nete sogar  400  Mann  und  war  überhaupt  fest  entschlossen, 
Gewalt  mit  Gewalt  zu  vertreiben. 

Zum  Glück  kam  es  hier  nicht  so  weit.  Das  Ge- 
schwader, von  diesen  Vorgängen  vielleicht  benachrich- 
tigt, erschien  nicht;  und  die  Syrioten  Hessen  mittels 
des  französischen  Stationscommandanten  der  Regierungs- 
commissiou  erklären,  hinsichtlich  ihrer  Demogeronten 
und  Abgeordneten  würden  sie  sich  keine  Veränderung 
gefallen  lassen,  würden  aber  keineswegs  anstehen,  so- 
bald ihnen  die  Regierungscommission  Bürgschaft  ftir 
völlige  Amnestie  leiste,  dieselbe  anzuerkennen  und  ihr 
die  öffentlichen  Einkünfte  des  Hafens  und  der  Insel 
zukommen  zu  lassen;  wobei  wir  bemerken,  dass  die 
Hafeneinkünfte  damals  noch  monatlich  auf  wenigstens 
10,000  Thaler  angeschlagen  wurden,  und  50,000  Thlr. 
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angeblich  noch  in  der  Oemeindecasse  vorrfithig  waren, 
die  man  der  Regierung  im  Falle  der  Noth  zum  allge- 
meinen Besten  gern  uberlassen  haben  würde.  Nicht  einmal 
dergleichen  wahrhaft  edle  Anerbietungen  scheint  die  Regie* 
rung  beachtet  zu  haben,  um  desto  ungestörter  dem  al- 
ten Gewaltsysteme  huldigen  zu  können.  Fortgesetzte 
Verhaftungen  zu  Nauplia,  die  Entlassung  mehrer  der 
angesehensten  Beamten  im  Civil-  inad  Militärdienst  —  un- 
ter Andern  des  französischen  Obersten  G&ard,  wel- 
cher erst  nach  Griechenland  berufen  worden  war,  um 
die  Organisation  der  regelmässigen  Truppen  zu  leiten  — 
Willkür  jeder  Art,  vorzüglich  in  der  Zusammensetzung 
der  Nationalversammlung,  die  man  doch  nicht  umgehen 
konnte,  gaben  davon  die  deutlichsten  Beweise. 

Dabei  war  die  äussere  Lage  der  Regierung  nichts 
weniger  als  günstig,  die  Cassen  waren  leer  —  als 
ganzen  Bestand  des  Staatsschatzes  gab  man  um  diese  Zeit 
3000  Phönix  an  —  und  der  Ansprüche  an  dieselben 
zu  viele,  als  dass  man  an  ihre  Befriedigung  hätte  den- 
ken können;  nicht  einmal  den  Truppen,  die  man  doch 
auf  jede  Weise  zu  fesseln  suchen  musste,  konnte  ein 
dreimonatlicher  Soldrückstand  gezahlt  werden;  und  da 
man  nicht  mehr  mit  Sicherheit  auf  die  laufenden  Ein- 
nahmen rechnen  konnte;  ja  selbst  eine  eben  aas  Russ- 
land angekommone  Sobskliensendung  von  einer  Million 
Rubel  der  neuen  Regierung  nicht  übergeben,  sondern 
bis  auf  weitere  Befehle  in  die  Hände  des  russischen 
Residenten  und  des  russischen  Admirals  gelegt  Wör- 
de: so  sah  man  sich  zu  fortwährender  Vermehrung 
des  Papiergeldes  genöthigt,  das  unter  diesen  Umstän- 
den bald  allen  Werth  verlieren  musste*).  In  Hydra 
kamen  unterdessen  die  Sachen  zur  Enwickelung.  Die 

*)  Kurz  nach  Ermordung  des  Presidenten  schrieb  Angustin  an 
Kynard:  ,,Nons  u'avons  point  d'argent,  et  noua  ne  savons  comnient 
nous  en  procurer:  les  rebelles  d'Hydra  ont  epuise  dos  pauvres  res- 
sources.  öi  la  Conference  de  Londres,  dont  les  lenteurs  nous  uot 
cte  si  funestes,  ne  vient  au  secours  de  ce  malheureux  pays  en  lul 
falsant  quelques  avances,  et  en  decidant  son  sort,  la  rnine  de  la 
Grece  est  fnevttable  et  tous  les  sacrifices  faits  pour  eile  seront  Irre*-' 
voc ablernen*  perdns.?<  Lettres  et  documena  officiels  etc.  S.  895« 
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Verwerfung  der  dem  Senate   gemachten  Vorschläge 

zur  friedlichen  Ausgleichung  hatte  manche  Besorgnis* 
erregt  und  neue  Berathungen  und  Entschlüsse  nöthig 
gemacht.    Noch  vor  Ausgang  des  Octobers  ward  auf 
Veranlassung  des  gerade  gegenwärtigen  Hofraths  Thierscfc, 
dem  wir  hierüber  den  genügendsten  Aufschluss  ver- 
danken, in  einer  feierlichen  Versammlung  der  angese- 
hensten Einheimischen  und  Fremden  der  Vorschlag  ge- 
macht, sämmtliche  in  Hydra  versammelte  Abgeordnete 
sollten  sich  auf  hydriotische  Schilfe  und  unter  dem  Schutze 
der  Residenten  in  den  Hafen  von  Nauplia  begeben, 
um  nochmals  ihre  Bereitwilligkeit  zu  friedlicher  Verei- 
nigung zu  erklären   und  im  Falle  eines  glücklichen 
Erfolges  mit  den  übrigen  Abgeordneten  einen  sichern 
Ort  für  eine  gemeinschaftliche  Nationalversammlung  fest- 
zusetzen.   Gegen  diesen  Schritt  wurden  jedoch  allerlei 
Bedenklichkeiten  erhoben,  und  man  kam  nach  wieder- 
holter Berathung  endlich  dahin,  dass  man,  ohne  gerade 
strenge  auf  die  Einberufung  der  alten  Nationalversamm- 
lung von  Argos  zu  bestehen,  welche  ohnedies  mehre 
der  in  Hydra  anwesenden  Deputirten  von  der  Bera- 
thung ausgeschlossen  haben  würde,  im  Allgemeinen  zwei 
Forderungen  als  Hauptbedingungen  der  Vereinigung  mit 
der  Regierung  festhalten  wolle,  nämlich  i)  freie  Wahl 
der  Abgeordneten  für  den  Peloponnes  und  Rumelien, 
und  2)  einen  freien  und  gegen  die  unrechtmässigen 
Eingriffe  der  neuen  Regierung  gesicherten  Ort  der  Ver- 
sammlung. 

In  welche  Verbindungen  hierauf  die  Hydrioteo  zur 
Ausfuhrung  dieses  Beschlusses  mit  den  gleichgesinnten  Be- 
wohnern des  Peloponnes,  namentlich  den  Mainoten,  getre- 
ten sein  mögen ,  können  wir  nicht  genau  ermitteln.  Gegen- 
seitige Uebereinkunft  wegen  gemeinschaftlicher  Plane 
seheint  stattgefunden  zu  haben.  Schon  in  den  ersten 
Tagen  des  Nov.  traf  zu  Nauplia  eine  förmliche  Adresse  aus 
Maina  ein,  worin  Elias  Kadschakos  Mauromikhalis,  als  An- 
führer der  Truppen,  erklärte,  er  habe  auf  Befehl  der  con- 
stitutionellen  Regierungscommission  von  Sparta  (man 
scheint  absichtlich;  wenn  auch  nicht  passend,  diesen 
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alten  Namen  gebraucht  zu  haben)  und  die  Ueberein- 
stimmung  mit  Hydra,  dem  Archipel  und  mehren  Pro- 
vinzen der  Halbinsel  und  des  Festlandes,  die  Waf- 
fen ergriffen,  um  die  Rechte  von  Hellas  gegen  willkürli- 
che Gewalt  zu  schirmen  und  ihm  anstatt  der  unge- 
setzlichen Behörde  von  Nauplia  eine  frei  gewählte 
Nationalversammlung  an  sicherem  Orte  zu  verschaffen, 
welche  allein  das  Hecht  habe,  über  die  Ereignisse  von 
Nauplia  und  das  fernere  Schicksal  der  Nation  Beschlüsse 
zu  fassen.  Er  suche  nicht  den  Burgerkrieg,  fürchte 
vielmehr  dessen  Uebel,  werde  aber  alle  als  Feinde 
behandeln  müssen,  welche  seinem  Zuge  sich  zu 
widersetzen  gedächten.  Die  Schaar,  womit  Kadscha- 
kos  dieses  durchzuführen  Willens  schien,  ward  auf 
4000  Mann  geschützt  Also  war  die  blutige  Ent- 
scheidung um  so  weniger  zu  vermeiden,  je  hartnacki- 
ger die  Regierungscominission  und  ihr  Anhang,  solcher 
Demonstrationen  ungeachtet,  ihr  System  durchzuführen 
entschlossen  waren. 

Auch  die  abermaligen  ganz  friedlichen  Vorschlage 
der  Hydrioten,  dass  man  zur  Vereinigung  der  Parteien 
eine  allgemeine  Amnestie  verkünden  und  eine  Commis- 
sion  ernennen  solle,  welche  der  Londoner  Conferenz  die 
Lage  und  Bedürfnisse  des  Landes  auseinandersetzen 
möge,  wurden  nach  einigen  erfolglosen  Unterhandlun- 
gen von  der  Regierung  nicht  weiter  beachtet,  da  sie 
bei  dem  zu  eröffnenden  Congresse  zu  Argos  eine  Majo- 
rität zu  besitzen  glaubte,  welche  der  Opposition  von 
Hydra  wohl  die  Spitze  bieten  könne.  Allerdings  hatten 
die  Anhänger  ihres  Systems  in  den  Provinzen  keines 
jener  Gewaltmittel,  wodurch  schon  Kapodistrias  sich 
die  Majorität  zu  erzwingen  gehofft  hatte,  unversucht 
gelassen,  um  eine  enschiedene  Mehrheit  der  Stimmen 
für  die  Vorschläge  und  Plane  der  Regierung  vom  9. 
Oct.  zu  gewinnen.  Zu  diesem  Zwecke  hatten  z.  B. 
Graf  Metaxas  und  Oberst  Rongos  an  der  Spitze  von 
500  Mann  Livadien  durchzogen,  überall  die  freien 
Wahlen  zu  hintertreiben  gesucht  und,  im  Falle  des  Wi- 
derstandes, den  bestürzten  Wählern  die  vermeinte  All- 
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gewalt  der  Regierang  gezeigt.  Als  selbst  durch  diese 
Gewaltmittel  der  Zweck  nicht  erreicht  werden  konnte, 
sondern  die  mfisten  Eparthieen  dennoch  Abgeordnete 
nach  Ihrem  Sinne  gewählt  hatten,  so  wurde  von  den 
der  Regierung  ergebenen  Provinzialgouverneurs  die  al- 
les Recht  und  alle  Würde  verletzende  Unverschämtheit 
so  weit  getrieben ,  dass  sie  den  mit  bedeutender  Ma- 
jorität gewählten   Deputirten  die   Anerkennung  ihrer 
Vollmachten ,   welche  ihnen  ein  früheres  Gesetz  des 
Präsidenten  zugestanden  hatte,  versagten,  um  sie  denen 
zu  gewähren,  welche  ungeachtet  aller  Anstrengungen 
doch  nur  mit  einer  sehr  unbedeutenden  Minorität  wa- 
ren gewählt  worden;  ja  sie  sollen  geradezu  Wah- 
len Ongirt  und  einzelnen  Leuten  ihrer  Partei  statt  al- 
ler  Vollmachten   blose  Zeugnisse   ausgestellt  haben, 
die  ihnen  den  Zutritt  zur  Nationalversammlung  sichern 
sollten.    Doppelwahlen  in  vielen  Provinzen  waren  hier- 
von die  unvermeidliche  Folge,  und  die  Bildung  der 
Majorität  hing  allein  von  der  Anerkennung  der  Voll- 
machten ab.    Um  daher  ihre  Gegner  gleichsam  noch 
vor  dem  Kampfe  zu  schlagen,  beschloss  die  Regierung 
allen  Abgeordneten,  ohne  Bestätigung  der  Gouverneurs, 
geradezu  den  Zutritt  nach  Argos  zu  versagen,  oder 
diejenigen,  welche  dennoch  dort  Eingang  gefunden  hät- 
ten, zur  Prüfung  der  Vollmachten  gar  nicht  zuzulassen. 
Zum  Theil  gelang  der  Plan.     Mehre  jener  Abgeord- 
neten wurden  noch  unterwegs  zur  Heimkehr  genöth igt, 
einige  sogleich  bei  ihrer  Ankunft  nach  dem  Stuatsge- 
fäugnisse  zu  Nauplia  in  Haft  gebracht,  und  die  60 
Abgeordneten  der  Inseln  auf  Hydra,  die  sich  unter  den 
oben  angegebenen  Bedingungen  zur  Theilnahme  bereit 
'erklärt  hatten,  gänzlich  aus  dem  Spiele  gelassen.  Man 
konnte  sich  jedoch  auf  diese  Weise  auch  nur  des  klei- 
nern Theils  entledigen,  und  so  wurde  bereits  am  3. 
Nov.  im  Senate  der  Antrag  gemacht,  eine  Senatscom- 
mission zur  Prüfung  der  eingereichten  Vollmachten  nie- 
derzusetzen, damit  die  Hegierung  über  die  Gültigkeit 
der  Wahlen  Sicherheit  erlange.    Schon  hier  zeigte  sich 
offenbarer  Zwiespalt  in  Gesinnungen  und  Ansichten  der 
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Senatoren,  und  einer  der  freisinnigsten  nnd  gebildetsten^ 
Tazzi  Manghina,  erklärte  ohne  Weiteres:  da  die  lei- 
sten Wahlen  das  Werk  der  Gewalt,  der  Stockschlage, 
der  Bayonnette  and  der  Einkerkerung  seien,  so  werde 
eine  Versammlung  dieser  Art  vom  Volke  nie  als  Na- 
tionalversammlung, sondern  als  ein  Verein  von  Abge- 
ordneten der  Regierung  betrachtet  werden,  und  man 
gehe  mit  ihr  einem  Zustande  entgegen,  in  welchem  das 
Volk  ihren  Beschlüssen  das  Ansehen  der  Gesetze  und 
somit  den  obersten  Behörden  den  Gehorsam  zu  ver- 
weigern gezwungen  werde.  Dennoch  ging  der  Antrag 
durch;  unter  Metaxas',  und  Perukka's  und  Kolokotro- 
nis'  Leitung  ward  die  Commission  erwählt,  welche  dann 
das  Geschäft  der  Prüfung  einem  Ausschasse  aus  den 
bereits  in  Argos  angekommenen  und  von  der  Regierung 
anerkannten  Deputaten  mit  unbeschränkter  Vollmacht 
tibergab. 

So  standen  die  Sachen,  als  am  8.  and  9.  Nov. 
die  in  Westgriechenland  zu  Abgeordneten  frei  erwähl- 
ten Rumeliotenhäuptlinge  an  der  Spitze  einer  zahlrei- 
chen Garde  ihren  feierlichen  Einzug  zu  Argos  hielten. 
Unter  ihnen  befanden  sich  viele  jener  Heerführer,  die 
seit  den  Zeiten  des  Freiheitskrieges  im  ganzen  Lande 
als  Helden  gefeiert  wurden,  wie  Noto  und  Konstantin 
Bozzaris,  Zongos,  Grivas,  Chrysiotis  u.  A.,  welche 
ihre  mißbilligenden  Ansichten  von  der  bestehenden  Re- 
gierung keineswegs  verhehlten  und  nicht  undeutlich  zu 
verstehen  gaben,  dass  sie,  wenn  man  gegen  sie  Ge- 
walt brauchen  wolle,  entschlossen  seien,  ihre  Palikaren 
den  Truppen  der  Regierung  entgegenzuführen,  welche 
unter  Kolokotronis  in  den  Dörfern  um  Nauplia  lagerten. 
Mehre  Abgeordnete  aus  Rumelien,  welche  die  Regie- 
rung bisher  zu  den  ihrigen  gezählt  hatte,  wurden  wan- 
kend und  schlössen  sich  nach  und  nach  an  jene  Häupt- 
linge an,  und  auch  die  Deputirten  von  Ostgriechenland, 
welche  am  18.  und  19.  Nov.  vereint  in  Argos  einzo- 
gen ,  verstärkten  die  rumeliotische  Oppositionspartei. 
Diese  Partei  erhielt  jedoch  erst  Festigkeit  und  Cha- 
rakter zu  planmässigem  Handeln,  als  Joannis  Kolettis, 
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ohne  Zweifel  der  Tüchtigste  unter  den  Regenten  vom 
9l  Oct,  auf  ihre  Seite  trat  nnd  dadurch  seine  Ueber- 
zeugung  von  der  Unhaltbarkeit  des  bestehenden  Ge- 
w  alt  Systems  tatsächlich  zu  erkennen  gab.  Seinem 
Beispiele  folgten  einige  der  aufgeklärtesten  und  selbst- 
standigsten  Senatoren ,  wie  Tazzi  Manghina  und  Schi- 
gas Palamides.  Auch  Generai  Chureh,  welcher  schon 
seit  beinah  zwei  Jahren  in  Argos  wohnhaft  war  und 
unter  den  Kapitän is  aus  Rumdien  von  alten  Zeiten 
her  hohes  Ansehen  und  grossen  Einfluss  besass,  begab 
sich  am  19.  Nov.  von  Nauplia  Bach  jener  Sadt,  ob- 
gleich Augustin  Kapodistrias  und  Keiokotronis  den  ei- 
teln  Versuch  machten ,  ihn  von  da  mit  Waffengewalt 
zurückzuhalten. 

Von  den  180  zu  Argos  anwesenden  Abgeordne- 
ten erklärten  sich  etwa  00  entschieden  für  Kolettis 
und  die  Rumelioten,  die  übrigen  mehr  gezwungen  und 
aus  Unentschiedenheit,  als  aus  Wahl  und  Grundsatz 
für  Augustin  Kapodistrias  und  die  bestehende  Regierung. 
Schon  vor  der  Eröffnung  der  Nationalversammlung 
sprachen  jene  ihre  Hauptgrundsätze  dahin  aus,  dass 
sie  auf  eine  frei  gewählte  Nationalversammlung,  auf 
unverzügliche  Abfassung  und  Publication  einer  Verfas- 
sung und  auf  die  Verstärkung  der  Regierungscommis- 
sion durch  Mitglieder  von  ihrer  Partei  dringen  wurden; 
als  unumgängliche  Bedingung  ihrer  Tbeilnahme  an  der 
Nationalversammlung  selbst  aber  forderten  sie  von  der 
Gegenpartei,  dass  die  ganze  Nation  reprasentirt,  und 
folglich  sowohl  den  auf  Hydra  versammelten  Abgeordne- 
ten als  auch  den  Deputirten  der  Mainoten,  welche  mit 
Gewalt  in  Astros  zurückgehalten  wurden,  der  Zutritt 
gestattet  werde,  dass  die  Prüfung  der  Vollmachten 
durch  einen  von  der  gesammten  Nationalversammlung, 
nicht  aber  von  dem  Senate  gewählten  Ausschuss  ge- 
schehe, und  dass  überhaupt  Zwang  und  Waffengewalt 
vom  Sitze  der  Regierung  fern  bliebe.  Anstatt  hierauf 
einzugehen,  bot  die  Regierung  vielmehr  Alles  auf,  die 
zur  Eröffnung  der  Nationalversammlung  nöthigen  zwei 
Drittheile   der  Abgeordneten  (nach  den  gesetzlichen 
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Bestimmungen  der  früheren  Constitutionen  ward  Grie- 
chenland im  Ganzen  durch  810  Abgeordnete  repraseu- 
tirt 5  doch  gaben  zwei  Drittheile  derselben,  also  140, 
der  Versammlung  constituirende  Gewalt)  durch  Leute 
ihres  Sinnes  vollzählig  zu  machen,  um  jene  dann  gänz- 
lich unberücksichtigt  zu  lassen. 

Hierüber  vergingen  noch  die  ersten  Wochen  des 
Dec.  Die  Zeit  drängte  jedoch;  denn  mehre  Städte, 
wie  im  Peloponnes  Patras,  Korinth  und  Tripolizza,  und 
selbst  die  früher  ergebene  Insel  Spezzia  erklärten  sich 
offen  gegen  die  Regierung  vom  9.  Oct*  Sobald  diese 
daher  jene  zwei  Drittheile  gewonnen  zu  haben  glaubte, 
schritt  sie  ohne  Verzug  znr  Eidesleistung.  Sie  erfolg- 
te am  18.  Dec,  aber  nur  von  80  Deputirten.  Um  die 
Versammlung  dennoch  auf  die  erforderlichen  zwei  Drit- 
tbeile zu  bringen,  wurden  während  der  Nacht  vqn  den 
Behörden  zu  Nauplia  und  Argos  die  Fehlenden  aus 
zufällig  gegenwärtigen  Beamten  der  Provinzen,  aus 
Handelsleuten  Und  Handwerkern,  die  sich  hier  nieder- 
gelassen hatten,  im  eigentlichsten  Sinne  des  Wortes 
geworben,  mit  Vollmachten  versehen  und  Tages  darauf 
unter  den  Deputirten  aufgeführt*).  In  diesem  Zusen- 
de eröffnete  Graf  Augustin  Kapodistrias  die  National- 
versammlung am  19.  Dec.  in  der  Schule  des  wechsel- 
seitigen Unterrichts  zu  Argos.  Seine  Eröffnungsrede, 
worin  er  sich  „den  Schatten  seines  Bruders  unter  dem 
Schutze  des  Heilands"  nannte,  gab  eine  oberflächliche 
Rechenschaft  von  den  Grundsätzen  und  der  Verwal- 
tung der  Regierungscommission,  die  sich  beeilte,  die  ihr 
interimistisch  anvertraute  Gewalt  der  Nationalversamm- 
lung zurückzugeben.  Sogleich  in  der  zweiten  Sitzung, 
am  20.  Dec,  ward  hierauf  der  Vorschlag  gemacht, 
Graf  Augustin  Kapodistrias  zum  provisorischen  Präsi- 
denten von  Griechenland,  jedoch  mit  Vorbehalt  der  Ein- 
schränkungen,  welche  die  zu  entwerfende  Verfassung 

•)  Selbst  die  Trappen  des  KolokotroniV  sollten  durch  zwei  Ab- 
geordnete ,  einen  von  der  Infanterie  und  einen  von  der  Cavalerie 
rep rasen tlrt  worden  «ein.  (Schreiben  aus  Argos  in  der  „Allgemei- 
nen Zeitung*«,  1838  Nr.  1.  nasse rord.  Beil). 
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näher  bestimmen  werde,  zu  erwählen.  Der  Vorschlag 
ward  ohne  Widerspruch  und  in  grösster  Eile  durch- 
gesetzt. 

Gleich  darauf  erliess  die  Nationalversammlung,  in 
welcher  der  altersschwache  D.  Zamados  den  Vorsitz 
führte,  eine  Proclamation  an  alle  Hellenen,  worin  sie 
vorlaufig  die  Hauptpuncte  ihrer  Berathungen  angab, 
und  alle  Burger  zu  Ruhe  und  Gehorsam  gegen  die 
Behörden,  die  Beamten  und  Militär personen.  zu  Zucht, 
Unterwürfigkeit  und  kraftiger  Unterstützung  der  Re- 
gierung ermahnte.  Jene  Hauptpuncte  waren:  i)  Ab- 
fassung einer  Constitution;  2)  eine  Adresse  an  die 
vermittelnden  Mächte  wegen  baldiger  Entscheidung  der 
griechischen  Angelegenheiten;  3}  Regulirung  der  Ju- 
stiz, der  Finanzen  und  der  übrigen  Zweige  der  Staats- 
verwaltung; 4)  Entschädigung  der  Truppen  und  der 
Marine,  so  wie  Festsetzung  ihrer  Rechte  und  Ansprü- 
che für  die  Zukunft;  5}  Vertheilung  der  Nationalgü- 
ter; 6)  Bestimmung  der  Gewalt  und  der  Rechte  der 
provisorischen  Regierung;  und  7)  Ernennung  einer 
Commission,  welcher  die  Handlungen  der  Regierung, 
der  Minister,  der  Provinzialgouverneurs  und  überhaupt 
aller  Staatsbeamten  zu  prüfen  und  zu  beurtheilen  habe. 

Gleichzeitig  hatten  die  Rumelioten,  durch  die  Ver- 
werfung ihrer  Vorschlage  von  der  Theünahme  an  der 
Nationalversammlung  ausgeschlossen,  sich  wechselswei- 
se bei  Panutzo  Notaras,  Grivas  und  Kolettis  versam- 
melt, sich  förmlich  constituirt,  Panutzo  zu  ihrem  Präsi- 
denten, so  wie  einen  Secretär  erwählt  und  ihre  Sitzun- 
gen wirklich  mit  der  Verwahrung  gegen  alle  Verhand- 
lungen der  Anderen  begonnen,  ja  sogar  vorläufig  eine 
neue  Regierungscommission  in  Kolettis,  Zaimis  und  Py- 
süantis  ernannt.  Solche  Schritte  trieben  die  Spannung 
aufs  Höchste,  zumal  da  man  auf  beiden  Seiten  über 
eine  bewaffnete  Macht  gebieten  konnte,  mit  welcher  man  im 
Nothfalle  seiner  Sache  den  Sieg  zu  verschaffen  gedach- 
te. Die  Begleitung  der  Rumeliutcn  zählte  zwar  nur 
etwa  400  Mann  und  konnte  sich  daher  kaum  mit  den 
Truppen  der  Regierung  messen;  allein  diese  waren 
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nichts  weniger  als  treu,  und  in  der  That  begaben  sich, 
noch  ehe  es  zu  Tätlichkeiten  kam,  ganze  Schaaren 
von  dem  Heere  uriter  Kolokotronis  auf  die  Seite  der 
Ruraelioten.  Dies  brachte  die  Sache  zur  Entscheidung. 
In  einer  Versammlung  der  Häupter  der  Regierungspar- 
tei, am  Abend  des  20.  Dec,  erklarte  Kolokotronis, 
längerer  Aufschub  werde  ihre  ganze  Sache  in  Gefahr 
bringen,  da  man  nicht  mehr  auf  die  Treue  der  Trup- 
pen rechnen  könne;  es  sei  daher  Zeit,  die  Gegner 
durch  einen  unerwarteten  Angriff  zu  Boden  zu  schla- 
gen, die  Truppen  dagegen  durch  Sieg  aufs  Neue  an 
die  Interessen  der  Regierung  zu  knüpfen.  Der  Vor- 
schlag fand  allgemeinen  Beifall,  und  schon  am  folgenden 
3Iorgen  wurden  die  Truppen  der  Regierung  von  Nau- 
plia  aus  durch  ein  Bataillon  Fussvolk,  einige  Geschütze 
und  einen  ziemlichen  Vorrath  an  Munition  verstärkt. 
Zugleich  bekam  der  Nationalcongress  die  Weisung, 
sich  von  Argos  nach  Nauplia  zu  begeben,  da  man  in 
einer  offenen,  Stadt  und  mitten  unter  einer  bewaffne- 
ten Opposition  schwerlich  auf  die  zu  den  Berathungen 
nöthige  Sicherheit  rechnen  könne. 

Während  die  Ausfuhr ung  dieses  Beschlusses  Al- 
les in  Bewegung  setzte,  kam  es,  beim  Streite  um  ein 
von  beiden  Parteien  zum  Quartier  für  ihre  Palikaren 
begehrtes  Haus,  zu  blutigen  Händeln  zwischen  den  Ru- 
melioten und  den  Anhängern  der  Regierung;  herbeiei- 
lende Schaaren  beider  Theile  vermehrten  das  Getüm- 
mel;  ein  lebhaftes  Feuer  begann  und  nöth igte  die  schwä- 
cheren Rumelioten ,  sich  in  einige  Häuser  zu  werfen, 
während  die  Reiterei  der  Regierung  die  Ausgänge  der 
Stadt  besetzte,  und  die  Artillerie,  welche  durch  Capitän 
Raikos  sehr  schlecht  geleitet  wurde,  zugleich  mit  dem 
regulirten  Fussvolk  ein  wenig  fruchtendes  Feuer  ge-, 
gen  die  Rumelioten  unterhielt,  um  sie  zur  Flucht  zu  nöthigea 
und  sie  dann  gefangen  zu  nehmen  oder  niederzuhauen* 
Diesen  Plan  aber  vereitelte  die  Klugheit  und  Sündhaf- 
tigkeit der  Rumelioten,  welche,  ungeachtet  ihrer  gerin- 
gen Mittel,  mehre  Stürme  mit  Glück  zurückschlugen 
und  gegen  Abend  der  Regierung  einen  Waffenstillstand 
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anboten,  der  arick,  wahrscheinlich  in  der  Absicht,  am 
folgenden  Tage  mit  Nachdruck  zu  verfahren,  angenom- 
men Wurde.    So  verging  die  Nacht  ruhig.    Der  "82. 
Dec,  wegen  unaufhörlicher  Regengüsse  zum  Kampfe 
nicht  geeignet,  verging  unter  nutzlosen  Verhandlun- 
gen  zwischen  Augustin  Kapodistrias  und  Konstantin 
Bozzaris  wegen  der  Entfernung  einiger  Rumelioten- 
häuptlinge,  die  man  naturlich  nicht  zugeben  konnte. 
Am  23.  begann  der  Kampf  mit  Tagesanbruch  um  so 
heftiger  und  wShrte  bis  zur  Nacht  ohne  Entscheidung. 
Die  Rumelioten  wurden  zwar,  vorzüglich  durch  ein  an- 
haltendes Kartätschenfeuer,  fehr  bedrängt  und  verloren 
auch  etwa  50  Mann  an  Todten,  schlugen  aber  noch  mehre 
Stürme   mit  Erfolg   zurück    und  waren    am  Abend 
noch  Meister  ihrer  Stellung.  Erst  in  der  Nacht  vom  23.  auf 
den  84.  verliessen  sie  dieselbe  und  setzten  sich  in  den 
Häusern  am  Inachos  fest,  welcher  ihren  Rücken  deck- 
te.   Der  Angriffsplan  der  Regierung,  welche  in  dersel- 
ben Nacht  noch  mehr  Geschütze  und  Munition  nach 
Argos  schickte,  wurde  hierdurch,  weil  er  noch  auf  die 
alte  Stellung  ihrer  Gegner  berechnet  war,  freilich  etwas 
gestört;  allein  dennoch  wären  an  diesem  Tage  die  Ru- 
melioten schwerlich  der  gänzlichen  Vernichtung  entgan- 
gen, wenn  sich  nicht  die  Residenten  der  drei  vermit- 
telnden Mächte  und  Sir  Stratford  Canning,  welcher  am 
80.  Decemb.  in  Nauplia  angekommen  war,  in's  Mittel 
geschlagen  hätten,  um  das  Aeusserste  zu  verhüten, 
dessen  traurige  Folgen  nur  die  Verblendung  der  Re- 
gierung verkennen  konnte.    Vereint  forderten  sie  da- 
her am  Morgen  des  84.  Decemb.  den  provisorischen 
Präsidenten  auf,  alle  weiteren  Feindseligkeiten  einzustel- 
len und  auf  diese  Weise  den  Massregeln  vorzubeugen, 
durch  welche  sie  sonst  dem  Blutvergiessen  ein  Ende 
zu  machen  genöthigt  sein  würden.    Hierauf  wurden 
die  bereits  angeknüpften  Unterhandlungen  zwischen  den 
Streitenden  ernstlicher.    Gegen  Geissein  bekamen  die 
Rumelioten  freien  Abzug  nach  Korinth.  Man  mochte  auf 
Seiten  der  Regierung  die  Hoffnung  gehegt  haben,  durch  diese 
scheinbare  Begünstigung  wenigstens  die  rumelio tischen 
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Abgeordneten,  denen  dadurch  ihre  Stütze  entzogen  wer- 
den sollte,  für  die  Nationalversammlung  in  NaupHa  zu 
gewinnen;  allein  hierin  täuschte  man  sich.  Jene  Ab- 
geordneten schlössen  sich  sämmtlich  dem  Zage  nach 
Korinth  an,  welcher  am  25.  Decemb.,  1,200  Mann  stark 
dort  ankam.  So  war  die  Beendigung  der  Parteikam- 
pfe zu  Argos  am  Schlüsse  des  Jahres  1831  nur  eine 
traurige  Bürgschaft  für  ein  besseres  Geschick  der  kom- 
menden Tage. 

Die  Regierung  an  Nanplia  hatte,  obgleich  notge- 
drungen, doch  mit  der  Ueberzeugung  in  den  Rückzug 
der  Rumelioten  gewilligt,  dass  er  die  Auflösung  der 
Gegenpartei,  dagegen  den  Sieg  des  alten  Systems 
durch  allgemeine  Anerkennung  seiner  Vertheidiger  vollen- 
den werde.  Und  nm  nichts  zu  versäumen,  was  zu  die- 
sem Zwecke  dienlich  sein  könnte,  hatte  sie  sogar  Eil- 
boten nach  Korinth  geschickt,  welche  die  Einwohner 
vorlaufig  von  der  Ankunft  der  „rumeliotischen  Räuber" 
mit  der«  Weisung  benachrichtigen  mussten,  dass  die 
Bürger  ihre  Weiber,  Kinder  und  werthvolle  Sachen 
nach  der  Festung  in  Sicherheit  bringen  möchten.  Die 
hieraus  entstehende  Besorgniss  legte  sich  jedoch  schon 
am  folgenden  Tage  gänzlich,  als  die  Rumelioten  zu* 
gleich  mit  ihren  Abgeordneten  in  grösster  Ordnung 
ihren  Einzug  hielten  und  sogleich  Anstalt  trafen,  auch 
für  die  Zukunft  jedem  Unfug  vorzubeugen.  In  einer 
Versammlung  der  Deputirten  und  der  Kapitante  ward 
beschlossen,  die  bereits  zu  Argos  förmlich  eonstituirte 
Nationalversammlung  nach  Perachora  zu  verlegen,  eine 
Regierungsrommission,  bestehend  aus  Kolettis  für  Rn- 
melien,  Zaimisfür  den  Pelöponnes  und  Konduriottis  für 
die  Inseln,  einzusetzen,  Rumetien  zu  den  Waffen  zu 
rufen,  neue  Provinzialgouverneurs  und  Demogeronten 
nach  den  alten  Gememderechteu  zu  ernennen,  dann  eine 
neue  Wahl  der  Abgeordneten  für  die  Bezirke,  für  wel* 
che  sie  noch  fehlten,  vorzunehmen  und  Megara  mili- 
tärisch zu  besetzen,  damit  man  dann  mit  Hydra,  Maina 
und  überhaupt  dem  Pelöponnes,  wo  sich  die  einfluss- 
reichsten Familien,  die  Zaimis,  Delianis,  Londos,  Nota- 
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ras,  bereits  für  die  Sache  der  Rnmelioteu  erklärt  hat- 
ten, um  sosicherer  im  Verkehre  bleiben  könne.  Die  Beset- 
zung von  Megara  suchte  man  vorzüglich  deshalb  zu 
beschleunigen,  weil  man  sich  von  da  ab  bald  der  höchst 
vortheihaften  Stellungen  in  den  sogenannten  Derbennen 
(Engpässen)  versichern  konnte,  durch  welche  allein 
eine  Verbindung  des  westlichen  und  östlichen  Griechen- 
lands mit  dem  Peloponnes  zu  Lande  möglich  ist,  deren 
Verteidigung  die  wenige  Mannschaft  erfordernden  Passe 
bei  Kondura,  Kendili  und  Perachora  ungemein  erleichtern. 

Kaum  war  daher  die  Versammlung  in  Perachora  ein» 
gesetzt,  als  Chrysiotis  gegen  Megara  aufbrach  und  nach 
kurzem  Widerstande  den  auf  den  Höhen  von  Megara  auf- 
gestellten Kapitani  Zacho-Milos  zum  Rückzüge  nach  Sala- 
mis nöthigte.  Doch  folgten  ihm  nur  etwa  60  seiner  Leute; 
die  übrigen  traten  freiwillig  zum  Corps  des  Chrysiotis. 
Hatte  sich  dieser  stark  genug  geglaubt,  zu  gleicher 
Zeit  das  Gewonnene  zu  behaupten  und  die  Eroberun- 
gen weiter  auszudehnen,  so  würde  er  wahrscheinlich 
damals  auch  schon  Eleusis  und  Salamis  besetzt  haben 
wodurch  eine  unmittelbare  Verbindung  mit  Athen  und 
dem  Piräos,  von  hier  aber  mit  Hydra  und  den  Inseln, 
wäre  gewonnen  worden.  Hierzu  bedurfte  man  aber 
noch  Verstärkungen,  die  auch  bald  eintrafen.  Fünf- 
hundert rumeliotische  Palikaren  von  Talanti  stiessen 
über  Theben  zum  Hauptheere,  und  1,500  Olympioten, 
von  den  Kutayer  gedrängt ,  folgten  ihrem  Beispiele, 
während  mehre  früher  nach  Hydra  geflüchtete  Kapita- 
nis  mit  ihren  Leuten  in  Porto  Raphti  in  Attika  lan- 
deten, und  sich  von  da  über  Athen  und  Kondura  nach 
dem  Hauptquartiere  bei  Megara  begaben.  Noch  im  Lau- 
fe des  Januars  1832  sammelte  sich  auf  diese  Weise 
am  Isthmos  eine  bewaffnete  Macht  von  8000  Mann,  wel- 
che theils  aus  einer  von  den  Kapitanis  gebildeten 
Casse,  theils  von  den  freiwilligen  Beiträgen  einiger 
wohlhabenden  hydriotischen  Familien  gut  und  pünctlich 
besoldet  wurden.  Zu  gleicher  Zeit  war  man  auf  die 
Bildung  einer  kleinen  Seemacht  bedacht;  und  sobald 
nur  die  Verbindungen  mit  Hydra  wieder  mit  einiger 
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Sicherheit  unterhalten  werden  konnten  (denn  die  schon 
im  August  decretirte  Blokade  wurde  nur  noch  zum 
Scheine  und  sehr  schwach  fortgeführt),  erhielt  Miau  Iis, 
zum  Oberadmiral  ernannt,  von  der  Regierungscommis- 
sion  zu  Perachora,  von  welcher  sich  zwei  Mitglieder, 
Konduriottis  und  Zaimis,  damals  selbst  in  Hydra  befan- 
den, den  Auftrag,  sechs  Schiffe  auszurüsten,  und  alle 
griechischen  Stationen  im  Archipel  für  die  Zwecke  der 
Regierung  von  Perachora  unter  seine  Befehle  zu  neh- 
men. Auch  die  Nationalversammlung  gewann  indess  an 
dem  genannten  Orte  bedeutend  an  Umfang.  Die  mei- 
sten in  Hydra  versammelt  gewesenen  Deputirten  waren 
bereits  in  den  ersten  Wochen  des  Jahres  mit  Mauro- 
kordatos  über  Athen  und  3Iegara  in  Perachora  ange- 
langt, und  da  «ich  auch  von  den  neu  gewählten  De- 
putaten viele  sehr  bald  einfanden,  so  zählte  diese  Na- 
tionalversammlung noch  vor  Ausgang  des  Monats  Ja- 
nuar schon  145  Mitglieder,  eine  Zahl,  Avelche  die  zur 
Constituirung  eines  gesetzlichen  Nationalcongresses  nö- 
thigen  zwei  Drittheile  vollkommen  erreichte. 

Wie  stand  es  dagegen  um  die  Regierung  und  die 
Nationalversammlung  zu  Nauplia?  Um  auch  hier  keine 
Zeit  zu  verlieren,  hatte  man  sogleich  nach  den  bluti- 
gen Tagen  zu  Argos  die  Sitzungen  der  Deputirten  in 
einer  ehemaligen  Moschee,  die  bis  jetzt  als  hellenische 
Schule  gedient  hatte,  wieder  eröffnet.  Wie  aber  über- 
haupt die  Sache  der  Kapodistrianer  nach  und  nach  eine 
höchst  trostlose  Gestalt  bekam,  so  sank  auch  die  Na- 
tionalversammlung in  wenigen  Wochen  zu  einer  bedau- 
rungswürdigen  innern  und  äussern  Nichtigkeit  herab. 
Wer  von  den  Deputirten  bessern  Sinnes  entkommen 
konnte,  begab  sich  entweder  zu  denen  in  Perachora 
oder  kehrte  unbemerkt  in  seine  Heimath  zurück ;  und 
da  die  Regierung  weder  Mittel  noch  Menschen  genug 
hatte ,  den  Abgang  schnell  zu  ersetzen ,  so  kam  es 
hald  dahin,  dass  die  Sitzungen,  welche  wenigstens  in 
Argos  mit  175  Deputirten  eröffnet  worden  waren,  gewöhn- 
lich nur  von  70 —  80  Getreuen  besucht  wurden,  welchen 
bei  den  Verhandlungen,  die  meistens  sehr  tumultuarisch 
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waren,  kaum  eine  Stimme  zustund.  Vorschlag  und  De- 
schings gingen  fast  nur  von  den  sogenannten  Ministern 
des  Präsidenten  aas,  und  wenn  es  dann  bei  der  Ab- 
stimmung über  das  vorläufig  Beschlossene  etwa  zu  hef- 
tigeren Debatten  kam,  so  gab  in  der  Regel  Kolokotro- 
nis  durch  seine  barsche  Beredtsamkeit  den  Ausschlag 
»der  vermochte  die  zerfallenen  Gemüther  durch  die 
Hinweisung  auf  sein  Schwert  zu  Frieden  und  Eintracht, 
In  dieser  Weise  wurde  z.  B.  am  16.  Jan.  der  Be- 
schluss  durchgesetzt,  dass  im  Peloponnes  5000  Mann 
Truppen  ausgehoben  werden  sollten,  wozu  Kolokotro- 
nis,  wie  er  sich  selbst  ausdrückte,  bereits  die  Voll- 
machten des  Präsidenten  im  Gürtel  trug  9  als  er  dem 
Senate,  der  in  seiner  traurigsten  Gestalt  auch  nur  dazu 
benutzt  wurde  ,  der  grasslichsten  Willkür  den  Schein 
eines  gesetzlichen  Verfahrens  zu  leihen,  erst  Anzeige 
davon  machte.  Im  Ganzen  war  dies  ein  Schritt  der 
Notwendigkeit ,  geboten  durch  die  Pflicht  der  politi- 
schen Selbsterhaltung;  denn  nur  zu  bald  wurde  man 
inne,  dass  man  sich  mit  den  Resten  treuer  Truppen 
gegen  die  wachsende  Macht  der  Rumelioten  unmöglich 
halten  könne ,  zumal  da  man  bei  der  Dürftigkeit  des 
Schatzes  nicht  in  die  Verlegenheit  kommen  mochte,  die 
Truppen,  wie  vor  Zeiten,  auf  sich  selbst,  auf  Raub 
und  Plünderung  zu  verweisen. 

Ueberhaupt  wurde  jetzt  jedes  Mittel  ergriffen,  das 
dem  Zwecke  dienlich  schien.  Um  z.  B.  der  täglich 
steigenden  Finanznoth  nur  einigermnssen  abzuhelfen, 
fuhr  man  nicht  allein  fort ,  das  Papiergeld  ,  welches 
vorzüglich  den  Beamten  aufgedrungen  wurde,  in's 
Unendliche  zu  vermehren,  sondern  man  fing  auch  an, 
Kanonen  in  schlechtes  Kupfergeld  auszuprägen,  oder 
gleich  im  Ganzen  zu  verkaufen;  von  dem  Ertrage  soll- 
ten unter  Anderem  die  Seeleute  bezahlt  werden,  welche 
noch  fortwährend  Hydra  blokirten,  aber,  ohne  Zweifel 
über  die  Verzögerung  des  Soldes  unwillig,  schon  zu 
Ende  des  Januars  von  selbst  nach  Porös  zurückkehrten. 
Nationalgüter,  die  noch  nicht  veräussert  waren,  wur- 
den auf  das  Unverantwortlichste  verschleudert,  wirklich 
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aussenstehende  oder  selbst  unbegründete  Forderungen 
mit  der  schonungslosesten  Strenge  eingetrieben ,  und 
zuletzt  selbst  die  Staatseinkünfte  auf  das  Jahr  1833 
im  Voraus  für  eine  Kleinigkeit  zum  Pacht  ausgeboten. 
Dies  geschah  namentlich  im  Peloponnes,  wo  die  Aus- 
rüstung jener  5000  Mann,  welche  in  15  Bataillons 
vom  Sohne  des  Kolokotronis,  Gennäos,  befehligt  wer« 
den  sollten ,  natürlich  ausserordentliche  Ausgaben  ver- 
anlassen musste.  Ueberdies  standen  dieser  Aushebung 
aber  auch  noch  andere  Hindernisse  im  Wege,  die  so 
leicht  nicht  beseitigt  werden  konnten,  und  so  blieben 
der  Regierung  fuVs  Erste  doch  nur  etwa  2000  Mann 
disponible  Truppen,  welche  in  kleinen  Abtheilungen 
über  Epidauros  nach  Salamis  und  über  Korinth  gegen 
den  Isthmos  ausgeschickt  wurden. 

Die  Feindseligkeiten  begannen  in  der  Richtung  von 
Eleusis  nach  Kondura  hin,  wo  man  den  Rumelioten  die 
Verbindung  mit  Böotien  und  Attika  abzuschneiden  ge- 
dachte, wahrend  eine  andere  Abtheilung  auf  einer  Erd- 
zunge bei  Megara,  welche  durch  eine  Mauer  vom  Fest- 
lande getrennt  ist,  mit  zwei  Kanonen  landete  und  von 
hieraus  theils  den  Verkehr  mit  den  Inseln  zu  unter« 
brechen,  theils  in  das  Innere  weiter  vorzudringen  be- 
absichtigen mochte.  Doch  auf  beiden  Seiten  richteten 
die  Soldaten  der  Regierung  wenig  aus.  Bei  Kondura 
wurden  sie  mit  bedeutendem  Verluste  zurückgeschlagen, 
und  bei  Megara  auf  jener  Erdzunge  in  strenger  Blo- 
kade  gehalten.  Die  Stellung  zwischen  Eleusis  und 
Megara,  einer  der  wichtigsten  Puncte,  ward  am  24. 
Jan.  von  den  Rumelioten  genommen  ,  für  welche  sich 
kurz  darauf  fast  ganz  Ost-  und  Westgriechenland  er- 
klärte. Ihr  Hauptplan  war,  sogleich  in  Morea  einzu- 
fallen, hier  mit  den  Mainoten,  welche,  auf  die  Auffor- 
derung des  zu  ihnen  geschickten  Rnmeliotenhfiuptlings 
Theodor  Grivas,  Kaiamata  besetzt  hatten  und  mit  Um- 
gehung der  Regierungstruppen  zu  Ntsi  bereits  gegen 
Tripoüzza  in  Anmarsch  waren ,  eine  Verbindung  zu 
bewirken  und  dann  ohne  Weiteres  vereint  gegen  Nau- 
plia  vorzurücken. 
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Fast  gleichzeitig  waren  aber  auch  die  Versuche 
zu  friedlicher  Ausgleichung  wieder   erneuert  worden. 
Noch  ehe  es  wirklich  zu  Thatlichkeiten  gekommen  war« 
hatte  Augustin  Kapodistrias  mit  den  Seinigen  einzelnen 
Hauptern  der  Gegenpartei  vergebliche  Vorschlage  ge- 
macht, wodurch  er  sie  den  Ihrigen  zu  entziehen  hoffte, 
ja  er  hatte  sogar  die  sam  rat  liehen  Abgeordneten  in  Pe- 
rachora  unter  allerlei  Zusagen  zu   einem  Vergleiche 
nach  Nauplia  zu  locken  gesucht ,    um  hier  wenigstens 
durch  Theilung  der  Interessen  die  Einigkeit  und  Kraft 
seiner  Gegner  zu  schwächen.      Da  ihm  aber  Beides 
nicht  gelang ,    so  schickte  er  sogleich  nach  der  Ein- 
nahme von  Megara  durch  die  Kumelioten  zuerst  den 
Bischof  von  Arta,  Porphyrios,   als  Unterhändler  nach 
Perachora,    und  als  dieser  ebenfalls  nichts  ausrichtete, 
eine  Commission  von  fünf  Gliedern,  welche  auch  wirk- 
lich mit  einer  von  Perachora  abgeschickten  zu  Lufraki 
in  Unterhandlungen  trat.    Bedingungen  und  Vorschlage 
der  Kumelioten  waren  im  Wesentlichen  die  schon  frü- 
her angedeuteten:  Vereinigung  beider  Nationalversamm- 
lungen zu  einer  einzigen  an  einem  freien  Orte;  aber- 
malige Prüfung  der  Vollmachten  der  Abgeordneten  und 
Wahl  einer  neuen  provisorischen  Regierung.  Entfer- 
nung des  Grafen  Augustin  Kapodistrias  und  der  Kortb- 
ten  wurde  dabei  deutlich  ausgesprochen,    wahrend  die 
Commission  von  Nauplia  gleichsam  als  Präliminarien  die 
Forderung  aufstellte,  dass  Augustin  als  Präsident  oder 
wenigstens  als  Mitglied  der  Regierung  beibehalten  würde. 
An  Ausgleichung  war  daher  um  so  weniger  zu  den- 
ken, da  man  bald  entdeckte,  dass  die  Regierungscom- 
mission nicht  einmal  mit  Vollmachten  von  der  Natiounl- 
versammlung  zu  Nauplia  versehen  sei.    Eben  so  wenig 
Erfolg  hatten  die  Unterhandlungen,  welche  um  dieselbe 
Zeit  Gennaos,    der  Sohn  des  Kolokotronis,    mit  dem 
Suliotenhäuptling  Servo  zu  Koriuth ,   und  Admiral  Rt- 
cord  im  Namen  der  Regierung  zu  Nauplia  mit  den  Hy- 
drioten  anknüpften.    Am  21.  Jan.  criiess  hierauf  die 
Regierung  zu  Nauplia  eine  Proclamation,  worin  sie  Ko~ 
lettis,  Tazzi  Manghina  und  einige  andere  Haupter  der 
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Rumelioten  für  Rebellen  erklärte,  dagegen  allen  denjeni- 
gen ihres  Anhanges,  welche  innerhalb  15  Tagen  die 
Gnade  der  Regierung  anrufen  würden,  Verzeihung  und 
•Vergessenheit  zusagte.  Ungefähr  acht  Tage  spater,  am 
30.  Jan. ,  antwortete  hierauf  die  Regierung  von  Pe- 
rachora  in  einem  Beschlüsse  ihrer  Nationalversammlung, 
welche  Augiistin  Kapodistrias  für  einen  Verletzer  der 
gesetzmässigen  Nationalversammlung,  „für  den  haupt- 
sächlichsten  Anstifter  des  Bürgerkriegs  und  Usurpator 
der  höchsten  Staatsgewalt"  erklärte ,  ihn  deshalb  so- 
gleich in  Anklagestand  versetzte  und  alle  Behörden,  so 
wie  jeden  Bürger  aufforderte,  zur  Ausführung  dieses 
Beschlusses  nach  Kräften  mitzuwirken. 

Unter  solchen  Umständen  war  es  natürlich,  dass 
Augustinus  Partei  taglich  mehr  zusauimenschwand  und 
sich  bald  eigentlich  nur  auf  die  Haupt  Vertreter  des  al- 
ten Systems,  Andreas  und  Konstantin  Metaxas,  Peruk- 
ka,  Sikelianos,  Rhodios  und  einige  Andere  beschränk- 
te, welche  dann  wieder  ihren  Anhang  hatten,  so  weit 
Gewalt,  List,  Bestechung  reichen  mochten.  Den  Ge- 
danken an  die  Möglichkeit,  sich  in  der  Weise  seines 
Bruders  den  Griechen  als  Beherrscher  aufzudringen, 
mag  Augustin  selbst  sehr  bald  aufgegeben  haben ;  er 
sprach  diese  Ansicht  schon  in  der  ersten  Hälfte  des 
Januars  deutlich  genug  aus,  als  er  an  den  leereu  Schatz 
die  sonderbare  Forderung  erhob,  dass  ihm  die  von  sei- 
nem Bruder  in  demselben  niedergelegten  Summen,  die 
er  auf  eine  Million  Piaster  angab,  zurückgezahlt  wer- 
den sollten.  Doch  scheint  er  auf  der  andern  Seite  im* 
mer  noch  die  Hoffnung  auf  eine  ihm  günstige  Entschei- 
dung der  vermittelnden  Mächte  genährt  zu  haben. 
Schon  das  an  ihn  gerichtete  Schreiben  des  Ministers 
der  auswärtigen  Angelegenheiten  zu  Petersburg,  Grafen 
Nesselrode,  vom  £7.  Dec.  183 1,  worin  dieser  ihn  der 
besondern  Gunst  des  Kaisers  versicherte,  schien  ihm 
eine  sichere  Bürgschaft  zu  gewähren ,  und  Augustin 
soll  schon  in  den  ersten  Wochen  des  Jahres  1832  die 
Thorheit  begangen  haben  ,  in  einer  unter  der  Hand 
vertheilten  gedruckten  Bekanntmachung  zu  erklaren,  die 
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neue  Regierung  habe  begonnen  und  sei  bereits  von  den 
Gesandten  der  vermittelnden  Machte  anerkannt.  Ab 
sich  die  Residenten  deshalb  Erklärung  ausbaten,  soll 
man  den  unbesonnenen  Schritt  mit  der  Notwendigkeit, 
die  öffentliche  Meinung  zu  beruhigen  j  zu  entschuldigen 
gesucht  haben.  Im  Gegentheil  hatten  die  Residenten  wie 
die  Stationscommandanten  jener  Machte,  etwa  mit  Auf- 
nahme des  Admirals  Ricord,  welcher  fortwährend  sei« 
zweideutige  Stellung  zu  Hydra  behauptete,  jede  unmit- 
telbare Einmischung  in  die  Händel  der  Hellenen  be 
jetzt  absichtlich  vermieden;  und  auch  der  Versuch  ei- 
ner Ausgleichung  der  Parteien  von  Seiten  des  engli- 
schen Botschafters  bei  der  Pforte,  Sir  Stratförd  Can- 
ning,  welcher  am  20.  Dec.  angeblich  mit  Auftragen 
der  Conferenz  ia  London  zu  Nauplia  angekommen  war. 
blieb  so  erfolglos ,  dass  er  in  dem  seitherigen  Beneh- 
men der  Residenten  nur  wenig  ändern  konnte.  Ers* 
als  die  Regierung  zu  Nauplia  durch  Abfassung  einer 
Adresse  an  die  drei  Mächte ,  worin  sie  um  baldige 
Entscheidung  des  fernem  Schicksals  von  Griechenland 
und  die  Wahl  eines  Fürsten  bat,  einige  Hoffnung  ur 
Nachgiebigkeit  gegeben  hatte,  luden  die  Residenten  u 
Ende  Januars  nochmals  eine  Commission  der  Hydriden 
und  der  Regierung  von  Perachora  zu  einem  Vergleiche 
unter  ihrer  Vermittelung  nach  Nauplia  ein.  Allein  so 
wenig  eine  solche  Einladung  im  Sinne  der  Kapodistria- 
ner  geschehen  mochte,  so  wenig  wurde  ihr  von  der 
andern  Seite  Folge  geleistet,  zumal  da  man  hier  wie 
dort  der  AnkunA  einer  Entscheidung  der  Conferenz  zo 
London  stündlich  entgegensah,  die  zuletzt  doch  den 
Ausschlag  geben  musste. 

Unter  diesen  Erwartungen  und  den  Vorbereitun- 
gen der  Rumelioten ,  weiche  täglich  an  innerer  Kraß 
und  äusserer  Ausbreitung  ihrer  Macht  zunahmen ,  zu 
dem  beabsichtigten  Zuge  nach  dem  Peloponnes  verging 
der  Februar.  Birst  am  13.  dieses  Monats  ward  die 
erwähnte  Adresse  von  Nauplia  mit  einem  Schreiben  an 
Eynard  abgeschickt,  worin  dieser  von  der  Nationalver- 
sammlung ersucht  wurde,    die  Adressen  durch  seiae 
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Vennittelung  eiligst  an  die  französische  und  britische 
Regierung  gelangen  zu  lassen.  Den  darin  ausge- 
sprochenen Wütischen  war  jedoch  bereits  etnigermassen 
durch  das  Confereuzprotocoll  vom  7.  Jau.  entsprochen 
worden  ,  welches  sich  eben  damals  unterwegs  befand 
und,  nachdem  es  am  28.  Febr.  der  Regierung  zu  Nau- 
plia  durch  die  Residenten  der  vermittelnden  Mächte  zu- 
gefertigt worden  war,  sogleich  Tags  darauf  in  dem  zu 
Nauplia  erscheinenden  officiellen  Regierungsblatt  (dem 
„Courrier  de  la  Greec")  bekannt  gemacht  wurde.  Wo 
wesentlichsten  Bestimmungen  desselben  waren:  1)  die 
von  der  Nationalversammlung  zu  Argos  eingesetzte  pro- 
visorische Regierung  wird  fortan  von  den  Residenten 
und  den  Befehlshabern  der  See-  und  Landstreitkräfte 
der  drei  verbündeten  Höfe  als  provisorische  National- 
regierung von  Griechenland  anerkannt;  8)  beweisen 
dieselben  der  genannten  Regierung  nicht  nur  die  ihr  ge- 
bührende Achtung  und  Ergebenheit,  sondern  sie  wer- 
den auch  mit  allen  ihnen  zu  Gebote  stehenden  Mitteln 
dazu  beitragen,  Ruhe  und  Gehorsam  wieder  herzustel- 
len und  der  provisorischen  Regierung  das  erforderliche 
-  Ansehen  zu  sichern ;  3}  die  Conferenz  hat  Anstalten ' 
getroffen ,  dass  der  provisorischen  Regierung  die  von 
ihr  erhobenen  Gesuche  und  Geldunterstützung  auf  Rech- 
nung der  Anleihe  gewährt  werden  sollen,  deren  Ga- 
rantie die  drei  Höfe  sich  vorbehalten  haben  ;  4)  die 
Wahl  eines  Souveräns  wjrd  von  der  Conferenz  unver- 
züglich in  Erwägung  gezogen  und  sobald  als  möglich 
in's  Reine  gebracht  werden. 

Obgleich  nun  dieses  ProtocoÜ  bei  völliger  Un- 
kenntniss  der  Ereignisse,  welche  unterdessen  in  Grie- 
chenland selbst  stattgefunden-  hatten,  und  unter  gana 
andern  Voraussetzungen  abgefasst  war,  als  die  Ent- 
wicklung der  Verhältnisse  bei  seiner  Ankunft  in  Grie- 
chenland darbot,  obgleich  die  Allgemeinheit  seiner  Aus- 
drücke sehr  verschiedenartige  Deutung  und  Anwendung 
zuüess,  so  trugen  die  Residenten  und  Stationscommari« 
danten  der  vermittelnden  Machte  doch  kein  Bedenken, 
es  ganz  zu  Gunsten  der  Regierung  zu  Nauplia  zu  cr- 
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klaren,  welche  nicht  einmal  die  im  Protocoll  selbst  an- 
gegebenen Eigenschaften  in  sich  vereinte  Schon 
am  9.  März  erliessen  in  dieser  Absicht  die  Comman- 
danten  der  drei  Geschwader,  Hotham,  Ricord  und  Hu- 
gon,  nach  Uebereinknnft  mit  den  Residenten,  eine  Pro- 
clamation,    worin  sie  einestheils  der  zu  Nauplia  beste- 
henden Regierung,  als  der  einzig  rechtmässigen,  jeden 
Beistand  zusagten,  anderntheUs  die  Primaten  von  Hydra 
und  die  versammelten  Chefs  des  Festlandes  von  Grie- 
chenland aufforderten,   die  Waffen  niederzulegen  ond 
ruhig  zum  Gehorsam  zurückzukehren.    Ein  solches  Ge- 
bot war  aber  weiter  nichts,  als  ein  offenbarer  Beweis 
von  wahrer  oder  absichtlich  angenommener  Unkenntniss 
der  Verhaltnisse  auf  Seiten  derjenigen,  von  welchen  es 
ausging,  und  musste  daher  seinen  Zweck  gänzlich  ver- 
fehlen.   Was  zu  erwarten  war,  traf  ein.    Die  Hydrio- 
ten  verwahrten  sich  feierlich  gegen  die  Anerkennung 
einer  gesetzlosen  Regieruog,    die  Rumelioten  blieben 
unter  den  Waffen ,    und   die    allgemeine  Erbitterang 
wurde  so  sehr  gesteigert ,    dass  auch  die  letzte  Hoff- 
nung zu  gegenseitiger  Nachgiebigkeit    gänzlich  ver- 
schwand.   Zwar  suchten  die  Stationscommandanten  die 
Bestimmungen  des  Protocolls  so  viel  als  möglich  da- 
durch in  Ausführung  zu  bringen,    dass  sie  den  Rume- 
lioten fortan  die  Verbindungen  zur  See  auf  alle  Weise 
erschwerten^  allein  dies  konnte  nur  dazu  beitragen,  ih- 
ren längst  beabsichtigten  Einfall  in  den  Peloponnes  zu 
beschleunigen,  zumal  da  auch  die  Hülfsquellen  des  von 
ihnen  besetzten  Landstriches  nicht  mehr  mit  dem  Be- 
darf Ihres  täglich  wachsenden  Armeecorps  in  geeigne- 
tem Verhältnisse  standen,    und  allerdings  Auftritte  zu 
befürchten  waren ,    welche  die  bis  jetzt  erhaltene  mu- 
sterhafte Ordnung  sehr  gestört  und  überhaupt  auf  ihre 
ganze  Sache  noch  ein  sehr  nachtheiliges  Licht  gewor- 
fen haben  würden. 

*)  Der  erste  Artikel  des  Protocolls  bestimmte  ausdrücklich,  dass 
die  Anerkennung  nur  einer  „mit  allen  gesetzlichen  Formen  errichte« 
teu  Ilegierung44  zu  Theil  werden  solle;  eine  Bestimmung,  die  doch 
wahrlich  nicht  auf  die  Wahl  des  Grafen  Augustin  Kapodistrias  zum 
provisorischen  Präsidenten  von  Griechenland  anwendbar  war.  — 
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So  stand  es,   als  am  17.  März  durch  ausseror- 
dentliche Gelegenheit  die  erste  Nachricht  von  der  Wahl 
des  Prinzen  Otto  von  Baiern  zum  Souverän  des  grie- 
chischen Staats  in  Griechenland  ankam,    sich  schnell 
nach  allen  Seiten  hin  verbreitete  und  uberall ,  ausge- 
nommen in  dem  engen  Kreise  der  strengsten  Kapodi- 
strianer  zn  Nauplia,    die  lebhafteste  Freude  erregte. 
Betrachteten  alle  Parteien  dieses  Ereigniss  als  sicherste 
Bürgschaft  der  Ruhe  und  Einigkeit  in  besserer  Zu- 
kunft ,    so  änderte  es  dagegen  für  jetzt  nichts  in  der 
feindlichen  Stellung  der  Rumelioten  gegen  die  Gewalt- 
haber zu  Nauplia,  von  deuen  man  voraussah,  dass  sie 
jede  Nachgiebigkeit  nur  dazu  benutzt  haben  würden, 
sich  ihren  verderblichen  Einfluss  auch  unter  der  neuen 
Regierung  zu  erhalten.    Also  beharrte  die  Regierung 
zu  Perachora  auf  ihrem  Entschlüsse,    mit  ihren  Trup- 
pen sogleich  in  den  Peloponnes  einzudringen  und  die 
Feinde  der  Nation  in  Nauplia  selbst  zu  bekämpfen.  Auf 
der  andern  Seite  hielten  es  die  Residenten  für  Pflicht, 
ihren  Einfluss  zur  Abwendung  dieser  Katastrophe  und 
zur  Aufrechthaltung  der  einmal  angenommenen  Bestim- 
mung des  Protocolls  vom  7.  Jan.  auf  alle  Weise  gel- 
tend zu  machen.    Man  trat  deshalb  mit  den  Admiralen 
nochmals  in  ernste  Berathung ,    wozu   auch  Hofrath 
Thiersch,  eben  gegenwärtig  und  durch  seine  Unpartei- 
lichkeit im  Besitze  des  Vertrauens  beider  Theile,  gezo- 
gen wurde.    Nachgiebigkeit  in  einzelnen  Puncten  auf 
Seiten  der  bereits  anerkannten  Regierung,  dagegen 
Energie  und  Bestimmtheit  der  Massregeln,  im  Fall  es 
zum  Aeussersten  kommen  sollte,    schien  der  sicherste 
Weg  zum  Ziele.     Nach  längerer  Berathung  vereinte 
man  sich  dahin :    1)  die  noch  immer  in  der  Haft  be- 
findlichen Glieder  der  Familie  Maurotnikhalis  zu  befreien 
und  nach  ihrer  Heimath  zu  entlassen,   wo  sie  am  er- 
sten ihren  Einfluss  zur  Erhaltung  von  Ruhe  und  Ord- 
nung geltend  machen  könnten;  2)  den  Isthmos  unver- 
züglich mit  Truppen  der  Verbündeten  zu  besetzen,  um 
dem  weitern  Vordringen  der  Rumelioten,  im  Fall  der 
Notli,  mit  Gewalt  Einhalt  zu  thun;  3)  Hofrath  Thiersch 
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als  Unterhändler  nochmals  nach  Perachora  und  zu  Ko- 
lettis  zu  schicken,  um  diesen  und  die  um  ihn  versam- 
melten Abgeordneten  durch  Zugeständnisse  zu  einem 
Vergleiche  zu  bewegen  ,  dem  zufolge  sie  wenigstens 
ihren  gewaltsamen  Vorsatz,  in  den  Peloponnes  einzu- 
dringen, aufgeben  sollten.      Von  dem  Erfolge  dieser 

.  Sendung  hing  jetzt  Alles  ab,    und  man  beeilte  daher 
ihre  Ausfuhrung  so  viel  als  möglich. 

Schon  am  25.  Marz  kam  Thiersch  in  Argos  an, 
besprach  sich  hier  mit  Demetrios  Pysilantis  einige  Zeit 
über  den  Stand  der  Dinge  und  eilte  dann  über  Ko- 
rinth,  geleitet  von  den  Truppen  der  Regierung  zu  Nau- 
plia,  nach  Perachora  zu  Kolettis.  t  Fand  er  diesseits 
der  megarischen  Grenzgebirge  überall ,  namentlich  zu 
Ärgos  und  Korinth,  allgemeine  Bestürzung  der  vor  dem 
gefürchteten  Rumeliotensturme  fliehenden  Bewohner, 
leere  Wohnungen,  verödete  Dörfer,  wüste  Felder  und 
im  Ganzen  nur  ein  sehr  schwaches  Truppencorps  zur 
Verteidigung  des  Isthmos  (etwa  gegen  1,800  Mann), 
so  überraschte  ihn  dagegen  jenseits  des  Gebirgs  die 
Ordnung  des  rumeüotischen  Lagers  neben  der  ungestör- 
ten Betriebsamkeit  der  Bewohner  um  so  angenehmer, 
da  hier  die  Truppen  in  der  That  Entbehrungen  erdul- 
den mussten,  die  bei  jedem  andern  Heere  nur  zu  leicht 
Raub  und  Plünderung,  Meuterei  und  Aufruhr  veranlasst 
haben  würden.  Bei  Kolettis  angekommen,  suchte  ihu 
Thiersch  von  d*er  Notwendigkeit  zu  überzeugen  ,  in 
seiner  jetzigen  Stellung  wenigstens  noch  so  lange  zu 
verweilen ,  bis  die  Ankunft  eines  Stellvertreters  des 
bereits  erwählten  Souveräns  eine  alle  Interessen  be- 
rücksichtigende Entscheidung  herbeiführen  werde.  Ohne 
die  Schwierigkeiten  und  Gefahreu,  welche  der  Ausfüh- 
rung seines  Vorsatzes  entgegenstehen  mochten,  zu  ver- 
kennen ,  gründete  Kolettis  seine  Weigerung  auf  eine 
eben  so  dringende  innere  und  äussere  Notwendigkeit, 
welche  ihm  und  den  Seinigen  den  Einmarsch  in  den 
Peloponnes  zur  ersten  Pflicht  mache.  Auf  der  einen 
Seite  sei  es  nicht  möglich,  das  Bestehen  einer  Regie- 

.  rung  länger  zu  dulden,  welche  weder  nach  dem  Willen 
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der  Nation ,  noch  adf  dem  selbst  durch  das  ProtocoII 
vom  7.  Jan.  verlangten  Wege  eingesetzt  worden  sei; 
hätten  Augustin  Kapodistrias  und  Kolokotronis  die  ihnen 
am  ©.  Oct.  anvertraute  provisorische  Gewalt  niederge- 
legt, so  habe  er  dagegen  seinen  Antheil  afh  derselben 
Gewalt  weder  aufgeben  können ,  noch  dürfen.  Der 
einzige  Ausweg  sei  gewesen,  durch  eine  frei  gewählte 
Nationalversammlung  eine  Regierung  zu  errichten,  welcher 
gesetzlich  eine  allgemeine  Anerkennung  hätte  zu  Theil 
werdeu  können;  da  man  aber  den  von  ihrer  Seite  in 
dieser  Beziehung  gemachten  Anerbietungen  nie  gewill- 
fahrt habe,  so  bleibe  jetzt  nichts  übrig,  als  mit  der  ge- 
gen die  Nation  feindlich  gesinnten  Partei  einen  Kampf  zu 
beginnen,  der  weder  lang  noch  blutig  sein  werde,  von 
dessen  Ausgange  aber  Griechenlands  Schicksal  für  alle 
Zukunft  abhänge.  Auf  der  andern  Seite  machte  Kolettis 
auf  den  Mangel  aufmerksam,  den  sein  Heer,  vorzüglich  seit 
ihm  die  Verbindungen  zur  See  abgeschnitten  worden  wä- 
ren, blos  in  der  Hoffnung  erduldet  habe,  Griechenland 
von  seinen  letzten  Feinden  zu  befreien;  es  stehe  nicht 
in  seiner  Macht,  die  Ordnung,  welche  er  bisher  zu 
erhalten  gewusst,  fortau  zu  verbürgen,  wenn  man  die 
Truppen  zwingen  wolle,  in  einer  Stellung  zu  verhar- 
ren, in  welcher  die  drückendsten  Entbehrungen  sie  zu- 
letzt doch  zur  Verzweiflung  und  zu  den  traurigsten 
Ausschweifungen  treiben  müssten.  ^ 

Dieselbe  Erklärung  wiederholten  am  folgenden  Tage 
die  zu  Perachora  versammelten  Deputirten ,  als  ihnen 
Thiersch  in  feierlicher  Sitzung  nochmals  den  Zweck 
seiner  Sendung  auseinandergesetzt  ,  und  auch  die  zu 
Megara  befindlichen  Abgeordneten,  bei  welchen  Thiersch 
am  30.  März  verweilte,  stimmten  mit  ihren  Genossen 
7*vl  Perachora  völlig  überein.  Das  Einzige,  was  man 
bewilligte,  war  ein  Aufschub,  von  vier  Tagen,  und  zwar 
blos  in  der  Hoffnung,  dass  unterdessen  entweder  die 
Regierung  zu  Nauplia  von  selbst  ihrer  völligen  Auflö- 
sung entgegengehen ,  oder  dass  die  Ankunft  des  im 
Namen  des  Prinzen  Otto  zu  erwartenden  Regenten  den 
Dingen   überhaupt   eine  gunstigere  Wendung  geben 
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werde.  Selbst  die  Bemerkung,  dass  ihnen  am  Isihmos 
ein  französisches  Corps  entgegentreten  würde,  bestärkte 
die  Rumelioten  mir  noch  mehr  in  ihrem  Entschlüsse, 
und  da  die  Deputirten  geradezu  erklärt  hatten ,  dass 
sie  sich  selbst  an  die  Spitze  ihrer  Truppen  stellen  und, 
ohne  Feindseligkeiten  zu  beginnen ,  ruhig  abwarten 
würden,  was  jene  gegen  sie  zu  unternehmen  gedäch- 
ten, so  hielt  man  es  für  gerathener,  der  bereits  nach 
dem  Isthmos  beorderten  Abtheilung  des  französischen 
Occupationscorps  eiligst  die  Weisung  zu  geben ,  dass 
sie  sich,  im  Fall  eines  Zusammentreffens  mit  den  Rn- 
melioten,  aller  Feindseligkeit  enthalten  möge. 

Während  dies  also  geschah,  war  die  in  Nauplia 
noch  herrschende  Partei  durchaus  nicht  müssig  gewe- 
sen ,  um  wenigstens  noch  von  den  Trümmern  ihrer 
Macht  zu  retten,  was  die  Umstände  erlauben  mochten. 
Graf  Augustin  Kapodistrias  hatte  sich  in  der  That  Hoff- 
nung gemacht,  dass  ihm  nicht  nur  die  Würde  eines  Ge- 
neralstatthalters bis  zur  Ankunft  des  Souveräns,  son- 
dern auch  während  der  Minderjährigkeit  desselben  die 
Vormundschaft  übertragen  werden  dürfte.  Seine  Freunde 
hatten  es  sogar  dahin  gebracht,  dass  eine  in  diesem 
Sinne  abgefasste  Petition  an  die  grossen  Mächte  die 
Unterschriften  von  42  Deputirten  ihrer  Schöpfung 
zählte,  und  auch  im  Peloponnes  waren  dergleichen  Pe- 
titionen bereits  im  Umlauf,  als  der  Einzug  der  Rume- 
lioten in  diese  Halbinsel  die  Entwickelung  weit  schnel- 
ler herbeiführte  ,  als  man  auf  beiden  Seiten  erwartet 
haben  mochte.  Jene  vier  Tage  nämlich  vergingen, 
ohne  dass  erfolgt  wäre ,  was  man  gewünscht  hatte. 
Am  31.  März  sprach  die  Regierungscommission  zu  Me- 
gara  nochmals  ihre  oben  angegebene  Absicht  offen  und 
'  klar  in  einer  Proclamation  aus;  in  gleichem  Sinne  hat- 
ten sich  sämmtliche  Kapitanis  einige  Tage  früher  zu 
einer  öffentlichen  Erklärung  vereinigt  und  auch  Kolettis 
richtete  kurz  vor  Ablauf  der  festgesetzten  Frist  in  einem 
Aufrufe  mahnende  Worte  über  Zweck  und  Absicht  des 
Zuges  an  die  Bewohner  des  Peloponnes  und  an  sein 
Heer.    Am  vierten  Tage  setzten  sich  die  Heerhaufen 
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der  Rumelioten  in  Bewegung.  Nach  kurzem  Wider- 
stande wichen  die  am  Isthmos  befindlichen  Truppen  der 
Regierung  zu  Nauplia  ihrer  Uebermacht ;  triumphirend 
und  unter  dem  Jubel  der  Menge  zogen  sie  in  bester 
Ordnung  in  Argos  ein;  selbst  die  Einwohner,  welche 
aus  Furcht  ihre  Wohnungen  verlassen  hatten,  kehrten 
schon  Tags  darauf  mit  Hab  und  Gut  nach  Argos  zu- 
rück und  begaben  sich  unter  den  Schutz  der  Rumelioten. 

Noch  verweilten  diese  zu  Argos,    als  das  Pro- 
tocoll  vom  8.  März  über  Constantinopel  zu  Nauplia  an- 
kam,   welches  bis  zur  Ankunft  eines  Statthalters  des 
Souveräns  die  Einsetzung  einer  nationalen  und  gerech- 
ten Regierung  verlangte,  welche  im  Stande  sein  wür- 
de,  durch  das  ihr  geschenkte  Vertrauen   die  Ruhe 
herzustellen  und  zu  erhalten.    Gross  war  der  Jubel  zu 
Argos;    noch  grösser  die  Bestürzung  der  Kapodistria- 
ner  zu  Nauplia.    Am  9.  April  reichten  fast  saramtliche 
Ofliciere  der  Besatzung  von  Nauplia  ihre  Entlassung 
ein,    um  zu  Kolettis  überzugehen;    selbst  die  Führer 
der  peloponnesischen  Truppen,  Rankos,  Manuris,  Za- 
vellas  und  Gennäos  Kolokotronis,  erklärten  sich  für  die 
Sache  der  Rumelioten,   deren  Sieg  hierdurch  entschie- 
den war.    Als  dagegen  in  Nauplia  Alles  der  furcht- 
barsten Auflösung  entgegenging,  versammelten  die  Re- 
sidenten eiligst  den  Senat  zu  ausserordentlicher  Bera- 
thung  über  den  Zustand  der  Dinge.    Von  allen  Seiten 
verlassen ,    erschien  Kapodistrias  blos  in  der  Absicht, 
seine  Entlassung  einzureichen.     Niemand  erhob  sich, 
seinen  Entschluss  wankend  zu  machen.     Anstatt  der 
alten  Regierung  ward  sogleich  eine  neue  Regierungs- 
commission in  Vorschlag  gebracht,  an  welcher  Kolettis, 
Kolokotronis,  Metaxas,  Buduris  und  Zaimis  Theil  ha- 
ben sollten.    Allein  auch  dies  gab  Anlass  zu  neuen 
Händeln,  deren  wir  sogleich  weiter  gedenken  werden. 
Am  13.  April,    als  Kolettis  unter  dem  Schutze  der 
französischen  Gesandtschaft,  nur  mit  25  Mann  Nauplia 
betrat ,    schiffte  sich  Augustin  Kapodistrias  mit  dem 
Leichnam  seines  Bruders  auf  einem  russischen  Fahr- 
zeuge nach  Korfu  ein,  von  wo  aus  er  sich,  nach  kur- 
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zem  Aufenthalte  in  seiner  Vaterstadt,  zuerst  nach  Xea- 
pel  and  dann  über  Constantinopel  und  Odessa  nach  8t. 
Petersburg  begab.  — 


Zweiter  Abschnitt. 

Wahl  einer  neuen  gemischten  Regierungscommission.  —  Hän- 
del wegen  der  Modification  derselben.  —  Feindliche  Siel» 
lung  des  Senats  gegen  die  siegende  Partei  der  Rumelio- 
len.  —  Zwiespalt  in  der  Regierungscommission.  —  Die 
Kapodislrianer  versuchen  eine  Gegenrevolution,  nament- 
lich zu  Nauplia ,  in  einigen  Gegenden  des  Peloponnes 
und  auf  mehren  Inseln.  —  Mittellosigkeit  der  Regie- 
rung. ' —  Meuterei  unter  den  Truppen.  —  Finanznoth. 
—  Zavellas  zu  Patras.  —  Diplomatische  Verhältnisse  in 
Bezug  auf  die  Wahl  des  Prinzen  Otto  von  Baiern  zum 
König  von  Griechenland.  —  Stimmung  der  Nation  in 
Betreff  dieser  Wahl.  —  Nationalversammlung  in  der  Vor- 
siadt  Pronia.  —  Parteiung  in  derselben.  —  Anerken- 
nung des  Königs  Otto.  — 


Am  Schlüsse  des  vorigen  Abschnitts  hatten  wir 
Gelegenheit  zu  bemerken,  dass  die  sogleich  nach  der 
Abdankung  des  Grafen  Aogustin  Kapodistrias  von  Sei- 
ten des  Senats  zu  Nauplia  in  Anregung  gebrachte 
Wahl  einer  neuen  Regierungscommission  fortdauernde 
ernste  Handel  veranlasste,  welche  die,  wie  es  schien, 
durch  die  Nachricht  von  der  Wahl  des  Prinzen  Otto 
und  die  Flucht  des  provisorischen  Präsidenten  endlich 
erreichte  Aussöhnung  der  Parteien  abermals  blos  zu 
einem  vergeblichen  Wunsche  der  Besseren  machten. 
Der  Grund  hiervon  lag  auf  der  einen  Seite  in  der 
oben  erwähnten  Hartnäckigkeit ,  womit  die  Anhänger 
des  alten  Systems  bei  einer  neuen  Anordnung  der 
Dinge  ihre  verhassten  Grundsätze  durch  Vertreter  ihrer 
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Interessen  dennoch  geltend  zti  machen  suchten;  auf 
der  andern  in  der  Rücksichtslosigkeit ,  womit  die  na- 
tionale Partei  Alles  vernichtet  wissen  wollte,  was  wäh- 
rend der  Regentschaft  tier  Familie  Kapodistrias  in's 
Leben  getreten,  war  und  Geltung  gewonnen  hatte.  Sei 
es  nun,  dass  der  Senat  durch  eine  aus,  Vertretern  bei- 
der Theile  gemischte  Regierungscommission  wirklich 
eine  friedliche  Ausgleichung  der  streitenden  Interessen 
zu  bewirken  hoffte;  sei  es,  dass  er  noch  zu  sehr  un- 
ter dem  Einflüsse  der  Kapodistrianer  stand,  welche 
wenigstens  zu  Nauplia  im  Besitze  gewisser  Gewaltmit-  < 
tel  geblieben  waren:  genug,  während  August  in  Kapo- 
distrias noch  in  Nauplia  verweilte,  und  die  Rumelioten 
von  Argos  her  im  Anzug  waren,  wurden  Kolettis,  Ko- 
lokotronis,  Metaxas,  Buduris  und  Zaimis  als  Mitglie- 
der der  neuen  Regierungscommission  in  Vorschlag  ge- 
bracht. 

Die  Namen  von  Kolokotronis  und  Metaxas,  als 
die  Hauptstützen  der  vernichteten  Gewaltherrschaft  all- 
gemein verhasst,  brachten  ganz  Argos,  damals  der 
Hauptsammelplatz  der  Rumelioten,  in  Aufruhr!  Unauf- 
haltsam setzten  sich  die  bewaffneten  Haufen  gegen 
Nauplia  in  Bewegung,  um  den  bis  jetzt  blutlosen  Sieg 
durch  entscheidende  Waffenthat  auf  immer  zu  sichern. 
Ein  Kampf  auf  Leben  und  Tod  schien  unvermeidlich. 
In  Erwartung  solcher  Dinge  hatte  der  der  alten  Re- 
gierung ergebene  Kalergis  die  nach  Argos  führende 
Vorstadt  von  Nauplia  mit  seiner  Reiterei  besetzt,  und 
als  es  nun  wirklich  zu  Thatlichgkeiten  zu  kommen  schien, 
eilten  ihm  die  gleichgesinntcn  Anführer  des  Fussvolkes 
Rankos,  Spiromitos  und  Sturnaris  mit  den  Resten  ihrer 
Truppen  in  und  um  Nauplia  zu  Hülfe.  Schleunige 
Vermittellung  konnte  unter  diesen  Umstanden  allein  die 
'  Erneuerung  der  Decembertage  von  Argos  verhindern. 
Hofrath  Thiersch,  noch  in  Nauplia  gegenwärtig,  über- 
nahm sie  zum  zweiten  Male  in  einem  für  die  weitere 
Ent Wickelung  der  Verhältnisse  entscheidenden  Augen- 
blicke. Von  einigen  Freunden  begleitet,  eilte  er  dem 
Vortrabe  der  Rumelioten  unter  Hadschi  Christos  ent- 
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gegen  und  bcwog  ihn  durch  die  nachdrückliche  Vor- 
stellung, dass  jede  weitere  Bewegung  als  Feindselig- 
keit gegen  die  grossen  Mächte  betrachtet  werden  wür- 
de, von  weiterem  Vordringen  für  jetzt  abzustehen,  zu- 
mal da  ihm  der  Wunsch,  dass  Kolettis  mit  zu  den  fer- 
neren Verhandlungen  gezogen  werde,  sogleich  gewahrt 
wurde. 

Während  sich  daher  die  Truppen  ruhig  auf  den 
Anhöhen  neben  der  Vorstadt  lagerten,  begab  sich  Ko- 
lettis am  13.  April  ^  1838  unter  dem  Schutze  der  fran- 
zosischen Gesandtschaft  mit  einem  Gefolge  von  25 
Mann  in  die  Stadt,  um  mit  den  Residenten  der  ver- 
mittelnden Mächte  über  die  Art  und  Weise  zu  verhan- 
deln, wie  man  den  Wünschen  der  Rumelioten,  und  so- 
mit der  Nation,  genügen  könne.  Seine  Vorschläge  be- 
schränkten sich  dabei  sogleich  auf  die  verzweifelte  AJ- 
ternative,  dass  man  entweder  in  die  Entfernung  je- 
ner zwei  verhassten  Namen  willigen  solle,  oder,  wenn 
man  dies  verweigere,  die  nationale  Regierung  zu  Ar- 
gos  ruhig  ihren  Weg  gehen  lasse  und  bis  zur  Ankunft 
des  Regenten  in  den  Stand  setze,  ihre  Truppen  so  zu 
verpflegen,  dass  dadurch  der  Peloponnes  vor  Plünde- 
rung und  Unordnung  sicher  gestellt  werde.  Metaxas 
zeigte  sich  geneigt  zurückzutreten;  Kolokotronis  dage- 
gen wollte  nur  der  Gewalt  weichen,  und  nahm  in  der 
Festung  eine  feindliche  Stellung.  Ungeachtet  daher 
häufige  Adressen  um  die  Ausstreichung  der  Namen  der 
verhassten  Kapodistrianer  baten,  so  sahen  sich  jedoch 
die  Unterhändler  von  der  andern  Seite  so  bedrängt, 
dass  sie  Kolettis9  Alternative  eine  andere  eben  so  be- 
stimmte entgegensetzten:  entweder  solle  er  in  die  be- 
reits gewählte  Commission  eintreten,  oder  unverzüglich 
seine  Weigerung  erklären,  worauf  man  einen  Andern 
an  seine  Stelle  wählen  und  die  so  gebildete  Regierung 
mit  allen  Mitteln  der  Allianz  unterstützen  werde.  Das 
Letztere  schienen  die  Anhänger  der  Familie  Kapodistrias 
Nikitas,  Rhodios,  Sturnaris  und  Andere  mit  allen  ihnen 
noch  zu  Gebote  stehenden  Gewaltmitteln  erzwingen  zu 
wollen,  und  sie  brachten  in  der  That  ganz  Nauplia  so  in 
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Aufruhr,  dass  selbst  Kolettis  nur  im  Hanse  und  unter 
dem  besondern  Schutze  des  französischen  Residenten, 
Baron  von  Rouen,  vor  den  thätlichen  Angriffen  seiner 
Gegner  sicher  zu  sein  glaubte.  Denn  da  er  wohl  ein- 
sah, dass  jetzt  von  seiner  Ausdauer  Alles  abhänge, 
so  wies  er,  ungeachtet  seiner  gefahrvollen  Lage,  die 
dringenden  Bitten  seiner  Begleiter,  dass  er  die  Stadt 
verlassen  möchte,  um  im  Lager  die  Verhandlungen  zu 
vollenden,  stets  mit  jener  Standhaftigkeit  zurück ,  wel- 
che ihm  das  Gelingen  seiner  Sache  verbürge.  Es  han- 
delte sich  nämlich  nur  darum,  der  in  der  That  langst 
herrschenden  Partei  der  Rumelioteu  auch  in  der  zu 
bildenden  Regierungscommission  das  Uebergewicht  zu 
sichern,  welche  bei  der  bereits  vorgeschlagenen  um  so 
gewisser  auf  Seite  der  Kapodistrianer  bleiben  musste, 
da  ausser  Kolokotronis  und  Metaxas,  sich  auch  Budu- 
ris  und  Zaimismehr  zu  diesen  neigte,  als  zu  der  Par- 
tei der  Ruine) ioten.  Kolettis'  Festigkeit  nöthigte  auch 
die  Residenten  zur  Nachgiebigkeit,  und  da  man  der 
Gegenpartei  die  Beibehaltung  des  Grafen  Metaxas, 
welcher  als  Bevollmächtigter  des  Senats  selbst  an  den 
Verhandlungen  Theil  nahm,  ohne  Gefahr  einräumen  zu 
können  glaubte,  so  kam  man  endlich  dahin  überein, 
eine  Regierungscommission  von  sieben  Mitgliedern,  und 
zwar  nach  folgenden  Bestimmungen  an  die  Spitze  der 
Geschäfte  zu  stellen:  1)  Kolokotronis  wird  durch  Ko- 
liopulos  (häufig  auch  Demetrios  Plaputas  genannt),  ei- 
nen Moreotenhäuptling  von  gemässigten  Grundsätzen 
und  grossem  Einflüsse,  ersetzt,  während  Konduriottis,  be- 
reits Mitglied  der  Regierung  von  Perachora,  an  die 
Stelle  von  Buduris  tritt.  2)  Metaxas  und  Zaimis  blei- 
ben, ungeachtet  der  Theilnahme  des  Erstem  an  den 
blutigen  Händeln  zu  Argos;  eben  so  3)  Kolettis  wel- 
cher überdies  das  Recht  erhält,  die  zwei  noch  folgen- 
den Mitglieder  in  Vorschlag  zu  bringen.  Er  wählte 
Demetrios  Pysilantis  und  Joannis  Zographos,  beide 
gleich  ausgezeichnet  durch  Festigkeit  des  Charakters 
und  Erfahrung  im  Staatswesen. 

So  wohl  die  Residenten  als  auch  die  Häuptlinge 
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der  RumeHoten  and  die  im  Lager,  wohin  sich  Kolettis 
selbst  begab ,  gegenwartigen  Abgeordneten  von  Pera- 
chora  billigten  diese  Uebereinkunft.  Auch  in  der  Stadt 
schien  Alles  befriedigt,  als  der  Senat,  welchem  Meta- 
xas  die  neuen  Anordnungen  vorgelegt  hatte,  unter  dem 
Einflüsse  einiger  Stimmführer  der  gefallenen  Partei, 
neue  Schwierigkeiten  erhob  und  verlangte,  dass  Tri- 
kupis  an  der  Stelle  des  Zographos  in  die  Regier ungs- 
commission  aufgenommen  werde.  Man  würde  auf  Sei- 
ten der  Partei  von  Perachora  sehr  leicht  in  diese  un- 
scheinbare Veränderung «  gewilligt  haben,  wenn  nicht 
Trikupis,  welcher  ehedem  zur  liberalen  Partei  gerech- 
net worden  war,  durch  sein  jüngstes  Benehmen  bei 
seinen  Freunden  ift  dem  Verdachte  einer  versteckten 
Begünstigung  der  Plane  der  Kapodistr inner  gestanden 
hätte.  Er  hatte  nämlich  schon  noch  wahrend  der 
provisorischen  Regentschaft  des  Augustin  Kapodistrias 
sich  wieder  von  Hydra  nach  Nauplia  begeben  und 
wurde  allgemein  als  der  Urheber  eines  Vorschlages 
bezeichnet,  dem  zufolge  Graf  Augustin  an  der  Spitze 
der  Geschäfte  bleiben  und  eine  gemischte  Commission 
zur  Seite  haben  sollte.  Seine  Aufnahme  in  die  neue 
Regierungscommission  fürchtete  man  daher  als  einen 
klug  berechneten  Streich  der  Kapodistrianer,  um  so 
mehr,  da  seine  Stimme  den  alten  Grundsätzen,  welche 
so  bereits  von  drei  Mitgliedern  der  Commission,  31e- 
taxas,  Koliopulos  und  Zaimis  vertreten  zu  werden  schie- 
nen, eine  entschiedene  Majorität  gegeben  haben  würde. 
Nachgiebigkeit  war  unter  diesen  Umstunden  von  Sei- 
ten der  nationalen  Partei  nicht  zu  erwarten,  und  man  sah 
allerdings  schon  wieder  den  traurigsten  Auftritten  ent- 
gegen, als  Trikupis,  ein  Mann  von  grosser  Einsicht, 
bei  den  langen  Verhandlungen  durch  die  offene 
Erklärung,  es  werde  Zographos  weichen,  sobald  er 
nicht  beiden  Parteien  genehm  sei,  den  Ausschlag  zu 
geben  hoffte.  Aliein  diese  Entsagung  geschah  keines- 
wegs im  Sinn  des  Senats  und  der  durch  ihn  repräsen- 
tirten  Partei,  welche  nach  dem  Misslingen  dieses 
Streiches  Alles  aufbot,  die  auf  eine  Vereinigung  ab- 
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zielenden  Plane  KolettiV  recht  absichtlich  zu  hintertrei- 
ben.   So  hatte  z.  B.  Kolettis  sich  bereit  erklärt,  alle 
von  der  Nationalversammlung  zu  Perachora  gefassten 
Beschlüsse  für  jetzt  aufzuheben,  wenn  sich  der  Senat 
verpflichten  würde,  ein  Gleiches  mit  denen  der  Depu- 
tirtenversammlung  zu  JVauplia  zu  thun.  In  den  deshalb 
mit  einer  Comtnission  des  Senats  angeknüpften  Verhand- 
lungen scheint  Kolettis  selbst  einige  diesfallsige  Zusage 
erhalten  zu  haben,  und  dennoch  weigerte  sich  der  Se- 
nat, dies  -in  einer  Proclamation  öffentlich  zu  bekennen, 
durch  welche  er  am  14.  April   die  Ernennung  der 
Regierungscommission,    jedoch  mit  ausdrücklicher  Er- 
wähnung von  Trikupis,  bekannt  machte.    Es  leuchtet 
also  schon  hieraus  ein,  dass  der  Rücktritt  des  Trikupis' 
dem  Wesen  nach  in  der  feindlichen  Stimmung  der  Par- 
teien gegen  einander  nichts  änderte,  ja  die  Spannung 
eher  vermehrte  als  verminderte  und  die  friedliche  Aus- 
gleichung fast  unmöglich  zu  machen  schien.    Auf  Ko- 
lettis5 Vorschlag,  Trikupis  durch  einen  Rumelioten  zu 
ersetzen,  wollte  der  Senat,  dessen  Benehmen  sogar 
durch  die  Residenten  gebilligt  zu  werden  schien,  gar  * 
nicht  eingehen,  und  Kolettis  selbst  hatte  Alles  so  weit 
schon  aufgegeben,  dass  er  entschlossen  war,  seine  Ent- 
lassung einzureichen,  sich  wieder  nach  Argos  zurück- 
zuziehen, hier  die  nationale  Regierung  förmlich  zu  con- 
stituiren  und  mit  allen  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mit- 
teln der  Gewalt  theils  die  ungesetzliche  Regierung  zu 
Nauplia  zu  bekämpfen,  theils  sich  den  Weg  nach  dem 
Peloponnes  zu  bahnen,  um  hier  seinen  Truppen  Unter- 
halt und  Obdach  zu  sichern. 

Unterdessen  hatten  sich  jedoch  auch  unter  den 
Truppen  beider  Theile  ausserhalb  der  Stadt,  welche  mit 
Ungeduld  der  Entscheidung  entgegensahen,  bedenkliche 
Bewegungen  gezeigt.  Die  Truppen  der  gestürzten  Regie- 
rung zu  Nauplia,  welche  noch  am  Isthmos  zurückgeblieben 
waren,  hatten  nach  dem  Vorrücken  der  Rumelioten  ihre 
Stellungen  bei  Eleusis  und  M<*gara  verlassen  und  sich 
zu  Schiffe  über  Epidauros  nach  Nauplia  begeben,  vor 
dessen  Thoren  sie  gleichfalls  Lager  schlugen.  Die- 
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ser  Umstand,  scheint  es,  hob  den  Math  der  Kapodi- 
strianer  in  der  Stadl,  welche  von  Neuem  alle  Trieb- 
federn in  Bewegung  setzten,  um  unter  einer  künstlich 
erzeugten  Bestürzung  der  Einwohner  desto  sicherer 
ihr  falsches  Spiel  zu  treiben.  Zum  Glück  wurden  sie 
hierin  nicht  von  den  Truppen  vor  der  Stadt  unterstützt, 
welche,  obgleich  nicht  völlig  ausgesöhnt,  doch  ruhig  ne- 
ben einander  lagerten.  Die  Heerführer  der  Rumelioten 
von  Argos  bemühten  sich  sogar,  die  friedliche  Ausglei- 
chung zu  beschleunigen,  und  schlugen  zu  diesem  Zwecke 
nachdem  von  der  einen  Partei  Trikupis,  von  der  an- 
dern Zographos  aufgegeben  worden  war,  und  der  an 
ihrer  Stelle  gewählte  Rumeliote  der  Kapodistrias'schen 
Partei,  Anastasios  Lydorikis,  gleichfalls  nicht  genügen 
wollte,  den  allgemein  geachteten  Kosta  Bozzaris  zum 
Mitglied  der  Regierungscommission  vor.  In  einer  ver- 
einten Sitzung  der  Regierung  und  des  Senats  ward 
der  Vorschlag  angenommen,  und  da  sich  unterdessen 
auch  die  übrigen  Mitglieder  der  Re^ierungscommission 
zu  Nauplia  eingefunden  hatten,  so  gelang  es  endlich 
der  siegenden  Partei,  wenigstens  ausserlich  gegen  die 
noch  fortlebende  Faction  der  Kapodistrianer  eine  ent- 
schiedene Stellung  anzunehmen.  Mitglieder  der  provi- 
sorischen Regierung  waren  demnach  G.  Konduriottis, 
D.  Pysilantis,  A.  Zaimis,  J.  Kolettis,  A.  Metaxas,  Ko- 
sta Bozzaris  und  D.  Plaputas.  Allein  noch  hinderte 
sie  die  Hartnäckigkeit  des  Senats,  förmlich  ihre  Wirk- 
samkeit zu  beginnen,  da  er  ohne  alle  gesetzliche  Be- 
fugniss  das  der  Regierung  zustehende  Recht,  die  erle- 
digten Seuatorstellen  zu  besetzen,  blos  in  der  Absicht 
in  Anspruch  nahm,  die  eben  offenen  fünf  Stellen  nach 
Willkür  mit  Leuten  seiner  Farbe  zu  besetzen  und  so 
die  Opposition  zu  verstärken.  Diesem  trostlosen  und 
ungewissen  Zustand  ward  jedoch  endlich  durch  die 
Entschlossenheit  der  Einwohner  von  Nauplia,  welche 
sich  längst  für  die  nationale  Partei  entschieden  und  zum 
Schutze  ihres  Eigenthums  eine  Bürgergarde  gebildet 
hatten,  ein  Ende  gemacht.  Sie  zogen  nämlich  nach 
mehren  fruchtlosen  Vorstellungen  einzelner  Deputationen 
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der  Bürger  am  19.  April  gemeinschaftlich,  über  500  Mann 
stark  und  von  einer  grossen  Menge  Volkes  begleitet, 
vor  das  Versammlungshans  des  Senats,  erklärten,  dass 
Niemand  den  Sitzungssaal  verlassen  dürfe,  bevor  sich 
Senat  und  Volk  ausgeglichen,  und  gaben  nicht  undeut- 
lich zu  verstehen,  dass,  weun  die  Senatoren  sich  län- 
ger weigern  würden,  den  billigen  Forderungen  der  Re- 
gierung und  den  Wünschen  des  Volkes  nachzugeben, 
sie  nicht  anstehen  würden,  zum  Wohle  der  Nation  von 
den  Mitteln  Gebrauch  zu  machen,  welche  in  ihrer  Ge- 
walt ständen.  Dieser  Schritt  verfehlte  seine  Wirkung 
nicht.,  Nach  Verzug  von  einer  Viertelstunde  erschien 
Kolettis,  welcher  eben  gegenwärtig  war,  um  mit  dem 
Senat  zu  unterhandeln,  auf  dem  Balcon  des  Senats- 
hauses und  erklärte,  alle  streitigen  Puncte  seien  glück- 
lich beseitigt,  und  die  Regierung  sehe  sich  sonach  im 
Stande,  ihre  Wirksamkeit  ungehindert  zu  beginnen.  • 

Dies  geschah  in  der  That  noch  an  demselben  Ta- 
ge durch  eine  Proclamation,  worin  die  Commission  den 
Anfang  ihrer  Verwaltung  förmlich  ankündigte,  die  schleu- 
nigste Berufung  einer  Nationalversammlung  versprach 
und  die  Nation  zu  Vergessenheit  des  Geschehenen,  Folg- 
samkeit gegen  die  Regierung  und  Dankbarkeit  gegen 
die  verbündeten  31  ächte  ermahnte.  In  gleichem  Sinne 
ward  Tags  darauf  eine  Proclamation  an  die  Heerführer 
der  verschiedenen  Truppencorps  erlassen,  worin  ihnen 
Vermeidung  aller  Feindseligkeiten,  ruhiges  Verweilen 
in  ihren  Stellungen  bis  auf  weitere  Befehle  und  Scho- 
nung der  friedlichen  Bewohner  der  Landschaften  ge- 
gen die  Versicherung  baldiger  Befriedigung  ihrer  drin- 
gendsten Bedürfnisse  zur  Pflicht  gemacht  wurde.  Ei- 
nige Tage  später,  am  26.  Apr.,  ward  die  innere  Or- 
ganisation der  Regierungscommission  durch  ein  beson- 
deres Beeret  festgesetzt.  Die  Hauptbestiuimungen  des- 
selben waren:  1)  die  Präsidentschaft  wechselt  monat- 
lich unter  den  Gliedern  der  Commission;  2)  es  sind 
täglich  zwei  ordentliche  Sitzungen,  und  die  Berufung  zn 
ausserordentlichen  steht  dem  jedesmaligen  Präsidenten 
zu;  3)  die  Staatssecrctäre  der  verschiedenen  Departements 
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werden  stets  zu  der  zweiten  taglichen  Sitzung  gezo- 
gen, und  können  auch  zur  ersten  Zutritt  erhalten,  wel- 
che überdies  noch  jedem  Bürger  offen  steht,  der  der 
Regierung  mündliche  oder  schriftliche  Gesnche  vorzu- 
tragen hat  Schon  am  30.  April  erfolgte  hierauf  die  Beru- 
fung der  Nationalversammlung,  mit  der  ausdrücklichen  Be- 
merkung, dass,  wo  die  Wahlen  der  Abgeordneten  nicht  auf 
dem  gesetzmassigen  Wege  vor  sich  gegangen  wären,  es 
den  Wählern  frei  stehen  solle,  neue  Deputirte  zu  wäh- 
len. Zugleich  wurden  in  dem  officiellen  Wochenblatte, 
welches  seit  dem  30.  April  wieder  unter  dem  Titel 
einer  „Nationalzeitung"  erschien,  die  Namen  der  ersten 
Staatsbeamten  bekannt  gemacht  Staatssecretar  ward 
D.  Christidis,  Secretar  der  auswärtigen  Angelegenhei- 
ten Spiridion  Trikupis,  Secretar  der  Marine  D.  Bul- 
gari,  Secretiirdes  Krieges  Konstantin  Zographos,  Se- 
cretar der  Finanzen  Fürst  A.  Maurokordatos,  welchem 
im  Finanzrath  noch  drei  Mitglieder,  Xenos,  Kladis 
und  Blassis,  zur  Seite  stehen  sollten.  Den  wichtigen 
Posten  eines  Gouverneurs  von  Nauplia  und  Argos  über- 
nahm Papalexopulos. 

Es  leuchtet  jedoch  von  selbst  ein ,  dass  durch  diese 
formellen  Bestimmungen,  von  welchen  man  für  die  Her- 
stellung der  Buhe  und  Ordnung  so  viel  erwarten  moch- 
te, im  Wesentlichen  nur  wenig  gewonnen  war.  Denn 
der,  wenn  auch  nur  scheinbare  Sieg  der  nationalen  Par- 
tei steigerte  den  Hass  und  die  Leidenschati  der  ge- 
stürzten Kapodistrianer  bis  zum  Entschlüsse  des  Ver- 
sweifelsten Widerstandes,  und  sie  hatten  hierbei  um 
so  leichteres  Spiel,  je  mehr  die  neue  Begierung  so- 
wohl durch  die  Art  der  Zusammensetzung,  als  noch 
mehr  durch  den  Mangel  der  dazu  nöthigen  Mittel  gleich 
anfangs  an  entschiedener  Thätigkeit  gehindert  ward. 
Die  siegende  Partei  hatte  freilich  die  durch  die  Not- 
wendigkeit der  Verhaltnisse  und  das  Benehmen  der 
Residenten  unvermeidlich  gemachte  Zusammenstellung 
der  Regierung  aus  Vertretern  des  alten  und  neuen 
Systems  in  der  Hoffoung  zugegeben,  dass  beide  nach 
und  nach  auf  die  Grundsätze  und  Plane  der  Regierung 
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von  Perachora  eingehen  wurden;  und  diese  Hoff« 
nung  war*  um  so  lebendiger,  da  die  liberalen  Mitglie- 
der der  Regierung,  Kolettis,  Kondariottis  und  Pysilan- 
tis,  durch  den  Eintritt  des  Kosia  Bozzaris  eine  offen- 
bare Majorität  über  die  Vertheidiger  der  MassregeJo 
der  Regierung  von  Nauplia,  als  welche  Metaxas,  Zai- 
mis  und  Plaputas  betrachtet  wurden,  zu  gewinnen  schie- 
nen. Allein  in  der  Wirklichst  gestalteten  sich 
diese  Verhältnisse  bald  anders,  als  man  erwartet  und 
gewünscht  hatte.  Anstatt  dass  die  Regierung  durch 
Einheit  der  Gesinnung  und  That  die  allerdings  zu 
fürchtende  Opposition  hätte  entkräften  sollen,  noch  ehe 
sie  durch  bestimmte  Gestaltung  befestigt  werden  konnte, 
zeigte  sich  vielmehr  sogleich  bei  der  Berathung  über 
die  wesentlichsten  Massregeln  der  neuen  Verwaltung 
nnter  den  Mitgliedern  der  Regienmgsrommission  selbst 
jener  nachteilige  Zwiespalt  der  .Meinungen,  welcher  die  Bil- 
dung einer  systematischen  Opposition  im  Sinne  der  Kapo- 
distrianer  so  sehr  begünstigte.  Hielten  es  z.  B.  die 
vier  liberalen  Glieder  der  Regierung  für  nothwendig, 
den  Forderungen  der  Eparchieen  zufolge,  dasverhasste 
Personal  der  Regierung  aus  den  Zeiten  der  Präsident- 
schaft zu  wechseln ,  so  vertheidigtcn  dagegen  die  drei 
übrigen  jede  nur  einigcrmassen  haltbare  Individualität^ 
welche  in  ihrem  Sinne  dem  alten  Systeme  huldigte. 
Während  ferner  jene  darauf  drangen,  die  noch  in  Ar- 
gos  und  in  Nauplia  augehäuften  Truppen  der  Rumelio- 
ten  in  die  Eparchieen  zu  vertheilen,  um  dadurch  ihre 
Verpflichtung  zu  erleichtern  und  ihren  Gehorsam  zu  si- 
chern, widersetzten  sich  die  Andern  dieser  Massre^ 
gel  nnter  dem  Vorwande,  der  Peloponnes  müsse  ver- 
schont bleiben,  was  man  nicht  erwarten  dürfe,  da  bei 
der  vorgeschlagenen  Vertheilurg  feindselige  Berührungen 
zwischen  Rumelioten  und  Moreoteu  unvermeidlich  wer- 
den würden. 

Wir  werden  Gelegenheit  haben,  darauf  aufmerk- 
sam zu  machen,  welche  üble  Fo'gen  in  diesem  Puncte,  bei 
der  Mittellosigkeit  des  öffentlichen  Schatzes,  schlecht  be- 
rechnete Nachgiebigkeit  hatte.    Allerdings  glaubten  die 
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vier  im  Sinne  der  Nation  handelnden  Mitglieder  der 

Regierung,    ungeachtet  sie  durch  die  Majorität  der 
Stimmen  eine  äussere  Ueberlegenheit  in  jedem  Falle 
hätten  behaupten  mögen ,  eher  durch  Schonung  ihre  Gegner 
ior  sich  gewinnen  zu  können,  als  dass  sie  sich  durch 
rücksichtslose  Durchführung  ihrer  Plane    der  Gefahr 
offenbarer  Spaltung  und  neuer   Unruhen  auszusetzen 
entschlossen  gewesen  wären.    Ihr  ganzes  Wesen  be- 
kam dadurch  leider  den  Anschein  von  Unentschieden- 
heit  und  Kraftlosigkeit,  eine  Blosse,  welche  die  Kapo- 
distrianer  nur  zu  gut  zu  benutzen  verstanden.  Dörth 
die  kühne  Bewegung   der  Rumeliotcn  auf  Argos  und 
gegen  Nauplia,  so  wie  durch  die  Entschlossenheit  der 
Bürger  der  letztgenannten  Stadt  war  diese  Partei  zwar 
in  ihrem  Mittelpuncte  zersprengt  worden,  allein  sie  lebte 
fort  in  ihren  Theilen ,  welche  in  den  verschiedenen 
Provinzen  des  Landes,  im  Heere,  in  der  Flotte,  w 
Senate,  und  selbst,  wie  wir  oben  bemerkt  haben,  n 
Schoosse  der  Regierung  sich  geltend  zu  machen  wuss- 
ten.    Die  Langsamkeit  und  Schwäche  der  Regierun» 
erleichterten  ihren  gegenseitigen  Verkehr  und  so  bilde- 
te sich  die  Opposition  planmüssig  unter  den  Augen  der 
Regierung  aus,  wahrend  diese  ganz  ausser  Stand  war, 
dem  Wachsthum  derselben  auf  irgend  eine  Weise  Ein- 
halt zu  thun.    Es  war  allgemein  bekannt,    dass  ta 
Nauplia  selbst  fortwährend  Versammlungen  der  Kapo- 
distrianer  gehalten  und  von  hier  aus  Verbindungen  mit 
den  Befehlshabern  des  Heeres  und  der  Flotte  der  al- 
ten Regierung  in  den  Festungen  und  auf  den  Inseln 
angeknüpft  wurden,  welche  eine  gemeinschaftliche  Ge- 
genrevolution zum  Zwecke  hatten.     Die  Rädelsführer, 
Rhodios,  Kalergis,  Axelos,  Axiotis  und  Andere  tragen  so- 
gar kein  Bedenken,  dies  öffentlich  zu  bekennen,  und  wuss- 
ten  einem  damals  umlaufenden  Gerüchte,  dass  RussJand 
ihre  Absichten  und  Plane  begünstige,  so  viel  Glauben 
zu  verschaffen,  dass  man  es  wenigstens  für  bedenklich 
halten  mochte,    ihnen  mit  Nachdruck  entgegenzutre- 
ten.   Namentlich   gelang    es  ihnen ,  Frankreichs  und 
Englands  Benehmen  gegen  Griechenland  in  ein  sehr 
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zweideutiges  Licht  zu  stellen,  und  selbst  der  persön- 
lichen Einmischung  einiger  einflussreichen  Deutschen 
in  die  jüngsten  Ereignisse  wurden  Absichten  unterge- 
schoben, welche  die  ihnen  günstige  Meinung  im  Volke 
wenigstens  hatte  wankend  machen  können« 

Und  was  geschah  von  Seiten  der  Regierung  ge- 
gen diese  Umtriebe?  So  viel  wie  nichts!  Bios  einige 
Rumeliotenhäuptlinge ,  Grivas,  Zervas,  Chrisiotis,  wel- 
che noch  vor  der  Stadt  lagerten  und  davon  Kunde  er- 
halten hatten,  beschlossen,  dem  Unwesen  durch  einen  küh- 
nen Schlag  ein  Ende  zn  machen,  rückten  eines  Abends 
mit  ihren  Schaaren  unter  grossem  Getümmel  in  Nau- 
plia  ein,  durchsuchten  die  ihnen  als  verdächtig  bezeich«» 
neten  Wohnungen  der  bereits  entflohenen  Kapodistria- 
ner  und  kehrten  Tages  darauf  mit  der  Erklärung,  sie 
seien  nur  gekommen,  um  der  Regierung  und  den  Re- 
sidenten persönlich  ihre  Hochachtung  zu  bezeigen,  ruhig 
und  un verrichteter  Sache  wieder  in  ihr  Lager  zurück* 
Dieses  vorübergehende  und  planlose  Unternehmen  blieb 
natürlich  ohne  alle  Folgen;  die  Kapodistrianer  fanden 
sich  wieder  zusammen,  erneuerten  ihre  Umtriebe  und 
erweiterten  ihren  Einfluss  so  gut  sie  konnten«  Unter 
Anderem  schreibt  man  die  Auflösung  des  taktischen 
Corps  zu  Naup  lia  und  in  einigen  andern  festen  Plätzen, 
welche  schon  im  Mai  erfolgte  und  der  Regierung  als 
ein  arger  Missgriff  zur  Last  gelegt  wurde,  einzig  und 
allein  den  geheimen  Intriguen  der  Kapodistrianer  zu, 
welche  auf  diese  Weise  der  Regierung  eine  ihrer  Haupt- 
stützen zu  entziehen  und  ihren  Plan,  sich  zunächst 
der  Festungen  zu  versichern,  um  so  gewisser  ausfüh- 
ren zu  können  hofften«  Schaarenweise  verliessen  die 
Taktiker  ihre  Standquartiere  zu  Nauplia,  Korinth,  Pa- 
tras  u.  s«  w.  und  schlössen  sich,  des  verhassten  re- 
gelmässigen und  noch  dazu  schlecht  bezahlten  Dienstes 
längst  müde,  den  Palikarenhaufen  der  rumeliotischen 
Häuptlinge  beider  Theile  an,  welche  ihnen  um  so  lie- 
ber den  Zutritt  gestatteten,  je  meher  es  ihnen  darum 
zu  thun  war,  durch  Yergrösserung  ihrer  Schaaren  sich 
hire  Macht  und  Selbstständigkeit  zu  sichern, 
iv.  49 
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Um  dagegen  deri  Desertionen  nur  einigermassett 
Einhalt  zu  thun  und  der  Besitznahme  der  festen  Platte 
darch  die  Truppen  der  Gegenpartei  zuvorzukommen, 
sah  sieh  die  Regierung  in  die  verzweifelte  Noth- 
wendigkeit  versetzt,  bei  den  Residenten  um  die  Be- 
setzung von  Nauplia,  Patras  und  Korinth  durch  Trup- 
]pen  der  Allianz  zu  bitten.  Bios  die  noch  in  Messe- 
nien  verweilenden  Franzosen  standen  hierzu  zu  Gebote 
und  erhielten  daher  unverzüglich  Befehl,  gegen  Nao- 
plia  und  Patras  aufzubrechen.  Freilich  war  das  fran- 
zösische Occupationscorps ,  welches  nach  den  Bestim- 
mungen des  Protocolls  vom  90.  Febr.  1830  noch  in 
Morea  zurückgeblieben  war,  verhaltnissnulssig  auch 
nur  schwach/  und  hatte,  ohne  Verstärkung  zu  erhalten, 
im  Herbst  1831  durch  eine  namentlich  unter  dem  in 
und  um  Kalamata  stationirten  57.  Regimente  herrschen- 
de epidemische  Krankheit  bedeutende  Verluste  erlitten. 
Hierzu  kam  noch,  dass  ein  Theil  der  franzosischen 
Truppen,  welche  ihre  Hauptquartiere  in  dem  durch 
französische  Ingenieurs  neu  befestigten  Navarin  und  in 
Modon  hatten,  seit  dem  Anfange  der  Unruhen  des  vo- 
rigen Jahres  im  Süden  der  Halbinsel  verwendet  wor- 
den war,  Kalamata  und  Nisi  Zu  besetzen,  welche  jetzt 
um  so  weniger  ganz  entblöst  werden  konnten,  da  gra- 
de diese  Gegenden  am  meisten  von  den  Ausschwei- 
fungen der  Truppen  Kolokotronis'  und  der  Mainoten 
bedroht  waren.  Man  konnte  höchstens  ein  Detache- 
ment  von  1000  Mann  entbehren,  welches  zugleich  mit 
d  en  bereits  von  den  vereinten  Geschwadern  ausge- 
schifften Seesoldaten  die  nothdürftige  Besatzung  von 
Nauplia,  Korinth  und  Patras  bilden  sollte.  Schon  ihr 
Einzug  ging  nicht  ganz  ohne  Händel  ab.  Zunächst 
sollte  nämlich  das  Fort  Itschkale  besetzt  werden« 
Kaum  hatten  aber  die  Officiere  der  daselbst  noch  be- 
findlichen Besatzung  der  alten  Regierung,  meistens  Ke- 
phalonier  und  Kornoten  von  Geburt,  von  der  Ankunft 
der  Franzosen  gehört,  als  sie  sogleich  den  Plan  ent- 
warfen, ihnen  den  Eingang  in  die  Festung  zur  verweh- 
ren, und  ihre  eigenen  Truppen  gegen  diese  Ankömmlin- 
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ge  aufzuwiegeln.  Zorn  Glück  ward  der  Plan,  noch 
che  er  völlig  zur  Reife  gedieh,  durch  die  Schnelligkeit 
der  Franzosen  vereitelt.  Diese  fanden  zwar  die  Tho- 
re  verschlossen  und  einen  Haufen  gemeiner  Soldaten, 
welcher  Miene  machte,  ernsten  Widerstand  zu  leisten, 
hinter  den  Mauern  versammelt;  allein  auf  das  Zureden 
einiger  wohlgesinnten  Officiere  und  des  Kriegsministers 
wurden  die  Aufwiegler  zur  Nachgiebigkeit  bewogen, 
und  während  die  Anstifter  des  Unfugs  durch  die  Flucht 
der  ferneren  Verfolgung  zu  entgehen  suchten,  hielten 
die  Franzosen  ruhig  ihren  Einzug. 

Nicht  so  glücklich  endigte  ihr  Versuch,  Patras  zu 
besetzen.  Auf  die  Nachricht  immlich,  dass  diese  Festung 
gleichfalls  den  französischen  Truppen  übergeben  wer- 
den solle,  hatte  die  bisher  aus  Taktikern  bestehende  Be- 
satzung den  gehässigen  Einflüsterungen  einiger  Kapo- 
distrianer,  welche  die  Auslieferung  des  Platzes  an  die 
Franzosen  als  einen  entehrenden  Streich  der  jetzigen 
Regierung  darzustellen  wussten,  Gehör  gegeben,  und 
als  ihr  Commandant,  der  junge  Fürst  WYede,  nicht  auf 
ihre  Plane  eingehen  wollte,  mit  dem  Rumeliotenhäupt- 
ling  Kitzos  Zavellas,  welcher  dem  alten  Systeme  an- 
hing und  mit  seinen  Truppen  den  ganzen  Landstrich 
von  Argos  bis  gegen  Patras  hin  besetzt  hatte,  verrfi- 
therische  Verbindung  angeknüpft.  Zavellas  übernahm 
sogleich  das  Commando  der  Festung,  Hess  eine  Abthei- 
lung seiner  Truppen  einrücken,  pflanzte  die  Fahne  des 
Phönix  auf,  setzte  die  alten  Behörden  wieder  ein  und 
sagte  sich  in  einer  Proclamation  von  der  Regierung  zu 
Nauplia,  als  einer  gewalttätigen  und  ungesetzlichen, 
förmlich  los,  indem  er  auch  «alle  übrigen  Häuptlinge 
aufforderte,  ein  Gleiches  zu  thun  und  mit  ihm  in  Ge- 
meinschaft die  Waffen  zu  ergreifen.  So  stand  es,  als 
sich  die  Franzosen  der  Festung  näherten.  Ohne  sich 
auf  weitere  Unterhandlungen  einzulassen,  erklärte  Za- 
vellas dem  voraus  reitenden  Generai  Guöh^nec:  er  wer- 
de die  Festung  nur  dem  Fürsten  von  Griechenland 
übergeben  und,  wenn  es  Noth  thue,  selbst  Gewalt 
mit  Gewalt  vertreiben;  übrigens  habe  er  hiervon  be- 

49* 
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reite  Baron  von  Rouen  in  Kenntniss  gesetzt  und  ihm 
zugleich  bekannt  gemacht,  dass  er  die  Festung  als  Un- 
terpfand des  ihm  und  seinen  Truppen  schuldigen  Sol- 
des, welchen  sie  von  dem  Fürsten  zu  erwarten  hät- 
ten, behalten  wolle.  Bei  der  Schwäche  seines  Corps 
durfte  der  französische  General  gegen  solche  Erklärun- 
gen keine  ernstlichen  Demonstrationen  wagen ;  ja,  er  si- 
cherte nicht  einmal  durch  Besetzung  der  nächsten  Dör- 
fer die  umliegende  Gegend  vor  der  Raublust  jener  sa- 
gellosen Sehaaren ,  sondern  gab  sogleich  Befehl  aar 
Rückkehr.  Zavellas  dagegen  liess  zum  Danke  für  den 
vermeinten  Sieg  in  der  Hauptkirche  einen  Lobgesang 
anstimmen,  wahrend  sich  die  bestürzten  Einwohner 
mit  dem  Besten  ihrer  beweglichen  Habe  nach  den 
Schiffen  drängten,  um  durch  die  Flucht  nach  Zante 
noch  grösserer  Unbill  zu  entgehen.  Im  Besitz  von  Pa- 
tras  erweiterte  Zavellas  sogleich  seinen  Operationsplan, 
der  zunächst  darauf  hinausging,  sich  Missolonghis  zu  be- 
mächtigen, wo  der  Unwille  der  Besatzung  über  den 
rückstandigen  Sold  bereits  in  eine  förmliche  Empörung 
gegen  den  Commandanten,  einen  Ionier  von  Ithaka, 
ausgebrochen  war.  Es  gelang  ihm  auch  wirklich,  ei- 
nige Schaaren  der  Empörer  für  sich  zu  gewinnen, 
'  welche  zur  Nachtzeit  zu  ihm  nach  Patras  übergingen. 
Ein  anderer  Theil  zerstreute  sich  in  den  benachbarten 
Dörfern  auf  Plünderung.  Allgemeine  Auflösung  schien 
schon  Zavellas'  Plan  zu  begünstigen,  als  die  Bürger 
selbst  sich  mit  den  wenigen  Zurückgebliebenen  zur 
Gegenwehr  verbanden,  eine  Stadtwache  errichteten,  ei- 
nen Stadtcommandanten  ,  wählten  und  ihre  Anhänglich- 
keit an  die  Regierung  offen  zu  erkennen  gaben.  Der 
alte  General  Rankos,  welcher  gleichfalls  über  Korinth 
nach  Missolonghi  geeilt  war,  um  dort  die  Bewegung 
zu  Gunsten  der  Kapo  d  ist  rianer  zu  leiten,  bekam  nicht 
einmal  Zutritt  zu  der  Stadt;  und  so  blieb  hier,  unge- 
achtet aller  Bemühungen  der  Kapodistrianer,  die  Ge- 
genrevolution doch  nur  auf  Patras  beschrankt 

In  Rumelien  dagegen  war,  nach  dem  Abzüge  der 
constitut ioneilen  Truppen,  noch  Maumris,  als  Vertre- 
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ter  dt&f  Gegenpartei,  unbesiegt  in  Salona  zurückgeblie- 
ben. Von  hieraus  brandschatzte  er,  ungeachtet  des 
ausdrucklichen  Gegenbefehls  der  Regierung,  die  benach- 
barten Eparchieen  von  Talanta  und  Vonizza,  bis  ihn  die 
Regierung  durch  ein  nach  jenen  Gegenden  ausgeschick- 
tes Truppencorps  nöthigte,  wieder  auf  Salona  zurückr 
zugehen,  von  wo  aus  er  sich  vor  der  Regierung  zu 
rechtfertigen  suchte,  und,  obgleich  noch  immer  dem  In- 
teresse der  Kapodistrianer  ergeben,  wenigstens  keine 
bedenklichen  Schritte  that,  ihrer  Macht  in  diesen  Pro- 
vinzen aufs  Neue  ein  entschiedenes  Uebergewicht  zu 
sichern.  Gefahrlicher  waren  ohne  Zweifel  die  Bewe- 
gungen im  Innern  und  in  den  südlicheren  Küstenstädten 
von  Morea,  dem  eigentlichen  Herde  der  Gegenrevolu- 
tion. Die  Seele  derselben  war  hier  der  hartnäckigste 
und  durch  seinen  Einfluss  gefahrlichste  Kapodistrianer, 
der  alte  Theodor  Kolokotronis.  Sobald  er  die  Unmög- 
lichkeit, sich  gegen  die  siegende  Partei  in  Nauplia  selbst 
zu  halten,  eingesehen  hatte,  war  er  nach  Karitene  zu- 
rückgegangen, wo  sich  in  kurzer  Zeit  die  ihm  und  dem 
alten  Systeme  ergebenen  Moreoten  um  ihn  sammelten. 
In  gleicher  Weise  wich  sein  Söhn  Gennäos,  welcher 
mit  einer  kleinen  Schaar  gegen  Nauplia  bis  an  die  Möhr 
len  vorgerückt  war,  der  Üeberlegenheit  der  Rameliolen, 
und  zog  sich  in  die  Gegend  von  Tripoiizza  zurück« 
Durch  eine  .bedeutende  bewaffnete  Macht  geschützt, 
errichtete  hierauf  Kolokotronis  zu  Karitene,  so  wie  Zavel- 
las  in  Patras,  auf  den  Grundlagen  der  militärischen 
Gewaltherrschaft,  eine  eigene  Regierung,  setzte  sich  mit 
den  gleichgesinntfen  Häuptlingen  der  Gegenrevolution, 
Kalergis  und  JVikitas,  in  Verbindung  und  entwickelte 
ein  förmliches  System  des  bewaffneten  Widerstandes 
gegen  die  Massregeln  und  Streitkräfte  der  neu  begrün- 
deten Regierung  zu  Nauplia. 

Zu  entscheidenden  Schlägen  kam  e&  eigentlich  da- 
bei nicht,  und  der  unaufhörliche  Bandenkrieg,  bei  wel- 
chem die  Regierung,  durch  die  Anhänglichkeit  der  be- 
deutenderen Städte  unterstützt,  ungeachtet  ihrer  Schwäche, 
dennoch  am  Ende  im  Vortheile  blieb,  traf  das  arme  und 
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durch  ewige  Plagen  heimgesuchte  Land  am  härtesten. 

Vorzüglich  im  Süden  von  Mores ,  in  der  Gegend  voh 
Kaiamata  nnd  Nisi  kam  es  häufig  zn  ernsten  Gefech- 
ten zwischen  den  Truppen  des  Kolokötronis  unter  Ni- 
kitas  tmd  den  der  Regierung  ergebenen  Mainoten,  wor- 
an auch  bisweilen  die  dort  stationirten  Franzosen  Theil 
nahmen,  obgleich  Kolokötronis  sich  sehr  bemühete,  mit 
ihnen  in  gutem  Vernehmen  zu  bleiben.    Die  Gegenre- 
volution ward  jedoch  dadurch  um  nichts  gefördert,  zu- 
mal da  die  Anschlage  gegen  die  grösseren  Küstenorte 
meistens  misslangen.    So  hatte  z.  B.  Kalergis  in  Ge- 
rn inschaft  mit  einem  von  der  Partei  in  Nanplia  abge- 
schickten Kapodistrianer  den  Plan  entworfen,  mit  Hülfe 
einiger  feilen  Maiuotenhaufen  Koron  zu  besetzen.  Die 
Sache  kam  auch  wirklich  zum  Ausbruche,  die  Be- 
satzung empörte  sich,  und  schon  war  man  im  Begriffe, 
auf  den  Wällen  den  Phönix  aufzupflanzen,  als  die  Bör- 
ger zu  den  Waffen  griffen,  die  Mainoten  aus  der  Stadt 
warfen  und  die  Verschworenen  mit  ihrem  ganzen  Ge- 
folge zur  Flucht  nöth igten«    Bei  den  Versuchen  gegen 
Kaiamata  und  Nisi  kam  es  nicht  einmal  so  weit,  und 
als  später  Kalergis,  von  Schiffen  aus  Spezzia  unter- 
stützt, selbst  einen  Streifzug  gegen  Argos  und  Nauplia 
zu  unternehmen  wagte,  ward  er  bei  Mylos  mit  bedeu- 
tendem Verluste  zurückgeschlagen  —  ein  Sieg,  welcher 
vorzüglich  deshalb  von  Wichtigkeit  war,  weil  dabei 
Kalergis*  Papiere  in  die  Hände  der  Regierung  fielen, 
aus  welchen  man  unter  Anderem  eine  wenigstens  mittel- 
bare Begünstigung  der  Gegenrevolution  von  Seiten  der 
Hussen  erkannt  haben  will.    Ungeachtet  dieser  Unfälle 
behauptete  sich  Kolokötronis  mit  seinem  Anhange,  so 
weit  die  Gewalt  seines  Schwertes  reichte.    Auf  dieses 
gestützt,  hatte  er  bereits  am  10.  Jun.  von  Karitene  aus 
eine  Proclamation  an  alle  Hellenen  erlassen,  worin  er 
„im  Namen  des  souveränen  Fürsten  von  Griechenland 
und  im  Angesicht  der  hohen  Allianz u  nicht  allein  die 
Regierung  zu  Nauplia,  als  wider  den  Willen  der  Na- 
tion eingesetzt,  für  unrechtmässig  erklärte,  sondern  sich 
auch  gegen  alle  Beschlüsse  und  Handlungen  derer  ver- 
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tvahrte,  „welche  »n  Argqs  unter  dem  falschen  Namen 

von  Depulirten  verhimmelt  seiend  Dasselbe  wiederholte 
Tages  darauf  ein  an  die  Peloponnesier  im  Besonderen 
erlassener  Aufruf  zu  den  Waffen;  und  obgleich  dage- 
gen bereits  am  30.  Jim*  eine  von  45  au  Argos  ver- 
sammelten  Peloponnesiern  unterzeichnete  sehr  ausfuhrliche 
Protestation  erschien,  so  gelang  es  doch  Nikitas,  im 
l*Huk  des  Jttl.  einen  Haufen  von  2000  messenischen 
Hauern  durch  die  Vorspiegelung,  dass  die  zeitherige 
Abgabe  von  29  Procent  des  Ertrags  der  ihnen  überlas- 
setien  Natfenalgqter  bis  auf  10  Procent  verringert  wer«* 
den  sollte,  wenn  sie  zu  den  Waffen  greifen  wurden, 
förmlich  aufzuwiegeln.  Bei  Mikromani  sliess  Kadscha-t 
kos  Mouromikhalis  mit  ihnen  zusammen,  musste  zwar 
anfangs  dem  Ungestüme  des  wilden  Haufens  weichen, 
trieb  sie  aber  doch  endlich,  durch  einige  Compagnien 
Franzosen  und  300  Mann  Mainoten  unter  seinem  Bruder 
Germanos  verstärkt,  mit  leichter  Mühe  auseinander.  Niki- 
tas selbst  zog  sich  in  die  Gebirge  des  obern  Messe« 
niens  zurück,  erhielt  aber  hu  Vereine  mit  Kolokotronis 
fort  wahrend  das  Land  in  einem  höchst  drückenden  Zu- 
stande von  Räuberei  und  Anarchie,  was  ihm  um  so 
leichter  wurde,  da  sieh  die  Regierung  mit  einer  nicht 
ganz  erfolglosen  Defensive  begnügen  musste» 

Gleichzeitig  hatten  sich  auch  aaf  einigen  Inseln  und 
unter  der  Flotte  Bewegungen  zu  Gunsten  des  gestürzten 
Systems  gezeigt,  welche  die  Aufmerksamkeit  der  Be- 
jrierung  doppelt  in  Anspruch  nahmen.  Gleich  anfangs 
hatte  sich  der  Mirarch  Konstantin  Kanaris,  welcher 
überhaupt  in  den  letzten  Jahren  der  Familie  des  Prä- 
sidenten ganz  zogethan  war,  geweigert,  auf  Befehl 
der  Regierung  die  Schiffe,  mit  welchen  er  vor  Syra 
lag,  nach  Nauplia  zu  bringen;  ja  er  trieb  den  Wider- 
stand so  weit,  dass  er  sich  aus  eigener  Machtvollkom- 
menheit mit  seinem  Geschwader  nach  Aegina  begab, 
hier  60,000  Piaster,  welche  grade  noch  in  der  Münze 
vorräthig  waren,  in  Besehlag  nahm,  um  damit  eineu 
Theil  des  rückständigen  Soldes  seiner  Leute  zu  tilgen, 
uud,  ungeachtet  wiederholter  Aufforderungen  von  Seitender 
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Regierung,  hier  zurückblieb.  Er  mochte  sich  hierbei 
vorzüglich  auf  den  Erfolg  des  Widerstandes  verlassen, 
welcher  sich  in  gleichem  Sinne  auf  einigen  Inseln,  na- 
mentlich zu  Spezzia,  zu  entwickeln  begann.  Der  Mi- 
raren  Kalandruzzi  nämlich,  welcher  mit  einer  andern 
Abtheilung  der  Flotte  vor  Spezzia,  seiner  Heimath,  lag, 
weigerte  sich  gleichfalls,  dem  Befehle  der  Regierang, 
die  Schiffe  nach  Nauplia  zu  bringen,  Folge  zn  leisten: 
eine  Weigerung,  welche,  wie  sich  bald  offenbarte, 
mit  den  Planen  der  Kapodistrianer  auf  dieser  Insel ,  an 
deren  Spitze  die  Familie  Kalandruzzi  und  der  S4jah- 
rige  Moxis  standen,  genau  zusammenhing.  Denn  als 
ein  von  der  Regierung  von  Nauplia  abgeschickter  Gou- 
verneur vor  dem  Hafen  erschien,  verweigerte  ihm  Ana- 
stasios  Kalandruzzi  mit  einem  Haufen  Bewaffneter  die 
Landung,  übernahm  selbst  wieder  das  Amt  eines  Gou- 
verneurs, welches  er  unter  Kapodistrias  gehabt  hatte, 
liess  das  Haus  des  Hauptes  der  Constitutionen  gesinn- 
ten Einwohner ,  Bothasis,  Tag  und  Nacht  mit  Wachen 
umstellen  und  erklärte,  er  werde  mit  der  Regierung 
zu  Nauplia  nicht  eher  in  Verbindung  treten,  bis  sieden 
Seeleuten  den  rückständigen  Sold  ausgezahlt  habe,  wes- 
halb er  es  für  nöthig  erachte,  einstweilen  die  Schiffe 
der  Regierung  als  Unterpfand  zurückzubehalten. 

Im  Ganzen  war  jedoch  die  Zahl  der  Anhänger  der 
nenen  Regierung  ihren  Gegnern  bei  weitem  überlegen, 
nnd  nur  um  Gewalttätigkeit  zu  vermeiden,  welche 
dem  auflebenden  Wohlstande  der  Insel  (denn  grade  hier 
blühte  der  Handel  noch  am  meisten,  wie  leicht  daraus 
ersichtlich  ist ,  dass  sich  fortwährend  66  grössere  spez- 
snotische  Kauffahrteischiffe  in  See  befanden,  und  allein 
der  Getreidehandel  von  Odessa  nach  Lissabon  und  den 
canarischen  Inseln  von  Spezzioten  in  den  ersten  drei 
Monaten  des  Jahres  einen  reinen  Gewinnen  von  100,000 
Thalern  gewährt  hatte)  so  grossen  Nachtheil  gebracht 
haben  würde,  erduldete  man  ruhig  die  am  Ende 
doch  vorübergehenden  Ausbrüche  einer  über  den  Ver- 
lust ihrer  Macht  leidenschaftlich  aufgeregten  Partei.  Es 
kam  auch  in  der  That  bald  zwischen  beiden  Thailen 
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zu  Unterhandlungen,  welche  eine  friedliche  Ausgleichung 
zum  Zwecke  hatten.  Die  Notwendigkeit,  sich  an  die  Regie- 
rung von  Nauplia  anzuschliessen,  ward  den  Anhängern  der 
Familie  Kalandruzzi  durch  Vermittler  auf  eine  nachdrück- 
liche Weise  vorgestellt,  und  nachdem  man  ihnen  einige 
allerdings  nicht  nngegründete  Beschwerden  gegen  die 
Regierung  eingeräumt  hatte,  Hessen  sie  sich  wenigstens 
willig  finden,  gegen  eine  Abschlagszahlung  die  Schiffe 
der  Regierung,  sechs  an  der  Zahl,  frei  zu  geben,  wah- 
rend die  Insel  zu  völliger  Ausgleichung  durch  eine 
Commission  verwaltet  werden  könne.  Zu  diesem  Zwecke 
begab  sich  der  Mirarch  Kalandruzzi  zu  Anfange  des 
Jun.  selbst  als  Unterhändler  nach  Nauplia;  allein  leider 
konnte  die  Regierung  bei  der  Leere  des  Staatsschatzes 
keine  genugende  Vergleichsumme  bieten,  und  so  behielt 
in  Spezzia  fortwährend  die  Opposition  die  Oberhand, 
weil  die  Regierung  es  für  bedenklich  hielt,  diese  reiche 
Insel  wegen  der  Widersetzlichkeit  einzelner  Partei- 
männer den  Übeln  Folgen  einer  gewaltsamen  Besitz- 
nahme auszusetzen. 

Leichter  wurde  die  Opposition  auf  Tinos  beschwich- 
tigt, und  es  gelang  der  Wachsamkeit  der  Admirale 
Hiaulis  und  Antonios  Kriesis ,  auch  der  unter  der  all- 
gemeinen Auflösung  der  Verhältnisse  in  einigen  Win- 
keln des  Archipels  wieder  auflebenden  Seeräuberei  schnell 
und  mit  Erfolg  Einhalt  zu  thun. 

Es  wäre  daher  der  Regierung,  im  Gegensatze 
einer  durch  Oertlichkeit  und  Verschiedenheit  der  Interes- 
sen so  sehr  getheilten  Opposition,  gewiss  gelungen, 
bald  eine  entschiedenere  Stellung  anzunehmen  und  zu 
behaupten,  wenn  ihr  nicht  äussere  Bedrängniss  und 
Mangel  an  Mitteln  überall  Hindernisse  in  den  Weg  ge- 
legt hätten,  die  ein  planmassiges  Fortschreiten  in  der 
neuen  Organisation  gradezu  unmöglich  machten.  -Wir 
haben  bereits  oben  bemerkt,  dass  der  in  jeder  Hinsicht 
empfehlenswerte  Plan  der  Regierung,  die  um  Nauplia 
und  Argos  angehäuften  Truppen  nach  den  verschiede- 
nen Eparchieen  zu  vertheilen ,  von  den  Vertretern  des 
alten  Systems  in  der  Regieruiigscommission  selbst  ab- 
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hiervon ,  welche  bei  der  gänzlichen  iMittellosigkeit  des 
Schatzes  voraus  zusehen  waren,  blieben  nicht  aus*  Ko- 
Jettis  hatte  ja  selbst  die  Unmöglichkeit ,  sein  Heer  län- 
ger jenseits  des  Isthinos  zu  erhalten,  mit  als  Haupt- 
grund seines  unabweisbaren  Einzugs  in  den  I'eloponnes 
angegeben,  and  nun  sah  er  sich,  ungeachtet  des  schein- 
baren Gelingens  seines  Planes,  dennoch  ausser  Stand, 
seine  Verpflichtungen  gegen  das  auf  einem  kleinen  Räume 
zusammengedrängte  und  noch  taglich  anwachsende  Heer, 
welches  bereits  anter  den  grössteu  Beschwerden  man- 
che Entsagung  erduldet  und  auf  den  seit  vier,  sechs, 
zum  Theil  seit  sieben  Monaten  rückständigen  Sold  die 
gegründetsten  Ansprüche  hatte,  so  zu  erfüllen,  wie  es 
selbst  die  dringendste  Notwendigkeit  gebot.  Sogar 
der  Mundvorrath  fing  bisweilen  an  zu  fehlen,  und  noch 
ehe  die  neue  Regierung  förmlich  eingesetzt  war,  ver- 
anlasste der  Mangel  des  zur  Feier  des  Osterfestes  nö- 
■thtgen  Bedarfs  an  Lämmern  und  Wein  unter  den  Trap- 
pen zu  Argos  bereits  bedenkliche  Unordnungen.  Auf 
den  Dörfern  hatte  man  die  Soldaten  mit  dem  Bedarf 
zur  Osterfeier  an  die  Bauern  gewiesen,  denen  bei  bes- 
serer Zeit  Ersatz  zugesagt  wurde.  Für  Argos  selbst,  wo  al- 
lein über  9000  Mann  lagen,  hatte  General  Tzokris, 
»  ein  ehemaliger  Günstling  des  Präsidenten,  die  Lieferuns: 
von  600  Lämmern  übernommen,  aber  deren,  man  glaubte 
absichtlich,  nur  200,  und  zwar  in  schlechtem  Zustande, 
geliefert  Dies  empörte  natürlich  die  Getauschten }  einige 
Weinkeller,  vorzüglich  die  namhafter  Kapodistrianer, 
wurden  erbrochen  und  in  der  allgemeinen  Aufregung 
auch  anderer  Unfug  verübt,  der  vielleicht  noch  grös- 
sere Gewalttätigkeit  veranlasst  hätte,  wenn  nicht  bei 
guter  Zeit  Kolettis  erschienen  wäre,  den  gerechten  Un- 
willen durch  seine  Bede  besänftigt,  einige  Ruhestörer 
mit  Gewalt  zur  Ordnung  gebracht  und  sogleich  Anstal- 
ten getroffen  hatte,  dass  jedem  Manne  ein  .Mass  Wein 
und  die  nöthige  Festkost  verabreicht  werde. 

Die  Wiederholungen  von  dergleichen  Unruhen  wa- 
ren natürlich  täglich  zu  befürchten;  denn  wenn  auch  kurz 
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daran?  den  Truppeit  eine  Abschlägige  Soldzahlung,  an- 
geblich ans  französischen  Mitteln,  geleistet  wurde,  so 
'fehlte  doch  durchaus  die  Möglichkeit,  4oweH  diese  für 
die  Zukunft  zu  verbürgen,  als  auch  die  Verpflegung  der 
Truppen  regelmässig  zu  organisiren.  Die  Anführer  wuss- 
ten  sich  freilich  in  gewohnter  Weise  für  den  Wegfall 
des  Soldes  dadurch  zu  entschädigen,  dass  sie  sich  dop- 
pelt so  viel  und  mehr  Rationen  für  ihre  Corps  auslie- 
fern liessen,  als  diese  in  der  Wirklichkeit  Köpfe  zähl- 
ten; ein  Unwesen,  dem  man,  bei  dem  Mangel  aller 
Controle,  ebenso  wenig  steuern  konnte  als  der  dadurch 
von  Tag  zu  Tag  zunehmenden  Verwirrung.  Nicht  sel- 
ten erschienen  ganze  Schaareh  unbezahlter  Trappen 
vor  den  Thoren  von  NauplM,  verlangten  mit  Ungestüm 
-ihren  Sold,  drangen  selbst  in  •  die  Stadt  ein ,  fingen  hier 
Händel  an,  beunruhigten  und  drückten  dann  wieder 
das  platte  Land  und  trieben  einmal  den  Unfug  sogar  so 
weit,  dass  sie  das  drei  Viertelstunden  von  Nauplia  ent- 
fernte Dorf  Arrhia,  wo  die  zur  Stadt  gehörige  Was- 
serleitung beginnt,  förmlich  besetzten  und  drei  Tage 
den  Einwohnern  das  Trinkwasser  abschnitten.  Viele 
Einwohner  verliessen  daher  die  Stadt  und  brachten  ihre 
Habseligkeiten  nach  Zante  in  Sicherheit,  da  zu  erwar- 
ten war,  dass  sich  die  Trappen,  bei  der  Haltlosigkeit 
des  öffentlichen  Schatzes,  zuletzt  doch  dnrch  gewaltsame 
Eingriffe  in  das  Privateigenthum  der  Bürger  bezahlt 
machen  würden. 

Als  die  nene  Regierung  ihre  Verwaltung  begann, 
fand  sie  in  den  leeren  Staatscassen  nichts  als  Rechnun- 
gen für  80,000  Thaler,  welche  man  in  den  letzten 
Monaten  anter  Augustin  Kapodistrias  augewendet  hatte, 
um  Deputirte  zu  kaufen  und  Beschlüsse  im  Sinne  der 
Gewaltherrschaft  durchzusetzen.  Die  ersten  Geldmittel 
wurden  durch  freiwillige  Beiträge  einiger  wohlgesinnten 
Bürger  und  Fremden  gewonnen;  und  nachVerfluss  von 
anderhalb  Monaten  gewann  man  120,000  Thaler  durch 
rückständige  Pachtgelder,  eine  Summe,  die  freilich  auch 
mit  den  Bedürfnissen  noch  nicht  in  geeignetem  Verhält* 
nisse  stand.    Die  RegieruDg  hielt  es  daher  für  nuthig, 
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mittels  der  Residenten  die  Hälfe  der  vereinten  Mächte 
in  Ansprach  zu  nehmen,  bekam  aber,  nachdem  die  Re- 
sidenten deshalb  mit  den  Gesandten  zu  Constantinopel 
in  Unterhandlungen  - getreten  waren,  bereits  am  1.  Jim. 
die  definitive  Erklärung,  die  Gesandten  seien  nicht  er- 
mächtigt, die  griechische  Regierung  mit  Subsidien  zu 
unterstützen.  Um  so  dringender  wurde  daher  auch  die 
schleunige  Einrichtung  einer  zweckmassigen  Benutzung 
der  öffentlichen  Hilfsquellen.  Worin  diese  bestanden, 
und  welcher  Art  sie  waren,  ist  früher  schon  einmal 
angedeutet  worden.  Allein  leider  war  in  das  ganze 
Finanzwesen  zur  Zeit  Kapodistrias'  und  seines  Bruders 
Augustin,  namentlich  durch  die  vorläufige  Verpachtung 
der  Einkünfte  auf  mehre  Jahre,  eine  solche  Verwirrung 
gekommen,  dass  grade  in  diesem  Zweige  der  Verwal« 
tung  der  Herstellung  einer  systematischen  fruchtbrin- 
genden Ordnung  die  grössten  Hindernisse  im  Wege 
standen,  welche  gleich  anfangs  durch  bedeutende  Miss- 
griffe der  neuen  Fiuanzcommission  noch  vermehrt  wur- 
den. So  machte  man  unter  Anderem,  um  nur  etwas  zu 
gewinnen,  den  Grundsatz  geltend,  die  unter  der  Re- 
gierung zum  Nachtheile  des  Schatzes  geschehenen  Ver- 
pachtungen der  Zölle  in  verschiedenen  Eparchieen  gegen 
Entschädigung  der  alten  Pachter  aufzuheben  und  neue 
anzuordnen.  Bei  der  Ausführung  jedoch  verfiel  man 
sogleich  wieder  in  die  alten  Missbräuche,  Hess  die  öf- 
fentlichen Interessen  dem  Privatvortheile  begünstigter 
Freunde  nachstehen,  verpachtete  an  diese  die  eintraglich- 
sten Zölle  um  halbes  Geld,  ohne  auf  mehr  Bietende  Rück- 
sicht zu  nehmen,  und  blieb  zuletzt  in  der  alten  Trost- 
losigkeit, aus  welcher  nur  unmittelbare  Hülfe  der  Allianz, 
sei  es  durch  ausserordentliche  Subsidien  oder  durch  vor- 
läufige Bewilligungen  auf  die  versprochene  Anleihe, 
zu  retten  im  Stande  war. 

Natürlich  brachte  dies  auch  in  alle  übrigen  Schritte 
der  Regierung  jene  nachtheilige  Unbeholfenheit,  welche 
sie  in  der  Meinung  des  Volkes  nach  wenigen  Wochen 
so  sehr  herabsetzte*  Zum  Beweiss  diene  das  Beneh- 
men gegen  Zavellas,  welcher  fortwährend  unter  dem 


Digitized  by  Google 


Vorwandej  als  schütze  er  die  Rechte  des  Denen  Sou- 
venirs gegen  <e5ae  unrechtmässige  Regierung,  Patras und 
die  Umgegend*  beherrschte  und  heimsuchte.    Denn  als 
die  liberälen  Mitglieder  der  Regierungscommission  dar-* 
auf  drangen,  man  ,  sollte  »  Gewalt  gegen  Zavellas  brau« 
eben  ,*  widersprach  Zaiinis  geradezu  diesem  Plane',  ii* 
dem  er  meinte,  Gewalt  dürfe  man  nicht  brauchen $  w 
lange  noch  Bedenklichkeiten  gegen  die  Rechtmässige 
keit  der  Regierung  erhöben  werden  könnten;  vorzüglich 
aber  dürfe  man  sich  nicht  auf  unbezahlte  Truppen  ver-* 
lassen  und  den  Wohlstand,  Handel,  ja  selbst  die  Bxi-* 
stenz  von  Patras  so  leicht  aufs  Spiel  setzen.  Man 
solle  daher  lieber  Unterhändler  an  ihn  schicken,  wei* 
che  mit  einigen  Fonds,  etwa  40*^60, 0#0  Piastern, 
versehen,  vielleicht  die  Truppen  durch  abschlägige  Zah- 
lung zur  Rückkehr  fand  zum  Gehorsam  bewegen  möchten.» 
Nun  war  man  zwar  diesem  letzteren  Vorschlage  nicht  ab* 
geneigt,  hielt  es  aber  auch  zugleich  för  nöthig,  den  Un- 
terhandlungen durch  die  Waffen  einigen  Nachdruck  zu 
geben.    Man  beschloss  daher  endlich,  Zavellas  für  einen 
Rebellen  zu  erklären  und  gegen  ihn  ein  Trappencorps 
unter  Noto  Bozzaris  auszuschicken.    Dieser  erhielt  je- 
doch zugleich  die  Weisung,  erst  noch  eine  friedliche 
Ausgleichung  zu  versuchen,  und  nur  in  dem  Falle,  wenn 
dieser  Versuch  misslingen  werde,  Zavellas  das  Beeret 
ku  übergeben,  wodurch  er  zum  Rebellen  erklärt  ward* 
und  die  Belagerung  von  Patras  ohne  Verzog  zu  begin- 
nen. Zugleich  wurden  die  Residenten  von  diesen  Ben 
Schlüssen  in  Kenntniss  gesetzt  und  ersucht,  zu  ihrer 
Ausführung  in  sofern  mitzuwirken,  als  sie  Zavellas  zur 
Aufnahme  der  französischen  Besatzung  in  Patras  bestim- 
men sollten.    Die  Residenten  forderten  hierauf  zwar  die 
Consuln  der  drei  Mächte  zu  Patras  auf,  die  nöthigen 
Schritte  zu  thun,  Hessen  zugleich  aber  auch  Zavellas 
zu  wissen  thun:  dass,  im  Fall  er  auf  seiner  Weige- 
rung beharre,  man  alle  Mittel  anwenden  würde,  um  die 
Regierung   von    Griechenland    von  Gewaltmassregeln 
gegen  ihn  abzuhalten,  als  welche  den  friedlichen  und 
versöhnenden    Absichten  der  drei   Mächte  entgegen 
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gierung  langer  in  Zweifel  über  die  Ansichten  der  Resi- 
denten hätte  bleiben  können;  und  so  war  es  ganz,  na- 
türlich, dnss  die  Unternehmung  gegen  Zavell&s  ohix 
allen  Erfolg  blieb.    VieJmefcr  gelang  ea  Zavella^  mehr« 
Anführer  dor  -gegen  ihn  geschickten  Truppen  für 
tm  gewinnen,  obgleich  ihre  Soldaten,  als  es  Mira  Bru- 
che kommen  sollte,  wieder  auf  die  Seite  der  Regie- 
ret traten.    Später  soU  Zavellas  seinen  Broiler  als 
Unterhändler  nach  Nauplia  geschickt  aber  Bedingung« 
gestillt  haben,  welche  die  Möglichkeit  des  Erfolgs  gleiri 
von  sich  selbst  wieder  aufhoben«  «Genug,  er  blieb  Herr 
von'  Patras,  wie  Kolokotronis  Herr  von  Karitene  od 
die  Kaiandrnazi  Herren  von  Spezzia,  wahrend  mth 
die  Residenten  nnd  Admirale  der  Vermittelnden  Mächte 
scheinbar  um  nichts  bekümmerten,  und  die  Regierung  in 
immer  grössere  Bedrängnis*  geriet«.     Sie  stellte  tiue 
letzte  Hoffnung  auf  die  Eröffnung  der  Nationalversammlung 
nnd  die  baldige  Ankunft  des  verhiessenen  Souveräns,  wel- 
che, wie  man  glaubte,  von  der  ■ defiriitiveti  Entscheidung 
über  alle  noch  streitigen  Verhältnisse  unzertrennlich  sa 
•    Die  Conferenz  zu  London  übereilte  sich  auch  juii 
keineswegs.  Durch  das  Proiocoll  vom  7.  Marz,  welches 
zugleich  die  ersten  Andeutungen  über  die  Wahl  de* 
Prinzen  Otto  enthielt,  war  vorgeschrieben  worden,  e> 
solle    provisorisch  eine  gemischte  Regierung  eingesetzt 
werden,  welche  durch  Patriotismus  und  Unparteilichkeit 
im  Stande  sein  würde,  die  entzweite  Nation  «ur  Ein- 
tracht zurückzuführen.    Wie  weit  man  diese  Vorschrift 
befolgt  hatte,  ist  aus  dem  Erzählten  ersichtlich.  Eio 
weiteres  Protocoll  van  SC.  April  billigte  die  Schritte 

*)  Die  KrbUlrting  lautet  wörtlich:"  Voas  loi  declarerez ,  .... 
que  dans  le  cas,  ou  le  general  Zavelias  peraistait  daos  son  reltas  de 
remettre  la  citadclle  a  ces  troupes,  il  doit  etre  convaincu,  que  aoa» 
fcroos  Uius  dos  efiorts  poar  detourner  le  gouveraeracnt  d'emplo>er 
contre  lui  des  mesures  coerclttve« ,  qui  aeraient  contraires  aus  diree- 
tions  pacifiques  et  couciliaates  que  nous  avous  recu  dela  coolerem 
de  liODdres;  maisea  meme  temps,  que  noas  le  rendons  responsable  4e 
»a  re«iftaoce  etdea  consequences  qu'elle  poorra  entratner.tt  („  AUge- 
meinc  Zeiiung  183*4  ausserordentliche  Beilage  Nu.  310  und  all.) 
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der  provisorischen  Regierang,  verhiess die  baldige  An- 
kunft  einer  itn  'Namen  'des  ntaenfi&Mrv'eriins  gebildeten» 
•Verwaltung  und  ermächtigte  die  'Residenten;  oitoer  -gfrl 
wiesen  Bedingungen  der  provisorischen  Regierung  fortw 
während  jeden  Schfato  Mtgedeihtn  lassen.*  Obgleich 
n«Mi  Auch  diese  Note  noch  in  de*f  Voraussetzung  äbggu 
tfft^st  war,  dass  sich  die  Regierung  vom  9.  October 
1881  dennoch  erhalten  habe,  60  wurde  sie  nichts  de-1 
stoweniger  am  5.  Jun.  durch  die  Residenten  'der  neuen 
Regierung  zugefertigt,  welche  am  7.  Juni  durch  ein 
Dankschreiden  antwortete,  worin  sie  zugleich  die  Bitte 
um  Geld  Unterstützung  erneuerte*  Am  7.  Mai  endlich 
erfolgte  der  Abschluss  der  Convention  wegen  der  de- 
finitiven Ernennung  des  Prinzen  Otto  zwischen  den  drei 
Grossmächten  und  dem  Könige  von  Baiern.  Kurz  vorbei 
hatte  der  Senat  und  die  provisorische  Regierung  bereits 
eine  Adresse  an  den  König  von  Baiern  erlassen,  wor- 
in er  um  Zustimmung  zur  Wahl  seines  Sohnes  und 
die  Beschleunigung  der  Abreise  desselben  ersucht  wurde; 
Her  König  beantwortete  diese  Adresse  in  einem  Schrei- 
ben an  den  Senat  von  München  aus  am  $2.  Jul.  Die 
wesentlichsten  Bestimmungen  des  Vertrags  vom  7.  Mai 
sind  folgende: 

1}  Der  König  von  Baiern  nimmt  im  Namen  seines 
minderjährigen  Sohnes  die  diesem  angebotene  Souverä- 
hetät  an.  2)  Der  Prinz  Otto  von  Baiern  soll  den  Ti- 
tel König  von  Griechenland  fuhren.  3)  Griechenland 
bildet  unter  der  Souveränetat  des  Prinzen  Otto  und 
der  Garantie  der  drei  Höfe  einen  monarchischen  und 
unabhängigen  Staat,  nach  den  Bestimmungen  des 
Protocolls  vom  3.  Februar  1830.  4)  Die  drei  Höfe 
werden  ihren  Einfluss  geltend  machen,  um  den  Prinzen 
Otto  die  Anerkennung  als  König  von  Griechenland  bei 
allen  Souveränen  und  Staaten  zn  siehern.  5)  DK» 
Krone  des  Königreichs  Griechenland  soll  erblich  sein 
nach  dem  Rechte  der  Erstgeburt;  im  Falle  Prinz  Otto 
ohne  directe  und  gesetzliche  Nachkommenschaftsterben  sollte 
so  geht  die  Krone  auf  seinen  jüngeren  Bruder  und  des- 
sen gesetzliche  Nachkommenschaft  über,  ebenfalls  nach 


Digitized  by  Google 


78* 


dem  Rechte  dei<  Erstgebart,  aber  mit  dem  besonderen  Vor- 
behaut» dass  in  keinem  Falle  die  Kronen  von  Griechen- 
land und  von  .Batern  auf  einem  Haupte  vereinigt  werden. 
6) 'Die  Volljährigkeit  de»  Prinzen  Otto,  als  König  von 
Griechenland,  ist  i*uf  den  Zeüpuact  bestimmt,  wo  er 
sein  SO.  Jahr  vollendet  haben  wird,  also  auf  den  1.  Jan. 
1835.  7)  Während  seiner  Minderjährigkeit  werden 
seine  Souveränetätsrechte  in  ihrer  vollen  Ausdehnung 
durch  eine  Regentschaft  ausgeübt  werden,  welche  aus 
drei  vom  Könige  von  Baiern  ernannten  Rathen  besteht 
8)  Prinft  Otto  bleibt  in  vollem  Besitze  seiner  Appana- 
genin  Baiern.  Der  König  von  Baiern  verpflichtet  sich 
überdies,  soweit  es  in  seiner  Macht  steht,  den  Prinzen 
Otto  in  seiner  Stellung  in  Griechenland  zu  unterstützen, 
bis  ein  Ginkommen  für  die  Krone  in  jenem  Staate  aus* 
gemittelt  sein  wird.  9)  Zufolge  des  Protocolls  vom 
20..  Februar  1830  verpflichten  sich  die  Grossmächte, 
eine  von  dem  Könige  Otto  zu  contrahirende  Anleihe, 
welche  die  Summe  von  60,000,000  Francs  nicht  über* 
steigen  soll,  zu  garantiren;  jedoch  so,  dass  das  Ganze 
in  drei  Abteilungen  zu  20,000,000  erhoben  werden 
soll,  und  zwar  zuvörderst  nur  die  erste,  für  welche  die 
drei  vermittelnden  Mächte  die  Zahlung  eines  Drittheils 
des  jährlichen  Betrags  der  Zinsen  und  der  Tilgung 
garantir*a;  eben  so  wird  bei  den  zwei  anderen  Abthei- 
lungen verfahren  werden,  sobald  die  Bedürfnisse  des 
griechischen  Staats  ihre  Erhebung  nöthig  machen  sollten. 
Dagegen  verpflichtet  sich  der  Souverän  von  Griechen- 
land zur  Zahlung  der  Zinsen  und  der  Tilgung  der  er- 
hobenen Abtheilungen  der  Anleihe  die  ersten  Einkünfte 
des  Staats  so  anzuweisen,  dass  die  wirklichen  Ein- 
künfte des  griechischen  Schatzes  vor  Allem  hierzu  be- 
stimmt werden,  bis  die  Zahlungen  für  Rechnung  des 
Anlehens  auf  das  laufende  Jahr  vollständig  gesichert 
sind.  Die  Residenten  der  drei  Mächte  werden  beauf- 
tragt, über  die  Erfüllung  der  letzten  Bedingung  beson- 
ders zu  wachen.  10)  Im  Falle  die  definitive  Feststellung 
der  Grenzen  des  griechischen  Staats,  worüber  bereits  in 
Constantinopel  die  Unterhandlungen  eingeleitet  sind, 
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eine  Geldentschädigang  an  die  Pforte  nöthig  macht,  so 
wird  diese  aus  der  Anleihe  bezahlt  werden.  1!)  Der 
Konig  von  Baiern  wird  den  Prinzen  Otto  durch  ein 
Trnppencorps  von  3,500  Mann  unterstützen,  welches 
vom  griechischen  Staate  ausgerüstet  und  bewaffnet  wer- 
den wird,  und  überdies  eine  Anzahl  baierischer  Officiere 
nach  Griechenland  schicken,  welche  ein  Nationalmilitar 
organisiren  sollen.  Die  Truppen  der  Allianz  ziehen  * 
sich  nach  Ankunft  der  Baiern  zurück.  19)  Die  von 
dem  Könige  von  Baiern  zu  ernennende  Regentschaft 
wird  sich  sobald  als  möglich  nach  Griechenland  bege- 
ben, und  ihr  wird  König  Otto  unverzüglich  folgen. 
13)  Die  drei  Höfe  werden  der  griechischen  Nation  die 
Wahl  des  Königs  Otto  officiell  ankündigen  und  der  Re- 
gentschaft jeden  möglichen  Schutz  angedeihen  lassen. 
Nach  Verlauf  von  sechs  Wochen  sollte  zu  London  die 
Auswechselung  der  Ratificationen  geschehen  sein,  und 
in  der  That  ratificirte  der  König  von  Baiern  den  Ver- 
trag bereits  während  seines  Aufenthaltes  zu  Neapel  am 
37.  Mai.  Die  Auswechselung  der  Ratificationen  erfolgte 
zu  London  in  der  letzten  Woche  des  Juni. 

Der  ganze  Vertrag  gab  jedoch,  namentlich  im  eng- 
lischen Unterhause  bei  Gelegenheit  der  Vorlage  der  dar- 
auf Bezug  habenden  Papiere,  noch  öfter  Veranlassung 
zu  heftigen  Debatten.  Man  missbilligte  es  sehr,  dass 
England  abermals  in  einer  so  ungewissen  Sache  dieu  • 
Garantie  einer  Anleihe  übernehmen  sollte;  man  erklärte 
sich  in  derben  Ausdrücken,  vorzüglich  bei  den  Debat- 
ten am  6.  Aug.,  gegen  die  Wahl  des  Prinzen  Otto, 
welcher  durchaus  nicht  der  Schwierigkeit  der  Verhält- 
nisse gewachsen  sei,  und  einmal  ward  sogar  die  Frage 
aufgeworfen :  welche  Bürgschaft  die  Griechen  rücksicht- 
lich der  Natur  der  Institutionen  hatten,  unter  welchen  sie 
regiert  werden  sollten,  und  ob  etwa  der  Prinz  mit  seinen 
Rathgebern  die  Form  der  Regierung  bestimmen  könne, 
wie  sie  es  für  gut  fänden  ?  —  Eine  Antwort  auf  diese 
Frage  liess  sich  wenigstens  nicht  aus  dem  Vertrage 
entnehmen«  In  Griechenland  selbst  scheint  man  sich 
indessen  hierüber  weiter  nicht  beunruhigt  zu  haben. 
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Die  Nachricht  von  dem  Abschlösse  des  Vertrags  war 

lange  vor  der  officiellen  Mittheilung  desselben  allgemein 
bekannt,  ond  so  wie  Zavellas  zu  Patras,  so  missbrauch- 
ten  auch  bald  die  übrigen  Parteihäupter  den  Namen 
des  Königs  Otto,  am  ihren  Interessen  den  Schein  einer 
gewissen  rechtlichen  Begründung  zu  geben*  Nur  die 
Kapodistrianer  im  engsten  Sinne  des  Wortes  sollen  die 
W«hl  des  Prinz  Otto  gemissbilligt  haben  und  hätten  sie 
vielleicht  hintertrieben,  wenn  es  in  ihrer  Macht  gestan- 
den hätte.  Die  Regierungscommission  hatte  Hofrath 
Thiersch  schon  am  24.  Mai  die  vorläufige  Anzeige  ge- 
macht, dass  in  München  Vorbereitungen  zur  Ab- 
reise des  jungen  Königs  getroffen  würden,  und 
so  geschah  es  wahrscheinlich  vorzüglich  auf  seine  Ver- 
anstaltung, dass  am  1.  Jun.  das  Geburtsfest  des  Prin- 
zen Otto  sowohl  durch  öffentliche  Feier  als  auch  in  eini- 
gen Privatzirkeln  zu  Nauplia  festlich  begangen  ward. 
Jedoch  fehlte  damals  noch  die  förmliche  Anerkennung 
des  jungen  Königs  von  Seiten  der  Nation,  welehe  al- 
lein mittels  der  Nationalversammlung  geschehen  konnte. 

Die  Einberufung  der  Nationalversammlung  zu  Ar- 
gos  war  sogleich  in  der  ersten  Prociamadon  der  neuen 
Regierungscommission  versprochen  worden,  und  ein 
Theil  der  zu  Perachora  und  Megara  versammelt  gewe- 
senen Deputirten  harrte  schon  längst  zu  Argos  der  Er- 
öffnung. Allein  diese  wurde  unter  dem  Drange  der 
Geschäfte  vorzüglich  noch  dadurch  verzögert,  dass  in  vielen 
Eparchieen  neue  Wahlen  vorgenommen  werden  mussten,  bei 
welchen  die  Kapodistrianer,  wenn  auch  mit  wenig  Er- 
folge, wieder  ihre  alten  Künste  geltend  machen  Woll- 
ten. Langsam  sammelten  sich  daher  die  nun  gewähl- 
ten Deputirten,  zumal  da  es  bei  einigen,  wie  bei  denen 
aus  dem  westlichen  Griechenlande,  grosser  Ueberredung 
bedurfte,  ehe  sie  zum  Beitritte  der  Nationalversamm- 
lung von  Argos  bewogen  werden  konnten.  Gegen  Ende 
des  Jun.  betrug  die  Zahl  der  in  Argos  versammelten 
Deputirten  über  170,  und  so  verzögerte  sich  die  feier- 
liche Eröffnung  der  Sitzungen  noch  einige  Wochen,  zu- 
mal da  man  noch  nicht  einmal  über  die  Wahl  des  Or- 
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tes  einig  war.  Denn  obgleich  zu  Argos,  welches  alles 
Schutzes  entbehrt  und  damals  jede  Stunde  von  räube- 
rischen Ueberfitllen  rumeliotischer  Söldlinge  der  Kapodi- 
strianer  bedroht  war,  einige  vorbereitende  Sitzungen 
gehalten  wurden,  so  hielt  man  es  doch  für  gerathener, 
den  Congress  nach  Nauplia  zu  verlegen«  Um  aber  auch 
hier  jeden  Schein  etwaiger  Abhängigkeit  zu  meiden,  so 
wurde,  da  die  Franzosen  die  Stadt  besetzt  hatten,  be- 
schlossen, die  Sitzungen  in  einem  eigens  zu  diesem 
Zwecke  roh  aufgeführten  hölzernen  Gebäude  in  der  Vor- 
stadt Pronia  zu  halten  und  den  Wachdienst  dem  Rume- 
liotenchef  Nikoiaos  Zerbas  zu  ubertragen  *). 

Die  Zahl  der  Deputirten  betrug  bei  der  Eröffnung 
am  27.  Jul.  «M.  Auf  die  Verification  der  Vollmach- 
ten folgte  die  Wahl  der  Beamten.  Panuzzos  Nataras 
ward  Präsident;  A.  Maurokordatos  ViceprÄsidcnt ;  Po- 
lyzoi'des,  der  Herausgeber  des  „Apollon,"  erster,  «f. 
Chrtstidis,  Secretär  der  provisorischen  Regierung,  zwei- 
ter Secretar.  Eine  offenbare  Opposition  war  in  der 
Nationalversammlung  nicht  sichtbar,  jedoch  schied  sich 
die  Masse  der  Deputirten  nach  der  Verschiedenheit  der 
Meinungen  bald  in  drei  Parteien,  welche  sich  je  nach 
4er  Macht,  von  welcher  sie  am  meisten  Schutz  erwar- 
ten zu  können  glaubten,  die  französische,  die  russische 
und  die  englische  nennen  liessen.  Die  erstere  war, 
als  die  liberale,  die  stärkste,  und  hatte  Kollettis  nebst 
den  bedeutendsten  Rumelioteuchefs  an  ihrer  Spitze;  die 
zweite  bestand  blos  aus  den  schwachen  Resten  der  Ge- 
genrevolution 5  und  die  dritte  suchte  mit  gemässigteren 
Ansichten  eine  Vermittlung  zwischen  den  überspannten 
Forderungen  der  Rumeliotenpartei  und  dem  ungestümen 
Wesen  der  Insurgenten  zn  bewirken ;  sie  hatte  an  ihrer 
Spitze  zwei  grosse  Talente,  A.  Maurokordatos  und 
JSpiridion  Trikupis,  vormals  Äecretar  des  Lords  Gujir 
ibrd,  des  Gründers  der  Universität  zu  Korfu.  Ausson- 
dern that  sich  bisweilen  eine  gewisse  Eifersucht  zw.tr 
sehen  den  Deputirten  der  drei  Haupttheile  des  Landes, 

*)  Bin*  lotereMante  Schilderung  der  Sitzungen  befindet  sich  „amt- 
ier für  literarische  UnierliaUttng.»  1888.  Nc  868. 
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den  Peloponnesiem ,  den  Rumelioten  und  den  Inselbe- 
wohnern, hervor,  welche  nicht  selten  in  eine  förmliche 
Opposition  der  beiden  letzteren  gegen  die  ersteren  uber- 
zugehen drohte.  Anfangs  war  jedoch  diese  Spaltung 
kaum  bemerkbar,  zumal  da  es  Beschlüssen  galt,  deren 
einmuthige  Annahme  die  Interessen  Aller  zn  erheischen 
schienen.  Dieses  war  namentlich  der  Fall  bei  der  An- 
erkennung des  Prinzen  Otto  von  Baiern  als  König  von 
Griechenland,  welche  in  feierlicher  Sitzung  am  8.  Aug. 
stattfand.  Sobald  das  hierauf  Bezug  habende  Decret 
verlesen  war,  erhob  sich  die  ganze  Versammlung  and 
drückte  durch  den  einstimmigen  Ruf:  „Lange  lebe  and 
herrsche  glücklich  König  Otto  der  Erste  von  Griechen- 
land!" die  vollkommene  Uebereinstimmung  ihres  Wun- 
sches aus. 

Tags  darauf  erhielt  Hofrath  Thiersch,  welcher  seine 
Abreise  aus  Griechenland  absichtlich  bis  zum  Zeitpuncte 
der  Entscheidung  über  die  Wahl  des  Prinzen  Otto  ver- 
schoben hatte  und  bereits  am  7.  Aug  durch  ein  officielles 
Dankschreiben  der  Regierungscommission  für  seine  der 
Nation  geleisteten  Dienste  ausgezeichnet  worden  war, 
gleichfalls  in  einem  Dankschreiben  von  Seiten  der  Na- 
tionalversammlung den  ehrenvollen  Auftrag,  das  über 
die  Anerkennung  des  Prinzen  Otto  abgerasste  Decret, 
zugleich  mit  Dankadressen  an  die  Könige  von  Baiern 
und  von  Griechenland,  mit  nach  München  zu  nehmen. 
Kurz  darauf  verordnete  die  Regierung  eine  auf  den  £3. 
Aug.  fallende  Festfeier  zur  Verherrlichung  der  Aner- 
kennung des  Königs  Otto,  welche  wenigstens  zu  Nau- 
plia  mit  vieler  Heiterkeit  begangen  wurde,  zumal  da 
auch  der  gerade  angelangte  Courrier  des  Königs  von 
Baiern,  Hauptmann  Trentini,  daran  Theil  nehmen  konnte. 
Einige  Tage  später,  am  30.  Aug.,  ward  zu  Nauplia 
eine  von  der  Conferenz  zu  London  an  die  Hellenen  ge- 
richtete Proclamation  bekannt  gemacht,  welche  die  bal- 
dige Erfüllung  der  im  Vertrage  vom  7.  Mai  ausgespro- 
chenen Verheissungen  verbürgte  und  alle  getreuen  Un- 
*  terthanen  vorläufig  aufforderte,  aus  Dankbarkeit  gegen 
die  vermittelnden  Machte  den  neuen  Souverän  bei  der 
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Begründung  einer  neuen  Constitution  und  der  Herstel- 
lung von  Ruhe  and  Ordnung  willig  und  kräftig  zu  un- 
terstützen. 


Dritter  Abschnitt. 

Neue  Händel  zwischen  der  Nationalversammlung  und  dem 
Senate.  —  Einmischung  der  Residenten  der  vermitteln- 
den Mächte.  —    Modification  der  Regierungscommission. 

—  Angriff  der  Kapodistrianer  auf  die  Nationalver- 
sammlung. —  Vertagung  derselben.  —  Anarchie  in  der 
Regierung.  —  Geldnoth.  —  Umtriebe  der  Kapodi- 
strianer. —  Aufgelöster  Znstand  des  Landes.  —  Ver- 
zögerung der  Ankunft  der  Regentschaft  des  Königs  Otto 
von  Griechenland.  —  Persönliche  Verhältnisse  derselben. 

—  Griechische  Deputation  in  München.  —  Vorberei- 
tungen zur  Abreise  des  Königs  und  der  Regeulschaft.  — 
Dabei  obwaltende  Schwierigkeiten,  vorzüglich  in  Bezug 
auf  die  vertragsmässige  Truppensendung.  —  Verhand-  t 
lungen  mit  der  Pforte  wegen  der  definitiven  Bestimmung 
der  Grenzen  des  Königreichs  Griechenland.  —  Bestim- 
mungen wegen  der  Anleilie  von  60,000,000  Francs. —  Ab- 
reise des  Königs  Otto  und  seiner  Regentschaft  von  München. 

—  Ereignisse  in  Griechenland  kurz  vor  ihrer  Ankunft. 

—  Bandenkrieg  in  Morea.  —  Fortdauernde  Spannung 
»wischen  der  Regierungscommission  und  dem  Senate,  wel- 
cher nach  Astros  auswandert.  —    Meuterei  zu  Argot* 

—  Ankunft  des  Königs  Otto  und  der  Regentsclwft  zu 
NaupHa.  —m  * 


Nach  der  Anerkennung  des  Königs  Otto  von  Sei- 
ten der  Nationalversammlung  zu  Pronia  glaubte  man 
allgemein  einer  ruhigen  Entwicklung  der  eingeleiteten 
Verhältnisse  entgegenzugehen,  als  es  zwischen  dem 
Senat  und  dem  Nationalcongresse  abermals  zu  Handeln 
kam,  welche  jene  Erwartungen  auf  das  Empfindlichste 
täuschten.  Noch  vor  der  Anerkennung  des  Königs  Otto 
nämlich  hatte  die  Nationalversammlung  den  Beschluss 
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gefasst,  den  Senat  aufzulösen,  and  zugleich  in  einer 
Prociamation  an  die  Hellenen  erklart,  sie  werde  sich  so- 
wohl mit  der  Revision  der  früheren  und  der  Abfassung 
einer  neuen  Constitution,  welche  den  monarchischen 
Formen  angepasst  werden  würde,  beschäftigen,  als  auch 
für  eine  zweckmässige  Vertheilung  der  Nationalgüter 
so  Sorge  tragen ,  dass  theils  die  Schulden  der  Nation 
dabei  berücksichtigt,  theils  alle  diejenigen  befriedigt 
werden  sollten,  welche  sich  durch  ihre  Dienste  gerechte 
Ansprüche  auf  Entschädigung  erworben  hätten.  Offen- 
bar überschritt  hierin  die  Nationalversammlung  ihre 
Befugniss,  zumal  da  sie  durch  Anerkennung  des  Königs 
Otto  der  Regentschaft  einen  bestimmten  Antheil  an  der 
gesetzgebenden  und  ausübenden  Gewalt  selbst  einge- 
räumt hatte. 

Zuerst  erklärten  sich  die  Residenten  in  einer  dem 
Staatssecretär  der  auswärtigen  Angelegenheiten  über- 
reichten Note  vom  10,  August  mit  Heftigkeit  gegen 
dieses  Verfahren  und  verlangten,  indem  sie  überhaupt 
auf  die  Unzweckmässigkeit  der  Berufung  des  National- 
congresses  unter  den  gegenwartigen  Umständen  auf-« 
merksam  machten:  1)  dass  die  provisorische  Regierung, 
so  wie  6ie  bestand,  bis  zur  Ankunft  der  Regentschaft, 
in  ihrer  Gesammtheit  fortzuverbleiben  habe;  2)  dass 
während  dieser  Zwischenzeit  keine  Veräusserung  von 
Nationalgütern  vorgenommen  und  überhaupt  nichts  aus- 
geführt werden  solle,  was  dem  neuen  Staate  finanzielle 
Schwierigkeiten  bereiten  könne;  3)  dass  ohne  die  Mit- 
wirkung der  königlichen  Autorhat  weder  eine  permanente 
Verfassung  noch  Fundamentalgesetze  vorgeschlagen  oder 
sanctionirt  werden  dürfen,  weil  ein  solches  Verfahren 
im  offenbaren  Widerspruche  mit  dem  Acte  stände,  durch 
welchen  die  griechische  Nation  die  Wahl  ihres  Monar- 
chen den  drei  Mächten  anheimgestellt  hätte.  Hierauf 
ward  die  Auflösung  des  Senats  um  so  mehr  als  eine 
völlig  ungesetzliche  Handlung  streng  gerügt,  da  er  aus- 
drücklich als  ein  Bestandteil  der  provisorischen  Regie- 
rung zu  betrachten  sei,  deren  unveränderte  Beibehaltung 
oben  so  als  Grundsatz  aufgestellt  worden  wäre,  und 


Digitized  by  Google 


791 

da  man  vorzüglich  von  ihm  die  Erhaltung  der  Rahe 
und  Ordnung  zu  erwarten  habe*  Schliesslich  protesth  te 
die  Note  gegen  alle  vergangenen  und  zukünftigen  Ver- 
letzungen der  aufgestellten  Grundsätze  und  bekräftigte 
diese  Protestation  mit  der  Versicherung,  dass  die  Resi- 
denten nicht  anstehen  würden,  sie  mit  allen  ihnen  zu 
Gebote  stehenden  Mitteln  zu  unterstützen. 

Auf  diese  Note  antwortete  die  Nationalversamm- 
lung selbst  in  einer  an  die  Ilegierungscommission  gerich- 
teten Gegennote  vom  17.  Aug.  In  Betreff  der  Zweck- 
mässigkeit ihrer  Berufung  bezog  sie  sich  darin  auf  den 
13*  Artikel  des  vierten  Decrets  der  Nationalversammlung 
von  Argos,  welcher  bei  dem  Ableben  des  Präsidenten 
neben  der  Einsetzung  einer  Regierungscommission  auch 
den  Zusammentritt  der  Nationalversammlung  vorschreibe; 
die  gegenwärtige  sei  ganz  auf  gesetzlichem  Wege  ge- 
bildet, und  habe  von  Anbeginn  nichts  als  die  Herstel- 
lung des  Friedens  im  Auge  gehabt;  eine  neue  Constitu- 
tion habe  sie  durchaus  nicht  definitiv  festgestellt,  son- 
dern nur  vorbereiten  wollen;  dasselbe  gelte  von  der 
Vertheilung  der  Nationalgüter;  der  Senat  sei  keines- 
wegs aus  bioser  Willkür  aufgehoben  worden,  sondern 
in  Folge  eines  Beschlusses  der  vierten  Nationalversamm- 
lung zu  Argos,  welcher  seine  Dauer  nur  bis  auf  die 
Wiedereinberufung  der  Nationalversammlung  festsetze; 
an  seine  Stelle  werde  nächstens  eine  andere  Behörde 
treten ,  welche  wahrhaft  im  Stande  sei,  für  das  öffent- 
liche Beste  zu  sorgen;  am  wenigsten  gezieme  ihm  die 
constituirende  Gewalt,  welche  er  im  Drange  der  Ver- 
hältnisse auf  einige  Zeit  angenommen  habe,  deren  vol- 
len Besitz  aber  gewiss  Niemand  der  Nationalversamm- 
lung streitig  machen  werde,  wenn  er  auch  gegenwär- 
tig durch  die  Anerkennung  des  Köngs  modificirt  wer- 
den dürfte«  Diese  etwas  derb  abgefasste  Erklärung, 
welche  den  Residenten  durchaus  nicht  genügen  konnte, 
ward  selbst  von  dem  gemässigteren  Theile  der  Deputa- 
ten gemissbilligt.  Mehre  der  ausgezeichnetsten  Männer, 
wie  Maurokordatos,  Kloearis,  Manghin as,  Miauiis,  Za~ 
nos  und  Andere,  nahmen  längere  Zeit  an  den  Sitzungen 
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keinen   Theil,   und  entschuldigten  sich  deshalb  form- 
lich in  einem  Schreiben  an  die  Nationalversammlung 
vom  28.  Aug.,  welches  im  Wesentlichen  die  Beschwerden 
der  Residenten  wiederholte,  und  über  das,  was  zu  thun  sei, 
die  Meinung  aussprach:   1)  die  Versammlung  erklare  sich 
positiv  über  das  Recht  der  Mitwirkung  des  Königs  zur 
Gesetzgebung  im  Allgemeinen,  und  namentlich  zur  Ver- 
fassung;  2)  sie  wolle  nicht  definitiv  über  die  Verkei- 
lung der  Ländereien  entscheiden,  und  nur  die  Ausfuh- 
rung dem  Könige  überlassen,    sondern   sie  erkenne 
das  Recht  seiner  Mitwirkung  auch  in  Bezug  auf  die 
hierüber  zu  fassenden  Beschlüsse  an;  3J  sie  bestätige 
durch  einen  Beschluss  die  bestehende  Regierung  bis 
zur  Ankunft  der  Regentschaft;  43  sie  bilde  die  Gern- 
sia  (den  Senat)  nach  dem  zweiten  Decret  der  Natio- 
nalversammlung von  Argos  so,  dass  alle  Theiie  durch 
sie  reprasentirt  werden,  und  bestimme  ihre  Dauer  bis 
zur  Ankunft  der  Regentschaft;  5)  sie  übertrage  beson- 
deren Commissionen  den  Entwurf  der  Verfassung,  des 
Gesetzes  über  Vertheilung  der  Staatsgüter  und  anderer 
notwendiger  Grundgesetze;  6)  sie  vertage  sich  bis 
zur  Ankunft  der  Regentschaft. 

Auf  den  letzten  Vorschlag  schien  die  Nationalver- 
sammlung am  wenigsten  geneigt,  einzugehen.  Sie  setzte 
ihre  Arbeiten  ungestört  fort,  hörte  unter  Anderem  den 
höchst  interessanten  Bericht  des  Ministers  Klonaris  über 
den  Zustand  der  Rechtspflege  mit  an,  decretirte  ein 
Danksagungsschreiben  an  Lord  Stratford  Canning  und 
suchte  namentlich  bei  Gelegenheit  des  Todes  des  De- 
metrios  Ypsilantis'  ihr  Recht  der  Ergänzung  der  Regie- 
rungscommission gegen  den  Senat  geltend  zu  machen. 
Es  wurde  der  Vorschlag  gemacht,  dass  auch  A.  Metn- 
xas  austreten  und  die  zwei  leeren  Stellen  durch  J. 
Makris  von  Jpsara  und  A.  Mauromikhalis,  den  Sohn  des 
Pietro,  besetzt  werden  sollten.  Den  Kapodistrianern, 
welche  hierdurch  ihren  ganzen  Einfluss  in  der  Regie- 
rungscommission verloren  haben  würden,  konnte  diese 
Veränderung  nicht  gleichgültig  sein,  und  sie  beschlossen, 
iic  selbst  mit  Waffengewalt  zu  hintertreibeil.  Zur  Aus- 
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fiihrung  ihres  Planes  bedienten  sie  sich,  nach  glaubwür- 
digen Nachrichten,  einiger  vergeblich  auf  Sold  warten- 
den Rameliotenhaufen,  welche  in  das  schlecht  geschützte 
Gebäude  der  Versammlung  eindringen  und  mehre  der 
Deputirten  niederstossen  sollten.  Dies,  erzählte  man, 
sei  der  Wille  der  Verschworenen  gewesen;  allein  bei 
der  Ausführung  gestaltete  sich  die  Sache  anders.  Am 
2$.  August  drangen,  als  man  mit  den  Verhandlungen 
zu  Ende  war,  plötzlich  einige  Haufen  Rumelioten  in 
das  Sitzungshaus  ein,  mißhandelten  mehre  der  Depu- 
tirten und  schleppten  neun  der  angesehensten  als  Ge- 
fangene mit  sich  fort  nach  Arrhia,  wo  sie  sich  ver- 
schanzten, und  erklärten,  sie  würden  sie  nur  gegen  ein 
Lösegeld  von  150,000  türkischen  Piastern,  als  den 
Betrag  ihres  rückständigen  Soldes,  losgeben.  Ganz 
Nauplia  kam  über  diesen  Vorfall  in  eine  höchst  drohende 
Aufregung;  die  Wohnungen  des  Zaimis  und  Metaxas,  wel- 
che man  als  Mitschuldige  an  dem  Frevel  bezeichnete,  stan- 
den beständig  in  Gefahr,  gestürmt  und  in  Brand  gesteckt 
zu  werden ;  nur  der  französischen  Garnison  verdankte  man 
die  Erhaltung  der  Ruhe.  Kolettis  und  seine  Freunde  be- 
mühten sich,  das  verlangte  Lösegeld  zusammenzubringen, 
und  in  acht  Tagen  hatten  die  Deputirten  ihre  Freiheit 
wieder.  Gerade  hierdurch  wurden  die  Verschworenen 
am  sichersten  entwaffnet,  und  der  Wunsch  nach  Rache 
auf  Seiten  ihrer  Gegner  hatte  zu  Nauplia  bereits  den 
höchsten  Gipfel  erreicht,  als  die  Ankunft  eines  Courriers 
des  Königs  von  Baiern  die  aufgeregten  Geister  auf  et- 
was Anderes  richtete  und  somit  grösseres  Unheil  ab- 
wendete. 

Die  Depeschen  des  Königs  meldeten,  dass  die 
Abreise  der  Regentschaft  spätestens  zu  Anfang  des  No- 
vembers stattfinden  werde,  und  forderten  demgemäss  die 
Nationalversammlung  auf,  sich  bis  zu  ihrer  Ankunft  zu 
vertagen,  damit  sie  dann  gemeinschaftlich  mit  dem  (Kon- 
gresse sich  mit  der  Entwerfung  einer  neuen  Constitu- 
tion beschäftigen  könne.  Bereits  am  I.September  ver- 
tagte sich  hierauf  die  Nationalversammlung  durch  eine 
förmliche  Proclamation,  welcher  am  3.  September  eine 
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zweite  folgte,  worin  63  Deputirte  von  ihren  Arbeiten 
Rechenschaft  gaben,  theils  um  ihr  Benehmen  zo  recht- 
fertigen, theils  um  die  Handlungsweise  ihrer  Gegner 
und  die  traurigen  Ereignisse  des  22.  Augast  in  das 
rechte  Licht  zu  stellen.  Es  liess  sieh  übrigens  voraus- 
sehen, dass  weder  die  Ankunft  des  baierischen  Cour- 
riers,  noch  die  Vertagung  der  Nationalversammlung  der 
Gährung  ein  Ende  machen  würde. 

Um  dem  Könige  von  Baiern  den  Dank,  dem  Prin- 
zen Otto  die  vorläufige  Huldigung  der  Nation  darzu- 
bringen, war  sogleich  nach  Vertagung  der  Nationalver- 
sammlung beschlossen  worden,  eine  Deputation  nach 
München  zu  schicken ,  welche  aus  Admiral  Miaulis  und 
den  Generalen  Kosta  Bozzaris  und  Demetrios  Plaputas, 
Beide  Mitglieder  der  Regierungscommission,  bestehen  sollte. 
Am  5.  September  gingen  diese  nach  Triest  ab.  So- 
nach blieben  in  der  Regierungscommission  nur  noch 
vier  Mitglieder,  Konduriottis  und  Kolettis  von  der  einen, 
Metaxas  und  Zaimis  von  der  andern  Seite,  die  gegen 
einander  eine  völlige  Gleichheit  der  Stimmen  behaupten 
konnten.  Gesetzlich  gehörten  aber  fünf  Stimmen  zur 
Entscheidung  über  jede  Handlung  der  Regierung.  Schon 
am  6.  und  7.  September  wurden  deshalb  zwischen  den 
vier  Mitgliedern  der  Regierungscommission  schriftliche  Un- 
terhandlungen gepflogen,  die  zu  keinem  Resultate  führten. 
In  allen  wichtigeren  Geschäften  trat  ein  höchst  nachthei- 
liger Stillstand  ein,  und  als  Konduriottis  sah,  dass  die- 
ser unbestimmte,  nichtige  Zustand  jedes  weitere  Be- 
mühen zwecklos  erscheinen  lasse,  so  zog  er  sich  von 
den  öffentlichen  Geschäften  zurück  und  begab  sich  mm 
S.  October  nach  Hydra;  denn  er  wollte  nun  einmal 
dem  aufgelösten  Senate,  zugleich  mit  Kolettis,  das  Recht 
der  Ergänzung  nicht  zugestehen,  welches  Metaxas  und 
Zaimis  für  ihn  in  Anspruch  nahmen.  Am  3.  Oct  er- 
liess  dagegen  der  Senat  eine  Proclamation  an  die  Hel- 
lenen, worin  er  nicht  nur  seine  bisherige  Handlungs- 
weise mit  heftigen  Angriffen  gegen  die  Regierungscom- 
mission und  die  Nationalversammlung  zu  rechtfertigen 
»uchte,  sondern  auch,  auf  den  Ausspruch  der  Residenten 
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gestützt,  geradezu  die  Befugniss,  die  ausübende  Gewalt 
ku  bilden,  für  sich  als  rechtlich  begründet  in  Anspruch 
nahm  und  die  Regierungscommission  unverzüglich  auf 
den  gesetzlichen  Stand  zu  bringen  versprach.  Allein 
hierauf  erfolgte  nichts,  und  Kolettis,  Metaxas  und  Zai* 
büs  blieben  allein  die  Repräsentanten  der  obersten  Staats- 
behörde. Zwar  traten  die  Staatssecretäre  der  verschie- 
denen Ministerien  täglich  in  bestimmten  Sitzungen  zu« 
saramen  und  erliesen  Decrete,  die  auch  im  Regierungs- 
blatte bekannt  gemacht  wurden;  aber  entweder  kümmerte 
sich  Niemand  um  ihre  Existenz,  oder  sie  wurden  nur 
nach  dem  Gutdünken  der  dabei  interessirten  Partei 
befolgt  Eine  völlige  Anarchie  war  davon  die  unver« 
meidliche  Folge,  welche  vorzuglich  im  Departement  der 
Finanzen  schmerzlich  empfunden  wurde. 

Um  nur  etwas  Geld  zu  gewinnen,  wurden,  unge- 
achtet wiederholter  Erinnerungen  der  Residenten  und 
ungeachtet  des  ausdrücklichen  Verbotes  von  Seiten  der 
Regentschaft  zu  München,  alle  noch  übrigen  Staatsge- 
bäude, so  wie  die  vorhandenen  Bauplätze  und  selbst 
der  Platz  im  Meere  off entlich  an  die  Meistbietenden 
verkauft  Eben  so  wurden  aus  dem  Zeughause  700 
Stuck  Gewehre  und  anderes  Rüstzeug  versteigert,  nach« 
dem  die  Regierung  schon  vorher  einen  Theil  der 
dort  befindlichen  Kanonen  hatte  wegnehmen  und  zu 
Kupfermünzen  umprägen  lassen.  Um  diesem  Un- 
wesen einigermassen  zu  steuern,  schenkte  um  diese 
Zeit  der  französische  General  Guehenec  der  Kriegs- 
schule und  dem  Waisenhause  2000  Francs,  so  wie 
der  französische  Artilleriecommandant  dem  Zeughause 
1,500  Francs,  um  wenigstens  der  VerÄusserung  der 
vorhandenen  Waffen  vorzubeugen.  Und  gleichwohl  fehlte 
es  Inständig  an  Geld :  was  auf  dem  angegebenen  und  un- 
rechtmässigen Wege  gewonnenworden  war,  verschwand 
eben  so  schnell  wieder,  ohne  dass  das  Militär,  ohne  dass 
die  Civilbeamten,  welche  alle  seit  mehren  Monaten  vergeb- 
lich auf  ihren  Gehalt  rechnete»,  befriedigt  worden  wären* 

Bei  dieser  Schwäche  und  Nichtigkeit  der  inneren 
Verwaltung  war  es  natürlich,  dass  die  noch  gegen  die 
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Regierung  in  Waffen  befindliche  Partei,  unter  Koloko- 
tronis, Zavellas,  Mamuris  and  Anderen,  täglich  neue 
Kruft  nnd  Energie  gewann.  Kolokotronis  hatte  die 
Generale  der  Regierung,  Grivas  und  Hadschi  Christes, 
in  Tripolizza  angegriffen  und  zum  Rückzüge  nach  Ar- 
gos gezwungen;  in  einer  Proklamation  an  die  Pelopon- 
nesier  vom  27.  August  sprach  er  dann  unumwunden 
seine  Absicht  aus,  sich  mit  den  Auffuhrern  im  Norden 
des  Peloponnes  und  jenseits  des  Isthmos  in  Verbindung 
zu  setzen.  Ein  aufgefangener  Brief  des  Kolokotronis 
an  General  Tzokris  enthüllte  noch  besser  seine  Absich- 
ten und  zeigte  zugleich,  in  wiefern  er  bei  der  Aus- 
führung auf  seine  Freunde  in  Nauplia  rechnen  konnte. 
Unterdessen  rückte  Zavellas  mit  300  Mann  von  Patras 
nach  Argos  vor  und  begehrte  von  Grivas,  dass  er 
ihm  die  Hälfte  der  Stadt  einräumen  solle.  Noch  wäh- 
rend sich  Grivas  weigerte,  erschien  Kolokotronis,  ver- 
band sich  mit  Zavellas  und  vertrieb  Grivas  mit  Gewalt, 
welcher  sich  gegen  Korinth  zurückzog,  dieses  bei  einem 
Gefechte  mit  Mamuris  in  Brand  steckte  und  endlich  in 
Missolonghi ,  welches  früher  bereits  sein  Bruder  besetzt 
und  ausgeplündert  hatte,  festen  Fuss  fasste.  Koloko- 
tronis dagegen  schlug  sein  Hauptquartier  in  Argos  auf, 
setzte  eine  militärische  Regierung  ein  und  schob  seine 
Vorposten  bis  in  die  Vorstädte  von  Nauplia  vor,  von 
wo  sie  jedoch  durch  die  Franzosen  zurückgeworfen 
wurden.  Genug,  Alles  ging  der  allgemeinen  Auflösung 
täglich  mehr  entgegen;  den  Mangel  einer  gemeinschaft- 
lichen Regierung,  der  man  sich  hätte  anvertrauen  mö- 
gen, ersetzte  jede  Stadt  und  jede  Gemeinde  durch  eine 
provisorische  Selbstregierung,  so  gut  sie  konnte;  und 
allerdings  zeigte  sich,  ungeachtet  dieses  aufgelösten 
Zustand  es,  an  manchen  Orten,  wie  namentlich  in  den 
Handelsplätzen  des  Archipels,  vor  allen  auf  Syra,  wie- 
der eine  Betriebsamkeit  und  ein  Umsatz  im  Handel, 
welcher  für  die  zu  erwartenden  besseren  Zeiten  die  er- 
freulichsten Hoffnungen  erregte.  Auch  in  und  um  Athen, 
welches  mau  schon  m>t  ziemlicher  Gewissheit  als  die 
einstige  Hauptstadt  des  Königreichs  bezeichnen  zu  können 
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glaubte,  zeigte  sich  durch  bedeutende  Ankäufe  an 
Ländereien  eine  vielversprechende  Tlmtigkeft,  und  selbst 
auf  dem  von  allen  Parteikämpfen  frei  gebliebenen  Euböa 
brachte  die  Nachricht  von  der  baldigen  Ankunft  der 
Regentschaft  in  die  mit  gewohnter  Ordnung  fortschrei* 
tende  Veräusserung  der  türkischen  Grandstücke  eine 
grössere  Lebendigkeit* 

Bei  dem  Allen  blieb  die  baldige  Ankunft  der  Re- 
gentschaft, wozu  die  Depeschen  des  Königs  von  Baiern 
Hoffnung  gemacht  hatten,  der  fortwährende  Wunsch  al- 
ler Gutgesinnten;  und  so  musste  es  natürlich  einen 
Übeln  Eindruck  machen,  als  sich  zu  Anfange  des  No-* 
vembers,  nach  der  Rückkehr  des  Schiffes,  welches  die 
Deputation  nach  Ancona  gebracht  hatte,  die  Nachricht 
verbreitete,  die  Regentschaft  sei  noch  nicht  in  Triest 
eingetroffen,  und  es  sei  überhaupt  zweifelhaft,  ob  sie 
vor  Beginn  der  Winters  eintreffen  werde.  Diese  Zwei« 
fei  waren  allerdings  auch  nicht  ganz  unbegründet,  da 
man  baierischer  Seits  bei  der  Ausführung  des  Vertrags 
von  7.  Mai  auf  Schwierigkeiten  stiess,  welche  einige 
Verzögerung  unvermeidlich  machten.  Nachdem  der  Kö- 
nig von  Baiern  am  97.  Mai  den  Vertrag  ratificirt  hatte, 
vergingen  mehre  Monate,  ehe  die  daraus  hervorgehen* 
den  Anordnungen  im  Publicum  bekannt  wurden.  Erst 
am  6.  October  erschien,  zugleich  mit  der  genannten 
Ratification,  im  baierischen  Regierungsblatte  eine  königli- 
che Verordnung  vom  5.  October,  welche,  mit  Bezug- 
nahme auf  die  bereits  erfolgte  Anerkennung  des  Prin- 
zen Otto  als  König  von  Griechenland  von  Seiten  der 
sämmtlichen  europäischen  Höfe  und  Regierungen,  befahl, 
dass  von  jetzt  an  dem  Prinzen  Otto  „auch  in  Baiern 
die  mit  der  Würde  und  dem  Titel  königliche  Majestät 
verbundenen  Ehren  und  Auszeichnungen  überall  erwie- 
sen werden  sollten."  An  demselben  Tage  ward  auch 
die  Wahl  der  Regentschaftsmitglieder  vollzogen  und 
bekannt  gemacht;  sie  traf:  1)  den  Staatsrath  und 
Staatsminister  ausser  Dienst,  Kämmerer  und  Reichsrath 
Joseph  Ludwig  Grafen  von  Armansperg,  zugleich  als 
Vorstand  der  Reffentschaft;  21  den  Staats-  und  Reichs*» 
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ittth  Dr.  Georg  Ludwig  von  Maater;  3)  den  königli- 
chen Kammerer  and  Generalmajor  Karl  Wilhelm  von 
Heideck,  genannt  von  Heidegger,  und  zu  geeigneter  Aus- 
hülfe und  Verwendung,  so  wie  zur  Substitution  im 
Falle  eintretender  Verhinderung  des  einen  unter  den 
Regentschaftsmitgliedern,  noch  4}  den  geheimen  Lega- 
tionsrath Ritter  Karl  von  Abel.  Gleich  darauf  eröffnete 
die  Regentschaft  ihr  eigenes  Bureau  im  gräflichen 
Preysing'schen  Palais,  und  schon  am  10.  October  em- 
pfing König  Otto  in  den  för  ihn  besonders  eingerichteten 
Appartements  des  königlichen  Sehlosses  die  Glückwün- 
sche des  diplomatischen  Corps,  bei  welcher  Gelegenheit 
der  papstliche  Nuntius  das  Wort  führte.  Dem  diplo- 
matischen Corps  folgten  die  baieriscben  Minister,  der 
Staatsrath ,  der  höhere  Adel  und  endlich  die  Mitglieder 
der  Regentschaft,  weiche  in  Gegenwart  beider  Könige, 
der  obersten  Hofchargen  des  sogenannten  grossen  Dien- 
stes, den  Regentschaftseid  mit  grosser  Feierlichkeit  lei- 
steten. Drei  Tage  spater,  am  13.  October,  langte  auch 
die  griechische  Deputation,  nach  kurzem  Aufenthalte  zu 
Triest,  in  München  an,  und  hielt,  nachdem  sie  am  14.  Octo- 
ber dem  ihretwegen  etwas  verschobenen  Octoberfest  beige- 
wohnt hatte,  am  15.  ihre  feierliche  Auffahrt  in  dem 
königlichen  Schlosse.  Nachdem  sie  hier  zuerst  dem 
Könige  von  Daiern  vorgestellt  worden  war  und  die  für 
ihn  bestimmte  Adresse  überreicht  hatte,  wurde  sie  bei 
dem  Könige  von  Griechenland  eingeführt,  welcher  sie, 
umgeben  von  der  Regentschaft,  dem  Hofstaate  und  den 
Gesandten  von  England,  Frankreich  und  Russland,  in 
feierlicher  Audienz  empfing  und  sich  Von  ihr  im  Namen 
des  griechischen  Volkes  den  Huldigungseid  leisten  liess. 

Wahrend  hierauf  in  den  folgenden  Tagen  die  De- 
putation durch  Festlichkeiten  und  Ehrenbezeugungen  aller 
Art  ausgezeichnet  wurde,  betrieb  man  die  Vorbereitungen 
sur  Abreise  der  Regentschaft  und  des  Königs  mit  Eifer. 
Man  war  zwar  Willens,  spätestens  in  den  ersten  Tagen 
des  Novembers  abzureisen;  allein  bald  ward  man  inoe, 
dass  die  vielen  Vorbereitungen  in  so  kurzer  Zeit  nicht 

erledurt  wprden  konnten      Namentlich  zeigten  sich  bei 
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der  Anwerbung  nnd  Ausrüstung  des  vertragsm&ssig  mit 
nach  Griechenland  zu  nehmenden  Truppencorps  von 
8,500  Mann  anvorhergesehene  Schwierigkeiten.  Der 
Plan  war,  dass  das  für  den  Dienst  des  Königs  Otto 
bestimmte  Truppencorps  aus  vier  Bataillons  Infanterie, 
sechs  Sehwadronen  Cavalerie,  vier  Compagnien  Artil- 
lerie und  einer  Compagnie  Ouvriers  bestehen  sollte; 
und  da  es  natürlich  darum  zu  thnn  war,  eine  Auswahl  ge- 
dienter Leute  zu  gewinnen,  so  erliess  das  Kriegsministe- 
rium, unter  dem  9.  October,  an  die  verschiedeneu  Corps- 
commandanten ein  Rescript,  worin  sie  aufgefordert  wurden, 
den  ihnen  untergebenen  Truppenabtheilungen  die  beifol- 
genden ziemlich  vorteilhaften  Bedingungen  bekannt  zu 
machen,  unter  welchen  es  den  Officieren,  Unteroffizieren 
und  Gemeinen  der  baierischen  Armee  gestattet  sein 
sollte,  in  die  Dienste  des  Königs  von  Griechenland  zu 
treten.  Jedoch  fanden  sich  hierbei  mehr  Weitläufigkeiten 
und  weniger  Conscriptionslustige,  als  man  erwartet  ha- 
ben und  wünschen  mochte.  Viele,  welche  in  das  griechische 
Truppencorps  einzutreten  Willens  gewesen  sein  mögen, 
wurden  wahrscheinlich  durch  die  Vorstellungen  Anderer 
von  den  Schwierigkeiten  des  Marsches  und  des  Dienstes 
in  Griechenland  davon  abgehalten;  denn  schon  am  24. Octo- 
ber untersagte  ein  königliches  Rescript  jede  Verhinderung 
der  beabsichtigten  Werbung,  welche  namentlich  auch 
von  den  Oberofficieren  der  Regimenter  ausgegangen  zu 
sein  scheint.  Genug,  nm  die  Abreise  der  Regentschaft 
and  des  Königs  nicht  durch  die  Ausrüstung  jenes  Trap- 
pencorps zu  lange  zu  verzögern,  wurde  schon  im  Octo- 
ber der  Besch lu ss  gefasst,  vorläufig  eine  dem  vertrags- 
mässig  zu  bildenden  Truppencorps  gleichkommende  Ab- 
theilung der  baierischen  Armee  auf  so  lange  für  den 
Dienst  de»  Königs  von  Griechenland  zu  bestimmen,  bis 
nie  durch  die  zu  werbenden  griechischen  Truppen  er- 
setzt werden  könnten.  Bereits  unter  dem  22.  October  wur- 
den von  Seiten  des  Kriegsministerinms  deshalb  an  die  hier- 
zu ausgewählten  Regimenter  die  nöthigen  Befehle  erlas- 
sen, und  obgleich  sich  hier  und  da  gegen  die  Rechtmäs- 
sigkeit einer  solchen  Truppensendung  bedenkliche  Stimmen 
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äusserten,  so  wurden  doch  im  Laufe  des  Novembers 
sämmtliche  nach  Griechenland  bestimmte  Truppen  mobil 
gemacht,  und  erhielten  die  Weisung,  auf  verschiedenen 
Marschrouten  alle  zwischen  dem  20.  und  28.  in  Triebt 
einzutreffen,   von  wo  aus  sie  auf  Schiffen  der  Allianz 
nach  Griechenland  eingeschifft  werden  sollten.  Das 
Obercommando  der  nach  Griechenland  beorderten  Trup- 
pen erhielt  Generalmajor  von  Hertling,   als  Divisions- 
commandant; unter  den  übrigen  commandirenden  Ofilcie- 
reu  befand  sich  auch  der  Bruder  der  Königin  von  Baiern, 
Prinz  Eduard  von  Sachsen-Altenburg.  Als  oberste  Be- 
hörde hatte  das  Truppencorps  fortwährend  das  Kriegs- 
minister iura  zu  München  zu  betrachten,  und  überhaupt 
waren  über  seine  Stellung,  Besoldung,  Dauer  seiner 
Anwesenheit  und  einstige  Rückkehr  in  dem  am  1.  No- 
vember zwischen  den  Kronen  Baiern  und  Griechenland 
Abgeschlossenen  und  am  9.  December  genehmigten  Al- 
lianzvertrage so  bestimmte  Grundsatze  und  Normen  auf- 
gestellt, dass  weitere  Bedeuklichkeiten  nicht  wohl  er- 
hoben werden  konnten.    Ausserdem  enthielt  jener  Ver- 
trag eine  gegenseitige  Gewahrleistung  der  beiden  Kronen 
zugehörigen  Lande,  mit  Verpflichtung  zu  etwa  erforder- 
licher Hülfe,  und  einige  auf  Gegenseitigkeit  gegründete 
Bestimmungen  zu  Gunsten  des  Handels  beider  Staaten. 

Nach  Beseitigung  der  Schwierigkeiten  wegen  der 
vertragsmassigen  Truppensendung  zeigten  sich  jedoch 
wieder  andere,  welche  die  personliche  Abreise  des  Kö- 
nigs und  der  Begentschaft  verzögerten.  Es  waren  ja 
noch  nicht  einmal  zu  Naoplia,  das  zunächst  der  Sitz 
der  Regierung  bleiben  sollte,  die  nöthigen  Vorbereitun- 
gen getroffen  worden,  dem  Könige  und  seiner  Beglei- 
tung einen  würdigen  Empfang  und  den  dem  königlichen 
Ansehen  geziemenden  Aufenthalt  zu  sichern.  Erst  am 
1 1.  Nov.  erging  deshalb  von  der  Regentschaft  zu  Mün- 
chen an  die  Regieruugscommission  der  Befehl,  die  zu 
diesem  Zwecke  nach  Griechenland  geschickten  Comniis- 
sarien,  den  Fiuanzrath  Regny  und  den  Architekten 
Guttensohn,  bei  den  zu  treffenden  Anstalten,  nament- 
lich bei  der  Auswahl  und  Einrichtung  der  königlichen 


Digitized  by  Google 


801 

Gebäude  zu  unterstüzen.  Pur  den  König  wurde  dem- 
zufolge erst  in  den  letzten  Wochen  des  Jahres  der  un- 
ter Kapodistrias  erbaute  ziemlich  geräumige  Regierungs- 
palast den  Umstanden  gemäss  glänzend  und  zweck- 
mässig eingerichtet ,  und  auch  für  die  Regentschaft  wur- 
den passende  Wohnungen  gemiethet  und  hergestellt,  wie 
es  die  Noth  des  Augenblicks  gebot ,  welche  freilich 
für  den  Anfang  noch  Manches  zu  wünschen  übrig  las- 
sen mochte.  Waren  diese  und  ähnliche  Dinge  Hinder- 
nisse von  untergeordneter  Wichtigkeit  und  am  Ende 
leicht  zu  beseitigen,  so  mussten  dagegen  noch  einige 
Hauptpuncte  des  Vertrags  vom  7.  Mai  auf  völlig  genü- 
gende Weise  erledigt  werden,  ehe  von  Seiten  Baierns 
eine  eventuelle  Besitznahme  des  griechischen  Thrones 
durch  König  Otto  bewerkstelligt  werden  konnte*  Hier- 
zu gehörte  namentlich  die  Realisirung  und  formliche 
Uebernahme  der  von  den  drei  Mächten  in  dem  Ver- 
trage zugesagten  Garantie  der  Anleihe  von  60  Millio- 
nen Francs,  von  welcher  dann  wieder  mittelbar  die 
Sicherstellung  wegen  der  ebenfalls  im  Vertrage  ange- 
deuteten Erweiterung  des  griechischen  Gebiets  bedingt 
war.  Denn  wie  wir  sahen ,  war  die  Pforte  für  die 
Abtretung  gewisser  Gebietstheile,  wegen  etwa  zu  leistender 
Entschädigung,  im  Vertrage  selbst  ausdrücklich  auf  jene 
Anleihe  angewiesen,  und  so  war  in  diesem  Puncte  ein 
Abschluss  mit  der  Pforte  ohne  völlige  Gewissheit  we- 
gen des  Anlehens  nicht  wohl  möglich. 

Wir  haben  bereits  oben  wiederholt  Gelegenheit  ge- 
habt, auf  die  Unzweckmassigkeit  der  durch  das  Proto- 
coll  von  3.  Febr.  1830  zu  Gunsten  der  Pforte  festgesetz- 
ten nördlichen  Grenzen  des  neugriechischen  Staats  auf- 
merksam zu  machen.  Hatte  Prinz  Leopold  von  Sach- 
sen Kobtirg  vorzüglich  auch  aus  diesem  Grunde  auf  die 
bereits  angenommene  Souveränetät  verzichtet,  so  war 
es  natürlich,  dass  jetzt  der  König  auf  den  früher  schon 
durch  das  Protocoll  von  22.  März  1829  bestimmten 
Grenzlinien  zwischen  dem  Meerbusen  von  Arta  und 
Volo  um  so  mehr  bestehen  musste,  da  der  neue  Staat 
allein  durch  die  Einverieibun  von  Aetolien  und  Akar- 
vi.  51 
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nanien  und  den  Besitz  der  festen  and  leicht  zu  ver- 
theidigenden  Positionen  von  Patradschik,  Karpenissa 
und  des  Districts  Agrapha  militärisch  gesichert  zn  sein 
schien.  Auch  bot  die  Conferenz  zu  London  hierzu  wil- 
lig die  Hand ,  und  hatte  der  Pforte  bereits  durch  eine 
Note  vom  26.  Sept.  1831  eine  hierauf  bezügliche  Mit- 
theilung gemacht,  welche  die  weitere  Einleitung  der 
Unterhandlungen  durch  den  britischen  Botschafter  in 
Constantiuopel ,  Stratford  -  Canning,  zur  Folge  hatte. 
Die  Pforte  erhob  dabei  natürlich  allerlei  Schwierigkei- 
ten, welche  den  Abschluss  des  Vertrags  sehr  verzö- 
gerten, willigte  aber  doch  endlich,  wie  es  scheint  durch 
die  Nothwendigkeit  einer  schleunigen  Geldhülfe  vorzüg- 
lich dazu  bewogen,  vermöge  der  Convention  vom  20. 
Jul.  1832,  welche  durch  das  Confereuzprotocoll  vom 
30.  Aug.  bestätigt  wurde,  gegen  eine  Entschädigung 
von  40  Millionen  türkischen  Piastern,  ungefähr  12  M il- 
lionen  Francs,  in  die  von  der  Conferenz  in  Antrag  ge- 
brachte Grenzbestimmung.  Bei  derGrenzregulirung  selbst, 
welche  dem  Vertrage  gemäss  im  October  vorgenommen 
wurde,  kam  es  zwar  wieder,  namentlich  durch  die 
Hartnäckigkeit  des  türkischen  Commissars,  Hussein- 
Bei  von  Konizza,  zu  Zwistigkeiten;  allein  im  Decemb.  war 
das  Geschäft  doch  so  weit  gediehen,  dass  man  Anstal- 
ten treffen  konnte,  auf  der  Ebene  von  Arta  ein  trigo- 
nometrisches Netz  zu  verzeichnen,  und  dann  bei  gun- 
stiger Jahreszeit  Karten  von  der  griechischen  Grenze 
zu  entwerfen,  von  denen  ein  Exemplar  für  die  Pforte,  ein  an- 
deres für  die  griechische  Regentschaft  gefertigt  werden  sollte. 

Nicht  viel  schneller  ging  es  mit  der  Realisirung 
der  Anleihe  von  60  Millionen  Francs.  Obgleich  durch 
die  Bestimmungen  des  Vertrags  vom  7.  Mai  die  Ge- 
währleistung der  Anleihe  gesichert  war,  und  vorläufig 
überhaupt  nur  für  die  eine  Serie  von  20  Millionen 
Francs  verlangt  wurde,  so  kam  es  darüber  dennoch 
nicht  allein  im  Parlament  zu  heftigen  Discussionen,  son- 
dern auch  der  französische  Finanzminister  Humann  und 
der  Oberst  Paixhaus  hielten  es  noch  für  nöthig,  der 
Erstere  seinen  im  Januar  1833  der  Deputirtenkammer 
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gemachten  Vorschlag  in  Betreff  der  Garantie,  der  An- 
dere etwas  später  den  Commissionsbericht  darober  mit 
weitläufigen  Auseinandersetzungen  zu  begleiten,  um  die 
Kammer  zu  uberzeugen,  dass  die  Gewährung  der  Ga- 
rantie nicht  nur  ohne  jeden  Nachtheil  geschehen  könne, 
sondern  auch  Frankreichs  eignes  Interesse,  seine  Ehre, 
sein  Handel  und  seine  höhere  politische  Stellung  die- 
selbe geradezu  nöthig  mache.  Einige  Schwierigkeiten 
erhoben  sich,  als  die  griechische  Regentschaft  darauf 
bestartd,  dass  die  Anleihe  nicht  in  drei  successive  Serien 
getheilt  würde;  und  erst  nachdem  die  Conferenz  durch 
officielle  Mittheilungen  von  8.  Juni  und  13.  Nov.  sich 
bereit  erklärt  hatte,1  wenn  das  erste  Drittheil  unzu- 
reichend und  der  Pforte  eine  Entschädigung  (nach  Ab- 
zug der  hierfür  festgesetzten  12  Millionen  Francs  wä- 
ren ja  der  Regentschaft  von  der  ersten  Serie  nur  8 
Millionen  verblieben)  zu  zahlen  sei,  den  Mehrbedarf,  und 
namentlich  die  zweite  Serie,  ja  selbst  die  dritte  zu 
verwilligen,  im  Falle  die  Regentschaft  dies  nach  ihrer 
Ankunft  als  nothwendig  erkennen  sollte,  mochte  die 
Sache  als  genügend  erledigt  betrachtet  werden. 

Inzwischen  hatte  durch  Vermittelung  des  Barons 
von  Eichthal  zu  München  das  Haus  Aguado  die  Anleihe 
im  Namen  und  für  Rechnung  des  ersten  Bankiers  zu 
Paris  übernommen,  jedofeh  so,  dass  durch  einen  beson- 
dern Vertrag  mit  ihm  das  Haus  Rothschild  mit  der  Lei- 
tung dieses  Geschäftes  beauftragt  wurde.  Obgleich  nun 
die  Erstattung  des  Commissionsberichtes  in  den  Kam- 
mern zu  Paris  noch  lange  Verhandlungen  zur  Folge 
hatte,  welche  erst  in  der  Sitzung  der  Deputirtenkam- 
mer  vom  22.  Mai  zu  dem  zu  erwartenden  Resultate 
führten,  dass  die  Garantie  der  Anleihe  mit  175  gegen 
112  Stimmen  genehmigt  wurde,  und  auch  der  kaiser- 
lich russische  Ukas  über  die  Garantie  der  griechischen 
Anleihe  •  noch  zu  erwarten  war,  so  glaubte  man  doch 
zu  Ende  des  Novemb.  in  diesem  Puncte  bereits  hinlängliche 
Sicherheit  zu  haben;  und  da  unterdessen  auch  die  übri- 
gen Vorbereitungen  zur  Abreise  des  jungen  Königs  und 
der  Regentschaft  ihrer  Vollendung  nahe  gekommen  waren, 
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so  beschloss  man,  München  spätestens  in  den  ersten 
Wochen  des  Decemb.  zu  verlassen.  Demzufolge  trat 
König  Otto  am  6.  Dec.  in  Begleitung  seiner  Eltern  und 
Geschwister,  von  welchen  ihn  der  Kronprinz  von  Baiern 
bis  nach  Neapel  begleitete,  seine  Reise  nach  Griechen- 
land an,  und  kam  über  Florenz,  Perugia  und  Terni 
am  20.  Dec.  in  Rom  an,  wo  ihm  während  seines  acht- 
tägigen Aufenthalts  sowohl  von  Seiten  des  Papstes,  wel- 
cher ihm  bei  feierlicher  Einführung  durch  den  baierischen 
Geschäftsträger  Grafen  Spaur  namentlich  das  Schicksal 
der  Katholiken  in  Griechenland  an's  Herz  legte,  als 
durch  andere  eben  anwesende  fürstliche  Personen  und 
die  Repräsentanten  der  europäischen  Höfe  alle  seinem 
Range  zukommende  Ehrenbezeugungen  zu  Theil  wurden. 
Von  Rom  setzte  er  seine  Reise  nach  Neapel  fort,  schiffte 
sich  am  10.  Jan.  nach  Messina  ein  und  langte  am  13. 
zu  Brindisi  an,  wo  kurz  vorher  auch  die  für  die  Ueber- 
fahrt  des  Königs  und  der  Regentschaft  bestimmte  eng- 
lische Fregatte  Madagaskar  eingelaufen  war.  Die  Mit- 
glieder der  Regentschaft  waren  unterdessen  gleichfalls 
am  10.  und  13.  Dec,  so  wie  die  griechische  Deputation 
bereits  am  7.  von  München  abgereist;  und  da  in  den 
letzten  Tagen  des  Decemb.  auch  die  Einschiffung  der  in 
Triest  glücklich  eingetroffenen  baierischen  Truppen  ohne 
Schwierigkeiten  vollendet  werden  konnte,'  so  lichtete 
die  ganze  Expedition  schon  am  5.  Jan.,  35  Schiffe  stark, 
in  dem  5  Stunden  von  Triest  entfernten  Hafen  zu  Pi- 
rano  die  Anker.  In  Korfu  sollten  samratliche  Abthei- 
lungen des  Geschwaders  zusammentreffen;  und  König 
Otto  landete  daselbst  am  18.  Jan.,  während  die  Truppen 
zum  Theil  bis  zum  21.  nachfolgten.  Auch  hier  durch 
das  Gouvernement  der  ionischen  Inseln  auf  jede  Weise 
ausgezeichnet,  verliess  König  Otto  in  Begleitung  des 
ganzen  Geschwaders  am  23.  Jan.  den  Hafen  von  Korfu. 

Seiner  Landung  zu  Nauplia  gingen  jedoch  in  Grie- 
chenland selbst  einige  sehr  traurige  Bewegungen  vor- 
her, welche  uns  uöthigen,  noch  einen  Blick  auf  die 
dortigen  Ereignisse  in  den  letzten  Monaten  des  Jahres 
1832  und  während  der  ersten  Wochen  des  folgenden 
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Jahres  zu  werfen.  Nachdem  sich  Kolokotronis  im  Aug* 
sowohl  in  Argos  als  in  Tripolizza  festgesetzt  hatte,  und 
auch  die  übrigen  Bandenhäuptlinge  ihre  einmal  genom- 
menen Stellungen  behaupteten,  trat  zwar  auf  kurze 
Zeit  eine  unsichere  Ruhe  ein;  allein  die  gegenseitige 
Eifersucht  und  Herrschbegier  dieser  kleinen  Despoten 
gab  schon  im  Novemb.  wieder  Veranlassung  zu  allerlei 
Reibungen,  welche  leider  die  Erneuerung  der  kaum  be- 
endigten Fehden  zur  Folge  hatten.  Zavellas,  mit  dem 
Besitze  von  Patras  und  der  Umgegend  nicht  zufrieden, 
griff  die  Kapitanis  in  Bostizza  und  Kalavrita  an, 
und  wahrend  ihm  Bozzaris  von  Gastuni  aus  entgegen- 
trat, lehnte  sich  in  Lakonien  Jatrako,  obgleich  selbst 
Kapodistrianer,  gegen  Kolokotronis  auf,  welcher  sogleich 
Truppen  gegen  ihn  ausschickte.  Der  der  Regierung 
ergebene  Kadschakos  Mauromikhalis  glaubte  hierdurch 
die  Provinz  gefährdet  und  zog  den  Kolokotronisten  mit 
einem  Corps  Mainoten  entgegen,  hielt  es  aber,  als  es 
zum  Treffen  kommen  sollte,  für  angemessener,  sich  mit 
ihnen  zu  vergleichen,  worauf  das  arme  Land  von  bei- 
den Theilen  durch  Plünderung  und  Unfug  alier  Art  heim- 
gesucht wurde. 

Gleichzeitig  beharrte  auch  der  Senat  in  seiner 
feindseligen  Stellung  gegen  die  Regierufigscommission, 
protestirte  in  mehren  Proclamationen ,  welche  jedoch 
meist,  ehe  sie  allgemeiner  bekannt  wurden,  von  den 
in  Nauplia  die  Policei  übenden  Franzosen  unterdrückt 
wurden,  gegen  alle  Handlungen  der  Regierung,  sprach 
deshalb  sogar  wiederholt  den  Beistand  der  Residenten 
an  und  begab  sich  endlieh,  da  er  sich  in  Nauplia  nicht 
mehr  sicher  glaubte,  am  89.  Nov.  sammt  seinem  Ar- 
chive und  einer  Druckerei  zuerst  nach  Spezzia  und 
dann  nach  Astros,  einem  Seehafen  an  der  Grenze  von 
Argolis,  Nauplia  fast  gegenüber.  Von  hier  aus  griff 
er  abermals  in  einer  Proclamation  nicht  nur  die  Regie- 
rung, sondern  auch  das  französische  Besatzungscorps 
in  Nauplia  in  den  beleidigendsten  Ausdrücken  an,  und 
soll  sogar  die  Absicht  gehabt  haben,  eine  neue  provisorische 
Regierung  zu  bilden,  bestehend  aus  Metaxas,  KoJoko- 
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tronis  und  Augustin  Kapodistrias.  Wiefern  er  bei  die- 
sen Schritten  auf  den  Schatz  des  russischen  Admirals 
Ricord,  den  er  wenigstens  für  sich  zu  gewinnen  gesucht 
haben  soll,  rechnen  mochte  nnd  konnte,  mnss  bei  der 
Unzuverlässigkeit  der  Quellen  unentschieden  bleiben. 
Gewiss  ist,  dass  seine  Protestationen  und  Handlungen 
nur  wenig  Eindruck  machten,  und  dass  er  mit  seinem 
planlosen  Treiben  zuletzt  doch  auf  sich  beschränkt 
blieb,  zumal  da  man  taglich  der  Ankunft  der  Regent- 
schaft entgegensah,  von  welcher  man  jedenfalls  durch- 
greifende Reformen  in  Bezug  auf  die  verschiedenen 
Staatsbehörden  zu  erwarten  hatte. 

Ebenso  schlecht  berechnet,  obgleich  in  ihren  Fol» 
gen  weit  trauriger,  war  die  Erneuerung  der  blutigen 
Scenen  zu  Argos  im  Januar  1833.  Schon  längst  war  man 
auf  Seiten  der  Regierungscommission  mit  dem  Plane  um- 
gegangen, Argos  militärisch  zu  besetzen,  um  theils 
den  vom  platten  Lande  inNauplia  zusammengedrängten 
Flüchtlingen  auch  dort  einen  sichern  Zufluchtsort  zu 
verschaffen,  theils  bei  der  Landung  des  Königs  Otto, 
welche,  wie  man  glaubte,  bei  Argos  stattfinden  sollte, 
jedem  etwaigen  Unfuge  vorzubeugen.  Auf  Ansuchen 
bei  den  Residenten  erhielt  daher  eine  Abtheiluug  der 
noch  in  Modon  befindlichen  Franzosen,  400  Mann  stark, 
Befehle,  nach  Argos  aufzubrechen,  und  auch  von  der 
Garnison  zu  Nauplia  wurdeu  zwei  Compagnien  dahin 
beordert,  um  jene  im  Nothfall  zu  unterstutzen.  Ob- 
gleich nun  Argos,  die  ganze  Umgegend  und  selbst 
Korinth  von  den  Palikaren  Kolokotronis'  und  seiner  An- 
hänger besetzt  war,  so  hielten  doch  die  Franzosen  am 
15.  Januar  ihren  Einzug  und  fanden  blos  einigen  Wider- 
stand, als  sie  das  Haus  des  Kalergis  besetzen  woll- 
ten, um  daselbst  die  Fahne  des  Bataillons  aufzubewah- 
ren. Ein  kurzes  Gefecht  mit  einigen  Palikaren  endigte 
mit  der  Gefangennehmung  der  Letzteren,  wodurch  die 
Franzosen  etwas  zu  voreilig  jedem  weitern  Unfuge  vor-* 
gebeugt  zu  haben  glauben  mochten.  Allein  schon  in 
den  Abendstunden  des  folgenden  Tages,  während  die 
französische  Mannschaft  unbesorgt  in  ihrer  Caserne  ver- 
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sammelt  war  und  die  Officiere  sich  unbewaffnet  in  der 
Stadt  zerstreut  hatten,  ruckte  ein  Haufen  von  6  — 
800  Mann  Palikaren,  unter  Anführung  der  Kapitanis 
Chrisiotis  und  Zongas,  gegen  die  Casernen  und  begann 
zugleich  gegen  diese  und  die  rückkehrenden  Officiere 
ein  lebhaftes,  aber  erfolgloses  Gewehrfeuer.  Einem  ent- 
schlossenen  Ausfalle  der  Franzosen  vermochten  sie  je- 
doch nicht  Stand  zu  halten ;  ihrer  Flucht  nach  den  näch- 
sten Hausern,  von  wo  aus  sie  sich  weiter  zu  vertei- 
digen gedachten,  folgte  ein  hitziges  Gefecht  auf  beben 
und  Tod,  wobei  gegen  300  Palikaren  auf  dem  Platze 
blieben,  während  der  grössere  Theil  durch  die  Flucht 
entkam.    Von  den  Gefangenen  wurden  einige,  nament- 
lich Kalergis*  Adjutant,  Kaliopulos,  vor  ein  Kriegsge- 
richt gestellt  und  sogleich  erschossen.    Kalergis  selbst 
entkam-,  dagegen  fielen  der  jüngste  Sohn  und  der  Se- 
eretär  des  Kolokotronis  in  die  Gefangenschaft  der  Fran- 
zosen, die  sie  nach  dem  Fort  Itschkale  in  Verwahrung 
brachten.    Allerdings  schien  dem  tollkühnen  Unterneh- 
men ein  umfassenderer  Plan  zu  Grunde  zu  liegen,  wel- 
cher vorzüglich  vom  alten  Kolokotronis  eingeleitet  sein 
mochte.    Nicht  ohne  Absicht,  meinte  man,  habe  er  in 
der  letzten  Zeit  so  viel  Truppen  um  Argos  zusammen- 
gezogen, und  es  sei  ja  offenkundig,  dass  er  die  Häuptlinge 
der  verschiedenen  Parteien  durch  Geld  und  Verspre- 
chungen zu  gewinnen  gesucht  habe,  um  Argos  zum  Sitze 
der  Regierung  von  Griechenland  zu  erheben,  eine  Na- 
tionalversammlung in  seinem  Sinne  zu  berufen,  und  den 
König  bei  seiner  Landung  zu  gewinnen,  in  Argos  zu 
residiren  und  dem  Lande  eine  Verfassung  zu  geben, 
wie  sie  der  Neigung  und  dem  Vortheile  dieser  Par- 
teihäupter am  meisten  zusagen  mochte.    Dem  sei  aber 
wie  ihm  wolle,  das  Gefecht  in  Argos  vernichtete  die 
letzten  Hoffnungen  der  Partei  der  Gegenrevolution.  Das 
Kriegsministerium  verordnete  sogleich,  den  Abzug  sämmt- 
licher  irregulären  griechischen  Truppen  aus  Argos  und 
ermahnte  die  Bürger  dieser  Stadt  zur  Buhe  und  Dank- 
barkeit gegen  die  Franzosen,  während  die  Regierungs- 
commission bereits  unter  dem  25.  Januar  an  die  Regent- 


Digitized  by  Google 


SOS 


Schaft  einen  ausführlichen  Bericht  erstattete,  worauf  diese 
am  29.  vom  Bord  des  Madagaskar  aus  antwortete  and 
jede  Verletzung  der  öffentlichen  Ruhe  und  gesetzlichen 
Ordnung  auf  das  Strengste  zu  alinden  versprach;  Und 
in  der  That  wirkte  die  allgemeine  Spannung  der  Ge- 
müther und  Parteien,  womit  man  der  Ankunft  des  Kö- 
nigs und  der  Regentschaft  entgegensah,  sehr  zum  Vor- 
theile der  öffentlichen  Ruhe,  welche  seit  den  Vorfallen 
in  Argos  nirgends  mehr  gestört  wurde. 

Auf  einer  ziemlich  beschwerlichen  Fahrt,  bei  wel- 
cher widrige  Winde  noch  einen  kurzen  Aufenthalt  in 
der  Bucht  von  Kaiamata  nöthig  gemacht  hatten,  hatte 
das  königliche  Geschwader  von  Korfu  aas  sieben  Ta- 
ge zugebracht,  und  warf  daher  erst  am  30.  Januar, 
jetzt  43  Segel  stark,  Anker  im  Hafen  von  Nauplia. 
Mit  Ungeduld  harrte  am  Gestade  die  aus  allen  Gegen- 
den Griechenlands  versammelte  Menge  der  Landung  des 
Königs  und  der  Regentschaft,  welche  jedoch,  theils  wegen 
der  dazu  nöthigen  Vorbereitungen,  theils  wegen  anderer 
erheblichen  Ursachen,  noch  auf  acht  Tage  verschoben 
wurde*  Namentlich  wünschte  man  zuvor  die  Ausschif- 
fung der  Truppen  zu  bewerkstelligen,  welche  bis  zum 
5.  Februar  in  bester  Ordnung  vollendet  ward.  Am  6. 
endlich  betrat  König  Otto  mit  der  Regentschaft  unter 
enthusiastischer  Bewillkommnung  des  Volkes  den  griechi- 
schen Boden,  und  hielt,  nach  einem  längst  vorher  be- 
kannt gemachten  Programme  seinen  feierlichen  Einzug 
in  Nauplia;  Der  König  ward  am  Landungsplatze,  noch 
während  er  sich  auf  der  von  englischen  Seecadetten 
in  passender  Festkleidung  geruderten  Chalouppe  befand, 
von  den  Mitgliedern  der  provisorischen  Regierung  em- 
pfangen, deren  Präsident  ihn  mit  einer  Rede  in  griechi- 
scher Sprache  begrüsste  und  zugleich  für  sich  und  im 
Namen  seiner  Collegen  die  ihnen  bisher  anvertraut  ge- 
wesene Gewalt  niederlegte.  Nach  ertheilter  Antwort 
stieg  der  König  mit  der  Regentschaft  an's  Land  und 
zog  auf  der  Strasse  von  Argos,  wo  zu  beiden  Seiten 
die  baierischen  Truppen  aufgestellt  waren,  in  Nauplia 
ein.    An  dem  Thore  überreichte  ihm  der  französische 
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Platzcommandant,  Herr  von  Noyant,  Ä«f  einem  silber- 
nen Becken  die  Schlüssel  der  Stadt,  welche  ihn  jedoch 
der  König  für  jetzt  noch  zn  behalten  bat.  Hierauf 
wohnte  der  König  einem  feierlichen  Gottesdienste  in 
der  Kirche  des  heiligen  Georg  bei,  empfing  hier  von 
allen  in  Nauplia  anwesenden  Civil  -  und  Militärbehör- 
den die  Huldigung  und  verfügte  sich  dann  erst  nach 
seinem  Paläste,  dessen  Bewachung,  so  wie  die  der  Stadt, 
an  diesem  Tage  noch  der  französischen  Besatzung  über- 
lassen blieb.  Noch  an  demselben  Tage  erliess  die  Re- 
gentschaft im  Namen  des  Königs  eine  Proclamation  an 
die  Hellenen,  worin  sie  zur  Eintracht  und  zum  Gehorsam 
ermahnt  wurden,  wogegen  ihnen  gewissenhafter  Schutz 
ihrer  Religion,  treue  Pflege  ihrer  Gesetze,  ungeschmä- 
lerte Bewahrung  ihrer  Rechte  und  Freiheiten,  schleu- 
nige Wiederherstellung  der  Ruhe  und  Ordnung  und 
Vergessenheit  alier  früheren  politischen  Verirrungen  ver- 
sprochen ward. 

Uebrigens  war  dieser  Tag,  an  welchem  der 
junge  König  nochmals  an  Bord  des  Madagaskar  zu- 
rückkehrte, der  allgemeinen  Festlichkeit  geweiht,  bei 
welcher  der  Ausdruck  der  ungeheucheltsten  Freude  über 
die  neue  Ordnung  der  Dinge  in  besserer  Zukunft  in 
keiner  Weise  durch  Zwietracht  und  Unfug  feindlich  ge- 
sinnter Parteien  gestört  wurde.  Zugleich  fand  im  kö- 
niglichen Palaste  die  Vorstellung  der  Admirale  und  Re- 
sidenten der  vermittelnden  Machte,  der  französischen  Ge- 
nerale und  Officiere  und  der  ausgezeichnetsten  Griechen 
statt.  Unter  den  Letzteren  zeigte  sich  auch  der  alte  Ko- 
lokotronis,  mit  welchem  schon  früher  Unterhandlungen 
wegen  seiner  Unterwerfung  angeknüpft  worden  waren; 
er  wurde  aber  an  diesem  Tage  zurückgewiesen,  und 
bekam  erst  am  folgenden,  nach  wiederholter  Meldung, 
zugleich  mit  Kalergis,  Zutritt  zum  König,  welcher  ihn, 
gegen  das  Versprechen  von  Treue  und  Gehorsam,  sei- 
ner Gnade  und  Verzeihung  versicherte.  Am  7.  Febr. 
hielt  der  König,  in  Begleitung  der  Admirale,  der  Re- 
sidenten, der  französischen  Generale  und  des  Stabes 
des  baierischen  Truppencorps,  Heerschau  über  die  Bai- 
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ern  und  zwei  Tage  später  über  die  in  Argos  versam- 
melten Franzosen,  bei  welcher  Gelegenheit  sowohl  der 
commandirende  General  Gueh&iec,  als  auch  der  General 
Corbet  nnd  Oberst  Stoffel,  welchen  Letzteren  das  Ver- 
fahren gegen  die  Rebellen  za  Argos  von  gewissen  Sei- 
ten sehr  zur  Last  gelegt  wurde,  sich  von  Seiten  des 
Königs  besonderer  Aaszeichnung  za  erfreuen  hatten« 
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Drittes  Capitel. 


Griechenland  unter  der  Regentschaft  während  der 
Minderjährigkeit  des  Königs  Otto  bis  zu  seiner  Thron- 
besteigung am  1.  Juni  1835. 


Erster  Abschnitt 

Politische  und  praktische  Stellung  der  Regentschaft  bei  ihrer 
Ankunft  in  Griechenland.  —  Günstige  Stimmung  des 
Volkes  für  sie*  —  Das  Land  wird  vollends  von  den 
Türken  geräumt*  —  Organisation  einer  regelmässigen 
bewaffneten  Macht;  Schwierigkeiten  bei  derselben,  — 
Unruhen  in  den  nördlichen  Grenzdislncten.  —  Taphil- 
Buga.  —  Errichtung  eines  Gensd'armeriecorps.  —  Stand 
des  baierischen  Uülfscorps  und  der  deutsch  -  griechischen 
Truppen.  —  Die  letzten  französischen  Truppen  verlassen 
Griechenland.  —  Csciladminislralion.  —  Ministerwech- 
sel. —  Organisation  der  Ministerien.  —  Einteilung 
des  Landes  und  Provinzialcer  waltung.  —  Athen  wird 
zur  Hauptstadl  erwählt.  —  Rechtspflege.  —  Oe/fentU- 
cher  Unterricht.  — -  Christliche  Angelegenheiten.  —  Un- 
abhänyigkeitserklärung  der  Kirche  im  Königreich  Grie- 
chenland. —  Finanzverhältnisse.  —  Neue  Münzen.  — 
Zehnten,  Zölle  und  Staatsgüter.  —  Volksthätigkeit-, 
Ackerbau,  Handel,  Schiffahrt*  —  Organisation  der 
Kriegsmarine.  — 


Die  Stellung  der  Regentschaft  des  Königs  Otto 
lässt  sich  bei  ihrer  Ankunft  in  Griechenland  unter  zwe 
Gesichtpuncten  auffassen,  welche  wir,  ohne  Gefahr  eines 
Mißverständnisses,  den  rein  politischen  und  den  prakti- 


Digitized  by  Google 


81« 

sehen  nennen  können.  Fragen  wir  nämlich  bloss  dar- 
nach, welches  die  politische  Stellung  der  Regentschaft 
sein  sollte,  welches  ihre  Macht  und  ihre  Attribute  wa- 
ren, so  gibt  das  Protocoll  vom  7.  31ai  183«,  welches 
sie  zur  völlig  stellvertretenden  Behörde  des  minderjäh- 
rigen Königs  erhob,  im  Allgemeinen  befriedigende  Ant- 
wort. Ihr  gebührten  daher  die  Rechte  der  Souverane- 
tat,  so  weit  sie  unbeschadet  der  Persönlichkeit  des  Kö- 
nigs von  Anderen  repräsentirt  und  gehandhabt  werden 
konnten}  sie  war  im  Besitz  der  executiven  und  unter 
den  bestehenden  Verhältnissen  fast  ausschliessend  der 
legislativen  Gewalt,  entschied  als  oberste  Staatsbehörde 
in  letzter  Instanz  und  schien  der  Verantwortlichkeit 
enthoben  zu  sein.  Die  durch  die  Conferenz  zu  Lon- 
don vertretenen  Äffichte  hatten  es  nicht  für  nöthig  ge- 
halten, auf  nähere  Bestimmungen  über  die  Befugnisse  der 
Regentschaft  im  Einzelnen  und  namentlich  über  ihr  Ver- 
hältniss  zum  griechischen  Volke  einzugehen;  so  wenig 
wie  man  es  für  angemessen  hielt,  der  königlichen  Ge- 
walt durch  eine  von  dem  Könige  und  seinen  Stellver- 
tretern zu  leistende  Garantie  für  die  'Erhaltung  der  be- 
stehenden Volksrechte  beschränkende  Grenzen  zu  setzen. 
Ob  in  dieser  Beziehung  der  Regentschaft  besondere 
Weisungen  ertheilt  wurden,  welche  nicht  zur  öeffentlich- 
kelt  gekommen  sind,  war  ziemlich  gleichgültig,  da  diese 
in  ihrer  öffentlichen  Stellung  durchaus  nichts  ändern 
konnten.  In  jedem  Fall  hatte  die  unbeschränkte  Macht, 
mit  welcher  sie  in  Griechenland  erschien,  etwas  Beru- 
rnhigendes,  während  sie  auf  der  andern  Seite  die  Re- 
gentschaft selbst  in  einer  gewissen  Unbestimmtheit  Hess, 
welche  durch  das  Provisorische  und  die  im  Ganzen  ge- 
nommen doch  sehr  kurze  Dauer  ihrer  Wirksamkeit  nur 
noch  vermehrt  werden  musste. 

Fassen  wir  nun  ferner  die  Regentschaft  nach  dem 
zweiten  oben  angegebenen  Gesichtspuncte  so  auf,  wie 
sie  wirklich  in's  Leben  trat,  so  erscheint  ihre  Lage  nur 
um  so  schwieriger.  Durch  die  Gewalt  der  Umstände, 
welche  vor  Allem  von  der  neuen  Regierung  gänzliche 
l'arteilosigkeit  und  Einheit  der  Principien  verlangte,  sah 
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man  sich  in  die  Notwendigkeit  versetzt,  die  Regent- 
schaft allein  Männern  anzuvertrauen,  welchen  Sitten  und 
Sprache,  die  Bedürfnisse  und  die  jüngsten  politischen 
Verwickelungen  Griechenlands  zum  Theil  ganz  fremd, 
zum  Theil  nur  so  weit  bekannt  waren,  als  sie  darüber 
Berichte  und  Mittheilungen  von  Anderen  erhalten  hätten. 
Man  hat  versucht,  diesem  Uebelstandc  einigermassen  da- 
durch abzuhelfen,  dass  man  einen  der  ausgezeichnetsten 
Philhellenen,  der  wahrend  seines  frühern  langen  Auf- 
enthalts in  Griechenland  vielfache  Gelegenheit  gehabt 
hatte,  Land  und  Leute  kennen  zu  lernen,  zum  Mit- 
gliede  der  Regentschaft  ernannte.  Allein,  ganz  abge- 
sehen davon,  dass  die  frühere  Wirksamkeit  des  Gene- 
ralmajors von  Heidegger  in  Griechenland  vorzugsweise 
auf  den  administrativen  Theil  des  Kriegsdepartements 
beschränkt  gewesen  war,  so  hatten  doch  auch  die  seit 
seiner  Abwesenheit  (er  verliess  Griechenland  1829) 
eingetretenen  Veränderungen  ganz  neue  und  eigentüm- 
liche Verwickelungen  herbeigeführt,  deren  geschickte  Lö- 
sung nur  dem  völlig  Eingeweihten  möglich  zu  sein  schien. 
Denn  die  Zerrüttung  aller  öffentlichen  Verhältnisse,  na- 
mentlich in  administrativer  und  finanzieller  Hinsicht  war 
in  Griechenland  nie  grösser,  die  Spaltung  und  die  Stel- 
lung der  Parteien  nie  drohender,  die  Leidenschaften  wa- 
ren nie  heftiger,  aber  auch  die  Erwartungen  nie  ge- 
spannter gewesen,  als  kurz  vor  der  Ankunft  des  Kö- 
nigs und  der  Regentschaft.  Die  Verzögerung  derselben 
hatte  in  der  Masse  des  Volkes  die  Sehnsucht  nach  der 
neuen  Ordnung  der  Dinge  aufs  Höchste  gesteigert.  Hoff- 
nungen und  Wünsche,  bei  diesen  so  lebhaften  und  phan- 
tasiereichen Griechen  überhaupt  wenig  um  die  Mittel  zu 
ihrer  Verwirklichung  besorgt,  hatten  langst  die  Grenzen 
der  Wahrscheinlichkeit,  ja  der  Möglichkeit  überschritten. 
Jeder  sah  zunächst  nur  sich  und  seine  Bedrangniss, 
seine  vermeinten  oder  wahren  Ansprüche;  der  Eine  be- 
rechnete im  Voraus  die  Stellung,  welche  ihm  unter  der 
neuen  Regierung  zu  Theil  werden  müsse,  nach  seinem 
bisherigen  Einflüsse  und  der  Macht  seines  Anhanges;  der 
Andere  war  durch  die  Ueberlegenheit  seiner  Kenntnisse 
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in  Bezug  auf  den  Zustand  und  die  Bedürfnisse  des 
Landes  von  seiner  Unentbehrlichkeit  um  so  sicherer 
überzeugt,  je  allgemeiner  und  offener  die  Mangel  der 
Regentschaft  in  dieser  Beziehung  anerkannt  waren ;  und 
Alle  glaubten,  dass  jetzt  die  Zeit  gekommen  sei,  wo 
die  Bedürfnisse  des  griechischen  Volkes  zu  allgemeiner 
Zufriedenheit  erledigt  werden  würden.  Diese  Stimmung 
des  Volkes  war  der  Regentschaft  allerdings  in  sofern 
günstig,  als  sie  ihr  im  Allgemeinen  eine  willkommene 
Aufnahme  sicherte,  während  auf  der  anderen  Seite  ihr 
erstes  Auftreten  durch  die  Menge  kleinlicher  Ansprüche, 
die  leidenschaftliche  Art,  womit  man  diese  von  einigen 
Seiten  geltend  machen  zu  wollen  schien,  und  überhaupt 
die  Nichtigkeit  aller  Verhältnisse  angemein  erschwert 
wurde. 

Wir  haben  bereits  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dass  die  Regentschaft,  an  sich  schon  durch  den  Schutz 
der  drei  vermittelnden  Machte  gesichert,  über  äussere 
Mittel  gebieten  konnte,  wie  sie  keiner  der  früheren  Re- 
gierungen zu  Gebote  gestanden  hatten.    Gestützt  auf  das 
Ansehen  des  königlichen  Namens,  die  Garantie  der  An- 
leihe von  60  Millionen  Francs  und  die  Macht  eines 
hinreichenden  Truppencorps,  konnte  sich  sogleich  bei 
ihrem  Erscheinen  eine  Energie  entwickeln,  welche  dem 
bessern  Theile  des  Volkes  nur  Vertrauen,  den  Gegnern 
der  neuen  Ordnung  Achtung  und  selbst  Furcht  einflös- 
sen musste.    Es  wäre  ihr  vielleicht  gelungen,  diese 
Letzteren  gleich  anfangs  gänzlich  zu  entwaffnen,  wenn 
sie  neben  jener  Energie  genug  Umsicht  besessen  hatte, 
um  das  innere  Getriebe  der  bisherigen  Parteiung  ganz 
sn  durchschauen,  und  bei  ihren  ersten  Anordnungen  ge- 
wisse Missgriffe  zu  vermeiden,  welche,  obgleich  an  sich 
natürlich  und  verzeihlich,  dennoch  von  der  Böswillig- 
keit der  Anbänger  des  alten  Systems  als  eben  so  viele 
Blossen  betrachtet  und  benutzt  wurden.    Die  Entschie- 
denheit, womit  die  neue  Regierung  ihre  Wirksamkeit 
begann  und  gleichsam  die  Grundsätze  ihres  Handelns 
für  die  Zukunft  offenbarte,  war  allerdings  geeignet,  des 
Enthusiasmus  zu  rechtfertigen,  womit  sie  von  dem  ihr 
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völlig  fremden  Volke  empfangen  wurde.  Allein  es  war 
keine  leichte  Aufgabe,  eben  so  vorsichtig  als  entschie- 
den zu  sein,  and  nichts  su  übereilen,  so  lange  man  noch 
nicht  genug  mit  den  Verhältnissen  und  Persönlichkeiten 
vertraut  war,  durch  welche  die  Organisation  der  grie- 
chischen Monarchie  bedingt  wurde. 

Die  ersten  Schritte  der  Regentschaft  schienen 
zn  beweisen,  dass  sie  in  dieser  Beziehung  ihre  Stel- 
lung wohl  richtig  zu  würdigen  wusste.  Es  kam  vor 
Allem  darauf  an,  die  aufgeregten  Gemüther  zu  beruhi- 
gen, die  öffentliche  Ruhe  und  Ordnung  herzustellen, 
nnd  der  Regierung  Anerkennung  und  Achtung  zu  ver- 
schaffen. Die  bei  ihrer  Landung  erlassenen,  Vertrauen 
und  Mässigung  aussprechenden  Proclamationen  an  das  Volk 
der  Hellenen,  so  wie  die  kurz  darauf  bekannt  gemach- 
ten Decrete  über  eine  allgemeine  Amnestie  für  politi- 
sche Vergehen,  über  die  Ermittelung  und  baldige  Er- 
ledigung gegründeter  Ansprüche,  ferner  die  gesetzliche 
Beschrankung  des  Gebrauchs  der  Schiessgewehre  und 
die  Ermahnung  zu  Ruhe  und  Frieden  entsprachen  ih- 
rem Zwecke  nicht  weniger,  als  die  mit  grosser  Schnel- 
ligkeit und  Energie  ausgeführte  militärische  Besetzung 
des  Landes  durch  das  bäuerische  Hülfscorps.  Nirgends 
zeigte  sich  bedeutender  oder  dauernder  Widerstand ;  und 
um  diesen  auch  da,  wo  er  vielleicht  am  meisten  zu  be- 
fürchten war  und  sich  am  leichtesten  hätte  concentri- 
ren  können,  nämlich  in  den  noch  von  Türken  besetzten 
Gebietsteilen,  für  alle  Zukunft  zu  vereiteln,  erliess 
die  Regentschaft  schon  am  18.  Febr.  ein  förmliches  Pa- 
tent über  die  eventuelle  Besitzergreifung  von  Attika, 
Euböa,  dem  District  von  Zeituni  und  von  allen  zwi- 
schen den  Golfen  von  Arta  und  Volo  gelegenen  Land- 
schaften, welche  zufolge  des  am  21.  Juli  1832  zu  Con- 
stantinopel  abgeschlossenen  und  durch  dasProtocoll  der 
Conferenz  zu  London  vom  30.  Aog.  bestätigten  Ver- 
trags dem  neugriechischen  Staate  einverleibt  werden 
und  eigentlich  bis  zum  1.  December  1832  vollständig 
geraurat  sein  sollten.  Die  Absteckung  der  nördlichen 
Grenze  war  schon  in  den  letzten  Monaten  des  vorigen 
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Jahres  betrieben  worden ,  hatte  aber,  da  es  bisher  an 
dem  gehörigeu  Nachdrucke  von  Seiten  der  griechischen 
Regierung  gefehlt  hatte,  noch  nicht  zu  den  erwünsch- 
ten Resultaten  geführt  Dies  änderte  sich  jetzt,  als  man 
sah,  dass  es  der  Regentschaft  Ernst  sei. 

Der  mit  der  Ausführung  des  genannten  Patents 
beauftragte  Commissär,  der  provisorisch  beibehaltene 
Minister  des  Cultus  und  öffentlichen  Unterrichts,  Jako- 
vaki  Rhizos,  verliess  bereits  am  27.  Febr.  Nauplia,  um 
zunächst  die  Räumung  der  Akropolis  und  der  Insel 
Euböa  zu   bewerkstelligen«    Athen  wurde  ihm  ohne 
Weigerung  ubergeben  und  am  f.  April  von  700  Baiern, 
welche  ihm  gefolgt  waren,  besetzt.    Auf  Euböa  erhob 
zwar  der  Bei  von  Negroponte,  Ismael-Bei,  einige 
Schwierigkeiten ;  allein  sie  wurdeu  durch  die  Vermitte- 
lung  der  drei  Grossmachte,  welche  sich  gleichfalls  auf 
Euböa  einfanden,  schnell  beseitigt,  worauf  die  Besez- 
zung  der  Insel  durch  baicrische  Truppen,  welchen  die 
wenigen  noch    daselbst   befindlichen  Franzosen  Platz, 
machten,  ohne  Schwierigkeiten  erfolgte.    Karababa  am 
diesseitigen  Ufer  des  Euripos  wurde  ihnen  am  6.,  Ne- 
groponte  am  7.  und  das  Schloss  Karystos  am  12.  April 
übergeben.    Auch  im  Norden  würde  die  Besorgnis»  der 
noch  zu  Zeituni  anwesenden  Türken ,  dass  die  militä- 
rische Besitznahme  zunächst  das  Verbot  der  Ausübung 
des  mohamedanischen  Cultus  zur  Folge  haben  werde, 
vielleicht  ernstere  Händel  herbeigeführt  haben,  wenn 
nicht  der  Commandant  der  dahin  abgeschickten  Truppen 
im  Namen  der  Regierung  eine  Proclamation  erlassen 
hatte,  welche  den  Mohamedanern  sowohl  völlige  Reli- 
gionsfreiheit, als  auch  überhaupt  gleichen  Schutz  und 
gleiche  Rechte  mit  den  übrigen  Unterthanen  des  Königs 
zusagte.    Zeituni  wurde  am  9.  April  geräumt  und  hier- 
auf die  ganze  Grenzlinie,  so  weit  es  bei  der  Schwache 
der  disponiblen  Truppen  möglich  war,  militärisch  besetzt 

Uebrigens  lag  es  in  der  eigenthümlichen  Stellung 
der  Regentschaft,  dass  sie  zuvörderst  nur  das  Drin- 
gendste zu  erledigen,  durch  provisorische  Beibehaltung 
des  Bestehenden  Zeit  zu  gewinnen  und  wesentliche 
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Veränderungen  so  lange  zu  vermeiden  suchte,  als  ihr 
noch  die  eigene  Anschauung  und  Beurtheilung  der  Ver- 
hältnisse entging.  Es  trat  dadurch  freilich  eine  unan- 
genehme Zögerung  ein,  welche  den  sanguinischen  Hoff- 
nungen der  für  die  neue  Regierung  begeisterten  Grie- 
chen wenig  zusagte;  und  dennoch  musste  man  sich  nach 
Verfluss  einiger  Monate  eingestehen,  dass,  ungeachtet 
der  redlichsten  Absichten  der  Regenten,  sei  es  aus 
Uebereiluug  oder  aus  Unkenntnis*,  einige  Fehlgriffe  ge- 
schehen waren,  welche,  bei  einer  weniger  günstigen 
Stimmung  des  Volkes,  leicht  grössere  Nachtheile  hätten 
bringen  können,  als  sie  in  der  That  gebracht  haben. 
Um  die  Uebersicht  zu  erleichtern,  wird  es  passend  sein, 
die  Thätigkeit  der  Regentschaft  nach  den  verschiedenen 
Zweigen  der  neuen  Organisation  zunächst  bis  dahin 
zu  schildern,  wo  sich  eine  systematische  Opposition 
geltend  machen  wollte,  dann  den  Charakter  und  die 
Schicksale  dieser  Opposition  kurz  zu  entwickeln,  und 
endlich  die  Schicksale  und  die  Wirksamkeit  der  Re- 
gentschaft bis  zur  Thronbesteigung  des  Königs  Otto  zu 
verfolgen. 

Wir  sprechen  zuerst  von  der  Organisation  der  be- 
waffneten 31  acht,  welche  die  Aufmerksamkeit  der  Re- 
gentschaft sogleich  in  den  ersten  Wochen  am  meisten 
in  Anspruch  nahm,  und  die  doppelte  Schwierigkeit  einer 
gänzlichen  Auflösung  der  alten  sowohl  regulären  als  ir- 
regulären Truppencorps  und  der  schnellen  Bildung 
eines  Nationalheeres  darbot»  Es  war  natürlich,  dass 
die  gestaltlosen  ungestümen  I'alikarenhaufen,  welche 
dem  Lande  nach  hergestellter  Ruhe  noch  mehr  zur 
Last  fielen,  als  zur  Zeit  des  Krieges,  die  Verheissun- 
gen  der  Regentschad  in  Bezug  auf  Anerkennung  und 
Belohnung  der  während  des  Freiheitskampfes  geleiste- 
ten Dienste  vorzugsweise  auf  sich  angewendet  wissen 
wollten  und  selbst  entschlossen  schienen,  im  Fall  der 
Noth  ihr  vermeintliches  Recht  in  alter  Weise  und  mit 
den  Waffen  geltend  zu  machen.  Gleich  anfangs  zeigte 
sich  unter  ihnen  eine  ziemlich  drohende  Stimmung,  die 
um  so  gefährlicher  werden  konnte,  da  ihnen  allerdings 
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noch  Mittel  zu  Gebote  standen,  ihrem  Unnrathe  mit  Ge- 
walt Luft  zu  machen.  Der  günstige  Eindruck,  wel- 
chen das  am  2t.  Febr.  erlassene  Amnestiedeeret  für 
alle  vor  dem  6.  Febr.  verübte  Verbrechen  gemacht  hatte, 
ward  durch  die  gleichzeitigen  Verordnungen  über  die 
Bestrafung  der  Verbrechen  gegen  die  Ruhe  des  Staa- 
tes und  das  Tragen  von  Feuergewehren,  die  vorzüglich 
gegen  diese  unruhigen  Paiikarenhaufen  gerichtet  waren, 
zum  grossen  Theile  wieder  verlöscht.  Sie  drängten 
sich  schaarenweise  mit  ihren  Führern  in  und  um  Nau- 
plia  zusammen,  murrten  laut  über  die  Verzögerung  der 
versprochenen  Soldzahlung  und  begingen  schon  hier  uud 
da  wieder  allerhand  Excesse ,  als  die  Regierung  diesem 
drohenden  Zustande  durch  das  Gesetz  über  die  Auflö- 
sung der  unregelmässigen  Truppen  vom  14.  Mörz  mit 
einem  Male  ein  Ende  machen  wollte. 

Die  wesentlichsten  Bestimmungen  dieses  Gesetzes 
waren:  1)  die  seit  dem  1.  Dec.  1831  eingetretenen 
Truppen  kehren  nach  Hause  zurück  5  denjenigen ,  welche 
seit  längerer  Zeit  im  Dienste  sind,  bleibt  es  freigestellt, 
entweder  in  das  zu  bildende  Heer  einzutreten,  oder  in 
ihre  Heimath  zurückzukehren.  8)  Wählen  sie  das  Letz- 
tere, so  sollen  sie,  im  Falle  sie  sich  durch  ihre  Dienste 
im  Freiheitskriege  gerechte  Ansprüche  erworben  haben, 
Nationalländereien  erhalten*  3)  Von  denen,  welche 
beim  Heere  bleiben  wollen,  treten  die,  welche  das  30. 
Jahr  noch  nicht  zurückgelegt  haben,  in's  Linienmilitär, 
die  über  30  Jahre  in  die  Jägerbataillons  ein.  43  Alle 
haben  sich  deshalb  bei  den  Präfecten  des  Districts  an- 
zumelden, in  welchem  sie  sich  befinden;  er  wird  sie 
einreihen  und  mit  Pässen  entweder  nach  ihrer  Heimath 
oder  nach  den  für  die  Bildung  des  Heeres  bestimmten 
Sammelplätzen  versehen.  5)  Die  Sammelplätze  sind  für 
Ostgriecbeuland  Eleusis;  für  Westgriechenland  Bahori 
und  Galata;  für  den  Peloponnes  Achaja  und  Alidjelebi, 
wo  Commissionen  sein  werden,  welche  die  Mannschaft 
mustern  und  in  verschiedene  Corps  vertheilen  sollen. 
6)  Die  Reisekosten  werden  von  deu  Gemeinden  bestrit- 
ten und  diesen  unverzüglich  gegen  Anweisungen  aus 
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der  Staatscasse  vergütet  7)  Alle  dem  Staate  gehö- 
rigen Waffen  werden  abgeliefert  8)  Die  Ofliciere, 
welche  nicht  in's  Heer  aufgenommen  werden  können, 
sind  entlassen.  Zugleich  wurden  zwei  andere  Verord- 
nungen ausgegeben,  welche  über  Bestand,  Uniformirung 
und  Bewaffnung,  Sold  und  Verpflegung,  Disciplin  und 
Dienstzeit,  sowohl  der  Jä'gerbataiJJons  als  der  Linientrup- 
pen die  nöthigen  Bestimmungen  enthielten.  Die  Auflö- 
sung der  Taktiker,  sowie  der  Artiileriedirection  zu  Nau- 
plia,  wurde  dabei  gleichfalls  ausgesprochen;  dagegen 
sollten  die  Militärschule  daselbst  und  die  Invaliden  bei- 
behalten werden.  Als  nächste  and  vorzüglichste  Be- 
stimmung der  Jägerbataillons,  denen  man  wenigstens 
einen  Theil  der  alten  Palikarentracht,  namentlich  die 
Fustanella,  lassen  wollte,  wurde  der  Policeidienst  und 
die  Bewachung  der  Grenzen  und  der  Waldungen  im 
Inneren  festgestellt  Den  Oflicieren,  an  denen  ein  un- 
verhältnissmässiger  Ueberfluss  war,  wurde  Berücksich- 
tigung zugesagt,  sobald  man  durch  die  Prüfung  ihrer 
Patente  über  ihre  Ansprüche  zur  Klarheit  gekommen 
sein  würde. 

Anfangs  schienen  diese  Verordnungen  wirklich  Bei- 
fall zu  finden  und  ihrem  Zwecke  zu  entsprechen.  Hier 
und  da  sammelten  sich  die  Palikaren,  fingen  an  mit 
den  von  der  Regierung  abgeschickten  Werbern  zu  un- 
terhandeln, mochten  aber  glauben,  dass  der  erste  Zweck 
ihres  Zusammenziehens  die  Auszahlung  des  rückständi- 
gen Soldes  sein  solle.  Kaum  hatten  sie  daher  gemerkt, 
dass  es  sich  um  nichts  weniger  als  dies,  sondern  viel- 
mehr darum  handle,  sie  in  ein  streng  disciplinirtes 
Corps  umzuwandeln,  dem  man  die  ihnen  verhasste  euro- 
päische Kleidung  und  Bewaffnung  aufdringen  wolle,  als 
sich  eine  allgemeine  Widerspenstigkeit  zeigte ;  ein  gros- 
ser Theil  weigerte  sich,  die  Waffen  auszuliefern;  nur 
sehr  Wenige  erklärten  sich  bereit,  in  die  Jägerbataillons 
einzutreten;  fast  Niemand  konnte  für  das  Linienmilitär 
gewonnen  werden.  Der  zu  Argos  versammelte  Haufen, 
fast  nur  aus  den  alten  Truppen  des  Kolokotronis  und 
Kalergts  bestehend,  nahm  unter  dem  Einflüsse  der  Ka- 
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podistrianer  selbst  eine  drohendere  Stellung  gegen  die 
Regentschaft  an.    Mit  Ungestüm  rückten  sie  vor  Nau- 
plia  und  forderten  mit  wildem  Geschrei  den  rückstan- 
digen Sold  und  Unterhalt ;  die  Regentschaft  achtete  die- 
se Ungebühr  nicht    und  licss   sie  unvcrrichteter  Sache 
zurückweisen.    Einige  Tage  nachher  erschien  jedoch 
eine  förmliche  Deputation  von  200  unbewaffneten  Pali- 
karen  zu  Nauplia,  um  der  Regentschaft  eine  Adresse 
zu  überreichen,  worin  sie  im  Namen  ihres  Corps  mit 
ziemlich  gebieterischen  Ausdrücken  die  Zurücknahme 
einiger  in  jenen  Verordnungen  enthaltenen  Puncte  ver- 
langten.   Die  Regentschaft  antwortete  ihnen  darauf  durch 
die  Absendung  einer  Abtheilung  baierischer  Truppen  mit 
drei  Feldstücken,  deren  Erscheinen  zu  Argos  die  Ruhe 
herstellte.    Sieben  der  Hauptradeisführer  wurden  ergrif- 
fen und  vor  das  Criminalgericht  zu  Nauplia  gestellt;  die 
Masse  nahm  zwar  Passe  nach  der  Heimath  oder  den 
ihr  bezeichneten  Sammelplätzen,  zerstreute  sich  aber 
nach  wie  vor  über  das  Land,  und  zeigte  mehr  Lust, 
in  alter  Ungebundeuhelt  fortzuleben,  als  sich  für  gerin- 
gen Sold  einer  unerträglichen  Disciplin  zu  unterwerfen. 
Für  die  Organisation  eines  Nationalheeres  war  dadurch 
freilich  nichts  gewonnen,  zumal  da  man  bei  derselben 
auch  noch  auf  Schwierigkeiten  anderer  Art  stiess,  die 
man  im  Voraus  nicht  genug  in  Erwägung  gezogen  hatte. 

So  offenbarte  sich  gar  bald  ein  wesentlicher  Man- 
gel sowohl  an  Material,  namentlich  an  Leder,  zur  Equi- 
pirung  eines  bedeutenden  Truppencorps,  als  auch  au 
geschickten  Arbeitern  zur  Verfertigung  derMontur-  und 
Armaturstücke  nach  europäischen  Mustern.  Schleunige 
Requisitionen  aus  Baiern  sollten  diesen  Mangel  ersez- 
zen,  verzögerten  aber  natürlich  den  Fortgnng  der  Or- 
ganisation. Auch  machte  die  über  die  Anstellung  der 
Ofliciere  nachträglich  erlassene  Verordnung,  der  zufolge 
alle  einen  Grad  tiefer  in  das  Heer  aufgenommen  wer- 
den sollten,  als  sie  bisher  gestanden  hatten,  einen  üblen 
Eindruck.  Die  Meisten,  in  Nauplia  zusammengedrängt, 
am  die  Erfüllung  der  ihnen  gemachten  Versprechungen 
abzuwarten,  betrachteten  dies  als  Zurücksetzung,  nah- 
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men  ihren  Abschied  und  schlugen  sich  wieder  zu  den 
aufgelösten  Palikarenhaufen,  welche  sich  wild  durch 
das  Land  umhertrieben  und  vorzüglich  in  Gegenden,  wo  noch 
keine  baierischen  Truppen  waren,  allerlei  Unfug  anstifte- 
ten. Die  Hauptmasse  dieser  Unruhstifter  drängte  sich,  da 
im  Süden  gegen  die  Truppen  der  Regierung  wenig  zu  ma- 
chen war,  nach  der  noch  schlecht  bewachten  Nord- 
grenze, um  dann  nach  Thessalien  und  Macedonien  über- 
zugehen. Sie  wurden  wenigstens  auf  6000  Mann  an- 
geschlagen. Ein  guter  Theil  derselben  mag  sich  an 
einen  Haufen  Albaneser  angeschlossen  haben,  welchen 
ein  gewisser  TaphiUBuza,  ein  albanesischer  Häuptling 
aus  dem  Freiheitskriege,  auf  türkischem  Gebiete  unfern 
der  Grenze  znsammengezogen  hatte.  Er  gnb  sich  das 
Ansehen,  als  ob  er  im  Einverständnisse  mit  dem  Vice- 
könige  von  Aegypten  und  der  griechischen  Regierung 
handle,  und  nahm  gegen  die  benachbarten  Pascha's  der 
Pforte  eine  feindliche  Stellung  an.  Allein  die  letzteren 
Hessen  es  eben  so  wenig  an  Vorsichtsmassregeln  feh- 
len ,  als  die  Regentschaft,  welche  gegen  jede  Gemein- 
schaft mit  diesem  Abenteurer  feierlich  protestirte,  und 
schnei!  alle  nur  entbehrlichen  Truppen  nach  Rumelien 
aufbrechen  liess,  um  die  Grenzen  vor  den  Raubereien 
der  dort  versammelten  Palikaren  zu  schützen.  Denn 
dass  die  ganze  Sache  zuletzt  auf  weiter  nichts,  als 
eine  gemeine  Räuberei  hinaus  laufen  würde,  war  vor- 
auszusehen und  lehrte  der  Erfolg.  Das  unglückliche 
Arta  musste  dies  am  härtesten  erfahren.  Nachdem  Ta- 
phil  ~  Buza  in  mehren  Gefechten  von  den  Türken  ge- 
schlagen und  ganz  an  die  griechische  Grenze,  welche 
hier  und  da  schon  von  seinen  Horden,  obgleich  ohne 
Erfolg,  übersehritten  wurde,  zurückgedrängt  worden  war, 
überfiel  er  in  der  Nacht  vom  25.  auf  den  26.  Mai  mit 
dem  grössten  Theile  seines  Haufens  das  unbcschützte 
Arta,  brandschatzte  es  drei  Tage  lang,  raubte  und  zer- 
störte, was  er  erlangen  konnte,  schleppte  den  engli- 
schen Consul  und  den  griechischen  Bischof  als  Gefan- 
gene nach  dem  Gebirge,  misshandelte  die  daselbst  ge- 
genwärtige Grenzcommission  und  machte  am  88  Mai 
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einen  Versuch,  auch  auf  das  griechische  Gebiet  über- 
zugehen, um  Missolongbi  ein  ähnliches  Schicksal  za 
bereiten.  Allein  mit  den  daselbst  aufgestellten  Trappen 
wagte  er  keinen  Kampf.  Von  allen  Seiten  hart  be- 
drängt, ging  sein  Corps  der  gänzlichen  Auflösung  ent- 
gegen. Ein  Theil  desselben,  etwa  15  —  1600  Mann, 
erschien  an  der  griechischen  Grenze  and  bot  der  Regierang 
seine  Unterwerfung  an.  Diese  wurde  von  denen,  die  wirk- 
lich griechische  Unterthanen  waren,  in  Form  eines 
zweiten  Amnestiedecrets,  welches  am  Geburtslage  des  Kö- 
nigs, am  1.  Juni,  erlassen  wurde,  unter  der  Bedingung 
angenommen,  dass  sie  unverzüglich  die  Waffen  aaslie- 
fern and  sich  ruhig  in  ihre  Heimath  begeben  sollten. 
Da  sich  jedoch  sehr  wenige  von  ihnen,  im  Ganzen  et- 
wa 100  Mann,  bereit  erklärten,  in  die  Linien  oder  die 
Jägerbataillons  einzutreten,  so  kam  man  dadurch  in  der 
beabsichtigten  Organisation  eines  Nationalheeres  um  kei- 
nen Schritt  weiter,  obgleich  die  Förderang  derselben 
immer  dringender  wurde,  weil  man  sich  genöthigt  sah, 
die  Grenzen  durch  eine  bedeutende  Truppenmacht  zu 
sichern. 

Die  Regentschaft  hatte,  ihrem  ursprünglichen  Plane 
zufolge,  hierzu  vorzugsweise  die  aas  der  alten  Natio- 
nafmüiz  za  bildenden  Jägerbataillons  bestimmt;  allein 
da  man  von  den  einmal  getroffenen  Anordnungen  zu 
Gunsten  der  nationeilen  Vorurtheile  der  Palikaren  nichts 
nachgeben  wollte  und  auch  sonst  eben  nichts  that,  was 
das  einmal  gestörte  Vertrauen  hätte  wiederherstellen 
mögen,  so  bestanden  diese  Jägerbataillons  fortwährend 
nur  in  der  Idee.  Denn  die  beabsichtigten  Werbungen 
hatten  nur  einen  schlechten  Fortgang,  and  so  nahm  die 
Regierung,  um  nur  etwas  in's  Leben  za  rufen/  was  der 
Erhaltung  der  öffentlichen  Ruhe  und  Sicherheit  einige 
Garantieen  geben  könne,  zunächst  zur  Bildung  eines 
Gensd'armeriecorps  seine  Zuflucht,  welche  durch  ein  De- 
eret  vom  1 5.  Jun.  befohlen  wurde.  Es  sollte  nach  baie- 
risch-  französischem  Muster  organisirt  und  zunächst  auf 
1000  Maun  in  10  Compagnien  gebracht  werden.  Ein 
französischer  Philheüene,  welcher  bereits  unter  Fabvier 
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mit  Auszeichnung  gedient  hatte,  sollte  das  Commando 
übernehmen,  und  einige  der  ausgezeichnetsten  Palika- 
renchefs  wurden  als  Officiere  genannt  Der  Sold,  das 
wirksamste  Reizmittel,  war  hoch  angesetzt;  jedoch  sah 
man  sich  genöthigt,  um  auch  hier  nicht  völlig  zu  schei- 
tern, zu  Gunsten  der  eintretenden  l'alikaren  wenigstens 
für  den  Anfang  von  der  vorgeschriebenen  Uniformirung 
abzugehen  und  ihnen  ihre  Nationaltracht  und  Bewaff- 
nung zu  lassen.  Selbst  dieses  hob  noch  nicht  alle 
Bedenklichkeiten  auf  Seiten  derer,  welche  man  für 
dieses  Corps  zu  gewinnen  gehofft  hatte;  und  da  man 
natürlich  nur  bewährte  Leute  in  dasselbe  aufnehmen 
wollte,  so  brachte  man  den  Bestand  desselben  in  den 
ersten  Monaten  nicht  über  200  Mann. 

Die  Stärke  der  bewaffneten  Macht  beruhte  daher 
fortwährend  auf  dem  baierischen  Hülfscorps  und  den  für 
die  griechische  Regierung  in  München  organisirten  Trup- 
pen, welche  in  kleinen  Abtheilungen  nach  und  nach  in 
Griechenland  eintrafen.  Der  erste  Transport  derselben, 
aus  Infanterie  nnd  Uhlanen  bestehend,  war  schon  am 
7.  März  von  Triest  abgegangen  und  am  96.  nnd  31. 
desselben  Monats  in  Nauplia  gelandet;  die  Infanterie 
blieb  daselbst,  während  die  Cavalerie  nach  Argos  verlegt 
wurde.  Von  hier  musste  sie  aber  schon  gegen  Ende 
Mais,  wegen  der  im  Norden  ausgebrochenen  Unruhen, 
nach  Theben  vorrücken,  nachdem  sie  kurz  zuvor  das 
Unglück  gehabt,  bei  einem,  wie  man  glaubte,  angeleg- 
ten Brande,  welcher  einen  Flügel  der  Caserne  zn  Ar- 
gos, der  einzigen  zweckmässig  eingerichteten  in  ganz 
Griechenland,  vernichtete,  einen  guten  Theil  ihres  Ge- 
päcks und  ihres  Reservezeugs  zu  verlieren.  Unterdes- 
sen wurde  in  den  baierischen  Depots  die  Werbung  und 
Einübung  der  für  den  königlich  griechischen  Dienst  be- 
stimmten Truppen  mit  Erfolg  fortgesetzt;  jedoch  ver- 
ging auch  hier  beinah  der  ganze  Sommer,  ehe  eine 
zweite  Truppensendung  gemacht  werden  konnte,  wel- 
che von  München  am  24.  Aug.  abging.  Schon  im  Jul. 
waren  zu  dem  frühem  Werbevertrage  vom  1.  Nov. 
1832  noch  einige  nachträgliche  Bestimmungen  bekannt 
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gemacht  worden,  denen  zufolge  die  ans  Deutschland  an- 
kommenden Truppen  nicht  ein  für  sich  bestehendes  Corps 
bilden,  sondern  der  ganzen  griechischen  Armee  so  ein- 
verleibt werden  sollten,  dass  jedes  Infanteriebataillon 
zwei  Compagnien,  jedes  Cavalerieregiment  zwei  Esca- 
drons  und  das  Artilleriecorps  gleichfalls  zwei  Compag- 
nien von  den  deutschen  Truppen  aufnehmen  sollte. 
Hierdurch  gewann  man  doch  wenigstens  die  Aussicht 
auf  einen  tüchtigen  Stamm  der  verschiedenen  Regimen- 
ter, zumal  da  zu  gleicher  Zeit  ausdrücklich  bestimmt 
wurde,  dass  die  fremden  Truppen  für  die  Dauer  ihrer 
Capitulation  in  jeder  Beziehung  den  für  das  griechische 
x  Nationalheer  erlassenen  Gesetzen  unterworfen  sein  soll- 
ten. 

Leider  verliessen  aber  auch  um  diese  Zeit  die 
letzten  französischen  Truppen,  welche,  etwa  12 —  1300 
Mann  stark,  nach  ihrem  Abzüge  aus  Negroponte  wie- 
der die  messenischen  Festungen,  Navarin,  Modon  und  Ko- 
ron,  bezogen  hatten,  den  griechischen  Boden  für  immer. 
All  dies  wirkte  zusammen,  die  Organisation  des  Natio- 
nalheeres immer  dringender  zu  machen;  und  in  der 
That  betrieb  auch  die  Regierung  die  Durchführung  ih- 
res Planes  mit  unerschütterlicher  Festigkeit.  Mit  wel- 
chem Erfolge,  werden  wir  sehen,  nachdem  wir  über 
die  gleichzeitige  Organisation  der  übrigen  Zweige  der 
Staatsverwaltung  gesprochen  haben  werden. 

Am  zweckmässigsten  scheint  es,  hier  zuerst  die 
Civiladministratiou  im  engeren  Sinne  in's  Ange  zu  fas- 
sen. Dass  die  Regentschaft  dabei  mit  grosser  Vorsieht 
und  Klugheit  zu  Werke  ging,  beweist  der  proviso- 
rische Zustand  der  Administration,  welchem  sie  bei  ih-» 
rem  Erscheinen  den  Vorzug  vor  jeder  Neuerung  gab, 
deren  Folgen  sie  noch  nicht  berechnen  konnte.  Von 
der  Noth wendigkeit  einer  Veränderung  des  Ministeriums 
war  die  Regeritschaft  gleich,  wohl  schou  in  den  ersten 
Wochen  ihres  Aufenthaltes  in  Griechenland,  vollkommen 
überzeugt;  sie  erkannte  aber  auch,  dass  diese  Verän- 
derung nur  wenig  Nutzen  bringen  könne,  wenn  nicht 
zugleich  die  Stellung  und  dqr  Wirkungskreis  der  Mi- 
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nister,  worüber  man  Ms  jetzt  nur  höchst  vage  Begriffe 
und  fast  gar  keine  gesetzlichen  Bestimmungen  gehabt 
hatte,  für  die  Zukunft  genau  bestimmt  und  gesetzlich 
gesichert  werden  würde.  Da  dies  nun  aber  nicht  ohne 
Berücksichtigung  des  ganzen  Planes  der  beabsichtigten 
(Staateorganisation  geschehen  konnte,  und  folglich  we- 
nigstens die  Grundzüge  desselben,  namentlich  die  Art 
und  das  gegenseitige  Verhältoiss  der  höheren  und  nie- 
deren Verwaltungsbehörden,  welche  in  mittelbarer  Be- 
siehung zum  Ministerium  stehen  sollten,  vorläufig  ent* 
worfen  werden  musste,  so  vergingen  natürlich  mehre 
Wochen  in  einer  scheinbaren  Unthätigkeit,  welche  al«? 
Jerdings  einige  Besorgnisse  erregen  mochte.  Sie  wur- 
den gehoben,  als  zu  Anfange  des  Aprils  jener  erste 
Ministerwechsel  eintrat,  von  dem  man  sich  wenigstens 
anfänglich  viel  versprochen  zu  haben  scheint  Nur 
Trikupis  und  Maurokordafos  blieben  noch  ferner  Mit- 
glieder des  Staatsministeriums;  jener  übernahm,  zugleich 
als  provisorischer  Präsident  des  Mtnisterrathes,  die  De- 
partements des  Aeuss$rn,  des  Cultus  und  öffentlichen 
Unterrichts,  und  des  königlichen  Hauses;  dieser,  neben 
den  Finanzen,  das  Departement  des  Kriegs,  jedoch  Auch 
nur  provisorisch,  da  es  später  an  den  baierischen  Ober- 
sten Schmalz,  zeitherigen  Generalinspector  der  Armee, 
übergehen  sollte.  Dngegen  trat  Rhizos,  bisher  Minister 
des  Cultus  und  öffentlichen  Unterrichts,  ganz  ans;  Bul- 
garis  gab  das  Ministerium  des  Handels  und  der  Ma*- 
rine  an  Kolettis,  Christidis  das  des  Innern  an  den 
Athener  Georg  Psyllas,  und  Klonaris  das  der  Justiz 
an  Georg  Praidis  ab.  Die  beiden  Letzteren,  obgleich 
früher  weniger  bekannt,  standen  wegen  ihrer  persönli- 
chen Eigenschaften  in  grosser  Achtung.  Praidis,  von 
sehr  rechtlichem  und  versöhnendem  Charakter,  war  un- 
ter der  gemischten  Regierung  Gouverneur  von  Tinos 
gewesen,  und  hatte  sehr  viel  dazu  beigetragen,  die 
dortigen  Parteien  auszugleichen:  Psyllas,  welcher  sich 
durch  deutsche  Bildung  (er  hatte  in  Jena  sludirt), 
Geist  und  Charakter  auszeichnete,  war  unter  Kapodi«- 
strias  Mitglied  des  Panheilenions  und  dann  Generalgou- 
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verneur  von  Messenien  und  Lakonien  gewesen.  war 
aber  bald  entlassen  worden,  worauf  er  in  Athen  in  der 
Zurückgezogenheit  gelebt  hatte*  Uebrigens  gehörten 
die  Minister  sammtlich  der  gemässigten  constititiooellei 
Partei  an,  welche  eben  sowohl  die  Privilegien  der  Re- 
gierung als  die  Hechte  der  Nation  aufrecht  erhalten 
wissen  wollte. 

Gleichzeitig  mit  diesen  Ernennungen  (am  15.  Apr.) 
erschienen  auch  die  Bestimmungen  über  die  Organisation 
der  Ministerien  in  neun  ausführlichen  Verordnungen. 
Das  Personal  der  einzelnen  Ministerien  war  sehr  mas- 
sig angesetzt.  So  sollte  z.  B.  das  Ministerium  des 
Aeussern  und  des  königlichen  Hauses  nur  aus  drei 
Secretareu,  einem  Schreiber  und  einem  Boten  bestehen, 
obgleich  sein  Geschäftskreis  über  alle  diplomatischen 
Agenten  und  Consuln,  und  selbst  den  Verkehr  mit  dem 
päpstlichen  Hofe,  welcher  früher  der  katholischen  Geist- 
lichkeit des  Landes  völlig  freigestanden  hatte,  ausge- 
dehnt wurde.  Der  Bestand  der  übrigen  Ministerien 
wurde  später  also  angegeben,  —  Ministerium  der  Fi- 
nanzen: vier  Ministerailräthe,  sieben  Secretäre  und  vier 
Cancel listen ;  Ministerium  der  Justiz:  zwei  Minist  erial- 
räthe;  Ministerium  des  Innern:  drei  Rathe,  ein  Medtri- 
nalrath,  ein  Medicinalassessor,  ein  Secretär  und  zwei 
Cancellisten;  Ministerium  der  Marine:  vier  Secretäre 
und  ein  Cancellist.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass 
diese  Bestimmungen  nur  vorläufig  gegeben  wurden,  und 
die  Vermehrung  des  Personals  von  der  Erweiterung 
der  Geschäfte  bedingt  wurde.  Ueber  die  Art  der  Ver- 
antwortlichkeit, die  gesetzliche  Belnngung  und  Bestra- 
fung der  Minister  wurde  noch  eine  besondere  Verord- 
nung versprochen. 

Fast  gleichzeitig  mit  den  Verordnungen  über  die 
Ministerien  erschien  das  wichtige  Beeret  über  die  neue 
Eintheilung  des  Königreichs,  nach  welcher  in  Zukunft 
die  gesammte  Landesverwaltnng  eingerichtet  werden 
sollte.  Ganz  Griechenland  zerfällt  demnach  in  zehn  No- 
men oder  Kreise,  und  49  Eparchieen  oder  Bezirke,  bei 
deren  Benennung,  so  viel  nur  immer  möglich,  die  alt- 
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lassischen  Namen  geltend  gemacht  worden  sind.  Die 
zehn  Nomen  sind:  I)  Argolis  und  Korint  Ii  mit  sechs 
Eparchieen  und  der  Hauptstadt  Nauplia;  2)  Achaja  und 
Elis  mit  vier  Eparchieen  und  der  Hauptstadt  Arkadia; 
4)  Arkadien  mit  vier  Eparchieen  und  der  Hauptstadt 
Tripolizza;  5)  Lakonien  mit  vier  Eparchieen  und 
der  Hauptstadt  Mistra;  6)  Akarnanien  und  Aetolien  mit 
fünf  Eparchieen  und  der  Hauptstadt  Vrachori;  7)  Lo- 
kris  und  Phokis  mit  vier  Eparchieen  und  der  Hauptstadt 
Saiona;  8)  Attika  und  Böotien  mit  der  Hauptstadt 
Athen  $  9)  Euböa;  10)  die  Kykladen.  Nach  dieser 
Eintheilung  richtet  sich  auch  die  Art  der  Verwaltung, 
worüber  unmittelbar  die  nötbigen  Verordnungen  erlassen 
wurden.  Den  Kreisen  steht  ein  Nomarch,  den  Bezir- 
ken ein  Eparch  vor;  so  wie  den  Ministern  der  Staats- 
rath, so  sollte  den  Nomarchen  in  Zukunft  ein  von  den 
Staatsbürgern  freigewählter  Kreisrath  und  den  Epar- 
chen  in  ahnlicher  Weise  ein  Bezirksrath  zur  Seiten 
stehen,  wobei  zugleich  vorläufig  auf  die  diesem  Ver- 
waltungssysteme entsprechende  Einsetzung  der  Gemein- 
devorsteher (Demogerooten)  und  Gemeinderäthe  hinge- 
wiesen wurde.  Die  Competenz  und  der  Geschäftskreis 
der  Nomarchen  wurde  kurz  darauf  durch  eine  beson- 
dere, sehr  vollständige  Verordnung  näher  bestimmt; 
vorzüglich  wurden  ihre  Beziehungen  zu  den  einzelnen 
Ministerien,  so  wie  die  Personal-  und  Subordinationsver- 
hältnisse der  von  ihnen  abhängigen  Behörden  scharf 
hervorgehoben.  In  Bezug  auf  das  Erstere  war  aus- 
drucklich bemerkt,  dass  die  Nomarchen  in  ihren  Krei- 
sen als  Vollzugsorgane  der  Minister  des  Innern,  des 
Cultus  und  öffentlichen  Unterrichts,  und  als  Oberaufse- 
her der  für  die  Finanzverwaltung  angestellten  Beamten 
zu  betrachten  seien.  Dagegen  waren  dem  etwaigen 
Missbrauche  ihrer  Macht  durch  unbefugte  Eingriffe  der 
Behörden,  namentlich  in  kirchlichen  Dingen  und  Privat- 
verhältnissen, angemessene  Schranken  gesetzt 

Schnell  nach  einander  erfolgte  nun  auch  die  Er- 
nennung der  Staatsdiener.  Die  Menge  der  Candidaten 
welche  schon  deshalb  gerechte  Ansprüche  zu  haben 
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glaubten,  weil  sie  meist  zu  dem  Heere  der  Beamten 
aus  der  Kapodistrias'schen  Verwaltung  gehört  hatten, 
machte  die  Sache  um  so  schwieriger,  je  weniger  brauch- 
bare Leute  unter  ihnen  zu  finden  waren.  Man  hat 
der  Regentschaft  schwere  Vorwürfe  darüber  gemacht, 
dass  sie  bei  Besetzung  der  Staatsstellen  zu  sehr  Fremde 
berücksichtigt  habe-;  hat  aber  dabei  weniger  bedacht, 
dass  es  ein  höchst  missliches  und  gewagtes  Unternehmen 
gewesen  sein  würde,  die  Herstellung  der  Administration 
allein  mit  Leuten  zu  beginnen,  welchen  dazu  die  er- 
forderliche Bildung  und  alle  Erfahrung  fehlte.  Dass 
es  ihr  übrigens  wohl  darum  zu  thun  war,  die  Eingebo- 
renen an  einen  geordneten  Staatsdienst  zu  gewöhnen, 
beweist  die  spatere  Berücksichtigung  Aller,  welche 
durch  Talente  und  Bildung  nur  einigermassen  gegrün- 
dete Erwartungen  erregten.  Dem  sei  aber  wie  ihm 
wolle,  Thatsache  ist,  dass  die  neue  Ordnung  im  Allge- 
meinen die  besten  Folgen  hatte;  es  kam  wenigstens 
einige  Regelmassigkeit  in  den  früher  ganz  gestaltlosen 
Geschäftsgang,  Ruhe  und  Sicherheit  des  Verkehrs  ward 
hergestellt,  und  vorzüglich  in  der  Masse  des  Volkes 
nahm  das  Vertrauen  und  die  Zufriedenheit  um  so 
mehr  zu,  je  bestimmter  die  in  den  bereits  erlassenen 
Verordnungen  angedeuteten  Plane  der  Regentschad  eine 
glückliche  Zukunft  zu  verbürgen  schienen. 

Bei  der  Ausführung  wurde  natürlich  zuerst  das 
Zunächstliegende  bedacht,  manches  Unwesentliche  mit 
Eifer  betrieben,  während  die  wesentlichsten  Dinge  lie- 
gen blieben,  in  den  Hintergrund  gedrängt  wurden  und 
ganz  in  Vergessenheit  zu  kommen  schienen.  Geschah 
z.  B.  für  Nauplia  verhältnissmässig  viel,  so  wurde  da- 
gegen für  andere  .  Städte  wenig  oder  nichts  gethan. 
Desto  mehr  sprach  man  von  den  Anlagen  neuer  und 
der  Verschönerung  alter  Städte.  Athen,  welches  wäh- 
rend der  Revolution  fast  ganz  zu  einem  Trümmerhau- 
fen herabgesunken  war,  zog  natürlich  Aller  Blicke  und 
die  Aufmerksamkeit  der  Regentschaft  am  meisten  auf 
sich.  Die  Grösse  seines  Namens  und  die  Reste  seines 
alten  Glanzes  schienen  es  zu  etwas  Ausserordentlichem 
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TM  bestimmen,  und  in  der  That  wurde  das  Gerücht, 
dass  es  zur  Hauptstadt  des  Reiches  erhoben  und  der 
Site  der  Regierung  dahin  verlegt  werden  solle,  schon 
in  den  ersten  Wochen  laut.  Die  Hausbesitzer  in  Nau- 
plia  geriethen  darüber  natürlich  in  grosse  Bestürzung, 
und  ein  lebhafter  Streit  dafür  und  dawider  wurde  mehre 
Wochen  mit  Heftigkeit  verfolgt.  Darüber,  dass  Nauplia 
schon  wegen  der  Beschränktheit  seines  Terrains,  wel- 
ches keine  Erweiterung  der  Stadt  zulässt,  vorzüglich 
aber  wegen  seiner  ungesunden  Lage  nicht  zur  Resi- 
denz geeignet  sei,  war  man  sehr  bald  einig.  Dagegen 
,  wollten  die  Peloponnesier  den  Sitz  der  Regierung  nicht 
aus  ihrer  Mitte  entfernt  wissen  und  brachten  Koriuth 
mit  nicht  unerheblichen  Gründen  als  Hauptstadt  in  Vor- 
schlag. Ungeachtet  aller  scheinbaren  oder  wahren  Ge- 
gengründe, entschied  sich  jedoch  die  Regierung  sehr 
bald  für  Athen,  dessen  Bewohner  ihren  Planen  auf  die 
bereitwilligste  Weise  entgegenkamen,  indem  sie  in  ei- 
ner Adresse  erklärten,  dass  sie  ihre  Gebäude  und  lie- 
genden Gründe  der  Regierung  gegen  eine  billige  Ent- 
schädigung, welche  dieser  überlassen  bleiben  sollte, 
gern  zur  Verfügung  stellen  würden.  So  kam  man  also 
um  die  Mitte  des  Jahres  wenigstens  so  weit,  dass  zwei 
Commissionen  ernannt  wurden,  welche  die  Abschätzung 
der  fraglichen  Besitzungen  vornehmen  sollten.  Ihre 
Arbeiten  begannen  kurz  darauf,  und  ein  von  dem  Ar- 
chitekten Kleanthes  entworfener  Plan  der  neuen  Stadt 
wurde  von  der  Regentschaft  im  Allgemeinen  gebilligt. 
Aber  freilich  wurden  ihre  Thätigkeit  und  ihre  finanziellen 
Mittel  auch  noch  von  anderen  Seiten  zu  sehr  in  Anspruchge- 
nommen, als  dass  sie  sogleich  der  Herstellung  Athens  die 
Aufmerksamkeit  hätte  widmen  können,  welche  die  begeister- 
tenGegner  der  Peloponnesier  ihr  zur  Pflicht  machen  wollten. 

Denn  die  ganze  Staatsorganisatiou  lag  in  allen  ih- . 
ren  Zweigen  noch  gar  sehr  im  Argen.  In  Bezug  auf 
die  Rechtspflege  fand  die  Regentschaft  eigentlich  wei- 
ter nichts,  als  allgemeine  Klagen  über  Mange  an  Ge- 
richten und  einen  gesetzlosen  Zustand,  weichler  in  ei- 
nigen Gegenden  allerdings  bereits  in's  Faustrecht .  aus- 
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zuarten  drohte.  Das  Erste,  was  sie  that,  am  diesem 
Uebelstande  abzuhelfen,  war  die  Errichtung  der  ausser- 
ordentlichen Tribunale   zu  Theben,    Missolongbi  und 
Nauplia,  deren  ursprünglicher  Zweck  blos  die  Beur- 
theilung  und  Bestrafung  der  gegen  die  Ruhe  und  Si- 
cherheit des  Staats  verübten  Verbrechen  sein  sollte. 
Eine  Verordnung  vom  6.  Marz  bestimmte  jedoch,  dass 
die  genannten  Gerichtshöfe  nicht  nur  über  alle  übrigen 
Vergehen  und  Verbrechen  nach  den  Gesetzen  von  1829 
in  erster  und  letzter  Instanz  aburtheüen,  sondern  auch 
Civilsachen  übernehmen  sollten,  sobald  sich  die  Parteien 
an  sie  wenden  würden ;  für  diese  wurden  drei  Richter, 
mit  Einschlüsse  des  Präsidenten,  für  genügend  erklärt  und 
durchgängig  öffentliches  Verfahren  nach  den  bisher  gel- 
tenden Rechten  festgesetzt.    Dabei  wurde  auf  eine  bal- 
dige definitive  Organisation  der  Rechtspflege ,  deren 
Mangel  namentlich   auf  einigen  Inseln,  wie  zu  Syra, 
schmerzlich  empfunden  wurde,  vertröstet.  Spater  wurde 
die  Gerichtsbarkeit  des  Tribunals  zu  Theben  über  En- 
böa  und  die  nördlichen  Kykladen  ausgedehnt,  und  das 
Institut  der  Friedensrichter,  wo  es  sich  noch  fand,  pro- 
visorisch bestätigt.    Ueberdies  wollte  man  bei  dieser  aller- 
dings wegen  vieler  Vorarbeiten  sehr  verwickelten  Sache 
von  Seiten  der  Regentschaft  nichts  übereilen,  und  be- 
gnügte sich  mit  einzelnen  Verordnungen,  wo  länge- 
rer Aufschub  nicht  mehr  möglich  war.    Eine  vom  13. 
Juni  stellte  z.  B.  die  Gerichtsverhältnisse  von  Aegina 
fest,  eine  andere  vom  19.  d.M.  bestimmte  die  Competenzder 
3Iilitärgerichte  und  eine  dritte  vom  11.  Juni  ermächtigte 
die  drei  oben  genannten  Tribunale  noch  zu  Vornahme  von 
conservatorischen  Acten  nach  den  Bestimmungen  des  Geset- 
zes über  das  Civilverfahren  von  1830.  Dies  vermehrte  na- 
türlich nur  noch  die  Geschäfte,  welche  so  schon  ziemlich 
.  bedeutend  waren.    Man  beruhigte  sich  jedoch  über  die 
Zukunft  um  so  mehr,  da  es  allgemein  bekannt  war, 
dass  ein  Mitglied  der  Regentschaft,  der  in  diesem  Fache 
ausgezeichnete  Staatsrath  von  Maurer,  sich  unausge- 
setzt mit  der  Abfassung  der  Gesetzbücher  und  dem  Ent- 
würfe einer  neuen  Gerichtsverfassung  beschäftigte. 
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Auch  hatte  Herr  von  Maarer  die  Leitung  der  Ar- 
beiten für  den  öffentlichen  Unterricht  übernommen.  Durch 
ein  Beeret  vom  3.  April  wurde  eine  Commission  ernannt, 
welche  den  Zustand  des  öffentlichen  Unterrichts  prüfen 
und  Vorschlage  zur  Anlage  von  Volksschulen,  helleni- 
schen Schulen,  Gymnasien  und  einer  Universität  ma- 
chen sollte.  Die  Mitglieder  derselben  waren  Konstan- 
tinos Schinas,  Anastasios  Polyzoides,  J.  Kokonis,  Ale- 
xander Suzzo,  J.  Benthylos  und  der  als  Dolmetscher 
der  Regentschaft  mit  aus  München  gekommene  Dr. 
Franz.  Fünf  Monate  brachte  die  Commission  hin,  um 
einen  allgemeinen  Schulplan  zu  entwerfen,  der  am  Ende 
doch  nur  theilweise  angewendet  werden  mochte,  wah- 
rend man  diese  köstliche  Zeit  wohl  hatte  nutzen  sollen, 
um  durch  schnelles  Eingreifen  und  kluge  Benutzung 
örtlicher  Mittel  hier  und  da  aus  den  alten  Resten  eine 
neue  Schöpfung  hervorzurufen ,  an  der  man  dann  später 
hätte  fortbauen  können.  Wo  noch  etwas  getban  wurde, 
da  geschah  es  auf  eignen  Antrieb  der  Gemeinden;  so 
hatte  z.  B.  die  unlängst  zu  Syra  errichtete  Assecu- 
ranzgesellschaft  sechs  Procent  ihres  Gewinnes  zur  Er- 
richtung einer  Schule  bestimmt.  Die  Sache  wurde  aber 
um  so  schlimmer,  als  die  Erwartungen  nicht  eintrafen, 
welche  man  sich  von  den  Arbeiten  der  Commission  ge- 
macht hatte.  Die  Mitglieder  gingen  auseinander,  ohne 
dass  ein  bestimmtes  Ergebniss  erfolgt  wäre,  und  die 
Regentschaft  hatte  bei  den  redlichsten  Absichten  wei- 
ter nichts  gewonnen,  als  einen  grossartigen,  vielleicht 
auch  mit  Sorgfalt  bearbeiteten  Plan,  zu  dessen  Ausführung 
aber  noch  Alles  fehlte,  vorzüglich  die  zwei  Haupterforder- 
nisse, die  nöthigen  Geldmittel  und  ein  tüchtiger  Lehrerstand. 

Gleichzeitig  mit  der  Commission  für  das  Schulwesen 
ward  eine  andere  für  die  Untersuchung  der  kirchlichen 
Angelegenheiten  ernannt.  Sie  bestand  ausser  dem  Di- 
rigenten Panuzzos  Notaras,  Präsidenten  der  Nationalver- 
sammlung zu  Perachora,  aus  drei  Geistlichen,  Synatios, 
Bischof  von  Adamyria,  Paisios,  Bischof  von  Eleia  und 
Vicar  von  Messenien,  Thiokletoa  Pharmakidis,  Priester 
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und  seitheriger  Vorsteher  der  Schale  von  Aegina,  und 
zwei   Laien  Skarletos   Byzantinos   and  Konstantine 
Schinas.    Der  Minister  des  Cultus  sollte  als  Vorsitzen- 
der Theil  nehmen.    Von  der  katholischen  Kirche  und 
ihrer  Begünstigung  war,   um  alle  gehässige  Differenz 
zu  vermeiden,  gar  nicht  die  Rede,  und  die  Commissioa 
sollte  nur  die  griechische  Nationalkirche  im  Auge  behal- 
ten, um  eine  angemessenere  Verfassung  der  Kloster,  die 
Organisation  des  Klerus  und  die  Einsetzung  eiuer  Syn- 
ode vorzubereiten.     Sie    stiess   dabei    natürlich  auf 
Schwierigkeiten  sehr  ernster  Natur.    Die  früher  schon 
unter  Kapödtstrias  in  Anregung  gebrachten  Fragen:  ob 
Griechenland,  welches  zur  Diöces  des  Patriarchen  von 
Constantinopel  gehört,  sich  von  diesem  trennen  könne, 
und  ob  dabei  ein  Schisma  zu  vermeiden  sei,  wurden 
jetzt  um  so  verwickelter,  da  man  die  Stellung  einer 
so  kleinen  schismatischen  griechischen  Kirche  mit  einem 
lateinischen  Throne  an  der  Spitze  nicht  wohl  voraus- 
sehen konnte.    Auf  der  einen  Seite  musste  man  wohl 
zur  Ueberzeugung  kommen,  dass  Griechenland  als  un- 
abhängige Monarchie  in  seinen  kirchlichen  Verhaltnissen 
nicht  von  einer  auslandischen  Synode  und  von  einem 
Patriarchen  abhängen  könne,  welcher  unter  dem  unmit- 
telbaren Einflüsse  des  Sultans  stehe.    iMan  hatte  aber 
auf  der  audern  Seite  nicht  verkannt,  dass  es  für  die 
Zukunft  von   nachtheiligen  Folgen  sein  könne,  wenn 
das  kleine  Griechenland  das  festeste  Band  seiner  Ver- 
einigung mit  der  griechischen  Nation,  von  der  es  kaum 
den  fünften  Theil  in  sich  fasse,  zerreissen  wolle,  zu- 
mal da  durch  die  Auswanderung  und  Entfremdung  der 
Milizen   bereits  der  militärisch  -  politische  Einigungs- 
punet  verloren  worden  war.    Allein  man  glaubte  sich 
jetzt  mehr  an  die  dringenden  Verhältnisse  der  Gegen- 
wart halten  zu  müssen,  und  entschied  sich  fiir  die  Tren- 
nung.   Ganz  eigenmächtig  durfte  dabei  aber  weder  die 
Commission  noch  die  Regentschaft  verfahren,  und  man 
traf  daher  den  Ausweg,  dass  man  eine  Versammlung 
der  Metropoliten,  Erzbischöfe  und  Bischöfe  des  Reichs 
nach  Nauplia  berief,  wo  der  Plan  der  beabsichtigten 
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Trennung  ihnen  vorgelegt  wurde,  und  nach  einer  Dis-> 

cussion  in  zweimaliger  Sitzung  ihre  Zustimmung  erhielt. 
Erst  am  13.  Aug.  wurde  dann  die  förmliche  Declara- 
tion  der  Unabhängigkeit  der  hellenischen  Kirche  in  dem 
Regierungsblatte  bekannt  gemacht« 

Ihr  wesentlichster  Inhalt  ist:  Die  orthodoxe  mor- 
genländische apostolische  Kirche  im  Königreiche  Grie- 
chenland kennt  geistig  kein  Haupt,  als  den  Stifter  des 
Glaubens  und  für  die  Leitung  und  Verwaltung  der  Kirche 
nur  den  König  als  Oberhaupt,  unbeschadet  der  Einheit 
des  Dogmas,  wie  solches  von  allen  morgenländischeii 
dorthodoxen  Kirchen  von  jeher  anerkannt  worden  ist* 
Die  höchste  geistliche  Macht,  unter  der  Oberhoheit  des 
Königs,  liegt  in  den  Händen  einer  permanenten  heiligen 
Synode,  deren  Mitglieder  der  König  jährlich  ernennt 
(ein  Präsident,  zwei  Käthe  und  zwei  Beisitzer),  und 
welche  in  Bezug  auf  die  Hoheitsrechte  dem  Ministerium 
untergeordnet  ist,  welches  der  König  dazn  bestimmen 
wird.  Ausserdem  wird  die  Regierung  durch  einen 
Staatsprocurator  bei  den  Sitzungen  der  Synode  vertre- 
ten, ohne  dessen  Anwesenheit  kein  Beschluss  gefasst 
werden  darf.  In  inneren  Angelegenheiten,  d.  h.  in 
Glaubenslehren,  Gottesdienst,  geistlicher  Amtsführung, 
Unterricht,  Disciplin  und  Ordnung  der  Kirchendiener, 
handelt  sie  unabhängig,  in  Kirchensachen  dagegen,  wel- 
che Bezug  auf  den  Staat  haben,  ist  sie  an  Mitwirkung 
und  Genehmigung  des  Staats  gebunden,  als  da  sind 
Festtage,  Klostereinrichtung,  Besetzung  der  Kirchenäm- 
ter, geistliche  Bildungsanstalten ,  Ehegesetze  u.  s.  w. 
Für  die  Zukunft  wurde  den  Bisthümern  und  Pfarreien  an- 
statt ihrer  bisherigen  Einkünfte  eine  angemessene  Doti- 
rnng  von  Staats  wegen  zugesagt.  In  weltlichen  Dingen 
ist  der  Klerus  den  ordentlichen  Civil  -  und  Criminal- 
gerichten  unterworfen,  bei  denen  Jedermann  gegen  Miss- 
bräuche der  geistlichen  Gewalt  einkommen  kann.  Als 
weltliche  Gegenstände  sind  namentlich  zu  betrachten  die 
Testamente  der  Geistlichen,  die  Bestimmungen  über 
Verwendung  und  Nutzung  der  Kirchengüter,  Erkennt- 
nisse über  Policeivergehen  der  Geistlichen,  Geburt- und 
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Sterbelisteo,  Erbauung  and  Unterhalt  der  Kirchen.  Bei 
besonderen  Veranlassungen  ordnet  die  Regierung  durch  die 
Synode  Gebete  und  kirchliche  Festfeier  an,  und  hat 
das  Recht  Kirchenversammlungen  zu  berufen.  Die  Syn- 
odalräthe  werden  besoldet,  so  lange  6ie  im  Dienste 
sind  und  haben  den  Rang  von  Staatsräten. 

Uebrigens  brachte   diese  sogenannte  Unabhängig- 
keitserklärung im  Volke  eben  nicht  die  günstigste  Stim- 
mung hervor.    Man  merkte  wohl,  dass  es  sich  dabei 
um  nichts  weniger  als  -die  Unabhängigkeit  der  Kirche 
und  ihrer  Diener  handele,  sondern  dass  es,  allem  Be- 
stehenden und  den  im  Orient  einmal  herrschenden  An- 
sichten zum  Trotze,  blos  darauf  abgesehen  sei,  dem 
Klerus  nach  neufranzösischem  Muster  seine  unabhängi- 
gen Einkünfte  zu  nehmen,  und  ihn  der  weltlichen  Macht 
gänzlich  unterzuordnen.    Man  konnte  sich  nicht  erweh- 
len,  hierin  ein  gewisses  Misstrauen  der  Regentschaft 
gegen  die  griechische  Geistlichkeit  zu  erblicken,  und 
machte  mit  Recht  darauf  aufmerksam,  dass  diese  Geist- 
richkeit,  so  sehr  sie  auch  jetzt  gesunken  erscheine,  doch 
noch  bedeutendes  Ansehen  und  grossen  Einfluss  bei  dem 
Volke  besitze,  und  daher  eine  mächtige  Stütze  des 
Thrones  sein  würde,  wenn  man  ihr  ihre  Unabhängigkeit 
gelassen  und  vor  Allem  darnach  gestrebt  hätte,  sie 
durch  eine  würdige  Behandlung  und  tüchtige  Bildung 
in  den  Augen  des  Volkes  zu  heben.  Bildungsanstal- 
ten für  die  Geistlichen  wurden  versprochen;  sie  tra- 
ten aber  so  wenig  als  die  übrigen  Schulen  in?s  Leben, 
zumal  da  die  Regierung,  angeblich  um  den  Einfluss  der 
Jesuiten  zu  verhindern,  alle  Theilnahme  der  kirchlichen 
Behörden  an  der  Organisation  und  Führung  von  Lehranstal- 
ten untersagt  hatte.    Gleichwohl  wurden  diese  kirch- 
lichlichen  Einrichtungen  von  mehren  Seiten  gepriesen, 
wogegen  viele  parteisüchtige  Agenten  der  Opposition  sie 
zum  Mittel  der  Aufreizung  des  Volkes  benutzen  moch- 
ten.   Sie  hatten  dabei  leichtes  Spiel  und  fanden  eini- 
gen Anklang;  im  Ganzen  aber  scheiterten  diese  Machina- 
tionen an  dem  festen  Vertrauen,  welches  die  Regentschaft 
einmal  bei  dem  bessern  Theile  des  Volkes  gewonnen  hatte. 
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Die  römisch- katholische  Kirche*  welche  der  Papst 
selbst  dem  Könige,  während  seines  Aufenthalts  zu  Rom, 
angelegentlich  empfohlen  hatte,  war  überhaupt  bis  jetzt 
wenig  in  Betracht  gekommen.  Der  König  selbst  be- 
gnügte sich  mit  einer  Hauscapelle,  und  obgleich  die 
2ahl  der  Katholiken  zu  Nauplia  schon  bedeutend  war* 
80  hatte  mau  doch  noch  nicht  ernstlich  an  die  Einrich- 
tung einer  Kirche  für  den  römisch-katholischen  Ritus 
gedacht.  In  der  katholischen  Kirch enverfassung  der 
Gemeinden  auf  Tinos  und  Syra  würde  nichts  Wesent- 
liches geändert. 

In  Bezug  auf  die  Finanzverhältnisse  der  Regent- 
schaft ist  bekannt,  d&ss  sie  bei  ihrem  Erscheinen  in 
Griechenland  eigentlich  über  weiter  nichts  gebieten  konnte* 
als  über  die  Anleihe  von  60  Millionen  Francs,  über 
deren  Garantie  von  Seiten  der  Grossmächte  man  zwar 
vorläufige  Sicherheit  hatte,  über  welche  man  jedoch 
wegen  der  noch  zu  Paris  und  Petersburg  obsch weben- 
den Verhandlungen  nicht  so  gebieten  konnte,  wie  die 
Regentschaft  selbst  wünschen  und  das  griechische  Volk 
glauben  mochte»  Die  Sache  erledigte  sich  erst  völlig 
im  Juli,  und  zwar  so,  dass  zuvörderst  nur  die  Garan- 
tie der  zwei  ersten  Serien,  jede  zu  20  Millionen  Francs* 
gewährt  wurde.  Es  war  also  sehr  natürlich  und  lobens- 
werth,  dass  die  Regentschaft  mit  ihren  Geldmitteln  etwas 
zurückhaltend  war,  sich  anfangs  nur  auf  die  regelmässige 
Berichtigung  der  laufenden  Ausgaben  beschränkte,  da* 
gegen  auf  ausserordentliche  Ausgaben,  namentlich  die 
von  vielen  Seiten  verlangten  Entschädigungen,  nicht  ein- 
ging, und  zunächst  eine  zweckmässige  Fiuanzverwal- 
tung  ins  Auge  fasste,  um  die  Hülfsquellen  des  Landes 
kennen  zu  lernen  und  schnell  fliessen  zu  machen.  Man 
musste  sich  dabei  vorzüglich  auf  die  Hülfe  der  in  die- 
sem Fache  bewährten  Eingeborenen  verlassen  und  er- 
nannte daher  sogleich  bei  dem  ersten  Ministerwechsel 
eine  eigne  Finanzcommission,  welche  dem  Minister  der 
Finanzen  zur  Seite  6tehen  sollte.  Die  Mitglieder  der- 
selben waren  P.  Kentauros,  N.  Theocharis,  N«  Siliber* 
gis  und  ein  junger  Schweizer  aus  Eynard's  Schule* 
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Regny,  welcher  schon  unter  Kapodistrias  bei  dem  De- 
partement der  Finanzen  angestellt  gewesen  war. 

Bevor  jedoch  diese  (Kommission  in  Wirksamkeit 
trat,  war  einem  Grandübel  der  Finanzverwaltung,  dem 
Unfuge  einer  grenzenlosen  Münzverschlechterung  aus 
der  Zeit  der  Praesidentschaft  durch  das  Gesetz  über  das 
Münzwesen  vom  20.  Februar  vorgebeugt  worden.  Die- 
sem zufolge  sollten  fortan  nur  noch  die  neuen  National-* 
münzen,  als  die  Silberstücke  von  5  Drachmen  bis  zu 
\  Drachmen,  die  Goldstücke  zu  20  und  40  Drachmen 
und  die  Scheidemünze  von  Kupfer  zu  1,  £,  5  und 
10  Lepta  Geltung  behalten;  die  auslandischen  Münzen, 
welche  bis  auf  weitere  Anordnung  im  Umlauf  bleiben 
durften,  wurden  durch  einen  besonderen  Tarif  auf  den 
Werth  der  neuen  Nationalmünzen  zurückgeführt;  aus- 
ländisches Kupfergeld  wurde  gänzlich  verboten ;  das  alte 
inländische  sollte  noch  bis  zum  1.  Mai  gelten,  dann  aber 
eingewechselt  werden,  und  zwar  nur  zu  80  Procent  des 
Nennwerthes.  Später  wurde  jedoch  diese  Auswechselung, 
aus  Mangel  an  neuem  Kupfergelde,  noch  um  sechs  Mo- 
nate verschobeu.  Auch  die  alten  Phönixstücke  sollten 
nach  und  nach  gegen  Drachmen  umgewechselt  werden, 
aber  nach  ihrem  wahren  Werthe  mit  sieben  Procent 
Verlust.  Neues  Geld,  vorläufig  in  den  Münzen  zu  Paris 
und  München  ausgeprägt,  wurde  bald  dadurch,  dass  alle 
laufenden  Ausgaben  der  Regentschaft  mit  demselben  be- 
stritten wurden,  im  Verkehre  sichtbar.  Später  erschien 
noch  eine  besondere  Verordnung  über  das  schlechte 
türkische  Geld,  der  zufolge  es  zwar  im  Handel  und 
Verkehr  mit  der  Türkei  angenommen,  aber  im  Lande 
selbst  nicht  länger  in  Umlauf  gesetzt  werden  durfte. 
So  gewann  man  schon  in  den  ersten  Wochen  wenig- 
stens eine  sichere  Grundlage  für  alle  öffentlichen  Rech- 
nungen, und  namentlich  die  Ausgabe  und  Einnahme  des 
Staatsschatzes. 

Die  Hanptque'len  des  letzteren  blieben  natürlich 
vorläufig  noch  die  Zehnten  und  die  Zölle,  wozu  der 
Ertrag  von  Salin: n,  Fischereien,  Mühlen,  öffentlichen 
Gebäuden,  Wiesen,  Wäldern,  namentlich  Oiivenwälderii, 
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Heerden,  Häusern  und  Gewerben  kam»  Was  die  Zehn- 
ten betrifft,  so  entschloss  man  sich,  da  die  Zeit  drängte, 
zu  Anfange  des  Mais,  das  Verpachtungssystem  im  We- 
sentlichen beizubehalten,  wie  es  in  den  Jahren  1831-32 
in  Anwendung  gekommen  war«  Den  Ertrag  glaubte 
man  wenigstens  auf  800,000  spanische  Thaler  oder 
3,000,000  Drachmen  bringen  zu  können.  Kurz  dar* 
auf  wurden  Generaleinnehmer  nach  der  Zahl  der  No- 
men ernannt.  Die  Regierung  hatte  aber  von  Anfang 
mit  dem  einmal  eingewurzelten  Systeme  von  Unterschleif 
und  Bestechung  zu  kämpfen,  welches  von  jeher  der 
Krebsschaden  der  griechischen  Finanzverwaltung  gewe- 
sen war,  und  erreichte  ihren  Zweck,  unter  allerhand 
unangenehmen  Handeln  mit  den  Zehntpächtern,  doch 
nur  sehr  unvollkommen.  Bei  der  Zollverwaltung  suchte 
man  durch  die  Umänderung  des  Personals  und  eine  stren- 
ge Controle  den  bereits  eingerissenen  Unterschleifen 
Grenzen  zu  setzen.  Namentlich  erhielt  das  Hauptzoll- 
amt zu  Syra  eine  strengere  Organisation,  welche  jedoch 
alle  den  bisherigen  Geschäftsgang  etwa  störenden  Neu- 
erungen sorgfältig  vermied.  Die  heilsamen  Folgen  da- 
von zeigten  sich  hier  auf  die  erspriesslichste  Weise. 
Im  Januar  hatte  die  Eiunahme  24,000  Drachmen  be- 
tragen; im  Februar  gab  man  sie  schon  auf  36,000 
Drachmen  und  im  März  auf  48,000  Drachmen  an;  sie 
blieb  den  ganzen  Sommer  hindurch  im  Steigen  und  soll 
sich  im  October  bereits  auf  90,000  Drachmen  erhoben 
halben.  Schon  im  April  ward  übrigens  der  griechische 
Zollverband  auch  über  die  neuen  von  der  Türkei  noch 
übernommenen  Gebietsteile  ausgedehnt;  und  im  October 
bestimmte  eine  besondere  Verordnung,  dass  die  Waaren, 
welche  aus  den  durch  den  Londoner  Tractat  von  Grie- 
chenland getrennten  und  dem  Sultan  zugewiesenen  In- 
seln, als  Samos,  Ikaria,  Leros,  Patmos,  Kolpinnos  und 
Astypaläa,  eingehen  würden,  gleich  den  übrigen  vom 
Auslande  kommenden  Gütern  verzollt  werden  sollten. 

Neben  den  Zehnten  und  Zöllen  rechnete  man  vor-« 
züglich  auf  den  Ertrag  von  Staatsgütern,  welche  nach 
und  nach  verpachtet  wurden,  jedoch  mit  vieler  Vorsicht 
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und  unter  Bedingungen,  welche  den  Pachter  ihre  Pflege 
und  Erhaltung  zur  besondern  Pflicht  machten;  hierher 
gehörten  namentlich  Gärten,  Mühlen  und  Obstpflanzun- 
gen. Die  Verwaltung  von  Salinen,  welche  bisher  auf 
eine  dem  Staatsschatze  und  den  Unterthanen  gleich 
nachtheilige  Weise  verpachtet  waren,  übernahm  die  Re- 
gierung selbst.  Mehre,  welche  die  Kosten  ihrer  Erhal- 
tung nicht  deckten,  wurden  ausser  Betrieb  gesetzt;  da- 
gegen allgemeine  Niederlagen  angelegt,  aus  welchen  das 
Salz  zu  einem  gleichmassigen  sehr  niedrigen  Preise,  8 
Lepta  die  Okka,  geliefert  ward,  und  die  Einfuhr  des  frem- 
den Salzes  wurde-  gänzlich  verboten.  Der  Gewinn, 
welchen  dieses  System  dem  Staatsschatze  bringen  soll, 
wird  auf  30  —  40  Procent  angeschlagen.  Im  Anfange 
boten  jedoch  die  Ansprüche  der  alten  Salzpächter,  welche 
zum  Theil  noch  beträchtliche  Vorräthe  hatten,  so  wie  die 
Wahl  zuverlässiger  Beamten  einige  Schwierigkeiten 
dar. 

Im  Ganzen  konnte  mann  natürlich  in  den  ersten 
Monaten  für  das  gesammte  Staatseinkommen  keine  sichere 
Grundlage  gewinnen;  man  musste  vor  Allem  darauf  hin- 
arbeiten, der  gesammten  Volksthätigkeit  eine  für  den  Staat 
selbst  ergiebige  Richtung  und  Ausdehnung  zu  sichern. 
Ackerbau ,  Gewerbe  und  Handel,  die  wahren  Quellen  des 
Volks-  reichthums,  nahmen  schon  deshalb  die  Aufmerk- 
samkeit der  Regierung  in  hohem  Grade  in  Anspruch. 
Es  liess  sich  aber  in  diesen  Dingen  beim  besten  WMen 
nicht  so  viel  thun,  als  zu  wünschen  gewesen  wäre. 
Denn  es  fehlte  noch  zu  sehr  an  den  dazu  nöthigen  Mit- 
teln, namentlich  an  einer  allgemein  verbreiteten  acker- 
bauenden und  gewerbetreibenden  Bevölkerung.  Gleich- 
wohl geschah  schon  in  der  ersten  Zeit  Manches  zur 
Wiederbelebung  des  Landbaues  und  der  Industrie,  was 
ergiebige  Früchte  wenigstens  für  die  Zukunft  versprach. 
Eine  systematische  Colonisation  des  entvölkerten  Lan- 
des kam  gleich  anfangs  zur  Sprache;  es  standen  ihr 
aber  noch  zu  sehr  die  Vorurtheile  entgegen,  welche 
man  im  Auslande  gegen  Griechenland  noch  hegte.  Ne- 


- 

Digitized  by  Google 


839 


bcn  der  Colonisation  war  vorzüglich  die  Anlage  passen- 
der Strassen  zur  Erleichterung  des  Verkehrs  als  Haupt- 
mittel,  den  Ackerbau  zu  heben,  häufig  in  Anregung  ge- 
bracht worden.  Dass  die  Regentschaft  diesem  Gegen- 
stande eine  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet  hat, 
bewies  die  von  ihr  hierüber  am  16.  August  erlassene 
Verordnung,  nach  welcher  zunächst  die  Anlage  folgen- 
der Heerstrassen  beschlossen  ward:  1)  eine  Strasse  /; 
von  Patras  über  Mistra  nach  Marathonisi;  2)  eine  von 
Navarin  über  Megalopolis  und  Tripolis  nach  Korinth, 
welche  3)  mit  einer  Seitenstrasse  von  Nauplia  in  Ver- 
bindung gesetzt  werden  soll;  4)  eine  von  Athen  über 
Theben  und  Livadia  nach  Agrinion,  Ambräkia  und  Vo- 
nizza;  5)  eine  von  Theben  nach  Chalkis;  6)  eine  von 
Salona  nach  Zeituni;  7)  eine  von  Agrinion  nach  Mfo- 
solonghi. 

Auch  ist  es  eine  unbestreitbare  Thatsache,  dass 
Handel  und  Schifffahrt  unter  der  neuen  Regierung,  na** 
mentlich  in  den  ersten  Monaten,  einen  bedeutenden  Auf- 
schwung gewannen  und  sie  würden  sich  ohne  Zweifel 
noch  mehr  gehoben  haben,  wenn  die  reicheren  griechi- 
schen Kaufleute  des  Inlandes  und  vorzüglich  in  den 
grösseren  Handelsplätzen  der  Levante  (man  hat  be*- 
rechnet,  dass  ausserhalb  des  griechischen  Königreichs 
wenigstens  600  reiche  griechische  KaufmannsfamiSen 
zerstreut  sind,  während  sich  ihre  Zahl  im  Inlande  kaum 
auf  100  bringen  lässt)  nicht  noch  gewisse  Bedenklich* 
keiten  gehegt  hätten,  ihre  Capitale  zu  ausgedehnteren 
Specnlationen  im  griechischen  Handel  zu  verwenden« 
Sehr  schmerzlich  wurde  freilich  auch  schon  im  Laufe 
des  Sommers  der  zunehmende  Verfall  des  Handels  und 
der  Marine  der  Insel  Hydra  empfunden,  der  wohl  mehr 
in  den  eigentümlichen  Verhälltnissen  dieser  Insel  und 
in  früheren  Umständen  seinen  Grund  hatte,  als  in  der 
Vernachlässigung,  welche  man  der  Regentschallt  hat  zum 
Vorwurfe  machen  wollen.  Jedermann  wird  zugeben, 
dass  die  Bewohner  von  Hydra  vor  Allen  anf  baldige 
Entschädigung  die  gerechtesten  Ansprüche  hatten,  and 
die  Regentschaft  selbst  hat  bewiesen,  dass  sie  den  Ity- 
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drioten  ihre  Hülfe  nicht  versagen  wollte,  indem  sie  zu 
Nauplia  eine  besondere  Commission  niedersetzte,  welche 
die  Ansprüche  der  Marineofliciere  und  der  Seeleute 
untersuchen  sollte.  Leider  führte  dies  zu  keinem  Re- 
sultate, sei  es  nun,  dass  die  Arbeiten  der  Commission 
zu  verwickelt  waren,  sei  es,  dass  das  Ergebniss  der- 
selben mit  den  finanziellen  Kräften  der  Regentschaft 
in  ein  zu  grosses  Missverhältniss  trat.  Sie  sah  sich 
in  die  Noth wendigkeit  versetzt,  den  Hy drioten,  so  weit 
sie  nicht  bei  der  Handelsmarine  Beschäftigung  finden 
konnten,  die  Auswanderung  nach  der  Türkei  und  nach 
Aegypten  zu  gestatten. 

Die  Herstellung  einer  Kriegsmarine  hat  die  Regent- 
schaft beim  Beginn  ihrer  Verwaltung  wenigstens  nicht 
ganz  aus  den  Augen  verloren.  Schon  im  März  schickte 
sie  die  Marineofliciere  Sachtuns,  Kalandruzzis  und  Ka- 
naris nach  Porös,  um  den  Zustund  des  Arsenals  und 
des  Hafens  zu  untersuchen.  Die  wenigen  Fahrzeuge, 
welche  noch  hrauchbar  waren,  wurden  sogleich  segel- 
fertig gemacht,  um  in  zwei  kleinen  Escadrons  unter 
Chriesis  und  Kanaris  gegen  die  Seeräuber  zu  kreuzen, 
welche  die  Unordnung  der  letzten  Zeiten  benutzt  hat- 
ten, ihr  Unwesen  zu  erneuern.  Da  sie  dabei  von  ei- 
nigen englischen  Schiffen  unterstützt  wurden  (unter 
Andern  brachte  im  April  der  englische  Capitän  Lop- 
land  140  Seeräuber  gefangen  in  Nauplia  ein,  welche 
er  bei  der  Insel  Tasos  aufgehoben  hatte),  und  die  Tri-» 
bunale  zu  Theben  und  Nauplia  nicht  zögerten,  die  Strenge 
der  Gesetze  in  ihrem  ganzen  Umfange  in  Anwendung 
su  bringen,  so  hatte  dieser  Unfug  schon  in  den  ersten 
Monaten  fast  ein  Ende.  Alle  Schiffe,  welche  der  Aus* 
besserung  bedurften,  wie  namentlich  das  Dampfschiff 
Karteria,  wurden  zu  diesem  Zwecke  in  dem  Hafen  von 
Porös  zusammengezogen.  Officiere  und  Matrosen,  bis- 
her von  der  Mannschaft  der  Handelsschiffe  nicht  unter- 
schieden, wurden  uniformirt,  und  eiue  Commission  unter 
dem  Vorsitze  des  Admirals  Miaulis  ernannt,  welche  die 
dienstlichen  und  persönlichen  Verhältnisse  der  Officiere, 
deren  Zahl  freilich  das  gegenwärtige  Bedürfniss  bei 
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weitem  uberstieg,  genau  prüfen  sollte.  Auch  wurde  der 
Bau  einiger  kleinen  Fahrzeuge  begonnen.  Die  Regie- 
rung konnte  in  dieser  Beziehung  natürlich  nicht  mit  der 
Handelsmarine  in  die  Schranken  treten,  für  welche  sich 
namentlich  in  den  Schiffswerften  auf  Syra  eine  unge- 
meine Thätigkeit  zeigte.  Gegen  Ende  des  Sommers 
erhielt  das  ganze  Marinedepartement  eine  bestimmtere 
Organisation  durch  die  Errichtung  einer  Seeprafectur 
im  Haupthafen  zu  Porös.  Sie  besteht  aus  einem  See- 
präfecten,  einem  Hafencapitan,  dem  Inspector  der  Mann- 
schaft, dem  Director  der  Schiffs  werfte,  dem  Zeugmei- 
ster, dem  Magazinverwalter,  dem  Zahlmeister  und  den 
nnthigen  Unterbeamten,  Controleuren,  Secretarien,  Actu- 
arien,  Copisten  u.  s.  w.  Der  Seepräfect,  wozu  Admi- 
ral  Miaulis  ernannt  wurde,  steht  unter  dem  Ministerium 
der  Marine  und  ist  Oberaufseher  alles  Technischen,  was 
sich  auf  Bau,  Bewaffnung  und  Erhaltung  der  Schiffe, 
so  wie  auf  Kleidung,  Bewaffnung  und  Verpflegung  der 
Mannschaft  bezieht  — 

Zweiter  Abschnitt. 

Opposition  der  Kapodisttianer  gegen  die  Regentschaft.  — 
Oppositionspresse.  —  Machinationen  und  Anhang  des 
alten  Kolokolronis.  —  Versuch  einer  förmlichen  bewaff- 
neten Empörung.  —  Der  Aufstand  wird  im  Entstehen 
durch  die  Verhaftung  seiner  Urheber  unter  druckt.  — 
Unrulien  auf  Tinos.  —  Pressgesetz.  —  Minister wech~ 
sei  und  fernere  Organisation  der  Staatsverwaltung.  — 
Militärwesen.  —  Civiladminislration.  —  Gemeindege- 
setz.  —  Sorge  für  Medicinalwesen ,  die  Herstellung 
Athens,  die  Bewahrung  der  Alterthämer.  —  Justizpfle- 
ge. —  Schulwesen.  —  Kirchliche  Angelegenheiten.  — 
Finanzverhällnisse.  —  Handel  und  Schi  ff  fahrt.  —  Di- 
plomatische Verhältnisse  mit  der  Pforte,  den  vermittelnden 

Mächten,  der  Republik  der  ionischen  Inseln,  Baiern 
u.  s.  w.  —    Ausgang  des  Processes  gegen  die  Anstifter 

der  Verschwörung;  Kolokotronis  und  Koliopulos  werden 

zum  Tode  verurtheiU  und  begnadigt.  — 
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Die  vielseitige  Thätigkeit  der  Regentschaft,  welche 
bei  all  ihren  Schritten  die  redlichsten  Absichten  offen- 
barte, konnte  natürlich  nicht  ermangeln,  der  neuen  Re- 
gierung in  dem  bessern  Theile  der  Nation  eine  kräftige 
Stütze  zu  gewinnen.  Eigentliches  Missvergnügen  oder 
eine  offenbare  Opposition  äusserte  sich  nirgends;  nur 
soll  das  Verlangen  nach  einer  bestimmten  Verfassung 
und  nach  einigen  Veränderungen  in  den  verschiedenen 
Verwaltungszweigen  ah  mehren  Orten  ziemlich  laut  ge- 
worden sein.  Jedoch  hatte  dies  durchaus  nichts  mit 
den  Machinationen  gemein,  welche  um  diese  Zeit  die 
Ruhe  des  Landes  abermals  zu  stören  und  die  Existenz 
der  Regentschaft  auf  die  traurigste  Werse  zu  gefährden 
drohten.  Die  Reste  der  Kapodistriauer  erhoben  nämlich 
nochmals  ihr  Haupt ,  traten ,  nachdem  sje  sich  vergeblich 
bemüht  hatten,  auf  die  neue  Regierung  directen  Einfluss  zu 
gewinnen ,  zu  ihr  in  das  Verhültniss  einer  systematischen 
Oppositionspartei  und  nahmen,  in  Ermangelung  anderer 
Waffen,  zu  Hinterlist  und  Falschheit  ihre  Zuflucht. 

Der  Mittelpunct  der  auf  diese  Weise  noch  einmal 
auflebenden  Kapodistrias'schen  Partei  war  der  alte  Theo- 
dor Kolokotronis,  welcher  die  Vortheile  der  allgemeinen 
Amnestie  benutzte,  um  sein  verratherisches  Spiel  unter 
den  Augen  der  Regierung  um  so  sicherer  zu  treiben. 
Sein  Plan  war,  sich  und  seinem  Anhange  um  jeden 
Preis  wieder  unmittelbaren  Antheil  an  der  Staatsge- 
walt zu  verschaffen  und  dann  die  verhasste  Herrschaft 
des  Schwertes  nochmals  zu  Ehren  zu  bringen.  Er 
rechnete  dabei  vorzüglich  auf  die  täglich  wachsende 
Classe  der  Missvergnügten,  welche  namentlich  durch  die 
Gesetze  über  die  Organisation  des  Heeres  und  die  neu- 
en Anordnungen  in  der  Civilverwaltung  in's  Leben 
gerufen  worden  war.  Man  klagte  ja  schon  über  die 
Begünstigung  der  Fremden,  die  Unfähigkeit  des  „  pha- 
nareotischen  u  Ministerium  und  die  „  deutsche  Lang- 
samkeit "  der  Regentschaft;  man  hat  sich  dabei  aller- 
dings auf  gemachte  Versprechungen  und  erregte  Erwar- 
tungen „  aus  den  Flitterwochen  "  der  neuen  Regie- 
rung, welche  gar  nicht  oder  wenigstens  nicht  so  schnell 
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in  Erfüllung  gingen ,  als  man  geglaubt  hatte,  berufen, 
and  einzelne  Dingfe,  wie  z.  B.  die  Verordnungen  über 
das  Kirchenwesen,  wurden  nicht  ohne  Erfolg  gebraucht, 
diesen  Klagen  auch  bei  der  Masse  des  Volkes,  welche 
im  Ganzen  diesen  Umtrieben  völlig  fremd  blieb,  gewis- 
sen Anklang  zu  verschaffen. 

Dabei  fehlte  es  nicht  an  Mitteln,  die  Aufregung 
zu  nähren,  da  die  fortwährend  bestehende  Pressfreiheit 
wieder  einige  Zeitblatter  in's  Leben  gerufen  hatte,  wel- 
che sich  durch  eine  ziemlich  entschiedene  Opposition 
gegen  die  Regentschaft  zu  heben  und  zu  halten  gedach- 
ten, wie  die  „Athina"  des  Kretensers  Antoniades,  wel- 
che die  constitutionellen  Grundsatze  der  nationalen 
Partei  vertrat  \  der  „Chronos",  eine  Fortsetzung  des 
nach  Kapodistrias'  Fall  die  Interessen  seines  Anhanges 
vertretenden  „Spiegels'*,  das  eigentliche  Parteiblatt  der 
Kapodistrianer.  Gleichwohl  übernahm  er  die  zweideu- 
tige Rolle,  den  Ultraliberalismus  zu  vertheidigen,  wobei 
er  die  gewöhnliche  Klippe  der  Leidenschaftlichkeit  und 
Schmähsucht  eben  so  wenig  zu  vermeiden  wusste,  als 
es  ihm  gelang,  seine  eigentliche  Farbe  unter  diesem 
Deckmantel  zu  verbergen.  Endlich  erschien  noch  seit 
Anfang  des  Juli  die  „Sonne",  welche  sich  selbst  als 
Zeilblatt  für  Politik.  Gelehrsamkeit  und  Handel  ankün- 
digte, und,  da  sie  unter  dem  Schutze  der  Regentschaft 
stand  und  zwei  der  berühmtesten  neugriechischen  Li- 
teratoren,  Panaziota  und  Alexander  Suzos,  zu  Redac- 
toren  hatte,  etwas  Ausgezeichnetes  an  Geist  und  Hal- 
tung erwarten  Hess.  Allein  sie  verfiel  sehr  bald  in 
einen  gewissen  ironisch-satyrischen  Ton,  welcher,  bei 
aller  Schonung  gegen  die  Regentschaft,  die  Blossen  der 
Regierung  nur  zu  sehr  enthüllte,  und  namentlich  die 
Schwächen  der  Minister  und  ihrer  Untergebenen  einer 
oft  hatten  Kritik  unterwarf. 

91  it  solchen  Mitteln  begannen  die  Kapodistrianer 
jhre  Machinationen.  Schon  in  der  zweiten  Hälfte  des 
Mais,  nachdem  die  Ernennung  des  neuen  Ministeriums 
und  der  Nomarchen  mit  ihren  Unterbeamten  die  Hoff- 
nung der  korfiotischen  Faction,    dass  sie  sich  bei  der 
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neuen  Regierung  ein  entschiedenes  Uebergewicht  sichern 
werde,  vereitelt  hatte,  scheint  Kolokotronis  seine  Freunde 
von  der  Noth wendigkeit  überzeugt  zu  haben,  dass  sie 
sich  durch  gewaltsame  Massregeln  wieder  in  den  Besitz 
der  verlorenen  Gewalt  setzen  müssten.    Es  galt  daher 
zunächst,  die  hier  und  da  zerstreuten  Reste  der  alten 
Kapodisrias'schen  Partei,    welche  früher  schon  in  der 
geheimeu  Gesellschaft  des  Phönix  einen  Einigungspunct 
gehabt  hatten,  für  diese  Ansicht  zu  gewinnen,  und  mit- 
tels ihres  Einflusses  die  Unzufriedenen  jeder  Farbe,  die 
verabschiedeten  Militärs,  die  entlassenen  Beamten,  die 
zurückgesetzten  Primaten  u.  s.  w.  in  ein   für  ml  ich  es 
Complott  gegen  die  Regentschaft  zu  ziehen.  Der  nächste 
Monat  wurde  mit  geheimen  Werbungen  dieser  Art  hin- 
gebracht,   welche  den  besten  Erfolg  zu  versprechen 
schienen.    Im  Juli  ging  man  noch  weiter.    Das  damals 
umlaufende  Gerücht,  dass  der  König  von  Baiern  nach 
Griechenland  kommen  werde,  scheint  die  Verschworenen 
auf  die  Idee  gebracht  zu  haben,  sich  persönlich  an  die- 
sen zu  wenden,  und  von  ihm  zunächst  eine  Umände- 
rung der  Regentschaft  zu  verlangen,  welche  dann  die 
Entfernung  aller  Fremden,  die  den  Planen  der  Koloko- 
tronisten  hinderlich  sein  würden,  nach  sich  ziehen  sollte. 
Das  Gerücht  bestätigte  sich  jedoch  nicht,  und  dieses 
brachte  die  Häupter  der  Verschwörung  zu  dem  Ent- 
schlüsse, ihr  Verlangen  in  einer  Adresse  an  den  König 
von  Baiern  und  den  Kaiser  von  Russland  dahin  auszu- 
sprechen,   dass  zwei  Mitglieder  der  Regentschaft  ent- 
fernt,   der  König  für  volljährig  erklärt  und  nur  Graf 
Armansperg  als  erster  Minister  beibehalten  werden  möchte. 
Um  diese  Zeit  scheint  sich  auch  Dr.  Franz,  ein  Phi- 
lolog  aus  München,  welcher  b!os  wegen  seiner  Kennt- 
niss  der  neugriechischen  Sprache  die  wichtige  Stelle 
eines  Dolmetschers  der   Regentschaft    erhalten  hatte, 
unvorsichtiger  Weise  mit  den  Verschworenen  eingelassen, 
und  namentlich  zur  Abfassung  jener  Adressen  hülfreiche 
Hand  geleistet  zu  haben.    Sie  wurden  nach  mehren 
Provinzen  geschickt,  wo  man  Unterschriften  zu  gewin- 
nen hoffte,  und  Kolokotronis  selbst  begab  sich  zu  Ende 
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des  Juli  mit  denselben  nach  Tripolizza,  wo  er  in  ge* 
heimen  Zusammenkünften  gleichfalls  Unterschriften  sam- 
melte ,  und  seine  weiteren  Plane  den  Unterzeichneten 
anter  eidlicher  Verschwiegenheit  entdeckte. 

Damals  war  die  Verschwörung  schon  ziemlich  weit 
verzweigt.  Ein  Zantiote,  welcher  als  Conte  Siana  auf 
den  ionischen  Grafentitel  Anspruch  machte,  war  eines 
der  thätigsten  Mitglieder.  Anfangs  August,  wo  die  allge- 
meine Gährung  allerdings  einen  drohenden  Charakter  zu 
erlangen  schien,  begab  er  sich  von  Zante  nach  dem 
Peloponnes,  verbreitete  das  Gerücht,  er  komme  von 
München,  wo  er  einflussreiche  Verbindungen  habe,  hatte 
in  Karytene  mit  Gennaos  Kolokotronis,  in  Tripolizza 
mit  Theodor  Kolokotronis  und  dessen  Secretär  Nicolai- 
des, in  Argos  mit  Demetrios  Plaputas  und  in  Nauplia 
mit  Dr.  Franz  Zusammenkünfte,  und  betrieb  die  Ange- 
legenheiten der  Adressen  nach  München  und  Petersburg 
auf  jede  Weise.  Kaum  halte  er  sich  entfernt,  als  sich 
an  verschiedenen  Orten  Symptome  einer  feindlichen  Be- 
wegung gegen  die  Plane  der  Regierung  zeigten.  Ko- 
lokotronis hatte  unterdessen  auch  nicht  versäumt,  sich 
wieder  im  Geheimen  eitie  bewafFnete  Macht  zu  bilden; 
einer  seiner  Vertrauten,  ein  bekannter  Bandenchef, 
Constantin  Demetrakopulos,  war  deshalb  nach  dem  nörd- 
lichen Griechenland  geschickt  worden,  um  die  über  Li- 
vadien  zerstreuten  Palikaren  aufzuwiegeln,  sie  mit  Mu- 
nition und  Waffen  zu  versehen  und  den  Aufstand  form- 
lich zu  organisiren.  Livadia  wurde  seitdem  der  Mit- 
telpunct  des  bewaffneten  Widerstandes,  wahrend  sich 
die  verschiedenen  Fäden  der  geheimen  Machinationen 
auf  Aegina  concentrirt  haben  sollen.  Räuberbanden  fin- 
gen an  das  Land  in  alter  Weise,  selbst  bis  auf  die 
Ebene  von  Argo«,  zu  beunruhigen;  Reisende  wurden 
ganz  in  der  Nahe  der  Hauptstadt  ausgeplündert,  und 
in  den  Anführern  solcher  Horden  die  alten  Freunde  des 
Kolokotronis  und  Plaputas  wiedererkannt.  Dies  machte 
zuerst  die  mit  den  Umtrieben  griechischer  Hanptlinge 
mehr  vertrauten  Minister  Maurokordatos  und  Kolettis 
aufmerksam.    Der  Verdacht  wurde  durch  allerlei  Ge- 
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rüchte,  welche  die  Verschworenen  gegen  IVikitas,  der 
auf  ihre  Anträge  nicht  eingegangen  war,  absichtlich  in 
Umlauf  gebracht  hatten ,  auf  diesen  gelenkt.  Allein 
ehe  noch  die  Regierung  etwas  gegen  ihn  unternahm, 
kam  er  auf  eignen  Antrieb  nach  Nauplia  und  erklärte 
der  Regentschaft  ohne  Weiteres,  er  wisse  wohl,  was 
gegen  ihn  im  Werke  sei,  und  werde  sich  keineswegs 
einer  Untersuchung  entziehen;  er  kenne  die  Quelle,  ans 
welcher  diese  Verleumdungen  geflossen  seien,  und  könne 
darüber  weitere  Aufschlüsse  geben,  wenn  man  deren 
bedürfe.  Die  Regentschaft  scheint  dies  für  eine  Farce 
gehalten  zu  haben  und  ging  nicht  weiter  darauf  ein. 
Nikitas  aber  bewies  seine  Unschuld  dadurch,  dass  er 
in  Nauplia  blieb  und  ruhig  sein  Haus  bestellte. 

Kurz  darauf  kam  die  Regentschaft  dem  unbeson- 
nenen Benehmen  des  Dr.  Franz  auf  clie  Spur,  der  je- 
doch keine  Gelegenheit  gab,  der  Sache  auf  den  Grund 
zu  sehen«  Er  wurde,  als  grober  Amtsverletzung  schul- 
dig, einige  Wochen  in  strenger  Haft  gehalten  und  dann 
aus  Griechenland  verbannt.  Die  Entfernung  des»  Dr. 
Franz,  welche  den  Plan  mit  den  Adressen  vereitelte, 
gab  gleichsam  das  Zeichen  zur  bewaffneten  Empörung, 
welche  nun  planmassig  verfolgt  wurde.  Von  Livadia 
aus  verzweigte  sich  die  Verschwörung  nach  Euböa, 
Patras,  Naupaktos,  Missolonghi',  und  zählte  überall 
Anhänger  oder  Mitwisser.  Die  für  die  Sache  gewonne- 
nen Truppen  hatten  Waffen  erhalten,  und  an  Geld  ge- 
brach es  nicht,  um  über  sie  zu  jeder  Zeit  verfügen  zu 
können;  selbst  der  ununterbrochene  Verkehr  zwischen 
den  in  den  Hauptorten  vertheilten  Verschworenen  war 
noch  nicht  gestört  worden.  Schon  hatte  man  den  16. 
September  als  den  Tag  festgesetzt,  an  welchem  der 
Aufstand  an  den  verschiedenen  Orten  zu  gleicher  Zeit 
ausbrechen  sollte,  als  Capitän  Bassos,  welcher  in  die 
Plane  der  Verschworenen  ziemlich  eingeweiht  war.  der 
Regentschaft  eine  förmliche  Anzeige  machte  und  sein» 
Aussagen  mit  den  überzeugendsten  Documeuten  belegte« 
Sogleich  wurden  Anstalten  getroffen,  deu  mörderischen 
Anschlag  im  Keime  zu  zerstören;  mehre  aufgefangene 
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Briefe  verbreiteten  darüber  das  nöthige  Licht,  und 
einer ,  datirt  aus  Livadia  vom  84.  August,  welcher 
unter  anderen  die  Worte  enthielt:  „An  allen  Enden  von 
Hellas  sind  unsere  Kriegsleute  bereit;  sie  warten  nur 
auf  die  Trompete  zum  Aufbruch"  gab  die  Orte  an,  wo 
sich  die  Haiiptradelsführer  vereint  hatten.  Es  handelte 
sich  um  nichts  Geringeres,  als  die  Ermordung  mehrer 
angesehener  Beamten,  die  Entsetzung  der  Regentschaft 
und  die  Errichtung  einer  neuen  Regierung  im  Sinne  der 
Kapodistriauer,  zu  deren  Anerkennung  man  den  König, 
welcher  übrigens  dem  Namen  nach  an  der  Spitze  blei- 
ben sollte,  zwingen  zu  können  hoffte. 

Eile  war  dalier  doppelt  nöthig.  Ein  starkes  Trup- 
pencorps ward  sogleich  nach  Livadia,  wo  die  Haupter 
der  Verschwörung  versammelt  waren,  abgeschickt,  wäh- 
rend au  mehre  Nomarchen  Verhaftsbefehle  für  die  iu 
den  Provinzen  zerstreuten  Verschworenen  ergingen,  und 
in  wenig  Tagen  befanden  sich  die  Schuldigen  sämint- 
lich  in  der  Gewalt  der  Regierung.  Als  die  eigentlichen 
Anstifter  der  Verschwörung  wurden  Theodor  Koloko- 
tronis  und  Demetrius  Plaputas,  mit  dem  Beinamen  Ko- 
liopulos,  Mitglied  der  gemischten  Regierungscommission 
und  der  Deputation  nach  München,  genannt.  Gegen 
Beide  wurde  bei  dem  Criminalgerichte  zu  Nauplia  so- 
gleich der  Process  eingeleitet,  und,  zufolge  der  am  2L 
Marz  1834  von  dem  Staatsanwalt  bei  diesem  Gerichts- 
hofe, dem  Schottlauder  Edward  Masson,  entworfenen 
Anklageacte,  hatten  sie  sich  „als  Urheber  und  Leiter 
einer  wahrend  der -Monate  Juli,  August  und  September 
angestifteten  Verschwörung,  deren  Zweck  war,  die 
öffentliche  Ruhe  zu  stören,  Uuterthanen  Sr.  Majestät 
des  Königs  zum  Strassenraube  und  Bürgerkriege  auf- 
zureizen und  die  bestehende  Verfassung  zu  ändern 
der  Verbrechen  schuldig  gemacht,  auf  welche  nach  Ar- 
tikel £  des  1.  und  3.  Paragraphen  der  von  der  Natio- 
nalversammlung zu  Astros  bestätigten  Strafgesetze,  so 
wie  nach  dem  £.  Artikel  der  von  der  Regentschaft  am 
9.  Februar  1833  erlassenen  Verordnungen,  die  Todes- 
strafe zu  erkennen  war.    Nächst  ihnen  erschienen  als 
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die  Schuldigsten:  der  Sohn  des  Kolokotronis,  Gennlos, 
welcher  etwas  später  zu  Karytene  verhaftet  wurde, 
Spiromilos,  Kitzos,  Zavellas  und  Joannis  Karatassos; 
weniger  schwer  schuldig  sollen  die  ehemaligen  constita- 
tionellen  Generale  Grivas,  welcher  erst  am  4.  August, 
nach  Beendigung  des  oben  erwähnten  Processes  gegen 
ihn,  in  Freiheit  gesetzt  worden  war,  Chrisiotis  und 
Zaimis  sein,  so  wie  auch  eine  Menge  unbedeutendere 
Heerführer,  welche  nach  und  nach  sammtlich  in  Nau- 
plia  eingebracht  und  in  die  Staatsgefänguisse  daselbst 
und  auf  den  Forts  Itschkale,  Palamidia  und  Burdschi 
vertheilt  wurden,  wohl  nur  als  die  Verführten  zu  be-» 
trachten  sein  mögen.  Auch  hatte  sich  der  Nomarch  voo 
Lakonien,  Andreas  Metaxas,  der  als  ehemaliger  Kapo- 
distrianer  hinlänglich  bekannt  ist,  dabei  bedeutend  com- 
promittirt;  wenigstens  stellte  ihm  die  Regieruug  die  Al- 
ternative, entweder  das  Consulat  zu  Alexandrien  anzu- 
nehmen oder  sich  der  Verhaftung  im  Burdschi  und  einer 
Untersuchung  zu  unterwerfen.  Ueber  die  Wahl  konnte 
er  nicht  zweifelhaft  sein,  zumal  da  die  Regentschaft 
später  seinen  neuen  Wirkungskreis  dahin  ausdehnte, 
dass  sie  ihn  zum  Generalconsul  aller  dem  Vicekönige 
von  Aegypten  untergegebenen  Staaten  ernannte.  Uebri- 
gens  bewies  die  Ruhe  und  die  Leichtigkeit,  womit  die 
Verhaftungen  überall  vorgenommen  wurden,  zur  Genüge, 
dass  die  Verschworenen  nirgends  auf  den  Beistand  des 
Volkes  rechnen  konnten;  nur  in  Nauplia  zeigte  sich 
einige  Aufregung,  deren  etwaigen  nachtheiligen  Folgen 
die  Regentschaft  jedoch  durch  gehörige  Massregeln  vor- 
gebeugt hatte.  Die  Wachposten  waren  verdoppelt  wor- 
den, und  das  französische  Linienschiff  Düquesne,  wel- 
ches gerade  vor  Nauplia  lag,  blieb  auf  Ansuchen  der 
Regentschaft  während  der  Daner  der  Verhaftungen 
schlagfertig  und  exercirte  seine  Landungscompagnien 
taglich  zweimal  im  Feuer. 

Gleichzeitige  Unruhen  an  einigen  anderen  Orten, 
wie  zu  Patras  und  in  Tinos,  hatten  nur  zum  Theil  in 
der  Verschwörung  ihren  Grund.  In  Patras  hatten  na- 
mentlich die  Verordnungen  über  das  Kirchenwesen  viel 


Digitized  by  Google 


849 

•  * 

f 

Sensation  erregt,  welche  dann  durch  die  Verhaftungen 
nur  vermehrt  wurde,  ohne  jedoch  einen  der  Regent- 
schaft ungünstigen  Charakter  anzunehmen;  das  Volk 
hatte  hier  mehr  als  anderswo  durch  Zavellas  kennen 
gelernt,  welche  traurige  Folgen  das  Gelingen  der  Ver- 
schwörung gehabt  haben  würde.  In  Tinos,  das  zwar 
von  jeher  ein  Hauptsammelplatz  der  Kapodistrianer  ge- 
wesen war,  aber  keinen  thätigen  Antheil  an  der  Ver- 
schwörung genommen  zu  haben  scheint,  war  die  Ur- 
sache des  Missvergnügens  die  neue  Zehnteneinrichtung, 
welche  die  früher  von  allen  Zehntenabgaben  freie  Insel, 
so  gut  als  die  übrigen  Theile  des  Königreichs,  treffen 
sollte.  Hierzu  kam  um  die  Mitte  des  Jahres  die  Er- 
höhung der  Auflagen  auf  Salz  und  Tabak,  welche  die 
Einwohner  für  ungesetzlich  erklärten,  weil  die  Regent- 
schaft nur  durch  ein  Gesetz,  nicht  aber  durch  eine  von 
ihr  ausgehende  Ordonnanz  zur  Steigerung  der  Auflagen 
ermächtigt  werden  könne.  Die  Sache  kam  auch  wirk- 
lich zum  Ausbruch,  als  einige  Zehnteneinnebmer  die 
Zehnten  mit  Gewalt  erzwingen  wollten  und  sich  dabei 
noch  ungesetzliche  Bedrückungen  erlaubten.  Mehre 
Gemeinden,  namentlich  die  zu  San-Nikolo  verweigerten 
die  Zehntensteuer.  Sobald  die  Nachricht  hiervon  nach 
Nauplia  kam,  liess  die  Regentschaft  am  18.  Sept.  zwei 
Compagnien  mit  einigen  Feldstücken  und  einem  Stand- 
rechte, über  dessen  Anwendung  kurz  vorher  eine  be- 
sondere Verordnung  erschien,  dahin  einschiffen.  Wi- 
drige Winde  verzögerten  die  Landung  bis  zum  25. 
Sept.;  jedoch  wurde  schon  am  folgenden  Tage  in  der 
Hauptstadt  das  Martialgesetz  durch  das  aus  einem 
Präsidenten,  vier  Rathen  und  dem  Staatsanwalt  beste- 
hende Kriegsgericht  verkündigt,  und  die  Blutfahne  auf 
dem  Stadthause  aufgepflanzt;  dasselbe  geschah  nach  und 
nach  auch  in  den  übrigen  66  Ortschaften  der  Insel. 
Allein  nirgend  war  an  die  Ausführung  des  Standrechts 
zu  denken,  da  sich  auch  nicht  die  geringste  Unruhe 
oder  Widersetzlichkeit  zeigte.  Bei  näherer  Untersu- 
chung ergab  sich,  dass  die  Hauptschuld  auf  Seiten  ei- 
niger Zolleinnehmer  war,  welche  vor  Gericht  gestellt 

iv.  54 


Digitized  by  Google 


850 


und  zu  sechsmonatlicher  Gefängnissstrafe  verurtheilt 
Warden.  Schon  in  den  ersten  Tagen  des  Novembers 
kehrten  die  Truppen  wieder  nach  Nauplia  zurück. 

Die  sogleich  eingeleiteten  Untersuchungen  über  die 
Verschwörung  führten  natürlich  zu  Aufklärungen,  wel- 
che fortgesetzte   Verhaftungen  nöthig  machten;  allein 
nirgend  ward  dadurch  die  Ruhe  gestört,  im  Gegentheil 
äusserte  sich  die  günstige   Stimmung  des  Volkes  im 
mehren  Dankadressen,  welche  der  Regentschaft  zur 
Vereitelung  dir  Verschwörung  Glück  wünschten  and 
am  die  strengste  Bestrafung  ihrer  Urheber  und  Theil- 
nehmer  baten.    Man  kann  schon  deshalb  dieses  an  sich 
traurige  Ereigniss  als  einen  Hauptabschnitt  in  der  Ge- 
schichte der  Regentschaft  betrachten.    Ihre  Popularität 
hätte  schwerlich  nachdrücklicher  auf  die  Probe  gestellt 
werden  können,  und  der  Umstand,  dass  sie  dieselbe 
so  glücklich  bestanden,  gab  ihrer  Stellung  zum  griechi- 
schen Volke  eigentlich  erst  den  entschiedenen  Charak- 
ter, welcher  vom  Anfang  an  das  Ziel  ihres  Strebens 
sein  musste.    Namentlich  steigerte  die  Sicherheit,  wo- 
mit sie  in  der   Verschwörungsgeschichte  verfuhr,  das 
Vertrauen  der  arbeitenden  Bevölkerung,  der  Ackerbau 
und  Gewerbe  treibenden  Classen,  ungemein,  während 
ihre  geheimen  oder  offenen  Gegner  aus  den  höheren 
und  reichern  Ständen  wohl  zu  der  Einsicht  kommen 
mussten,    dass  die  Zeit  der  Intriguen    vorüber  sei. 
Hieraus  erklärt  sich  auch  zur  Genüge,  dass  das  wahr- 
scheinlich längst  vorbereitete,  aber  erst  kurz  nach  den 
Verhaftungen  der  Verschworenen,  am  28.  September 
bekannt  gemachte  Pressgesetz  fast  ohne  alle  Missbilli- 
gung  aufgenommen  wurde.  Auch  war  es  durchaus  nicht 
von  der  Art,  dass  es  allgemeinere  Besorgniss  hätte  er- 
regen können,  da  es  eigentlich  nur  gegen  den  Unfug 
mehrer  Zeitblätter  gerichtet  war,  von  welchen  wir  oben 
sprachen.    Die  Häuptbestimmung  betraf  eine  Caution 
von  8000  Drachmen,  welche  der  Herausgeber  jedes 
politischen   Blattes  im  Voraus  leisten  sollte;  Censnr 
ward  dagegen  nicht  eingeführt,  and  die  Herausgeber 
wissenschaftlicher  Zeitschriften  ausdrücklich  von  der 
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Cautionsleistung  ausgenommen.  Die  Folge  war,  dass 
die  „Athina,"  der  „Helios"  and  der  „Chronos" 
sogleich  aufhörten.  Nur  der  „Helios"  erschien  später 
wieder  als  literarisches  Blatt.  Denselben  Weg  schlug 
auch  der  Herausgeber  einer  andern  Zeitschrift,  des 
„  Triptolemos, "  ein,  indem  er  fortan  nur  Aufsätze  über 
Gelehrsamkeit  und  Industrie  zu  geben  versprach. 

Auf  der  andern  Seite  gab  aber  auch  die  Regent- 
schaft den  billigen  Wünschen  der  Nation  gern  nach,  so 
weit  es  in  ihren  Kräften  stand;  und  dies  war  es  ei- 
gentlich, was  ihr  die  meiste  Anhänglichkeit  verschaffte. 
Die  Klagen  über  die  Thatlosigkeit,  Langsamkeit  und 
theil weise  Unfähigkeit  des  Ministeriums  waren  schon 
vor  der  Entdeckung  der  Verschwörung  sehr  laut  gewor- 
den. Die  Wahl  passenderer  Minister  beschäftigte  die 
Regentschaft  ernstlich,  so  bald  sie  nur  die  Arbeiten 
wegen  der  Verschwörung  etwas  beseitigt  hatte.  Die 
Einsetzung  eines  neuen  Ministeriums  wurde  am  27.  Oc- 
tober  im  Regierungsblatt  bekannt  gemacht.  Trikupis, 
Psyllas,  und  Praidas  erhielten  ihre  Entlassung;  Mauro- 
kordatos  trat  zugleich  als  Minister  des  Auswärtigen, 
der  Marine  und  des  königlichen  Hauses  an  die  Spitze 
des  Ministeriums;  Kolettis  ging  in  das  Ministerium  des 
Innern  über,  das  Ministerium  der  Finanzen  ward  Theo- 
charis,  das  des  Cultus  und  des  öffentlichen  Unterrichts 
Konstantin  Schinas  übertragen,  welcher  letztere  auch 
das  der  Justiz  provisorisch  übernahm.  Vorstand  des 
Kriegsministeriums  blieb  vorläufig  noch  Oberst  von  Schmalz, 
welcher  später  durch  den  noch  mit  den  Werbungen  in 
Baiern  beschäftigten  Obersten  von  Lesuire  ersetzt  wer- 
den sollte.  Das  Erste,  was  man  von  dem  neuen  Mini- 
sterium erwartete,  war  überhaupt  ein  schnellerer  Gang 
in  der  gesammten  Organisation  des  Landes,  eine  um- 
sichtigere Erledigung  seiner  wahren  Bedürfnisse  und 
die  Erfüllung  der  Versprechen,  welche  das  alte  Mini- 
sterium schuldig  geblieben  war.  Einige  Mittheilung  über 
die  verschiedenen  Zweige  der  gesammten  Staatsorgani- 
sation in  der  Ordnung,  welche  wir  bereits  oben  ver- 
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folgt  haben,  können  um  besten  zeigen,  in  wie  fern  diese 
Erwartungen  in  Erfüllungen  gingen. 

Die  Schwierigkeiten,  welche  die  Organisation  der 
bewaffneten  Macht,  wenn  auch  nicht  ganz  vereitelt, 
doch  sehr  verzögert  hatten,  sind  bereits  berührt  wor- 
den. Bis  um  die  3Iitte  des  Septembers  hatte  man  im 
Ganzen  etwa  1*200  Mann  für  die  Linie  gewonnen, 
welche  den  Stamm  von  5  Batallons  bildeten.  Ein  Corps 
griechischer  Uhlanen  wurde  zu  Theben  gebildet.  Auch 
ein  Jagerbataillon  kam  kurz  darauf  zu  Stande.  Den 
besten  Dienst  leisteten  fortwahrend  das  bnierische  Hülte- 
corps,  die  neu  angekommenen  Freiwilligen  und  die 
Gensd'armerie,  welche  sich  in  der  zweiten  Hälfte  des 
Jahres  schneller  bildete  als  die  Linientruppen.  An  den 
Grenzen  machten  die  ewigen  Händel  mit  dem  auf  tür- 
kisches Gebiet  übergetretenen  Raubgesindel  stehende 
Wachposten  nöthig,  weshalb  einige  der  Sache  gewach- 
sene (Meiere  nach  den  nördlichen  Districten  abgeschickt 
wurden,  um  die  zu  diesem  Zwecke  erforderlichen  Block- 
häuser anlegen  zu  lassen.  Um  dagegen  das  Land  von 
einer  andern  Seite  vor  den  früher  so  häufigen  Partei- 
fehden  zu  sichern,  ging  um  dieselbe  Zeit  eine  Abthei- 
lung Infanterie  nach  der  Eparchie  Maina  ab,  welche 
die  daselbst  noch  befindlichen  alten  Fehdethürme  abbre- 
chen sollte.  Die  Bildung  der  Linientruppen  schritt  nur 
langsam  fort.  Sehr  viel  erwartete  man  von  der  An- 
kunft des  Herrn  von  Lesuire,  welcher  am  12.  Marz  durch 
eine  königliche  Verordnung  sum  Generalmajor  und  Kriegs- 
minister förmlich  ernannt  wurde.  Nachdem  in  den  er- 
sten Monattn  des  Jahres  1634  der  Rest  des  in  Bai- 
ern angeworbenen  Truppencorps ,  dessen  Starke  sich 
im  Ganzen  auf  4000  Mann  belief,  in  Griechenland  ein- 
getroffen war,  ward  um  dieselbe  Zeit  auch  das  baieri- 
sche  Hülfscorps  vollends  aus  griechischen  Diensten  ent- 
lassen und  nach  Baiern  eingeschifft. 

Die  Organisation  der  Civiladministration,  welche 
eigentlich  noch  weit  grössere  Schwierigkeiten  darbot  als 
die  des  Heeres  ging  gleichfals  nur  langsam  von  statten. 
Das  Wichtigste,  was  geschah,  war  die  Bekanntmachung 
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eines  eignen  Gemeindegesetzes,  welches  am  82.  Januar 
im  dritten  Stücke  des  „Regierungsblattes"  von  1834 
erschien.    Der  Hauptinhalt  desselben  ist:  Jedes  Haus, 
jede  Ortschaft  oder  jedes  Dorf  gehört  zu  einem  Demos, 
dessen  geringster  Bestand  300  Seelen  sein  muss;  je 
nach  der  Starke  ihrer  Bevölkerung  zerfallen  die  Ge- 
meinden   in  drei  Classen  zu   10,000;  6000,  2000 
und  weniger  Seelen.    Gemeindeglied  wird  man  durch 
Geburt,  Einheirathung  oder  Verordnung,  und  hat  als 
solches  das  Recht  des  Aufenthaltes  und  der  Theilnahme 
an  allen  allgemeinen  Vortheilen;  Gemeindeburger  dage- 
gen sind  nur  die,  welche  ihren  bleibenden  Aufenthalt 
daselbst  haben,  Grundbesitzer  sind  oder  werden,  oder 
ein  bestimmtes  Gewerbe  treiben.    Sie  allein  haben  das 
Recht,  in  ihren  Bezirken  die  Landpolicei  auszuüben, 
so  wie  ihre  innern  Angelegenheiten  und  ihr  Gemeinde- 
vermögen selbst  zu  verwalten,  wogegen  ihnen  obliegt, 
in  ihrem  Bezirke  Wege,  Brücken  und  Wasserleitungen 
anzulegen  und  zu  erhalten,  Elementarschulen  zu  gründen, 
und  sowohl  für  diese  als  auch  für  die  Handhabung  der 
Landpolicei  die  nöthigen  Mittel  aufzubringen.  Hierzu 
soll  vorzugsweise  das   Gemeinde  vermögen  verwendet 
werden,  welches  durch  den  Ertrag  der  Gemeindegüter, 
der  Strafgelder  für  Policeivergehen  und  andere  Gemeinde- 
gefalle gewonnen  werden  wird.    Die  Rechte  der  Ge- 
meinden werden  durch  freigewählte  Munieipalbehörden 
ausgeübt,  welche  nach  den  oben  angegebenen  drei  Clas- 
sen einen  grössern  oder  geringem  Personalstand  haben. 
Jede  Gemeinde  hat  einen  Bürgermeister,  welchem  Magt- 
stratsräthe  und  ein  Gemeinderath  zRr  Seite  stehen;  in 
der  ersten  Classe  ist  die  Zahl  der  Magistratsräthe  vier 
bis  sechs,  in  der  zweiten  zwei  bis  vier,  und  in  der 
dritten  nur  einer,  während  der  Gemeinderath  in  gleichem 
Verhältnisse  aus  18,  12  und  6  Mitgliedern  bestehen 
soll.  Der  Gemeinderath  wählt  alle  drei  Jahre  aus  sei- 
ner Mitte  seinen  Vorstand  und  wechselt  in  derselben 
Zeit  den  dritten  Theil  seiner  Mitglieder,  so  dass  in  neun 
Jahren  der  ganze  Rath  erneuert  ist.  Die  Wahlfähigkeit 
beginnt  mit  dem  vollendeten  20*  Jahre.    Der  Gemeinde- 


Digitized  by  Google 


rath  ist  eine  berathende  Behörde,  währtend  der  Demarch 
als  erster  Vollstrecker  des  Gesetzes  zu  betrachten  ist* 
besoldet  wird  und  sechs  Jahre  im  Amte  bleibt;  er 
wird  von  einem  Colleginm  gewählt ,  welches  aus  dem 
Gemeinderathe  und  einer  der  Zahl  seiner  Mitglieder 
gleichen  Anzahl  Bürger  besteht 

Die  Anwendung  dieses  neuen  Gemeindegesetzes 
stiess  jedoch  auf  bedeutende  Schwierigkeiten ,  welche 
vorzüglich  noch  durch  gewisse  örtliche  Hindernisse  sehr 
vermehrt  wurden.  So  sind  z.  B.  300  Seelen  als  ge- 
ringster Bestand  einer  Gemeinde  angenommen,  wozu 
bei  der  Entvölkerung  des  Landes,  der  zufolge  im  Durch- 
schnitt nur  vier  Personen  auf  eine  Familie  gerechnet 
werden  können,  75  Familien  erforderlich  wären.  Die 
meisten  Ortschaften  zählen  aber  nur  12,  20  und  30 
Familien,  sehr  wenige  75  und  mehr,  so  dass  mehre 
Dörfer  zu  einer  Gemeinde  vereint  werden  müssten, 
was  bei  der  eigenthümlichen  Beschaffenheit  vieler  Ge- 
genden nicht  gut  ausführbar  ist  Kurze  Zeit  nach  dem 
Gemeindegesetz  erschien  eine  Verordnung  über  das 
Medicinalwesen ,  welche  ganz  nach  baierischem  Muster, 
von  Dr.  Wimber  aus  München  entworfen  worden  war. 
Zu  ihrer  Ausführung  fehlte  aber  noch  das  Hauptele- 
ment, ein  tüchtig  gebildetes  Medicinalpersonal.  Jedoch 
wurden,  so  weit  es  die  Umstände  erlaubten,  Kreisärzte 
angestellt.  Athen  wurde,  nach  Erledigung  der  finan- 
ziellen Schwierigkeiten  wegen  der  den  Einwohnern  zu 
leistenden  Entschädigung  für  das  zur  Anlage  der  neuen 
Stadt  nöthige  Terrain,  endlich  definitiv  zur  Hauptstadt 
des  Königreichs  erklärt.  Die  Ankunft  der  deshalb  er- 
lassenen Ordonnanz  wurde  daselbst  am  22.  Februar  durch 
eine  von  dem  Nomarchen  von  Attika  veranstaltete 
Festfeier  verherrlicht.  Kurz  darauf,  am  16.  Marz  traf 
der  König  selbst  in  Athen  ein,  wo  er  mit  unbeschreib- 
lichem Jubel  empfangen  wurde  und  während  eines  zwölf- 
tägigen Aufenthalts  die  unzweideutigsten  Beweise  von 
der  Anhänglichkeit  der  Athener  erhielt.  Am  22.  legte  er 
selbst  den  Grundstein  zu  seiner  künftigen  provisorischen 
Residenz  in  Athen.    Auch  der  Aufbau  anderer  Städte 
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wurde  in  Anregung  gebracht ,  konnte  aber  in  Erman- 
gelung der  Mittel  nicht  gleich  so  betrieben  werden, 
dass  sich  bestimmte  Resultate  herausgestellt  hätten. 
Für  Pflege  der  vorhandenen  oder  noch  zu  gewinnenden 
Kunstschätze  der  classischen  Vorzeit  sorgte  die  Regent- 
schaft durch  die  im  September  stattfindende  Ernennung 
von  vier  Inspectoren  für  Aufbringung  und  Erhaltung 
der  Alterthümer:  als  ersten  wählte  sie  den  deutschen 
Architekten  Weissenburg,  welcher  lange  Zeit  in  Rom 
studirte;  ferner  den  durch  seinen  Eifer  bekannten  Pi- 
thakis  und  einen  andern  Griechen  für  Attika,  and  Dr. 
Boss  aus  Holstein  für  den  Peloponnes.  Die  Ausgra- 
bung, welche  eigentlich  nur  privatim  unter  der  Leitung 
des  in  dieser  Beziehung  hochverdienten  österreichischen 
Consuls  Gropius  unternommen  und  von  der  Regierung 
nur  durch  einen  monatlichen  Beitrag  von  30  Drachmen 
unterstützt  wurden,  bekamen  dadurch  einiges  Leben 
und  blieben  nicht  ohne  Erfolg.  Denkmale  zur  Verherr- 
lichung der  Grossthaten  aus  dem  Befreiungskriege  wur- 
den an  verschiedenen  Orten  in  Vorschlag  gebracht,  und 
die  Regierung  bot  dazu  die  Hand,  so  weit  es  ihre  Mit- 
tel zuliessen,  welche  freilich  von  weit  dringendem  Bedürf- 
nissen des  Staatshaushaltes  in  Anspruch  genommen  wurden. 

Hierzu  gehörte  namentlich  die  Justizverwaltung. 
Die  Arbeiten  des  Herrn  von  Maurer,  von  welchen  wir 
oben  sprachen,  und  bei  welchen  er  von  einigen  jüngern 
deutschen  Rechtsgelehrten,  so  wie  von  dem  neuen  pro- 
visorischen Justizminister  Konstantin  Schinas  vortreff- 
lich unterstützt  wurde,  schritten  zwar  wider  Erwarten 
schnell  fort,  wurden  aber  dadurch  noch  aufgehalten, 
dass  man  sie  nicht  zur  Bekanntmachung  im  Einzelnen 
für  geeignet  hielt.  Uebrigens  bot  die  Uebersetzung  der 
deutschen  Orginale  in  diesem  Fache,  wo  der  Landes- 
sprache die  nöthige  Terminologie  fehlt,  eigentümliche 
Schwierigkeiten  dar,  welche  bei  Ermangelung  der  dazu 
geschickten  Leute  gleichfalls  Verzögerungen  herbeiführ- 
ten. Indessen  leisteten  doch  die  provisorisch  bestehen- 
den Gerichte  wesentliche  Dienste,  namentlich  machte  die 
Strenge,  mit  welcher  sie  gegen  die  Störer  der  öffent- 
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liehen  Ruhe  und  Sicherheit  verfuhren,  einen  sehr  guten 
Eindruck.  Die  Todesstrafe  wurde  über  mehre  Strassen- 
und  Seeräuber  verhangt  und  mit  der  Guillotine,  gegen 
welche  übrigens  in  Griechenland  ein  allgemeines  Vor- 
urtheil  herrscht,  vollzogen. 

Als  der  Hauptgrund  des  geringen  Fortganges  der 
Organisation  des  Schulwesens  auch  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Jahres  wurde  wohl  mit  Recht  der  Mangel 
an  den  nöthigen  Geldmitteln  angeführt    Die  Regent- 
schaft hatte  den  Grundsatz  angenommen,  dass  die  Fonds 
zur  Begründung  und  Erhaltung  von  Schulen  im  Lande 
selbst,  und  zwar  aus  den  Kirchengütern  gewonnen  wer- 
den inüssten,1  und  deshalb  die  Synode  aufgefordert,  ei- 
nen Theil  der  geistlichen  Einkünfte  ausschliessend  für 
das  Schulwesen  anzuweisen.    Dies  war  auch  gesche- 
hen, aber  eben  nicht  mit  dem  glänzendsten  Erfolge. 
Die  Besitzungen  der  Kirchen  und  Klöster  sind  zwar 
nicht  unbeträchlich,  haben  aber"  durch  den  Krieg  und 
vernachlässigte  Verwaltung  sehr  gelitten,  so  dass  sie 
erst  in  einiger  Zeit,  wenn  die  Regierung  durch  eine 
zweckmässigere   Administration  ihren   Werth  gehoben 
haben  wird,  ergiebig  sein  werden.    Auch  war  der  neue 
Minister  des  öffentlichen  Unterrichts  freilich  um  diese 
Zeit  zji  sehr  im  Justizfache  beschäftigt,  als  dass  er  dem 
Schulwesen  noch  Aufmerksamkeit  hätte  widmen  können. 
Er  gab  jedoch  den  deshalb  an  ihn  gerichteten  Klagen 
willig  Gehör,  und  suchte  ihnen  mit  lobenswerthem  Eifer 
entgegenzukommen.    So  wurde  endlich  noch  vor  Aus- 
gang des  Jahres  die  Errichtung  einer  hellenischen  Schule 
und  eines  Gymnasiums  zu  Nauplia  beschlossen,  deren 
Eröffnung  sich  aber  auch  bis  zum  24.  März  1834  ver- 
zögerte.   Ueberall  aber  erwartete  man  mit  Sehnsucht 
die  Organisation  des  Volksschulwesens,  welche  noth- 
wendig  von  der  Regierung  ausgehen  musste. 

Endlich  erschien  am  15.  März  im  11.  Stücke  des 
Regierungsblattes  von  1834  das  ausführliche  Gesetz 
über  die  Anlage  und  Einrichtung  der  Volksschulen,  wo- 
zu die  Gemeinden  verpflichtet  sind.  Die  Reljgion,  die 
Elemente  der  Landessprache,  Lesen,  Schreiben,  Rech« 
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nen,  Anfangsgründe  der  Naturwissenschaften,  Geogra- 
phie und  Geschichte,  Planzeichnen,  Singen,  gymna- 
stische Uebungen  und  Anleitung  zu  Feld*  und  Obstbau, 
wozu  für  die  Mädchenschulen  noch  weibliche  Arbeiten 
kommen,  sind  als  I  ehrgegenstände  genannt  Die  Schul- 
zeit wird  im  Allgemeinen  von  5.  bis  zum  12.  Jahre  an- 
genommen. Die  Lehrer  werden  als  Kreis-,  Bezirks- 
und Gemeindeschullehrer  ersten  und  zweiten  Grades  in 
vier  Classen  getheilt,  welche  durch  das  Mehr  oder 
Minder  der  erforderlichen  Kenntnisse  unterschieden  wer- 
den. Die  erste  und  zweite  Gasse  wählt  das  Ministe- 
rium, die  dritte  und  vierte  der  Nomarch;  die  Gehalte 
sind  auf  100,  90,  80,  und  50  Drachmen  monatlich 
festgesetzt,  wozu  noch  freie  Wohnung,  etwas  Landei- 
genthum und  das  Schulgeld  kommt;  jedoch  lallt  der 
20.  Theil  des  Gehaltes  sogleich  in  eine  Sparcasse  für 
die  Wittwen  zurück,  welche  nach  dem  Tode  ihres  Man- 
nes die  eingelegte  Summe  mit  4  Procent  Interessen  zu- 
rückerhalten. Die  Kreis-  und  Bezirksschullehrer  haben 
in  ihrem  Sprengel,  den  sie  alle  sechs  Monate  bereisen 
müssen,  die  erste  unmittelbare  Aufsicht  über  die  Volks- 
schulen, während  die  Oberaufsicht  in  jeder  Gemeinde  von 
einer  Localschulinspection,  in  den  Bezirken  von  einer 
Bezirks-  und  in  den  Kreisen  von  einer  Kreisschul- 
inspection  ausgeübt  wird.  Die  alle  sechs  Monate 
zu  unternehmenden  Inspectionsreisen  sind  zugleich  die 
Zeit  der  regelmässigen  Prüfungen.  Das  Ministerium 
des  öffentlichen  Unterrichts  ist  die  oberste  Behörde  für 
alle  Sachen  des  Volksschulwesens.  Privatschulen  sind 
gestattet.  Zu  gleicher  Zeit  wurde  die  Errichtung  eines 
Schullehrerseminars,  verbunden  mit  einer  Musterschule, 
beschlossen,  welches  ein  Director,  mit  dem  Range  eines 
Ministerialrathes  und  3,500  Drachmen  Gehalt,  zwei 
Professoren  und  einen  Lehrer  für  die  Musterschule  ha- 
ben soll.  Diese  Lehrer  wurden  auch  sogleich  ernannt, 
und  zwar  als  Director  Dr.  Kork  aus  Bremen,  der  sich 
schon  seit  längerer  Zeit  als  Vorsteher  der  Schule  des 
gegenseitigen  Unterrichts  zu  Sjra  um  das  Unterrichts- 
wesen in  Griechenland  verdient  gemacht  hatte,  und  die 
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Eröffnung  des  Seminars  selbst  war  auf  den  14.  April 
angesetzt 

In  Ermangelung  höherer  Unterrichtsanstalten  traf 
die  Regierung  vorläufig  den  freilich  auch  nicht  wohlfei- 
len Ausweg,  eine  Anzahl  junger  Leute,  welche  spater 
in  den  Staatsdienst  treten  sollten,  in  Deutschland  bilden 
zu  lassen.  Schon  am  20.  September  wurden  durch  eine 
königliche  Verordnung  24  Freistellen  vorzugsweise  für 
die  Söhne  der  in  dem  Freiheitskampfe  gefallenen  Helden 
in  dem  griechischen  Erziehungsinstitute  zu  München 
gegründet 

In  den  kirchlichen  Angelegenheiten  war  seit  der 
Einsetzung  der  Synode  mehr  Ordnung  und  Regelmas- 
sigkeit sichtbar.  Am  2.  December  erschien  eine  Ver- 
ordnung über  die  kirchliche  Eintheilung  des  Königreichs 
in  10  Metropol  itandiöcesen,  welche  genau  den  politi- 
schen Nomen  entsprechen  und  wieder  in  40  unterge- 
ordnete Diöcesen  zerfallen.  In  jeder  Kreishauptstadt 
befindet  sich  sonach  ein  Bisthum ,  welches  von  ihr  den 
Namen  erhält;  jedoch  werden  die  bestehenden  Bisthö- 
mer  noch  auf  die  Lebenszeit  ihrer  Inhaber  beibehalten. 
Die  Nonnenklöster  wurden  sämmtlich  aufgehoben,  bis 
auf  drei,  in  welchen  die  Nonnen  das  40.  Jahr  über- 
schritten haben  müssen. 

Zur  Bestreitung  des  Staatshaushaltes  wollte  weder 
die  laufende  Einnahme,  noch  der  Rest  der  zwei  ersten 
Serien  der  Anleihe  von  60  Millionen  Francs  ausreichen. 
Vier  Millionen  Drachmen  rechnete  man  auf  das  Heer 
und  die  Flotte,  und  vier  auf  den  übrigen  Dienst,  wo- 
durch' die  gewöhnlich  angenommene  Einnahme  von  10 
Millionen  Drachmen  erschöpft  war.  Alle  ausserordent- 
lichen Ausgaben  fielen  der  Anleihe  und  dem  Ueberschusse 
des  regelmässigen  Staatseinkommens  zu.  Einige  we- 
sentliche Verbesserungen  im  Departement  der  Finanzen 
wurden  im  Laufe  des  Winters  in's  Leben  gerufen. 
Wir  rechnen  hierzu  die  Einrichtung  eines  obersten  Re- 
gierungshofes, welcher  durch  Revision  der  Rechnungen 
darüber  zu  wachen  hat,  dass  die  jedem  Zweige  der 
Verwaltung  zugewiesenen  Summen  gehörig  und  nach 
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den  von  der  Regierung  aufgestellten  Grundsätzen  ver- 
wendet werden. 

In  Bezug  auf  Belebung  von  Ackerbau,  Industrie 
und  Handel,  den  eigentlichen  Quellen  des  Nationalreich- 
thums, musste  die  Regentschaft  auch  jetzt  noch  das 
Meiste  von  der  Entwickelung  nationaler  Selbstthätigkeit  .[ 
erwarten,  welcher  sie  durch  zweckmassige  Unterstüz- 
zungen  nach  Kräften  zu  Hülfe  kam.  Nur  wurden  da- 
bei, trotz  der  besten  Absichten,  nicht  alle  Missgriffe 
vermieden.  Das  gilt  z.  B.  von  dem  zwar  gut  gemeinten, 
aber  den  Interessen  des  Landes  völlig  widersprechen- 
den Quarantänegesetz.    Die  Hauptbestimmung  dessel- 
ben ist  nämlich,  dass  zwar  in  Allgemeinen  die  Qua- 
rantäne für  Griechenland  aufgehoben  sein  soll,  so  lange 
die  Pest  nicht  wirklich  in  einem  Orte  ausgebrochen  ist, 
der  mit  Griechenland  in  Verkehr  steht ,  dass  dagegen 
aber  alle  Schiffe,  welche  zwischen  der  Levante  und 
dem  Abendlande  fahren ,  auf  Syra  eine  Quarantäne  zu 
halten  haben,  welche  ihnen  die  freie  Einfahrt  in  die  eu- 
ropäischen Hafen  sichern  würde,  sobald  der  betreffende 
Consul  die  Zuverlässigkeit  dieser  Sicherheitsmassregel 
bescheinigt  hat.  In  gleicher  Weise  sind  auch  alle  Schiffe, 
welche  von  verdächtigen  Orten  in  der  Türkei  kommen, 
zur  Quarantäne  auf  Syra  verpflichtet.    Die  Nachtheile 
dieser  Verordnung  treffen  vorzüglich  die  Inselbewohner, 
die  durch  einen  vorth  eil  haften  Handel  nach  Constantinopel 
und  Kleinasien  mit  massigen  Capitalen  und  kleinen  Fahr- 
zeugen den  Ausfall  decken,  welchen  ihnen,  bei  der  zum 
Theil  sehr  ungünstigen  Beschaffenheit  ihres  Bodens,  der 
Mangel  an  den  nöthigen  Lebensbedürfnissen  verursacht 
Zahlreiche   Adressen   baten   um  die   Abänderung  der 
Quarantänemassregeln;  blieben  aber  zunächst  ohne  Er- 
folg.   Eine  andere  Verordnung  der  Regentschaft  vom 
24.  November,  deren  Zweck  war,  die  Nationalität  der 
griechischen  Handelsmarine  zu  sichern  und  dem  Unfuge 
der  Seeräuberei  zu  steuern,  hatte  gleichfalls  ihre  sehr 
nachtheiligen   Seiten.     Sie  ertheilte  der  inländischen 
Handelsmarine  das  ausschliessende  Recht  des  Transports 
der  Landesproducte  zwischen  den  inländischen  Häfen, 
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und  zwar  bei  geringem  Schiffs-  und  Zollgebühren,  be- 
stimmte aber  auch  zugleich,  dass  nur  diejenigen  Schiffe 
als  griechische  Nationalschiffe  zu  betrachten  seien,  wel- 
che im  Königreiche  gebaut,  aufgebracht  oder  gestrandet 
sind,  griechischen  Unterthanen  gehören,  zu  drei  Vier- 
theilen mit  griechischer  Mannschaft  gefahren  werden,  ein 
Drittheil  ihres  Werthes  bei  der  Regierung  als  Unter- 
pfand für  die  Befolgung  der  Seegesetze,  gegen  5  Pro- 
cent Verzinsung,  niedergelegt  haben  und  mit  den  gehö- 
rigen Papieren  versehen  sind.  Schiffen  unter  150  Ton- 
nen wird  kein  Pass  nach  den  Hafen  ausserhalb  der 
Strasse  Gibraltar  gegeben.  Jedes  griechische  Schiff 
muss  die  Nationalflagge  führen.  Auch  hier  trafen  die 
Nachtheile  grade  wieder  die  Classe  am  härtesten,  wel- 
che der  meisten  Schonung  bedurfte,  die  kleinen  Schiffs- 
eigenthumer. 

Auf  der  andern  Seite  hat  es  die  Regentschaft  aber 
auch  nicht  an  Massregeln  fehlen  lassen,  welche  für 
Schifffahrt  und  Handel  von  wesentlichem  Vortheil  waren. 
Durch  eine  Verordnung  vom  5.  Februar  wurden  die 
sämmtlichen  Hafen  des  Königreichs  in  fünf  Bezirke  mit 
den  Haupthfifen  Hydra,  Syra,  Skiathos,  Navarin  und 
Missolonghi,  eingetheilt.  Dies  ist  die  Grundlage  einer 
bessern  Hafenordnung  und  Hafenpolicei,  worüber  nach 
und  nach  mehre  Bestimmungen  erlassen  worden  sind. 
Im  Allgemeinen  war,  ungeachtet  der  oben  angegebenen 
Missverhältnisse,  im  Handel  und  Verkehr  ein  lebhafter 
Aufschwung  sichtbar,  welcher  selbst  mancher  Krisis 
,  Trotz  zu  bieten  versprach.  Die  Ausfuhr  und  die  Ein- 
fuhr war  sehr  bedeutend  und  schien  mehr  Interessenten 
zu  gewinnen.  In  der  Kriegsmarine  wurde  seit  der 
Einrichtung  der  Seeprfifectur  auch  mehr  ThÄtigkeit  und 
Ordnung  sichtbar.  Der  wackere  Miaulis  erfüllte  seinen 
Posten  vollkommen,  und  Porös  fing  an  wieder  eine 
würdige  Gestalt  zu  erhalten.  Die  Notwendigkeit,  im- 
mer eine  kleine  wohlgerüstete  Escadre  im  Stande  zu 
halten,  machte  sich  wieder  fühlbar,  indem  sich  hier 
und  da,  wenn  auch  mehr  in  den  entferntem  Gewässern 
an  der  asiatischen  Küste,  die  Seeräubereien  erneuerten. 
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Auf  diese  Uebersicht  der  innern  Verhältnisse  Grie- 
chenlands lassen  wir  noeh  einige  Bemerkungen  über 
seine  Beziehungen  zu  den  übrigen  Staaten  und  die  Ge- 
staltung seiner  diplomatischen  Verbältnisse  folgen«  Im 
Allgemeinen  war  es  nur  erfreulich,  dass  sich  fortwäh- 
rend auf  Seiten  der  Mächte,  welche  von  jeher  den 
meisten  Einfluss  auf  Griechenlands  Schicksal  hatten, 
eine  wohlwollende  Theilnahme  an  der  Gestaltung  dieser 
jungen  Monarchie  zeigte.  Selbst  der  ziemlich  naturliche 
und  lange  anhaltende  Groll  der  Pforte  schien  sich  nach 
und  nach  zu  legen.  Sie  weigerte  sich  anfangs  entschie- 
den, mit  dem  neuen  Königreiche  durch  Annahme  eines 
Gesandten  in  diplomatische  Verhältnisse  zu  treten,  und 
wollte  die  Unterthanen  eines  Königs,  welchen  sie  noch 
nicht  förmlich  anerkannt  hatte,  so  oft  sie  das  türkische 
Gebiet  beträten ,  nach  wie  vor  als  Rajahs  behandeln 
und  besteuern.  Zum  Theil  hatte  dieses  Benehmen  sei- 
nen Grund  wohl  in  der  verzögerten  Auszahlung  der 
noch  rückständigen  Entschädigungssumme,  welche  die 
Regentschaft,  ungeachtet  der  gleich  im  ersten  Monat 
erfolgten  Räumung  des  griechischen  Gebietes,  nicht  so 
schnell  leisten  konnte,  als  erwartet  worden  war.  Sie 
wurde  jedoch  schon  im  März  1834  durch  das  Haus 
Rothschild  von  der  zweiten  Serie  der  Anleihe  berichti- 
get; und  wenn  seitdem  die  Pforte  gegen  Griechenland 
immer  noch  feindliche  und  zurückhaltende  Gesinnungen 
an  den  Tag  legte,  so  hatte  dies  vorzüglich  mit  seinen 
Grund  darin,  dass  das  Personal  der  griechischen  Ge- 
sandtschaft zu  Constantinopel  der  Pforte  nicht  ganz  zu- 
sagte, und  in  den  Haudelsverhältnissen  zwischen  beiden 
Staaten  noch  gewisse  Differenzen  obwalteten.  Indessen 
fand  allmälig  doch  eine  Annäherung  statt,  welche  dem 
geordneten  diplomatischen  Verkehre  die  Bahn  brach. 
Schon  im  Jan.  1834  wurde  ein  griechischer  Consul  mit 
allen  Ehren  auf  Kandia  empfangen,  so  wie  auch  bereits 
in  den  übrigen  Stationen  des  türkischen  Reichs,  in 
Smyrna,  Prevesa,  Salonichi,  Alexandrien  u.s.w.  grie- 
chische Consuln  anerkannt  wurden. 

Mit  den  übrigen  Mächten  stand  die  griechische 
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Regierung  im  besten  Vernehmen.  Einige  kleine  Irrun- 
gen mit  Russland,  dessen  Agenten  in  Griechenland  im- 
mer noch  mit  gewissem  Misstrauen  betrachtet  wurden, 
waren  eigentlich  rein  persönlich.  Der  bisherige  Ge- 
sandte zu  Paris,  Michael  Suzzo,  beim  Kaiser  Nikolaus 
in  persönlicher  Gunst,  erhielt  den  Gesandtschaftsposten 
in  Petersburg.  Die  Wichtigkeit  eines  fortwahrenden 
diplomatischen  ,  Verkehrs  mit  Frankreich  und  England, 
die  man  aus  finanziellen  Gründen  bestreiten  wollte,  war 
der  Regentschaft  zu  klar,  als  dass  sie  die  Aufhebung 
der  Gesandtschaftsposten  zu  Paris  und  London  für 
etwas  Anderes  *  als  eine  übel  angebrachte  Sparsamkeit 
hätte  halten  sollen.  Michael  Suzzo,  welcher  schon  am 
19.  April  bei  Ludwig  Philipp  seine  Abschiedsaudienz 
gehabt  hatte,  erhielt  den  Sohn  des  ehemaligen  Hospo- 
dars  der  Walachei,  Fürst  Karadja,  Konstantin  Karadja, 
zum  Nachfolger.  In  London  war  schon  zu  Anfange  des 
Jahres  der  ehemalige  Ministerpräsident,  Spiridion  Tri- 
kupis,  als  griechischer  Gesandter  eingetroffen.  Die  drei 
Gesandten  zu  Petersburg,  Paris  und  London  erhielten 
den  Auftrag,  den  drei  Monarchen,  bei  denen  sie  accre- 
ditirt  waren,  das  Grosskreuz  des  neugestifteten  Ordens 
des  Erlösers  zu  überbringen. 

Die  Politik  der  ionischen  Republik,  welche  von 
jeher  gegen  Griechenland  einen  etwas  feindlichen  Cha- 
rakter hatte,  besserte  sich  unter  dem  Lord  Obercom- 
missair Nupent  sehr  vorteilhaft.  Unter  den  deutschen 
Staaten  hatte  natürlich  für  Griechenland  die  meiste 
Wichtigkeit  die  Krone  Baiern,  mit  welcher  bereits  mehre 
Vertrage  zu  gegenseitiger  Verpflichtung  abgeschlossen 
worden  waren.  Namentlich  verstand  sich  die  bäuerische 
Regierung  dazu,  dass  ihre  Consuln  in  Oesterreich,  Preus- 
sen,  Sachsen,  Hannover,  Baden,  Frankreich,  den  Nie- 
derlanden, England,  Sardinien,  Toscana,  Sicilien,  Russ- 
land, Brasilien,  Mexico  und  Laplata  auch  die  Consu- 
largeschafte  Griechenlands  mit  übernehmen.  Die  diplo- 
matischen Verbindungen  wurden  durch  beiderseitige 
Geschäftsträger  unterhalten.  Als  solcher  hatte  Forst 
Karadja  bereits  am  1.  November  in  München  beim  Kö- 
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nige  und  der  Königin  seine  Antrittsaudienz,  wobei  er 
dem  Könige  die  grossen  Insignien  des  Ordens  des  Er- 
lösers überreichte.  Michael  Schinas  folgte  ihm  als  Mi- 
nisterresident  in  Mönchen  nach,  welcher  Griechenland 
zugleich  mit  in  Berlin  und  au  einigen  andern  deutschen 
Höfen  vertrat  Als  baierischer  Geschäftsträger  wurde 
Herr  von  Gasser,  als  preussischer  Ministerresident  Graf 
Lusi  in  Griechenland  accreditirt  Mit  Oesterreich,  wel- 
ches vorzüglich  wegen  des  griechischen  Handels  mit 
dem  Abendlande  von  höchster  Wichtigkeit  ist,  wurden 
mehre  Vertrage  abgeschlossen  nnd  regelmässige  diplo- 
matische Verbindungen  angeknüpft.  Fürst  Karadja,  wel- 
cher zugleich  in  Wien  accreditirt  war,  hatte  am  SÄ. 
April  beim  Kaiser  seine  Abschiedsaudienz  gehabt  Herr 
Gropius  blieb  als  österreichischer  Generalconsul  in  Grie- 
chenland, und  der  bekannte  Reisende  Ritter  Prokesch 
von  Osten  ward  als  österreichischer  Geschäftsträger  dahin 
geschickt  In  gleicher  Eigenschaft  wurde  von  Seiten 
Schwedens  Baron  Heidenstam  accreditirt  und  die  mei- 
sten kleinern,  namentlich  die  italienischen  Staaten,  wur- 
den durch  Consuln  vertreten;  vorzüglich  schien  sich 
mit  Neapel  ein  beiden  Staaten  gleich  vorteilhafter  Ver- 
kehr entwickeln  zu  wollen,  und  auch  der  Papst  zeigte 
durch  eine  Verordnung,  der  zufolge  allen  griechischen 
Schiffen  im  Kirchenstaate  mit  den  einheimischen  gleiche 
Rechte  und  Abgaben  zugestanden  wurden,  dass  er  sich 
von  dem  Verkehr  mit  dem  jungen  Königreiche  wesent- 
lichen Vortheil  versprach. 

Während  also  alle  Verhältnisse  zu  erfreulichen 
Hoffnungen  berechtigten,  ging  der  Process  gegen  die  ge- 
fangenen Verschworenen,  welcher  die  allgemeine  Auf- 
merksamkeit in  Anspruch  genommen  und  die.  Geister 
der  verschiedenen  Parteien  in  Aufregung  erhalten  hatte, 
seinem  Ende  entgegen.  Die  Sache  bekam  dadurch, 
dass,  wie  man  sagte,  fremde  Agenten  darin  verwickelt 
sein  sollten,  ein  eigenthümliches  Interesse.  Die  gericht- 
lichen Verhandlungen  wurden  wider  Erwarten  durch 
mehre  Umstände  verzögert  Namentlich  gehört  daher 
der  zu  Anfange  des  Jahres  von  einem  bewaffneten 
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Haufen  gewagte  Befreiungsversuch  der  Gefangenen  auf 
Itschkale.    Sie  hatten  dazu  den  allerdings  gunstigen 
Zeitpuuct  gewählt,  wo  alle  Truppen  der  Festung  zu 
einer  von  dein  Könige  zu  haltenden  Revue  auf  einer 
etwas  entlegenen  Ebene  zusammengezogen  waren  5  al- 
lein man  war  auf  dergleichen  Vorfalle  gefasst,  hatte 
die  Wachen  verdoppelt  und  brauchte  daher  nur  einige 
ernste  Demonstrationen  zu  machen,  um  die  Meuterer 
zum  Rückzüge  zu  bewegen.    Am  21.  Marz  wurde  die 
Anklageacte  gegen  die  beiden  Haupter  der  Verschwö- 
rung, Kolokotronis  und  Koliopulos,  von  dem  Staatspro- 
curator  Edward  Masson  bei  dem  Gerichtshofe  zu  Nao- 
plia  eingegeben.    Sie  lautete,  wie  wir  oben  sahen,  auf 
Hochverrath  und  Todesstrafe.     Das  Gesetz  gab  den 
Angeklagten  10  und  ihren  Vertheidigern  noch  8  Tage 
zur  Vorbereitung.    Beide  wählten  den  ehemaligen  Ju- 
stizminister Klonaris  zu  ihrem  Vertheidiger;  sie  sollten 
ihm  Jeder  2000  spanische  Thaler,  und  im  Falle  der 
Freisprechung  noch  3000  mehr  zugesagt  haben.  Dass 
diese  im  gegenwärtigen   Falle  nicht  eintreten  könne, 
war  vorauszusehen,     lieber  beide  Angeklagte  wnrde 
die  Todesstrafe  durch  die  Guillotine  wirklich  ausgespro- 
chen,   aber   durch   die  darauf  erfolgte  Begnadigung 
sogleich  wieder  aufgehoben.  Kolokotronis  vermehrte  seine 
Schuld  nach  bereits  erfolgtem  Urtheilsspruch  durch  ei- 
nenverzweifelten, aber  misslungenen  Befreiungsversuch, 
wobei  er  abermals  von  einem  Palikarenhaufen  seines 
frühern  Anhangs  unterstützt,  aber  nach  hartnäckigem 
Widerstande  durch  die  königlichen  Truppen  mit  gros- 
sem Verluste  zurückgeworfen  wurde.    Mit  den  noch 
übrigen  Gefangenen,   welche  blos  als  die  Verführten 
erschienen  und  deshalb  auch  im  Ganzen  die  Meinung 
des  Volkes  mehr  für  sich  hatten,   ward  schonender 
verfahren.    Denn  die  Regentschaft  wusste  mit  wohlan- 
gcbrachter  Strenge  auch  Nachsicht  und  eine  edle  Ge- 
rechtigkeitsliebe zu  verbinden.     Ueberhaupt  war  um 
diese  Zeit  Zufriedenheit  mit  dem  Zustande  der  Dinge 
der  vorherrschende  Charakter  der  Stimmung  des  grie- 
chischen Volkes,  welches  in  einer  Reihe  harter  Prüfungen 


Digitized  by  Google 


86* 

sich  immer  aufrecht  erhalten  hat  durch  grosse  Hoffnun- 
gen. Leider  ward  jedoch  ihre  Erfüllung  durch  die  zu- 
nächst eintretenden  Ereignisse,  wo  nicht  vereitelt  doch 
abermals  auf  lange  Zeit  vertagt.  — 


Dritter  Abschnitt. 

Zwiespalt  in  der  Regentschaft',  sie  zerfallt  in  eine  Majorität 
und  Minorität.  —  Die  Majorität  entzieht  dem  Grafen  Ar~ 
mansperg  die  bislier  ihm  zugestandene  Repräsentation.  — 
Ministerwechsel.  —  Die  obwaltenden  Differenzen  wer- 
den dem  Könige  von  Baiern  zur  Entscheidung  vorgelegt 
und  haben  eine  Veränderung  in  der  Regentschaft  zur 
Folge.  —  Aufstand  in  der  Maina.  —  Die  Regent- 
schaft versucht  ihn,  ohne  erwünschten  Erfolg,  mit  den 
Waffen  zu  unterdrücken.  —  Gleichzeitige  Unruhen  in 
Rumelien.  —  Neue  SchUderhelung  der  Kolokotronisten.  — « 
Fortgang  der  Organisation  des  Landes.  —  Colonisation-, 
Slrassenbau  u.  s.  w.  —  Juslitzverfassung ;  Schulwesen, 
kirchliche  Verhältnisse.  —  Militärwesen.  —  Marine; 
Finanzen.  —  Die  Residenz  wird  nach  Athen  verlegt.  — 
König  Otto  tritt  die  Regierung  an  am  I.  Juni  1886. 


Durch  die  bisherige  Darstellung  der  Wirksamkeit 
der  Regentschaft  glauben  wir  einen  hinlänglichen  Be- 
weis gegeben  zu  haben,  dass  das  Vertrauen  und  die 
Achtung,  welche  ihr  von  dem  bessern  Theile  des  Vol- 
kes bewiesen  wurden ,  nicht  allein  aus  der  Anerken- 
nung der  persönlichen  Talente  und  Vorzüge  der  ein- 
zelnen Regentschaftsmitglieder,  sondern  vorzüglich  auch 
aus  der  Einigkeit  der  Grundsätze  und  Handlungen  zu 
erklären  seien,  welche  ihrer  gemeinschaftlichen  Thätig- 
keit  sogleich  beim  ersten  Auftreten  den  Charakter  von 
Kraft  und  Entschiedenheit  gab.  Mögen  auch  die  Re- 
gentschaftsmitglieder über  die  zu  nehmenden  Massregeln 
in  einzelnen  Fällen,  wie  die  Einen  behaupten,  die  An- 
dern leugnen  wollen,  getheilt  gewesen  sein,  so  kam  es 
w.  55 


Digitized  by  Google 


966 

doch  nie  zu  Differenzen,  welche  die  Einheit  des  ange- 
nommenen Systems  gefährdet  und  den  Gegnern  der  neuen 
Ordnung  der  Dinge  Blässen  geboten  haben  würden, 
welche  man  schwerlich  unbemerkt  und  unbenutzt  gelas- 
sen hätte.  Vor  Allem  konnte  in  dieser  Beziehung  das 
energische  Verfahren  der  Regentschaft  in  der  oben  er- 
zählten Verschwörungssache  nicht  ohne  vorteilhaften 
Einfluss  bleiben,  wenn  man  auch  zugeben  musste,  dass 
Missgriffe  gethan  worden  waren,  welche  den  vorhande- 
nen Gährungsstoff  genährt  und  endlich  zu  jener  trau- 
rigen Entwickelung  gebracht  hatten.  Allein  unglückli- 
cher Weise  scheint  die  Entdeckung  der  Verschwörung  im 
Schoosse  der  Regentschaft  selbst  ein  gewisses  gegen* 
seitiges  Misstrauen  veranlasst  zu  haben,  welches  die 
collegialischen  Beziehungen  der  Regentschaftsmitglieder 
zu  einander  um  so  schwieriger  gemacht  haben  mag,  je 
mehr  man  sich  bemühte,  aus  Rücksichten  auf  die  höhern 
Interessen  des  Staats,  diese  persönlichen  Missverhaltnisse 
nicht  zum  Gegenstande  öffentlicher  Beurtheilungzu  machen« 
Gewiss  ist,  dass  sich  die  Regentschaft  seit  jeuer 
Zeit  in  eine  Majorität  und  Minorität  th eilte,  von  denen 
die  erstere  durch  Herrn  von  Maurer  und  Herrn  von 
Heydeck,  welchen  sich  auch  Herr  von  Abel  und  der 
baierische  Geschäftsträger  von  Gasser  angeschlossen  ha- 
ben, die  andere  durch  Graf  Armansperg  allein  gebildet 
wurde,  der  jedoch  an  dem  Minister  des  Auswärtigen, 
des  königlichen  Hauses  und  der  Marine,  Maurokordatos, 
und  an  dem  englischen  Minister  Dawkins  eine  bedeu- 
tende Stütze  hatte.  Bekanntlich  war  dem  Grafen,  als 
Präsidenten  der  Regentschaft,  neben  dem  Vorsitze,  nach 
einer  Uebereinkanft  der  Mitglieder,  auch1  die  Reprasen- 
der  obersten  Staatsbehörde  mit  der  zu  diesem  Zwecke 
bestimmten  nicht  unbedeutenden  Summe  (50,000  Gul- 
den) zugestanden  worden.  Eine  nähere  Bestimmung 
hierüber  scheint  in  der  ofllciellen  Instruction  der  Re- 
gentschaft, auf  deren  Unbestimmtheit  wir  bereits  oben 
im  Allgemeinen  aufmerksam  gemacht  haben,  nicht  ent- 
halten gewesen  zu  sein.  War  aber  das  Zugeständ- 
nis«, welches  an  sich  ganz  der  Natur  der  Sache  an- 
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gemessen  sein  mochte,  einmal  gemacht,  so  knöpften  sich 
daran  freilich  Dinge,  weiche  mit  den  Ansichten  derer, 
welche  durch  das  Zugeständniss  selbst  schon  einen 
Theil  ihrer  Rechte  aufgegeben  hatten,  wenig  in  Einklang 
sein  mochten.  Es  war  natürlich,  dass  das  Haus  des 
Grafen,  den  man  im  Volke  bald  vorzugsweise  als  den 
Regenten  des  Königreichs  betrachtete,  der  Mittelpunct 
der  Gesellschaft  wurde,  die  sich  nach  und  nach  um  die 
neue  Regierung  bildete.  Hier  waren  die  officiellen  Auf- 
wartungen und  Asscmbleen,  hier  glaubte  man  der  Re- 
gentschaft seine  Huldigungen  darbringen  zu  müssen,  und 
hier  waren  endlich  jene  zwanglosem  Zusammenkünfte 
der  diplomatischen  Welt,  welche  unter  den  leichten 
Formen  des  gesellschaftlichen  Verkehrs  nicht  selten 
zu  ernstern  politischen  Beziehungen  den  Weg  bahnen. 

Dies  mag  vielleicht  zunächst  Herrn  Dawkins  Ge- 
legenheit gegeben  haben,  sich  an  den  Grafen  enger 
anzuschliessen,  als  an  die  beiden  andern  Mitglieder  der 
Regentschaft,  mit  denen  er  weniger  gesellschaftliche 
Berührungen  hatte.    Sei  es  nun,  dass  diese  Verbindung 
zwischen  Beiden  bereits  zu  einem  diplomatischen  Ver- 
kehre geführt  hatte,  welcher  gesetzlich  ausserhalb  des 
eollegialischen  Verbandes  der  Regentschaft  nicht  statt- 
finden durfte,  und  folglich   die  Rechte  der  Majorität 
beeinträchtigte,  sei  es,  dass  man  ihren  weitern  nach- 
theiligen Folgen  durch  einen  entschiedenen  Schritt  vor- 
beugen zu  müssen  glaubte;  genug,  in  der  Sitzung  der 
Regentschaft  am  2.  Mai  1834  fasste  die  Majorität  den 
Besch!  uss,  dass  ein  offizieller  Verkehr  des  Grafen  mit 
den    Agenten  auswärtiger  Machte   ferner  nicht  mehr 
stattfinden  dürfe,  sondern  dass  dieser  Verkehr  einzig 
und  aliein  von  der  Gesammtheit  der  Regentschaft  ge-* 
pflogen  werden  könne;  dass  ferner  zur  Erreichung  die- 
ses Zweckes  Alles,  was  zur  Repräsentation  gehöre,  von 
jetzt  an  nicht  mehr  dem  Präsidenten  allein  zustehen 
Hoch  auf  seine  Wohnung  beschränkt  sein,  sondern  von 
der  ganzen  Regentschaft  gemeinschaftlich  in  einem  ei- 
gens dazu  eingerichteten  Locale  ausgeübt,  und  dass 
zur  Bestreitung  der  hiermit  verbundenen  Unkosten  die 
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dem  Präsidenten  früher  zugestandenen  Repräsentations- 
gelder verwendet  nnd  gemeinschaftlich  berechnet  werden 
sollten.  Die  einmal  gefassten  Beschlüsse  wurden  dem 
diplomatischen  Corps  officiell  mitgetheüt,  im  Lande  be- 
kannt gemacht,  and  obgleich  sie  hier  nnd  da  bedeuten- 
de Sensation  erregten  y  ohne  wesentliche  Störung  des 
Geschäftsganges  sogleich  zur  Ausführung  gebracht.  Ein 
besonderes  Local  für  die  gemeinschaftliche  Repräsenta- 
tion der  Regentschaft  war  in  kurzer  Zeit  eingerichtet, 
und  an  die  Stelle  der  durch  allgemeinere  Theilnahme 
sehr  belebten  und  zwanglosen  Abendgesellschaften  im 
Hotel  des  Grafen  traten  die  allerdings  etwas  erzwunge- 
nen Assembleen  im  neuen  Regentschaftssalon,  der  zu 
den  öffentlichen  Audienzen  und  zu  dem  fernem  diplo- 
matischen Verkehr  der  Regentschaft  offen  stand.  Ne- 
benbei fuhr  der  Präsident  fort,  sein  Haus  einem  klei- 
nern Kreise  seiner  Bekanntschaft  zu  gesellschaftlichen 
Zusammenkünften  zu  öffnen,  welche  zwar  selbst  glän- 
zender als  die  frühern  gewesen  sein  sollen,  bei  denen 
man  aber  seit  dieser  Zeit  den  jungen  König  nicht  mehr 
bemerkt  haben  will. 

Uebrigeus  scheint  man  jede  etwaige  Veränderung 
in  der  Administration  *und  den  laufenden  Geschäften 
absichtlich  vermieden  zu  haben,  um  nicht  etwa  dem 
Volke  Gelegenheit  zu  geben,  diesem  Ereignisse  eine 
Wichtigkeit  beizulegen,  die  es  selbst  nicht  einmal  in 
den  Augen  der  Majorität  haben  sollte.  Einiges  Aufse- 
hen erregte  es  allerdings,  dass  kurz  darauf  der  Cas- 
sirer  der  Regentschaftscasse,  welche  gleichwohl  in  der 
besten  Ordnung  befunden  wurde,  seine  Entlassung  erhielt, 
zumal  da  derselbe  zugleich  bei  dem  Grafen  die  Stelle 
eines  Privatsecretärs  versah.  Erst  viel  später,  im  Juli, 
erfolgte  die  Entlassung  des  Regentschaftssecretärs  Sa- 
lome, welche  man  als  von  den  Händeln  der  Regent- 
schaft ganz  unabhängig  dargestellt  hat  \  und  so  kann 
man  in  der  Administration  als  eine  bedeutende  Folge 
der  neuen  Anordnungen  wohl  nur  jenen  Ministerwecbsc 
betrachten,  welcher  an  der  Stelle  des  Fürsten  Mauro- 
kordatos  den  wackern  Jakobaky  Risos,  bisher  Nomarclien 
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der  Kykladen,  wieder  in  das  Ministerium  brachte*  Er 
erfolgte  durch  ein  Decret  vom  t$.  Juni  und  war  wahr- 
scheinlich dem  überwiegenden  Einflüsse  der  Majorität 
zuzuschreiben,  da  Maurokordatos  bekanntlich  sich  ganz 
dem  Grafen  angeschlossen  hatte,  und  als  dessen  Haupt- 
stütze betrachtet  wurde.  Jakobaky  Risos  übernahm 
jedoch  nur  das  Ministerium  der  auswärtigen  Angelegen- 
heiten und  des  königlichen  Hauses.  Die  Präsidenten- 
steile  des  Ministerratlies  und  das  Departement  der  Marine 
blieben  zunächst  unbesetzt  und  gingen  nur  provisorisch 
an  Kolettis,  den  ältesten  Minister  im  Dienste,  und  den 
Kriegsminister  Lesuire  über.  Maurokordatos  selbst  wurde 
zum  Gesandten  an  den  Höfen  zu  München  und  Berlin 
ernannt  und  verlies  bereits  im  Juli  Griechenland,  um 
sich-  nach  seinem  neuen  Posten  zu  begeben« 

In  scheinbar  kleinlichen  Dingen  äusserte  sich  der 
Zwiespalt  in  der  Regentschaft  schon  auf  die  unange- 
nehmste Weise}  der  gegenseitige  Verkehr  der  Regent- 
schaftsmitglieder  beschränkte  sich  nur  auf  die  durch 
die  Nothwendigkeit  der  Geschäfte  gebotenen  Zusammen- 
künfte, und  namentlich  suchte  der  Graf  jede  anderwei- 
tige Berührung  mit  der  Majorität  fast  absichtlich  zu 
vermeiden.  Unter  dem  Einflüsse  dieser  Spaltung  bil- 
dete sich  nach  und  nach  Alles  wieder  zu  Parteien, 
welche  zunächst  eine  unglückselige  Gährung  der  Gei- 
ster und  endlich  eine  abermalige  Auflösung  der  kaum  ♦ 
nothdürftig  vereinten  Massen  in  ihre  sich  feindselig 
bekämpfenden  Elemente  befürchten  Hessen.  Beide  Theile, 
die  Majorität  sowohl  als  die  Minorität,  hatten  diese  vor- 
ausgesehen, und  daher  gleich  anfangs  je  in  ihrem  Sinne 
über  die  erzählten  Vorgänge  dem  Könige  von  Baiern 
Bericht  erstattet  und  um  dessen  weitere  Vermittel  ung 
und  definitive  Entscheidung  gebeten,  Graf  Armansperg, 
welcher  nur  gezwungen  und  provisorisch  seine  Zustim- 
mung zu  den  neuen  Anordnungen  gegeben  hatte,  soll 
dabei  förmlich  um  seine  Entlassung  nachgesucht  haben, 
da  er  unter  den  bestehenden  Verhältnissen,  und  im 
Falle  keine  Aenderung  eintrete,  nicht  länger  im  Stande 
sei,  die  ihm  obliegenden  Pflichten  zu  erfüllen.   Die  auf 
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diese  Berichte  von  Seiten  des  Königs  von  Baiern  be- 
reits gegen  das  Ende  des  Monats  Juni  erlassene  Er- 
schliessung fiel  zu  Gunsten  des  Grafen  dahin  aus,  dass 
Staatsrath  von  Maurer  und  geheimer  Legationsrath  von 
Abei  aus  dem  Regentschaftratbe  austreten,  General  von 
Heydeck  dagegen  ferner  in  demselben  verbleiben,  und 
der  Präsident  ganz  in  seine  frühere  Stellung  als  Haupt 
der  Regentschaft  zurücktreten  sollten.  An  die  Stelle 
des  Herrn  von  Maurer  wurde  zu  gleicher  Zeit  Herr 
Staatsrath  von  Kobell  ernannt,  welcher  bereits  in  den 
ersten  Tagen  des  Juli  München  verlies*,  um  sich  über 
Amona  nach  Nauplia  zu  begeben. 

Am  13.  Juli  erhielt  das<  diplomatische  Corps  die 
förmliche  Anzeige,  auf  Befehle  des  Königs  von  Baiern 
werde  die  Regentschaft  verändert  werden;  und  in  we- 
nig Stunden  war  es  allgemein  bekannt,  dass  das  neue  Mit« 
glied  der  Regentschaft  in  i'atras  angekommen  sei.  Tags 
darauf,  am  1.  August,  traf  Herr  von  Kobell  über  Korfu, 
wo  er  von  Maurokordatos,   welcher  sich  bereits  auf 
seiner  Reise  nach  München  befand,  über  den  Zustand 
der  Dinge  besondere  Mittheilungen  erhalten  hatte,  dann 
Patras  und  Korinth  in  Nauplia  ein.  Da  zufalliger  Weise 
das  Fest  des  heiligen  Elias  gefeiert  wurde,  so  zeigte 
sich  unter  dem  hier  und  da  versammelten  Volke  eine 
grössere  Theilnahme  an  dem  Ereignisse,  als  man  er- 
warten mochte.    Sogleich  am  Morgen  des  9.  Augusts 
versammelte  sich  die  Regentschaft,  die  überbrachten 
Beschlüsse  wurden  feierlich  eröffnet,  Herr  von  Maurer 
unterzeichnete  das  Decret  seiner  Entlassung,  und  Herr 
von  Kobell  nahm  seinen  Sitz  ein.    Herr  von  Abel  er- 
hielt zu  gleicher  Zeit  durch  ein  einfaches  Schreiben 
den  Befehl,  nach  Baiern  zurückzukehren.    Herr  von 
Maurer  und  Herr  von  Abel  schifften  sich  bereits  am  11« 
August,  nicht  ohne  Bedauern  ihrer  Freunde  und  durch 
eiue  sehr  ehrende  Theilnahme  des  jungen  Königs,  des- 
sen Benehmen  bei  diesem  unangenehmen  Vorfalle  allge- 
mein als  vortrefflich  geschildert  wird,  ausgezeichnet, 
nach  Venedig  ein,  und  nahmen  gewiss  weniger  den 
Hass  ihrer  Gegner,  als  den  Dank  und  die  gute  Men 
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iiung  eines  grossen  Theils  des  griechischen  Volkes  in 
ihr  Vaterland  mit  sich  zurück. 

Im  Allgemeinen  war  man  auf  die  Folgen  dieser 
Veränderung  sehr  gespannt,  und  obgleich  fiusserlich  im 
Volke  sich  keine  auffallenden  Bewegungen  zeigten,  so 
trat  doch  an  die  Stelle  des  kaum  etwas  befestigten 
Vertrauens  auf  die  Sicherheit  der  neugewonnenen  Zu- 
stände wieder  ein  gewisses  Misstrauen,  eine  Unbehag- 
Jichkeit  der  Öffentlichen  Stimmung,  welche  von  der  Re- 
gierung mit  grosser  Vorsicht  behandelt  sein  wollte.  We- 
sentliche Veränderungen  in  der  Administration,  welche 
man  erwartete  oder  befürchtete,  traten  wenigstens  nicht 
gleich  ein,  und  auch  auf  das  diplomatische  Corps  hatte 
die  Sache  weiter  keinen  Einfluss.  Jedenfalls  musste  es 

* 

der  neugestalteten  Regentschaft  daran  liegen,  fortwährend 
die  Gunst  der  Grossmächte  zu  fesseln,  da  Griechenland  in 
seinen  auswärtigen  Beziehungen  nur  durch  diese  geschützt 
ward,  m  lange  die  Begründung  seiner  politischen  Selbst- 
ständigkeit noch  durch  Misshelligkeiten  im  Innern  aufgehal- 
ten ward,  wie  sie  eben  in  jüngster  Zeit  eingetreten  waren. 

Wir  rechnen  hierzu  vornehmlich  auch  den  Kampf 
gegen  die  Mainoten,  welcher  die  Rückerinnerung  an  die 
sonst  heilsame  Wirksamkeit  der  Regentschaft  vielleicht 
auf  lauge  Zeit  trüben  wird.  Denn  Ereignisse  dieser  Art, 
gleich  viel  ob  sie  das  Resultat  unvermeidlicher  Not- 
wendigkeit waren  oder  nicht,  behalten  fortwährend  ihre 
gehässigen  Seiten,  welche  sich  der  Beurtheilung  der 
Nachwelt  am  schnellsten  darbieten.  Abgesehen  von  der 
den  Mainoten  eigentliiiralichen  Abneigung  gegen  jede  ge- 
setzliche Ordnung  und  ihrem  unbändigen  Freiheitsstolz, 
deren  Grund  wohl  vorzüglich  darin  zu  suchen  ist,  dass 
ihnen  in  ihren  Bergen  alle  Elemente  zu  einer  ruhigen 
Entwicklung  gesellschaftlicher  und  politischer  Zustände, 
wie  sie  unsere  Zeit  verlangt,  seit  Jahrhunderten  gefehlt 
haben,  wurde  die  Widerspenstigkeit  dieses  Bergvolkes 
gegen  die  neue  Regierung  vorzüglich  durch  die  Ver- 
ordnungen über  die  Ablegung  und  Auslieferung  der 
Waffen  hervorgerufen,  welche  natürlich  auch  in  den 
südlichen  Bergdistricten  von  Morea  in  Ausfuhr  nag  ge- 
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bracht  werden  sollten.  Kurz  darauf  erfolgte  die 
erzählte  Auflösung  des  Nationalheeres,  welche  gleichfalls 
die  fast  nur  aus  undisciplinirten  Truppen  bestehende 
Bevölkerung  der  Maina  vorzugsweise  traf,  und  endlich 
kamen  hierzu  noch  die  Verordnungen  über  die  neue 
Organisation  der  Kirche,  die  Trennung  vom  Patriar- 
chen zu  Constantinopel ,  die  Aufhebung  der  Klöster 
o.  s.  w.,  welche  die  üble  Stimmung  be?  den  an  ihren 
alten  kirchlichen  Einrichtungen  festhäugenden  Mainoten 
um  Vieles  vermehrten. 


Die  Regentschaft  scheint,  freilioh  ihrerseits 
war*  zu  sehr  beschäftigt,  im  Laufe  des  ersten  Jahres 
die  Bewegungen  in  der  Maina  nicht  mit  der  nöthige» 
Aufmerksamkeit  beobachtet  und  die  Mittel,  diesen  krie- 
gerischen Volksstamm  für  einen  friedlichen  Vergleich 
zu  gewinnen,  etwas  vernachlässigt  zu  haben.  Von 
einer  förmlichen  Anerkennung  der  neuen  Regierung  mag 
unter  den  Mainoten  eben  so  wenig  die  Rede  gewesen 
sein,  wie  von  der  Auslieferung  der  Waffen  und  der 
Bezahlung  von  Steuern.    Einzelne  einflussreiche  Fami- 
lien, wie  die  gleich  anfangs  und  mit  Recht  von  der 
Regentschaft  sehr  ausgezeichneten  Mauromikhalis  ver- 
sicherten zwar  ihre  Ergebenheit,  konnten  aber  die  glei- 
chen Gesinnungen  der  ganzen  Landschaft  nicht  verbür- 
gen.   Einzelne  Raubereien  der  Mainoten  auf  dem  be- 
nachbarten Flaehlande,  welche  ganz  ohne  politische  Be- 
deutung waren,  mögen  vorgekommen  sein,  wie  von  je- 
her    Dann  mag  es  freilich  nicht  an  Anreizungen  ge- 
fehlt haben  auf  beiden  Seiten.    Einen  bedenklichen 
Charakter  schienen  diese  Handel  jedoch  erst  in  den 
ersten  Monaten  des  Jahres  1834  erhalten  zu  haben 
Wiederholte  Berichte  des  Nomarchen  von  Lakonien 
setzten  die  Regentschaft  in  Kenntniss,  dass  sich  unter 
den  Mainoten  feindselige  Bewegungen  zeigten,  und  dass 
sie,  anstatt  der  Aufforderung  in  Bezug  auf  die  Auslie- 
ferung der  Waffen  zu  genügen,  förmliche  Anstehen 
machten,  von  ihren  burgartigen,  zum  Theil  stark  befestig- 
ten Wohnungen  aus  einen  ernsten  Widerstand  zu  lei- 
sten.   Zu  gleicher  Zeit  kamen  allerhand  beunruhigende 
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Gerüchte  in  Umlauf.  Die  Mainoteu  sollten  behauptet 
haben,  sie  könnten  nur  einen  König  anerkennen,  wel- 
cher ihnen  von  Russland  gegeben  würde,  aber  nicht 
von  Baiern  oder  irgend  einer  andern  Macht;  ein  ande- 
res Mal  wird  ihnen  die  Erklärung  in  den  Mund  gelegt, 
sie  wollen  weder  gegen  den  König,  noch  gegen  den  Präsi- 
denten die  Waffen  ergreifen,  sondern  gegen  den  ihnen  so 
verderblichen  Heydeck ;  und  endlich  fand  es  auch  nicht  weni- 
ger Glauben,  dass  die  Aufwiegler  mit  den  in  Nauplia  verhaf- 
teten Häuptlingen,  deren  Process  sich  damals  seiner  Ent- 
scheidung näherte,  in  genauer  Verbindung  ständen,  und 
überhaupt  der  zu  fürchtende  Aufstand  von  Nauplia  aus 
geleitet  werde.  Man  sieht  leicht,  dass  hier  geheime 
Triebfedern  im  Hintergrunde  waren,  über  deren  Cha- 
rakter man  sich  nicht  bestimmt  aussprechen  kann. 

Die  Regentschaft  kam  dadurch  in  eine  sehr  unan- 
genehme Lage,  und  musste  endlich  bei  der  Ueberzeu- 
gung  stehen  bleiben,  dass  das  Uebel  würde  gehoben 
werden,  wenn  man  den  Mainoten  durch  die  Schleifung 
ihrer  befestigten  Thürme  die  Hauptmittel  eines  dauern- 
den Widerstandes  entziehe.  Freilich  war  es  die  Ab- 
sicht der  Regentschaft,  diesen  Beschluss  so  viel  als 
möglich  auf  friedliche  Weise  zur  Ausführung  zu  bringen, 
und  man  begann  daher  mit  der  einfachen  Auffoderung 
an  die  einzelnen  Häuptlinge,  dass  sie  ihre  Thürme  ab- 
brechen oder  doch  wenigstens  entwaffnen  sollten.  Eini- 
ge erklärten  sich  hierzu  bereit,  sobald  es  die  andern, 
ihre  Gegner,  thun  würden,  weil  sie  sonst  Gefahr  litten, 
von  diesen  überwältigt  zu  werden.  Dies  führte  also 
zu  nichts,  und  die  von  der  Regentschaft  hingeschickte 
Commission,  welche  unter  der  obersten  Leitung  des  Herrn 
von  Feder  die  Ablegung  der  Waffen  und  theilweise 
Zerstörung  der  Burgen  betreiben  sollte,  stiess  gar  bald 
auf  Schwierigkeiten,  welche  ohne  den  Nachdruck  einer 
bewaffneten  Macht  nicht  gehoben  werden  konnten.  Die 
Regierung  wollte  auch  jetzt  noch  das  Aeusserste  ver^ 
meiden  und  gab  demgemäss  dem  Befehlshaber  der  er- 
sten nach  der  Maina  abgeschickten  Truppen  die  aus- 
drückliche Instruction:  „dass  er,  im  Vereine  mit  den 
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Behörden,  keine  Güte  anversucht  lassen  solle,  die  Mai- 
noten zur  Niederlegung  der  Waffen  zu  bewegen,  dass 
nur  gegen  die  Widerspenstigen  mit  Strenge  verfahren, 
die  Thürme  aber  nach  und  nach  gutwillig  oder  mit 
Gewalt  abgebrochen  werden  sollten,  jedoch  nicht  ohne 
Berücksichtigung  der  Wohnlichkeit,  weil  in  der  Maina 
Wohnungen  und  Festungen  gewöhnlich  mit  einander  ver- 
bunden seien. 

Mit  dieser  Weisung  wurde  schon  im  April  ein  so 
eben  angekommenes  Bataillon  griechischer  Freiwilliger 
nach  der  Maina  eingeschifft,  während  drei  Compagnien 
und  eine  leichte  Batterie  nach  Kaiamata  aufbrachen. 
Einige  ernstliche  Demonstrationen  von  hier  aus,  hoffte 
man,  würden  genügen,  die  Widerspenstigen  zur  Unter- 
werfung zu  bewegen.  Es  kam  in  der  That  sehr  bald 
zu  Händeln;  die  Mainoten,  welche  auf  offenem  Terrain 
gegen  disciplinirte  Truppen  gar  nicht  Stand  halten  konn- 
ten, wurden  zurückgedrängt  und  einige  Thürme  in  dem 
unteren  Bergreviere  der  westlichen  Maina  genommen 
und  zerstört.  Dies  brachte  unter  den  Mainoten  grosse 
Erbitterung  hervor,  und  jetzt  erst  scheint  sich  die  ganze 
Landschall  zur  gemeinsamen  Verteidigung  ihrer  Woh- 
nungen vereinigt  zu  haben.  Auf  der  andern  Seite  kam 
auch  die  Regierung  bald  zur  Einsicht,  dass  eine  Ver- 
stärkung ihrer  Truppen  nöthig  sei,  und  dass  man,  um 
zum  Ziele  zu  gelangen,  zugleich  im  Osten  und  im  We- 
sten operiren  müsse.  Ein  Truppencorps  von  1300  3Iann, 
welches  den  £1.  Mai  von  Triest  vor  Patras  ankam, 
erhielt,  noch  ehe  es  vor  Anker  ging,  Befehl,  sogleich 
nach  der  Maina  weiter  zu  gehen.  Um  dieselbe  Zeit 
war  das  noch  gegenwärtige  Bataillon  des  königlich 
baier ischen  10.  Infanterieregiments  nach  der  westlichen 
Maina  beordert,  während  eine  Artillerieabtheilung,  be- 
stehend aus  einer  von  den  Franzosen  zurückgelassenen 
Bergbatterie  und  einer  Batterie  baierischer  Sechspfänder, 
in  möglichst  kurzer  Zeit  in  der  östlichen  Maina  landen 
sollte,  wo  soeben  das  von  Patras  angekommene  Trop- 
pencorps unter  Generalmajor  von  Otto  ausgeschifft  wor- 
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den  war.  Am  14.  Juni  langte  die  Artillerie  unter  dem 
Commando  des  Hauptmanns  Grafen  Bothmer  zu  Maratho- 
nisi  au;  am  15.  rückte  sie,  zugleich  mit  der  Infanterie, 
gegen  Pietrovuni  vor,  wo  es  zu  einem  heftigen  Gefechte 
kam,  während  die  Artillerie  einen  erfolglosen  Angriff  auf 
das  sehr  feste  Bergschloss  Pietrovuni  machte.  Ohne 
irgend  einen  wesentlichen  Vortheil  errungen  zu  haben, 
zwang  der  Mangel  an  Munition  und  einige  Unfälle  mit 
dem  Geschütz  das  ganze  Corps  zum  Rückzüge  in  eine 
sichere  Stellung  bei  Maurovuni.  Am  16.  Juni,  bekam 
man  Verstärkung  an  Geschütz  und  am  17.  wurden  bei  9 
einem  abermaligen  Angriffe  zwei  Thürme  genommen 
und  zerstört,  und  die  Mainoten  in's  Innere  zurückgedrängt. 
Am  18.  wurde  mit  allem  disponiblen  Geschütz  ein  zwei- 
ter Angriff  auf  Pietrovuni  gemacht:  allein  das  ungün- 
stige Terrain  erlaubte  nicht,  dass  man  das  schwere  Geschütz 
nahe  genug  heranbringen  konnte,  und  so  hatte  man  schon  bis 
in  die  ersten  Nachmittagsstunden  mit  geringem  Erfolge 
gefeuert,  als  plötzlich  eine  Schaar  von  3  —  4000  Mai- 
noten aus  den  südlichen  Bergthälern  ankam  und,  da 
die  Infanterie  anfing  an  Munition  Mangel  zu  leiden, 
abermals  einen  Rückzug  nüthig  machte,  welcher  in  guter 
Ordnung,  jedoch  mit  Verlust  einiger  Effecten,  nach  Ma- 
rathonisi  bewerkstelligt  wurde,  wo  man  durch  eine  un- 
angreifbare Stellung  gedeckt  blieb.  Der  Verlust  an 
Todten  und  Verwundeten  war  uicht  beträchtlich;  jedoch 
hatte  man  den  Tod  von  zwei  talentvollen  jüngern  (M- 
cieren  zu  beklagen. 

Noch  unglücklicher  endigten  die  gleichzeitigen  Ope- 
rationen der  königlichen  Truppen  in  der  westlichen  Mai- 
na. Hier  waren  zwar  in  dem  äussern  Theile  bereits 
vor  Ende  Mais  acht  Thürme  genommen  worden;  als 
aber  die  vereinten  bäuerischen  und  griechischen  Truppen 
weiter  in's  Innere  vordrangen,  sahen  sie  sich  plötzlich 
eines  Morgens  von  einer  weit  überlegenen  Macht  des 
Feindes  eingeschlossen  und  von  aller  Communication  ab- 
geschnitten. Ganz  ohne  Lebensmittel,  selbst  ohne  Was- 
ser und  von  einer  unerträglichen  Hitze  zur  Verzweif- 
lung getrieben,  wollte  man  einen  Versuch  machen,  sich 
nach  Kaiamata  durchzuschlagen,  der  jedoch  völlig  miss«. 
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lang.  Eine  Abtheilung  der  Trappen  sah  sich  gleich 
anfangs  genöthigt,  zu  unterhandeln  und  erkaufte  den 
Rückzug  um  einige  hundert  spanische  Thaler;  die  an- 
dere, eine  Compagnie  königlich  baierischer  Truppen, 
musste  sich  ergeben,  wurde  entwaffnet,  ihrer  Kleider 
beraubt  und  so  fast  ganz  entblösst  und  nicht  ohne  Miss- 
handlungen aller  Art  nach  Kaiamata  zurückgeschickt 
Von  den  früher  besetzten  und  nicht  zerstörten  Thfirmen 
blieben  nur  drei  in  den  Händen  der  königlichen  Trop- 
pen, die  übrigen  wurden  von  den  Mainoten  wieder  er- 
obert und  stark  besetzt. 

In  Nauplia  erregte  die  Kunde  von  diesen  Unfällen 
nicht  geringe  Sensation;  das  Kriegsministerium  beor- 
derte sogleich  alle  Truppen,  die  entbehrt  werden  konn- 
ten, nach  der  Maina,  und  gab  Befehl,  dass  die  Opera- 
tionen in  eine  strenge  Blokade  umgewandelt  werden 
sollten.    Auch  wurden  andere  Mittel,  welche  man  viel- 
leicht früher  hätte  versuchen  sollen,  wie  die  Vermitte- 
lung  machtiger  mit  der  Regierung  verbundener  Maino- 
tenfamilien, gütliche  Zusagen,  beruhigende  Versprechun- 
gen u.  s.  w.,  wobei  vorzüglich  Herr  von  Feder  eine 
sehr  heilsame  Thätigkeit  bewiesen  haben  soll,  in  An- 
wendung gebracht.    Die  Familie  Mauromikhalis,  unter 
des  alten  Pietro  mächtigem  Einflüsse,  ging  mit  einem 
guten  Beispiele  voraus,  brach  ihre  Thürme  ab  und  lie- 
ferte ihre  Kanonen  in  das  Arsenal  nach  Nauplia.  Ein 
grosser  Theil  ihres  Anhanges  that  desgleichen.  Die 
Truppen  wurden  nach  und  nach  wieder  vorgeschoben, 
mehre  Thürme  eingenommen  und  ohne  Schwierigkeiten 
zerstört,  worauf  eine  Anzahl  Capitäne  durch  reuevolle 
Adressen  an  die  Regentschaft  ihre  Unterwerfung  erklär- 
ten. Nichts  desto  weniger,  und  vorzüglich  weil  die  in- 
nere Maina  noch  keineswegs  beruhigt  war,  wurde  die 
Blokade  fortwährend  aufrecht  erhalten,  und  auf  immer 
engere  Grenzen  zusammengezogen.    Es  sollen  zu  die- 
sem Zwecke  nach  und  nach  bis  auf  3,000  Mann  Land- 
truppen nach  der  Maina  abgeschickt  worden  sein,  wäh- 
rend ein  kleines  Geschwader  unter  Kanaris  den  Mai- 
noten die  Verbindung  zur  See  abschnitt.    Die  Bewoh- 
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ner  der  innern  Landschaft  jedoch  leisteten  fortwährend 
noch  Widerstand.  Am  8$.  Juli  machten  die  von  Ge- 
neral von  Schmalz  blokirten  Mainoten  vom  Cap  Mata- 
pan  aus  einen  Ausfall,  wurden  aber  mit  grossem  Ver- 
luste in's  Gebirge  zurückgedrängt  und  verloren  drei  Dör- 
fer, welche  zerstört  wurden.  Zum  Standquartier  des 
Observationscorps  für  den  Süden  des  Peloponnes  ward 
Koron  bestimmt. 

Auch  in  Rumelien  wurden  gleichzeitig  mit  den 
Händeln  in  der  Maina  die  Raubzüge  der  auf  türkisches 
Gebiet  übergetretenen  albanischen  Milizen  wieder  häufiger, 
als  zuvor.  Schon  im  Mai  streifte  eine  Räuberbande 
von  2  —  300  Mann  bis  in  die  Gegend  von  Solona, 
gegen  welche  sich  das  Gensd'armeriecorps,  ganz  aus 
ehemaligen  Palikaren  bestehend,  vortrefflich  bewährte. 
Im  Juni  kam  es  zu  einem  heiligen  Gefechte;  acht  jener 
Räuber  wurden  gefangen  und  nach  kurzem  Processe  za 
Lidoriki  hingerichtet  Auch  ein  Angriff  der  leider  noch 
unbeschäftigt  bei  Lepanto  liegenden  Sulioten  auf  das 
dortige  Castell  wurde  von  der  Besatzung  zurückgeschla- 
gen. Grossen  Nachtheil  soll  der  Feldzug  nach  der  Mai- 
na auch  dem  öffentlichen  Schatze  gebracht  haben,  da 
die  dadurch  veranlassten  Ausgaben  die  ursprüngliche 
Berechnung  bei  weitem  überstiegen  haben  mögen.  Dass 
eine  Bevölkerung,  wie  die  der  Mainoten,  in  einem  we- 
nig bietenden  Gebirgslande,  ohne  die  bisherige  Räuberei, 
ihren  Hauptnahrungszweig,  nicht  bestehen  kann,  euch- 
tet  von  selbst  ein;  und  so  bleibt  am  Ende  weiter  nichts 
übrig,  als  dass  die  Regierung  den  Mainoten  theils  durch 
die  Aufnahme  in's  Heer,  theils  aber  auch  vorzüglich  durch 
Ansiedelung  auf  dem  fruchtbaren  Flachlande,  was  ihr 
zu  diesem  Zwecke  zu  Gebote  steht,  neue  Hülfsquellen 
eröffne,  welche  sie  zu  gleicher  Zeit  an  jene  Gesittung 
gewöhnen  mögen,  die  die  Grundlage  der  neugriechischen 
Monarchie  bilden  soll.  An  Widerspenstigkeit  wird  es 
dabei  freilich  nicht  fehlen,  und  um  so  mehr  wird  man  hier 
mit  möglichster  Schonung  bestehender  Verhülltnisse  verfah- 
ren müssen,  wenn  man  sich  die  Hoffnung  des  Erfolgs  nicht 
selbst  zerstören  will.  Eine  gänzliche  Verpflanzung  oder  gar 
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Anstilgung  des  Mainotenvolkes,  wie  sie  wohl  zur  Sprache 
gekommen  sind,  kann  man  nur  als  lächerliche  Chimären 
einiger  Unverständigen  betrachten. 

Uebrigens  darf  es  nicht  unbeachtet  bleiben,  dass 
man  den  Mainotenaufstand  mit  dem  Process  der  Ver- 
schworenen in  Verbindung  gesetzt  hat,  über  den  wir 
bereits  oben  gesprochen  haben,  und  welcher  neue  revo- 
lutionäre Bewegungen  zur  Folge  hatte.  Die  Neffen  der 
beiden  zum  Tod  verurtheilten  Häuptlinge  Kolokotronis 
und  Koliopulos,  erbittert  über  den,  wie  sie  meinten, 
zu  harten  Richtersproch ,  brachten  nämlich  in  den  er- 
sten Tagen  des  Augusts  mit  ihrem  Anhange  nnd  viel- 
leicht unter  fremdem  Einflüsse,  das  Landvolk  von  Ar- 
kadien und  Messenien  in  Aufruhr,  erklärten  die  Regent- 
schaft zu  Nauplia  für  ungesetzlich,  verkündigten  in  ei- 
ner Proclaraation  die  Einsetzung  einer  neuen,  und  luden 
den  König  ein,  bis  zu  seiner  Volljährigkeit  in  ihrer 
Mitte  zu  verweilen.  Die  insurrectionelle  Bewegung,  welche 
unter  dem  Volke  allerdings  einigen  Anklang  fand,  ging 
von  Karyetne,  der  Vaterstadt  des  Kolotronis,  aas  und 
richtete  sich  zunächst  gegen  Patras.  Eio  Angriff  der 
Insurgenten  auf  diese  Stadt  wurde  von  der  Besatzung 
zurückgeschlagen,  während  gleichzeitig  von  Seiten  der 
Regentschaft  zu  Nauplia  Anstalten  getroffen  wurden« 
der  weitern  Verbreitung  des  Aufstandes  mit  Nachdruck 
zu  begegnen.  In  einer  Proclamation  vom  16.  August 
Jfoderte  die  Regentschaft  das  Volk  bei  Verheissung  voll- 
kommener Verzeihung  auf,  in  seine  Heimath  ruhig  zu- 
rückzukehren. Nur  die  Rädelsführer,  worunter  man 
Kolias  Plaputas,  Mitros  Zogris,  Nikitas  nannte,  wurden 
aufgefodert,  sich  binnen  vier  Tagen  zu  ergeben  und 
vor  Gericht  zu  erscheinen.  Der  Aufstand  wurde  also 
sogleich  in  seinem  Entstehen  unterdrückt.  Arkadien  war 
in  Kurzem  wieder  völlig  ruhig  und  nur  in  Messeinen  zeigte 
sich  noch  Widerstand  gegen  die  Regierung.  Eine  möglichst 
friedliche  Beilegung  der  Sache  war  vorzüglich  auch  des- 
halb zu  wünschen,  weil,  der  Regentschaft,  so  lange  man 
über  die  Maina  noch  nicht  ganz  sicher,  und  von  Nor- 
den her  von  beständigen  Einfallen  der  Albaneser  be- 
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droht  war,  durchaus  keine  bewaffnete  Macht  zn  Gebote 
stand,  welche  einer  weit  um  sich  greifenden  Insurrec- 
tion  gewachsen  gewesen  wäre. 

Ungeachtet  dieser  unerfreulichen  Ereignisse  machte 
die  Organisation  der  jungen  Monarchie  doch  einige  we- 
sentliche Fortschritte.  Der  Anfang  zu  der  hingst  sehn- 
lich erwarteten  regelmässigen  Colonisation  des  Landes 
wurde  endlich  durch  die  in  den  ersten  Tagen  des  Juni 
erfolgte  Einsetzung  eines  staatswirthschaftlichen  Bureaus 
und  die  kurz  darauf  erlassene  Verordnung  über  die 
Vertheilung  von  Ländereien  an  die  Heerführer  und  Sol- 
daten, welche  sich  durch  ihre  Theilnahme  an  dem  Frei- 
heitskriege darauf  Ansprüche  erworben  haben,  gemacht. 
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gemäss  ihrer  frühern  Stellung  und  gegenwärtigen  Ver- 
hältnisse, in  acht  Classen  getheilt,  welchen  ein  auf  eine 
bestimmte  Geldsumme  zurückgeführtes  Grundstuck  zu- 
gesagt ward.  Noch  immer  empfand  man  jedoch  gar 
sehr  den  Mangel  an  thätigen  (Kolonisten,  welche  um  so 
mehr  zu  wünschen  waren,  je  langsamer  sich  die  ehe- 
maligen Palikaren,  welche  bisher  nur  thatenlose  Ruhe 
oder  Krieg  kannten,  an  die  Beschwerden  des  Land« 
baues  gewöhnten. 

Der  Strassenbau,  welcher,  wie  für  eine  zweck- 
mässige Communication  im  Allgemeinen,  so  namentlich 
auch  für  die  Colonisation  des  Landes  von  hoher  Wich- 
tigkeit ist,  wurde  nun  wirklich  angefangen,  Pioniercom- 
pagnien  wurden  zu  diesem  Zwecke  in  Athen,  Nauplia 
und  Missolonghi  vertheilt,  und  bedeutende  Ankäufe  an 
den  dazu  nöthigen  Werkzeugen  und  Materialien  bereits 
im  Frühjahr  zu  Triest  gemacht.  Auch  Bauwerke  an- 
derer Art  gaben  in  den  vorzüglichem  Städten,  wie  Nau- 
plia, Korinth,  Tripolizza,  Patras,  Navarin,  Koron,  Modon 
u.  s.  w.,  erfreuliches  Zeugniss  von  einem  gedeihlichen 
Leben.  Nur  gerade  aus  Athen,  wo  man  am  meisten 
erwartete,  hörte  man  fortwährend  bittere  Klagen  über 
die  Unbestimmtheit  und  abermals  verzögerte  Entschei- 
dung der  dortigen  Zustände.  Als  Grund  davon  gab 
man  die  fehlerhafte  Anlage  des  letzten  Bauplans  zur 
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neuen  Stadt  au,  welcher  mit  den  fcur  Ausführung 
vorhandenen  Mitteln  völlig  unvereinbar  und  nicht 
einmal  der  Oertlichkeit  angemessen  war.  Staatsrath 
von  Maurer  begab  sich  deshalb  noch  im  Laufe  des 
Sommers  selbst  nach  Athen,  uberzeugte  sich  an  Ort 
und  Stelle  von  der  Wahrheit  der  vorgebrachten  Klagen, 
und  kam  mit  den  Atheniensern  dahin  überein,  dass  ein 
neuer,  ihren  Verhältnissen  und  den  Mitteln  der  Regie« 
rong  mehr  angemessener  Plan  entworfen  werden  sollte. 
Dies  gab  zugleich  Veranlassung,  dass  die  Regentschaft 
den  Geheimrath  von  Klenze  zur  Mitwirkung  nach  Grie- 
chenland einlud.  Aehnliche  Klagen  ertönten  '~uch  ans 
andern  Gegenden,  wie  namentlich  von  Euböa  und  aus 
den  nördlichen  Grenzprovinzen,  wo  der  Verkauf  der 
türkischen  Besitzungen  noch  allerhand  Missehlligkeiten 
veranlasste;  selbst  die  Pforte  fühlte  sich  bewogen,  den 
schon  vor  mehren  Jahren  als  Grenzcommissar  und  Schieds- 
richter bei  dem  Verkaufe  liegender  Gründe  nach  Grie- 
chenland geschickten  Vali  Jsmail-Bei  Effendi  abzube- 
rufen und  eine  andere  Commission  dahin  zu  schicken, 
welche  das  Geschäft  der  Abgrenzung  und  des  Güter- 
verkaufs möglichst  beschleunigen  sollte. 

Die  Bekanntmachung  der  Gesetzbücher,  so  wie  die 
Organisation  der  Gerichte,  der  Gemeinden  und  der  Schu- 
len, welche  noch  vor  Ende  des  Herbstes  vollendet 
werden  sollte,  wurden  freilich  durch  die  Veränderung 
der  Regentschaft  etwas  verzögert;  es  war  jedoch  zu 
Allem  ein  sicherer  Grund  gelegt,  auf  dem  man  schnell 
fortbauen  konnte.  Einige  Gesetzbücher,  wie  namentlich 
das  Strafgesetzbuch  welches  schon  seit  dem  1.  Mai 
Gültigkeit  hatte,  waren  vollendet  und  in  Kraft  getreten« 
Eben  so  die  Gerichtsverfassung,  deren  förmliche  Organi- 
sation noch  durch  den  Mangel  des  dazu  nöthigen  Per- 
sonals etwas  aufgehalten  wurde,  zumal  da  die  Zahl 
der  Richter  bei  den  verschiedenen  Gerichten  verhalt- 
nissmassig  sehr  hoch  angesetzt  war.  Die  oberste  Ge- 
richtsstelle des  ganzen  Königreichs  ist  ein  Oberappel- 
lationsgericht oder  Areopag,  bestehend  aus  einem  Prä- 
sideuten, einem  Vicepräsidenten,  fünf  Richtern,  einem 
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Staatsprocurator,  Substituten  und  Sfccretär;  hierauf  fol- 
gen zwei  bis  drei  Appellationshöfe  je  mit  gleich  starkem 
Personal;  dann  ist  ferner  für  jeden  der  elf  Kreise  eilt 
Gericht  erster  Instanz  mit  wenigstens  einem  Präsiden- 
ten, drei  Richtern,  einem  Staatsprocurator,  einem  Sub- 
stituten, einem  Secretär  und  vier  Assessoren,  und  für 
jede  bedeutende  Handelsstadt  ein  besonders  Handelsge- 
richt mit  einem  Präsidenten,  zwei  Richtern,  einem  Secre- 
tär  und  vier  Assessoren,  von  denen  blos  der  Präsident 
Jurist  zusein  braucht,  festgesetzt  worden;  endlich  schlies- 
sen  sich  hieran  die  Friedensgerichte,  von  denen  m  je* 
der  Epa^'hie  wenigstens  eins  sein  soll,  und  zwar  mit 
der  erforderlichen  Anzahl  Friedensrichter,  einem  Secre- 
tär  und  zwei  Adjuncten.  Eine  neue  Gerichts-  und 
Notariatsordnung  war  gleichfalls  erschienen  und  trat 
nach  und  nach  in  Kraft. 

Nur  langsam  schritt  dagegen  die  Organisation  des 
Volksschulwesens  und  der  höhern  Unterrichtsanstalten 
fort  Die  Hauptsache  war,  dass  es  gar  sehr  an  Leb* 
rem  fehlte.  Ein  guter  Anfang  war  jedoch  auch  hier 
gemacht  worden.  Das  zu  Nauplia  im  April  eröffnete 
Gymnasium  ward  fleissig  besucht.  Ihm  zur  Seite  stand 
das  Seminarium  für  Volksschullehrer  in  dem  Locale 
der  Miiitärschule,  welche  in  das  Waisenhaus  auf  Aegina 
verlegt  wurde.  Die  Mittel  zu  einer  zweckmässigen 
und  schnellen  Organisation  des  gesainmten  Unterrichts* 
Wesens  ^schien,  nach  der  theil weisen  Aufhebung  der 
Klöster/ynd  der  Einführung  einer  bessern  Verwaltung 
des  Kirchenvermögens  überhaupt,  kaum  mehr  zu  fehlen. 
Allerdings  haben  die  Massregeln  in  Bezug  auf  die 
Organisation  des  Kirchen-  uud  Klosterwesens  vielen 
Anstoss  gegeben,  vorzüglich  weil  man  bei  ihrer  Aus* 
führung  hier  und  da  etwas  rücksichtslos  verfahren 
sein  mag;  allein  ihre  höchst  vorteilhaften  Resultate 
wurden  von  dem  verständigem  und  vorurthetlsfreien 
Theile  des  Volkes  nicht  mehr  verkannt.  Man  gibt 
die  Zahl  der  über  Griechenland  zerstreut  gewese- 
nen Klöster  auf  518  an,  deren  ganze  Bevölke- 
rung nur  noch  aus  4,111  Mönchen  und  887  Nonnen 
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bestand,  so  dass  die  meisten  kaum  3  —  4  Bewohner 
hatten,  und  nicht  wenige  von  Laien  ganz  nach  Will- 
kür verwaltet  wurden.  Gleichwohl  belauft  sich  der 
jährliche  Ertrag  dieser  Klöster  nach  einer  sehr  mässi- 
gen  Durchschnittsberechnung  auf  wenigstens  517,000 
Drachmen.  Um  diese  Summe  wirklich  nutzbar  zu  ma- 
chen, vereinigte  man  die  noch  übrigen  Mönche  und  Non- 
nen in  eine  kleine  Anzahl  Klöster,  wies  sie  dort, 
ausser  ihren  geistlichen  Verrichtungen,  auf  Ackerbau  an, 
und  verpflichtete  sie,  von  dem  Ertrage  ihrer  Güter  an 
den  Kirchenschatz  den  Zehnten  zu  bezahlen;  die  übri- 
gen Klöster  sind  eingegangen  und  ihre  Einkünfte  dem 
Kirchenschatze  zugesprochen  worden.  Aus  diesem  sol- 
len nun  ferner  die  festgesetzten  Besoldungen  der  Welt- 
geistlichen bezahlt  werden,  wobei  man  durch  zweck- 
mässigere  Vertheilung  grosse  Ersparnisse  zu  machen 
und  doch  der  Geistlichkeit,  welche  bisher  nur  zu  oft 
von  der  MÜdthätigkeit  der  Laien  abhing,  ein  sicheres 
Eiukommen  zu  verschaffen  hoffte.  Jede  Diöces  soll  zu 
diesem  Zwecke  ihren  eigenen  Kirchenschatz  erhalten, 
und  auch  für  die  Bildung  junger  Geistlichen  sollen  eine 
Anzahl  Stipendien  ausgesetzt  werden.  Bei  alledem  wird 
immer  noch  ein  bedeutender  Fonds  zur  Begründung 
und  Erhaltung  der  Unterrichtsanstalten  übrig  bleiben, 
welche  der  Regierung  allein  zur  Last  fallen,  wie  na- 
mentlich die  Gymnasien  und  die  Universität,  welche 
Herr  von  Maurer  im  Laufe  des  Winters  einzurichten 
beabsichtigte. 

Im  Departement  des  Militärwesens  machte  sich 
die  Ankunft  des  neuen  Kriegsministers,  des  Herrn  von 
von  Lesuire,  auf  das  Vortheilhafteste  fühlbar;  seine  un- 
ermüdliche und  umsichtige  Thätigkeit  fand  von  allen 
Seiten  die  verdiente  Anerkennung.  Bei  der  Lösung 
der  Hauptaufgabe,  ein  Nationalheer  zu  bilden,  stiess 
auch  er  noch  fortwährend  auf  grosse  Schwierigkeiten. 
Die  früher  beabsichtigte  Mischung  der  aus  Baiern  an- 
gekommenen Freiwilligen  mit  den  in  Griechenland  ge- 
worbenen Soldaten  verursachte  so  viel  Verwirrung,  dass 
man  sie  wieder  aufgeben  musste.     Dagegen  wurde 
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im  Laufe  des  Sommers  Einiges  gethan,  die  entfremde- 
ten Palikaren  wieder  zu  versöhnen.  Wir  rechnen  hier- 
zu,  ausser  der  oben  erwähnten  Ländereivertheilung, 
die  Stiftung  einer  Denkmünze  für  alle  Officiere  und  Sol- 
daten, welche  am  Freiheitskampfe  Theil  genommen  haben. 
Sie  wird  wie  ein  Orden  auf  der  linken  Brust  getragen, 
und  gibt  den  Besitzern  gewisse  Vorrechte,  als  Vor- 
rang und  Ehrenplätze  bei  Gemeindeversammlungen,  Be-  4 
freiung  von  allen  Naturaldienstleistungen  für  allgemeine 
Staatszwecke  und  Staatsanstalten,  und  endlich  das  Tra- 
gen der  Waffen  ohne  besondere  Erlaubniss  der  Behör- 
den.   Man  sieht  leicht,  dass  das  letzte  Vorrecht  eigent- 
lich den  grössten  Theil  jener  Verordnnng  über  das 
Tragen  der  Waffen  wieder  ausser  Kraft  setzt.  Denn 
wer  waren  wohl  bei  der  Ankunft  der  Regentschaft  die 
gefährlichen  Waffenträger,  gegen  welche  das  Verbot 
gerichtet  wurde?  —  Die  Palikaren,  welche  den  Frei- 
heitskrieg durchgekämpft  hatten.    Eine  noch  wohltäti- 
gere, Verordnung  ist  gleichzeitig  über  die  Errichtung 
eines  Pensionsfonds  für  Invaliden,  Wittwen  und  Waisen 
gebliebener  Krieger  erschienen.    Der  Pensionsetat  ist 
vom  SS.  Januar  1833  an  gerechnet  worden  und  wird 
von  da  an  nachbezahlt. 

Im  Departement  der  Marine  zeigte  sich  unter 
Maurokordatos  auch  eine  wohlthätige  Beweglichkeit« 
Noch  im  Frühjahre  waren  Ii  Briggs  und  Goeletten 
und  11  Kanonenböte  so  weit  hergestellt,  dass  sie  in 
See  gehen  konnten;  an  grössere  Schiffe  konnte  man 
noch  nicht  denken,  da  der  neuerrichteten  Seepräfectur 
hierzu  die  Mittel  entgingen:  Geld,  genügendes  Material 
und  geschickte  Arbeiter. 

Auffallend  war  es,  dass  man,  bei  einem  im  Gan- 
zen befriedigenden  Zustande  der  Finanzen,  noch  so 
häufige  Klagen  über  eine  vernachlässigte  Finanzverwal- 
tuug  führte.  Man  schrieb  diesen  Uebelstand  theils  der 
zu  zeitigen  Rückkehr  des  in  seinem  Fache  ausgezeich- 
neten Finanzdirectors  von  Grainer,  theils  aber  auch  den 
Versäumnissen  der  Minorität  der  aufgelösten  Regent- 
schaft zu,  welche  diesen  Theil  der  neuen  Organisation 
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übernommen  hatte.  Die  nene  modificirte  Zehntenver- 
waltung, wobei  die  Regierung,  im  Fall  das  von  ihr 
gestellte  Minimum  nicht  annehmbar  gefunden  wurde, 
selbst  durch  Districts-  und  Generalzehnteneinnehmer 
die  Einnahme  besorgen  Hess,  gab  zu  vielerlei  Klagen 
Veranlassung  und  entsprach,  wenn  auch  das  Stnatsein- 
kommen  dadurch  bedeutend  vermehrt  wurde,  den  Er- 
wartungen nicht.  Eben  so  blieb  das  ganze  Zollwesen, 
obgleich  ergiebiger  wie  früher,  doch  noch  ohne  sichere 
gesetzliche  Basis.  Was  man  vorfand,  wurde  durch  einige 
neu  hinzugekommene  Bestimmungen  modificirt,  ohne  dass 
dadurch  den  Misbräuchen  und  Uebelständen  ganz  abge- 
holfen worden  wäre,  über  welche  man  schon  unter  der 
vorigen  Regierung  so  häufig  klagte.  Im  Ganzen  blieb 
die  Staatseinnahme,  welche  in  keinem  Falle  höher,  als 
anf  10  Millionen  Drachmen  angeschlagen  werden  konnte, 
noch  weit  unter  den  laufenden  Bedürfnissen.  Denn 
beinahe  4  Millionen  wurden  zur  Erfüllung  der  mit  der 
Anleihe  von  60  Millionen  übernommenen  Verpflichtun- 
gen an  Zinsen  und  Rückzahlungen  des  Capitals  ver- 
langt, und  die  übrigen  6  Millionen  reichten,  nach  einer 
vorläufigen  Berechnung,  kaum  hin,  die  Ausgaben  des 
Departements  des  Krieges  und  der  Marine  zu  decken. 
Für  die  übrigen  Zweige  des  Staatshaushaltes  mussten 
also  noch  andere  Quellen  eröffnet  werden,  und  gerade 
deshalb  war  eine  neue  und  durchgreifende  Finanzver- 
waltung dringend  nöthig.  Jedoch  geschah  wahrend  der 
noch  kurzen  Dauer  der  Regentschaft  in  dieser  Hinseht 
nichts  Erhebliches  mehr. 

In  Bezug  anf  die  diplomatischen  Verhaltnisse  des 
jnngen  Königreichs  blieb  die  eingetretene  Veränderung 
in  der  Regentschaft  glücklicher  Weise  auch  ohne  wesent- 
liche Folgen.  Die  Pforte  liess  sogar  am  Ende  von 
ihrem  Systeme  feindseliger  Gesinnung,  welches  sie  bis 
Jiufs  Aeusserste  consequent  durchführen  zu  wollen  schien, 
ab,  und  bewilligte  dem  ausserordentlichen  Gesandten 
nnd  bevollmächtigten  Minister  des  Königs  Otto,  Herrn 
Zographos,  am  11.  August  die  feierliche  Audienz  bei 
dem  Grossvesir,  welcher  seine  Creditivein  Empfang  nahm. 
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Im  Uebrigen  war  es  nur  natürlich,  dnss  die  neu-* 
gestaltete  Regentschaft  bei  ihrer  Wirksamkeit  mit  einer 
fast  an  Zaghaftigkeit  grenzenden  Vorsicht  zu  Werke 
ging.  Man  überliess  Alles  mehr  einer  ruhigen,  selbst- 
tätigen Entwickelung ,  und  liess  es  sich  vor  Allem 
nur  angelegen  sein,  bis  zu  dem  nahe  bevorstehenden 
Regierungsantritte  des  Königs  im  Lande  die  Ruhe  und 
in  dem  Herzen  des  Volkes  eine  günstige  Stimmung  zu 
erhalten.  Die  allgemeine  Spannung  der  Geister,  wel- 
che diesem  wichtigen  Acte  vorherging,  kam  der  Re- 
gentschaft hierbei  auf  die  wohltätigste  Weise  zu  Hülfe 
Schon  seit  den  letzten  Monaten  des  Jahres  1834  be- 
schäftigte man  sich  eifrig  mit  den  dazu  nöthigen  Vor- 
bereitungen. Die  Verlegung  der  Residenz  nach  der, 
neuen  Hauptstadt  Athen  war  einer  der  wesentlichsten 
Schritte  zu  dem  ersehnten  Ziele.  König  Otto  hielt 
bereits  am  13.  (25.)  December  daselbst  seinen  feier- 
lichen Einzug  und  nahm  seitdem  an  den  Sitzungen  der 
Regentschaft  Theil,  welche  sich  mit  den  übrigen  höhe- 
ren Staatsbehörden  um  dieselbe  Zeit  dahin  begeben 
hatte»  Da  man  jedoch  hier  auch  noch  mit  allerhand 
äusseren  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hatte,  so  verging 
die  erste  Hälfte  des  Jahres  1835,  auf  welche  allein 
die  Dauer  der  Regentschaft  noch  beschränkt  war,  vor- 
züglich unter  dem  Streben,  sich  in  diesem  neuen  Sitze 
des  jungen  Königthums  möglichst  heimisch  zu  machen. 

Der  Regierungsantritt  des  Königs  Otto  fand  zu 
der  durch  die  früheren  Staatsverträge  festgesetzten  Zeit 
am  1.  Juni  1835  wirklich  statt;  und  die  erste  Hand- 
lung des  jungen  Monarchen  an  diesem  Tage,  welcher 
in  der  Geschichte  Griechenlands  eine  neue  Epoche  be- 
ginnt, war,  dass  er  den  Hellenen  in  einer  von  inniger 
Liebe  zu  seinem  neuen  Vaterlande  beseelten  Proclama- 
tion  seine  Verheissungen,  Wünsche  und  Hof  nungen  für  die 
Zukunft  aussprach.  Der  Glücksstern,  welcher  Griechen- 
land durch  die  Stürme  böser  Zeiten  am  Ende  doch  zu 
dem  unter  Kampf  und  Mühen  schwer  errungenen  Ziele 
der  Freiheit  und  Selbstständigkeit  geführt  hat,  wird  auch 
ihrer  Erfüllung  nicht  abhold  sein.    Es  ist  ein  leicht 
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begreiflicher  Irrthum ,  wenn  man  geglaubt  hat,  dass  in 
unseren  vielbewegten  Zeiten  die  Bildung  eines  neugrie- 
chischen Staates  und  die  Befestigung  eines  Thrones, 
welcher  nicht  einmal  die  geringste  Grundlage  in  der 
Vorzeit  hat,  in  diesem  vulcanischen  Boden  ohne  Stö- 
rung, ja  selbst  heftige  Erschütterungen  erfolgen  werde. 
Man  kommt  deshalb  nur  zu  leicht  in  Versuchung,  die 
Ereignisse,  welche  das  Königreich  Griechenland  ins 
Leben  riefen,  falsch,  und  die  dabei  Beth  eil  igten  zu  hart 
zu  beurtheilen.  Ein  ruhiger,  vorurtheilsfreier  Blick 
auf  die  Vergangenheit  vermag  am  Besten  mit  der  Ge- 
genwart auszusöhnen  und  für  die  Zukunft  neue  Hoff- 
nungen zu  erwecken.  Die  Begründung  eines  neugrie- 
chischen Thrones,  in  Folge  einer  mehr  als  zehnjähri- 
gen revolutionären  Bewegung,  bleibt  jedenfalls  eine  der 
interessantesten  Erscheinungen,  ein  Glanzpunct  der 
neueren  Weltgeschichte.  Ihm  ist  vielleicht  eine  grosse 
Zukunft  beschieden;  und  wenn  er  auch  jetzt,  in  seiner 
Kindheit,  noch  schwach  und  mit  sich  selbst  beschäftigt 
ist,  so  dürften  doch  Zeiten  kommen,  wo  er,  zu  männ- 
licher Kraft  gediehen,  den  Ansprüchen  genügen  wird, 
welche  Mit-  und  Nachwelt  an  ihn  machen  mögen. 


ttuw  und  Druck  von  Friedrich  Nies  in  Leipzig. 
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dungen,  gr.  8.  840. 

JLanzI,  L.,  Geschichte  der  Malerei  in  Italien,  vom  Wiederaufleben 
der  Kunst  bis  Knde  des  achtzehnten  Jahrhunderts.  Ans  dem  Itali- 
enischen fibersetzt  und  mit  Anmerkungen  von  J.  G.  von  Qaandt, 
herausgegeben  von  Ad.  Wagner«   3  Bände,    gr.  8.    830  —  33. 

0&  7.  12 

Lexicon  Xenophonteum.  (Von  G.  K.  A.  Thieme.  Fortgesetzt 
von  F.  W.  Sturz.)  4  Vol.  8  maj.  801. 

Charta  impr.  &l  10.   —  e>. 
-   Script.      14.    12  Sfc 
Einzelne  Bände  auf  Druckpapier   S%.  t.    it  ?r. 

-  Schreibpapier.  #£3.  15  jfc 

lilscovlan,  Dr.  C.  F.  S.,  über  die  Aussprache  des  Griechischen 
und  über  die  Bedeutung  der  griechischen  Acceote,  nebst  einem  An* 
hange  über  die  lateinischen  Accente  und  zwar  jedes  mit  besonde- 
rer Rücksicht  auf  die  Verschiedenheit  nach  den  Zeitaltern  und  Ge- 
genden,  gr.  8.   823.  1.   8  ^. 

—  systema  genealogiae  mythologlcae  in  tabulis.  Fol.  822. 

1.    0  fCt 

liucanufl,  M.  A.,  Pharsalia,  ad  fidem  editionum  prineipum  et  Co- 
dicum  antiquorum  Vindobonensiutn  recensita  ab  Aogelo  IUycino. 
Cum  10  tabulis,  quas  Wächter  delineavit,  Leopold,  Kohl, 
Kahl,  Schramm  et  Frey  sculpserunt.  Edit.  splendfdi.«sima  in 
fbl.  maj.  811.  Charta  vclina.  &.  36.   —  sfc 

ÖJHnneftnger.  Dcutfcfa  Sieberbtditer  be«  gwfclften,  bretgefcnten  unb  ©irr» 
gefeilten  3aMunbett«,  au«  allen  befannten  £anbfäriftra  unb  früheren  SDru* 
äcn  gefammclt  unb  berichtigt,  mit  ben  Srtarten  berfeiben,  ©efdn'djte  M 
Cebra«  ber  Dieter  unb  tbrer  SBerfe,  ©angweifen  ber  lieber,  SRctrarergricfc* 
ni$  ber  Änfange,  unb  ÄbbUbungen  fammtiidjer  $anbfdjriften  non  griebr. 
$einr.  t-on  ber  $agen.  —  lr  unb  2r  JEbeii.  SHinneftnger.  SXancf« 
ftft&e  ©amralung,  au*  bet  9>arifer  Urfdjrift,  nach.  ©.SB.  »lafmann'i 
Skrgleiäjung ,  ergingt  unb  bergeftellt.  lr  u.  2t  ffib.  —  3r  Sbeil,  lr 
föanb.  QRmneftnger.  2Cuö  bra  3enaer,  $eibelberger  unb  SBeingartct  ©amnu 
lungra  unb  DCn  übrigen  £anbfcbriftcn  unb  frieren  ©rurfen  ergingt  unb 
fcergefleUt.  —  3r  ZtyH,  2t  S5anb.  SBergetajnip  ber  namhaften  162 
ter  in  ben  nötigen  brei  JXhetlmj  ÄnfangSgeilen  ber  ©tropfen,  Jtcbtretme 
unb  ßeicfta&e  na$  ben  SUiracnj  Seiarten  aUer  »rrgiiiraen  Urfunbra,  mit 
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SRadjroeffung  oller  barin  fntfjaltcncn  Ciebec  ber  einzelnen  SDi^tor  5  ©ruef* 
freier  ber  früheren  uggaben.  —  4c  S&eif.  ©efojttye  bec  jDi<$tec  nnb 
t$rec  SBerfe,  Äbbilbungen  ber  ganbftyriften,  ©angweifen,  2Cb$anblung  äber 
bie  fKufif  ber  «Öiinnefingec,  alte  3eugntffe,  $anbfd&riften  unb  »carbeitun« 
gen,  Ueberffd)t  bec  SDttrjfer  nad)  ber  3eitfolae,  BecjeieJmifTe  ber  ^erfonen 
trab  Ortsnamen,  ©angweifen  bec  SBeifterfanger  naä)  ben  Sfötnneftngern.  — 
4  Steile,  gr.  4.  (320%  ©.)  «ERit  10  gacfimile  «  Safeln  unb  12*4  So* 
gen  2Hufi!beilagcn.  838»  3n  9  »ante  cart.  fein  weig  SDrucfp.  ^.  25.  - 

fein  SDructoelinp.      28.  — 
fein  geleimtes  Rapier.  s%.  32.  — 
geglättetes  SBelinp.      36.  — 

(dremplaw  ber  fetteren  KttSgabe mit  m  SJtinfatur  gmialten  gtfgnrtten  unb  Uadalnt 
rorrfeen  onf  fefle  SBrfMung  griwfert.  —  Gin  auf9>#rgament  abgtjogeneS 
^toibteremplot  mit  in  Miniatur  auf  ©olbgrunb  gemalten  Bißnetten  unb 
Uneialrn  «*  jum  greife  ton  100  «aroltnS  nertaufltö).) 

CeWtnfWäoer,  bie  ©otter  Kerben«.  (SpifaeS  ®ebi$t  in  brrf  Su- 
tern. Hu*  bem  SDanifa>n  übertragen  unb  mit  einem  mptfcölogifoVn  Sßor* 
terbudje  cerfe^cn  t>on  Dr.  ©.  X.  SegiS.  8.  829.  ^  1.  12  fr 

$>$ilomat$ie  oon  gfeeunben  ber  SBCffertfcr>aft  unb  Äunft,  fcctauSgege&cn 
non  Dr.  8.  Söadjlec  3  öanbe.  gc.  8.  818  -  22. 

JDrueJp.       4.  18  fr 
©djretbp.      6.  6  fr 

dtttottbe  bc  @t$monbi,  ©cfdjtdjte  ber  tfuftöfung  beS  romifajen  SReuf)* 
unb  beS  Berfalls  ber  Gmilifation  bec  alten  SBelt.  »erbeutfefct  tum  ©.  TL 
Einbau,  gr.  8.  838.  a&  3.  —  fr 

3ricßltg,  Dr.  G.  8.,  ton  aitbeutföer  Baufunfl.  ÜÄtt  einem  üitelfupfer 
unb  34  Äupfert.  in  golio.  4.  820.  W  20.  -  fr 

—  über  bie  Äir$e  ber  $eit.  Äunigunbe  ju  Stocfyifc  unb  bie  ©teinme^ütte 
bafelbf*.  3n  bec  beutföen  ©efellfc&aft  ju  eeipjig  vorgetragen,  mt  3 
©teinbrutfen.  gr.  8.  829.  15  fr 

—  arcfcaologifäje  Untergattungen.  Grfte  abt$eifong.  Heb  er  2Mt tun.  «Kit 
7  Jlupfert.  3»tite  Äbfyeilung.  ZI te  SÄünjfunbe.    «Mit  2  Äupfert* 

gr.  8.  8J0.  ^.  2.  12  fr 

£etinematsts,  Dr.  S©*  ©.,  ©efdjic^te  ber  gtyüofop^ic.  lc  bis  7c  JBanb, 
8c  SBanb  le  unb  2e  Xbtfceilung,  9c  bi*  11c  »anb.  SRit  bem  S3t(bntfTe 
bcö  2tafa|ferS.  gr.  8.  799  —  829.  21.   10  fr, 

U  S3b.  (2e  XufT.)  2f.  u.  b.  &:  ©efdjifye  bec  griedjifäen  9>r>tIofopr)te 
bis  auf  ©ofraieS,  nebfl  einer  allgemeinen  Einleitung  in  bie 
©cfdjidite  ber  3tyi(ofopbie.  SOiit  berid^tigenben/  beurt^citen« 
ben  unb  ergangenben  2(nmerfungen  unb  3uf^en  beraudge« 
geben  non  V.  SBcnbt.  829.  ^2.  18  fr 

2c  u.  3c  58b.  (wirb  neu  gebruett) 

—  GnindriM  der,  Geschichte  der  Philosophie.    5e  verm.  und  verb. 
Auflage,  oder  3e  Bearbeitung  von  A.  Wen  dt.  gr.  8.  820. 

W.  1.   18  fr 

—  elftem  ber  $latonifo>n  ^lüofop^ie.   4  S3&nbc.  gr.  8.  792.  95. 

3.     G  fr. 


Digitized  by  Google 


Ztfdjitntv,  Dr.  ber  goO  bf«  $etb*nt$um&  herausgegeben 

M.  (5.  SB.  «Rtcbner.  lr  SSanb  gr.  8.  829.  JDrutfwlinp.   ^.3.  6  9k 

Cty»ei|nmlnp.      4.  —  . 
Wachler,  Dr.  B.,  Handbuch  der   Geschichte  der   Literatur.  3o 
Umarbeitung.    4  Tlieile.  gr.  8.  888.  Druckp.   ^  10.  12 

«chreibp.   <*fc  18.  12 
—  Lehrbuch  der  Literaturgeschichte.  2e  verb.  Aufl.  gr.  8.  830. 

Söeifje,  Dr.  <5b.  JDarftettung  ber  grienen  3Rpt&ologfe.  lr  %%t\U 
einlettenbe  Kb^anblungen  ent&altenb.  X.  u.  b.  2.:  lieber  ben  Begriff, 
bie  JBetjanblung  unb  bie  ClueUen  ber  !0tyrbo(ogie.  XI*  CSinlettung  in  bte 
JDarftellung  ber  griedjtfdjen  SOfotbologie.  gt.  8.  828.         ^2,   —  9« 

3$ettbt,  Ä.,  über  bte  #auptprrtoben  ber  fajinen  Äunfl,  ober  bte  JCunjt  im 
Saufe  ber  aßcltgefcbi^te  bargefieOt.  gr.  8.  831.  ^2.  —  & 

Westermann  ,  A. ,  Geschichte  der  Beredsamkeit  in  Griechenland 

und  Rom.   2  Theile.  gr.  8.  838.  35.  4.    —  ^ 

lr  TU.  Geschichte  der  griechischen  Beredtsamkelt,  von  unbe- 
stimmter Zeit  bis  zur  Trennung  des  bjzautiniscbea 
Reichs  vom  Occident.   833.  ^2.  — 

2r  -  Geschichte  der  römischen  Beredsamkeit,  von  Erbauuug 
der  Stadt  Rom  bis  zur  Auflösung  des  weströmischen 
Reichs.   885.  2.    —  fh 

Zinkeisen,  J.  W.,  Geschichte  Griechenlands,  vom  Anfang  ge- 
schichtlicher Kunde  bis  auf  unsere  Tage.    4  Theile.  gr.  8.  — 
lr  Tbl.   Das  Alterthum  und  die  mittleren  Zeiteu  bis  zu  dem  Heer- 
zuge  König  Rogers  von  Sicilien  nach  Griechenland. 
832.  4.  — 

2r    -     (Erscheint  nach  dem  4ten  Theile.) 

8r  -  |  A.  u.  d.  T.  Geschichte  der  griechischen  Revolution.  Nach 
4r  -  J  dem  Englischen  des  Thomas  Gordon  bearbeitet  und  von 
der  Ankunft  des  Präsideuten  J.  A.  Kapodistrias  bis  zur 
Thronbesteigung  des  Königs  Otto  im  Jahre  1835  fort- 
gesetzt, lr  Theil.  Die  Ereignisse  der  Jahre  1821  und 
1822.  2r  Theil.  Ereignisse  vom  Anfange  des  Jahres 
1838  bis  zur  Thronbesteigung  des  Königs  Otto  im 
Jahre  1825.  7.  12 
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